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Vorrede 

zur  dritten  Auflage. 


Eine  neue  Auflage  des  vorliegenden  Buches  bedarf  an- 
gesichts der  Anerkennung,  welche  die  vorhergehenden  gefun- 
den, und  des  sich  immer  noch  trotz  trefflicher  Arbeiten  neue- 
ren Datums  geltend  machenden  Bedürfnisses  dieser  Anmer- 
kungen keiner  Entschuldigung.  Es  kann  sich  daher  nur 
fragen,  ob  und  wie  Bestimmung  und  Plan  der  früheren  Be- 
arbeitung bei  der  neuen  festgehalten  worden  ist. 

Die  Bestimmung  des  Werkes  ist  schon  auf  dem  Titel  be- 
zeichnet und  ergänzend  muss  man  aus  der  Vorrede  zur  zwei- 
ten Auflage  hinzunehmen,  dass  der  verewigte  Verfasser  sein 
„Buch  am  liebsten  in  den  Händen  junger  Philologen  und  an- 
gehender Lehrer"  sich  dachte.  Dabei  ist  jedoch,  wie  früher 
so  auch  jetzt,  darauf  Bedacht  genommen,  dass  es  auch  streb- 
sameren Schülern  besonders  der  oberen  Klassen  recht  wol 
zum  Privatstudium  in  die  Hand  gegeben  werden  kann. 

Dem  Inhalte  nach  umfasst  diese  Auflage  das  in  der 
vorigen  Gebotene  im  Allgemeinen  unverändert.  Hinzugekom- 
men sind  von  mir  ausser  den  in  eckiger  Klammer  stehenden 
Zusätzen  noch  die  nach  dem  ersten  und  zweiten  Gesang 
eingeschalteten  Excurse  und  die  Register.  Um  den  Preis  des 
Werks  trotzdem  möglichst  wenig  steigen  zu  lassen,  habe  ich 
in  der  Citir-  und  Schreibweise  mich  möglichster  Kürze  be- 
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fleissigt;  daram  sind  z.  B.  die  auf  den  Zusammenhang  der 
Handlang  u.  ä.  bezüglichen  Anmerkungen  jetzt  in  Petitschriii 
gedruckt  (jedoch  nicht  eingerückt).  Die  Excurse  der  ersten 
Auflage  mussten  zum  Theil  aus  diesem  Grund  und  weil  sie 
doch  ein  weniger  zahlreiches  Publicum  haben  wegbleiben; 
werden  aber  vielleicht  noch  besonders  gedruckt. 

Das  Handexemplar  des  verewigten  Verfassers  hat  eine 
Reihe  von  Citaten  am  Rand,  meist  Classikerstellen  und  hie  und 
da  eine  kurze,  auf  die  eingehende  Recension  von  Ameis  (NJbb. 
65  (1852);  345—381)  bezügliche,  Andeutung.  Dieses  Material 
wurde  je  nachdem  es  geeignet  schien  ohne  weitere  Bezeich- 
nung (als  vom  Verfasser  selbst  herrührend)  eingewoben. 

In  der  Durchfuhrung  des  Planes  musste  ich  mich  na- 
türlich möglichst  an  den  Verfasser  anschliessen.  Wenn  indess 
in  Einzelnheiten  manche  divergirende  Ansicht  von  mir  nun 
hart  neben  der  des  Verfassers  sich  findet,  so  darf  ich  wol  hoffen, 
dass  man  in  der  durch  die  Rücksicht  auf  den  Leser  gebote- 
nen Kürze  des  formellen  Ausdrucks  nicht  einen  Mangel  an 
Pietät  gegen  den  Mann  finden  werde,  dessen  Andenken  ich 
stets  mit  inniger  Dankbarkeit  verehren  werde  und  gerade 
durch  Bearbeitung  dieser  Auflage  —  die  mir  ungleich  mehr 
Mühe  machte  als  ein  separat  edirter  Commentar  gleichen  In- 
halts —  habe  ehren  wollen.  —  Einige  Punkte  bedürfen  noch 
besonderer  Erwähnung. 

Was  der  Verfasser  über  metrische,  orthographische  u.  ä. 
Fragen  dachte,  hat  er  in  der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage 
ausgesprochen.  Wenn  die  gegenwärtige  Auflage  lediglich  für 
die  Schüler  bestimmt  wäre,  so  würde  ich  entschieden  eben- 
falls dem  Lehrer  Uberlassen  haben,  ob  und  wie  weit  er  auf 
solche  Fragen  bei  Erklärung  der  Gedichte  eingehen  wollte. 
Da  aber  das  Werk  doch  auch  schon  in  der  früheren  Bear- 
beitung eine  verhältnissmässige  Vollständigkeit  anstrebte,  so 
würde  ich  es  für  ein  Unrecht  gegen  die  auf  diesen  Gebieten 
rührig  fortschreitende  Forschung  und  gegen  die  Leser  gehalten 
haben,  wenn  ich  nicht  wenigstens  an  betreffender  Stelle  auf 
die  einschlägigen  Werke  oder  Abhandlungen  kurz  verwiesen 
hätte.  —  Der  in  der  früheren  Auflage  zu  Grund  gelegte  Text 
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war  der  Bekker'sche  vom  Jahr  1843;  ftir  die  gegenwärtige 
ist  er  es  im  Wesentlichen  geblieben  (auch  der  Doederlein- 
sehe  unterscheidet  sich  davon  fast  nicht);  denn  den  neuen 
Bekker'schen  von  1858  finde  ich  unbeschadet  seiner  Bedeu- 
tung ftir  die  textgeschichtliche  Forschung  doch  als  Grund- 
lage bei  dem  Studium  Homers  ohne  fortlaufendes  Correctiv 
nicht  anwendbar,  so  dankbar  ich  auch  meinerseits  ftir  die 
vielfach  daraus  und  überhaupt  aus  den  Arbeiten  des  uner- 
müdlichen Forschers  und  feinen  Beobachters  geschöpfte  An- 
regung und  Belehrung  bin.  —  Die  brennende  Frage  der 
höheren  Kritik  war  zwar  vom  sei.  Verfasser  auch  in  den  Plan 
seiner  'Anmerkungen  gezogen  worden;  aber  hätte  ich  in 
derselben  Weise  darauf  eingehen  wollen  —  angenommen, 
dass  meine  Kräfte  dazu  hinreichen  sollten  —  so  wäre  das 
Buch  wol  um  das  Doppelte  gewachsen  und  bei  alledem  hät- 
ten diese  Abschnitte  doch  nur  ein  vorübergehendes  Interesse. 
Nun  habe  ich  zwar  privatim  nach  Möglichkeit  den  über  die 
homerische  Frage  im  Ganzen  oder  im  Einzelnen  erschiene- 
nenen  Werken  oder  Abhandlungen  Aufmerksamkeit  geschenkt 
—  und  es  gehört  einige  Ueberwindung  dazu,  dies  conse- 
quent  zu  thun  —  aber  darüber  war  ich  sehr  bald  im  Reinen, 
dass  in  diesen  Anmerkungen  nur  ein  Hinweis  auf  jene,  der  • 
übrigens  auf  Vollständigkeit  nicht  Anspruch  macht,  am  Platze 
sei;  ein  näheres  Eingehen  auf  die  ftir  und  wider  vorgebrach- 
ten Argumente  war  in  der  Regel  unthunlich.  Ueberhaupt: 
Non  nostrum  tantas  componere  Utes ;  zumal  wenn  selbst 
Köchly,  der  doch  mit  Gewandtheit  das  Waidmesser  des  Lie- 
derjägers führt,  diese  Aufgabe  (in  Hektors  Lösung)  „ein  ho- 
merisches Ziel"  nennt,  „welches  nicht  nur  noch  Niemand  ge- 
troffen, sondern  auch  noch  Niemand  aufgestellt  hat";  oder 
WCKayser  im  Philol.  18,  705  bemerkt:  „die  Unterscheidung 
einzelner  Theile,  aus  denen  die  homerischen  Gedichte  gebil- 
det wurden,  ist  ebenso  unsicher  wie  schwierig";  und  La  Roche 
ZfbG  13,  264:  „darüber  sind  alle  Homeriker  einig,  dass  die 
sogenannte  homerische  Frage  noch  nicht  spruchreif  ist"; —  es 
scheint  mir,  dass  sie  es  vielleicht  nie  werden  wird. 

Wenn  daher  hier  die  Behandlung  der  homerischen 
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Frage  zurücktritt,  so  tritt  dagegen  eine  andere  von  dem 
Verfasser  als  wesentlich  anerkannte  Seite  der  Erklärung  jetzt 
mehr,  Manchen  vielleicht  zu  sehr,  hervor:  die  etymologische 
Worterklärung.  Ich  bekenne,  dass  ich  bereits  als  Anfanger 
in  Homer  das  sog.  Präparationsbttchlein  nach  Passow's  Wör- 
terbuch (4.  Aufl.)  mit  etymologischen  Randbemerkungen  ver- 
sah und  die  vom  Suchen  des  Wahren  benannte  Wissenschaft 
frühzeitig  liebgewann,  daher  später  Doederlein's  Werke  und 
Spiegel' s  Vorlesungen  mit  dem  grössten  Interesse  benutzte 
und  seitdem  den  Fortschritten  der  Sprachvergleichung  we- 
nigstens nicht  ferne  blieb.  Die  Dankbarkeit  gegen  jene  Män- 
ner macht  es  mir  und  die  gegen  linguistische  Sprachforscher 
macht  es  jedem  classischen  Philologen  zur  Pflicht,  die  von 
der  Linguistik  gewonnenen  Resultate  nicht  unbenutzt  liegen 
zu  lassen.  Die  sprachvergleichenden  Forscher  beklagten  sich 
früher,  und  oft  mit  Recht,  Uber  Vernachlässigung  seitens  der 
„classischen"  Philologen ;  der  Grund  zu  solcher  Klage  wird  mehr 
und  mehr  wegfallen,*  indess  habe  ich  doch  umgekehrt  bis  in 
die  neueste  Zeit  Beispiele  gefunden,  dass  z.  B.  von  Doeder- 
lein  aufgestellte,  oft  zu  rasch  von  jenen  verworfene  Ansich- 
ten, von  anderen  als  neue  Entdeckung  bekannt  gegeben 
•  werden.  —  So  lange  in  dieser  Weise  die  genannten  Rich- 
tungen der  philologischen  Wissenschaft  sich  fremd  bleiben, 
kann  die  ganze  Wissenschaft  von  den  eifrigen  Arbeiten  bei- 
der Theile  nur  den  halben  Gewinn  ziehen.  Um  dieser  zu 
dienen  habe  ich  nach  dem  Vorgang  des  verdienten  Hpmeri- 
kers  Am  eis  versucht  aus  beiden  Quellen  zu  schöpfen.  Wo 
der  Erfolg  ein  negativer  war,  musste  doch  eben  dieses  ne- 
gative Resultat  angegeben  werden.  Möge  man  wenigstens 
das  hier  Zusammengestellte  einer  prüfenden  Beachtung  wür- 
digen. 

Dieser  Wunsch  gilt  freilich  auch  dem  Ganzen.  Ich  habe 
versucht,  so  zu  sagen  ein  Repertorium  Uber  den  gegenwärti- 
gen Stand  der  homerischen  Exegese  anzulegen;  auf  Voll- 
ständigkeit im  eigentlichen  Sinn  darf  ich  freilich  nicht  An- 
spruch machen  —  dagegen  legen  schon  die  bescheidenen  Be- 
soldungsverhältnisse eines  Ordinarius  in  Sexta  ein  Veto  ein. 
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Oft  musste  ich  darauf  verzichten,  ein  mir  sehr  wunschens- 
werthes  Hilfsmittel  anzuschaffen;  manches  Geliehene  konnte 
ich  wenigstens  schnell  excerpiren. 

Mit  grösstem  Danke  erkenne  ich  aber  die  Förderung 
an,  welche  mir  aus  den  zahlreichen  gehaltvollen  Arbeiten  so 
vieler  Männer  der  Wissenschaft  geworden  ist.  Ich  will  Na- 
men hier  nicht  aufführen;  jede  Seite  zeigt  deren  genug;  mö- 
gen deren  Träger  überzeugt  sein,  dass  ihr  Name  zugleich 
mit  Dank  für  Belehrung  und  Anregung  genannt  ist,  auch 
da,  wo  ich  ihrer  Ansicht  mich  nicht  anscbliessen  konnte. 

Besonderer  Dank  gebührt  endlich  meinem  lieben  Freund 
undCollegen  Bau  mann,  der  mich  mit  grosser  Sorgfalt  —  er 
hat  z.  B.  allein  für  richtigen  Abdruck  der  Zahlencitate  aus 
dem  Manuscript  gesorgt  —  und  Aufopferung  bei  der  etwas 
schwierigen  Correctur  in  jeder  Weise  -freundlich  unterstützt  hat. 

Und  so  sei  denn  das  Buch  auch  in  der  neuen  Gestalt 
einer  freundlichen  Aufnahme  bei  Fachgenossen  und  Schul- 
mannern bestens  empfohlen. 

Erlangen  am  Michaelistag  1864. 


Autenrieth. 
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Als  ich  von  der  Verlagshandlung  aufgefordert  wurde 
eine  neue  Ausgabe  dieser  zu  ihrer  Zeit  freundlich  aufgenom- 
menen Jugendarbeit  zu  besorgen,  fand  ich  dieselbe  so  durch- 
greifender Veränderungen  bedürftig,  dass  ich  mich  entschloss 
ein  ganz  neues  Buch  nach  etwas  verändertem  Plane  zu 
schreiben,  zu  welchem  sich  die  erste  Ausgabe  lediglich  wie 
eine  Vorarbeit  verhält.  Zwar  die  Bestimmung  des  Buches 
ist  dieselbe  geblieben;  es  soll  nicht  blos  die  zunächst  com- 
raentirten  Bücher  erklären,  sondern  ein  Hilfsbuch  für  das 
Verständniss  des  Dichters  überhaupt  sein.  Denn  neben  den- 
jenigen Commentaren,  in  welchen  blos  die  Schwierigkeiten 
hinweggeräumt  werden,  die  den  Leser  am  raschen  Fortschrei- 
ten unmittelbar  hindern,  behalten  gewiss  auch  diejenigen  ihre 
Berechtigung,  welche  tiefer  in  Form  und  Gehalt  des  Schrift- 
stellers einführen  und  etwa  einen  Theil  desselben  als  Stoff 
zu  Vorstudien  fiir  das  Ganze  benützen.  Während  sich  ein 
Leser  der  ersteren  mit  Recht  alle  Bemerkungen,  welche  mehr 
als  die  für  den  Augenblick  nothwendige  Hilfe  bieten,  und 
insbesondere  alle  Untersuchungen  verbittet,  wird  sichs  der- 
jenige Leser,  der  nicht  blos  geniesst,  sondern  sich  zu  künf- 
tigem gehaltreicheren  Genüsse  durch  Studien  vorbereitet,  nicht 
ungern  gefallen  lassen,  von  seinem  Wegweiser  auch  da  an- 
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gehalten  zu  werden,  wo  er  selbst  das  BedUrfniss  einer  Hilfe 
nicht  empfindet,  gerade  wie  sich  der  Reisende  in  einer  be- 
deutenden Gegend  gerne  von  Andern  auf  Schönheiten  und 
Merkwürdigkeiten  aufmerksam  machen  lässt,  welche  er  selbst 
aus  Unkunde  nothwendig  übersehen  mtlsste.  Um  jedoch  nach 
Möglichkeit  heiden  Klassen  von  Lesern  gerecht  zu  werden, 
habe  ich,  vornehmlich  in  den  beiden  ersten  Büchern,  den  be- 
gründenden oder  untersuchenden  Theil  vieler  Anmerkungen 
von  dem  vorangestellten  Resultate  durch  den  Druck  geschie- 
den, so  dass,  wer  blos  augenblickliche  Ililfe  sucht,  nicht  lange 
zu  suchen  hat  und  was  nicht  seinem  augenblicklichen  Bedürf- 
nisse dient  bequem  überschlagen  kann. 

Aber  wenn  auch  nicht  die  Bestimmung  des  Buches,  so 
ist  doch  ausserdem  in  ihm  sehr  viel  anders  geworden.  Erst- 
lich schien  es  mir  von  praktischem  Vortheil,  die  Excurse  der 
ersten  Auflage  ihrem  Hauptinhalte  nach  in  die  Anmerkungen 
selbst  zu  verarbeiten,  für  diejenigen  aber,- denen  etwa  noch 
an  weiterer  und  zusammenhängender  Ausführung  der  be- 
sprochenen Gegenstände  gelegen  wäre,  dieselben  zu  citiren 
wie  ein  ganz  anderes  Buch.  Dies  konnte  um  so  füglicher 
geschehen,  als  die  erste  Ausgabe  in  sehr  vielen  Exemplaren 
verbreitet  ist.  Dafür  ist  in  einigen  neuen  Excursen  Anderes 
behandelt  worden,  dessen  Erörterung  nothwendig  oder  wenig- 
stens räthlich,  jedoch  unter  den  Anmerkungen  keinen  schick- 
lichen Platz  zu  finden  schien.  Zweitens  habe  ich  nun  auch 
das  dritte  Buch  der  Ibas  commentirt,  da  es  reichliche  Ver- 
anlassung gibt  zu  Bemerkungen,  welche  für  den  Leser  des 
ganzen  Homer  von  Wichtigkeit  sind.  Aber  den  Schiff-  und 
Troerkatalog  des  zweiten  Buchs  habe  ich  auch  jetzt  noch 
ausgeschlossen,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  mich  meine 
bisherigen,  der  alten  Geographie  niemals  eindringlich  zuge- 
wendeten Studien  zu  einer  fruchtbaren  und  doch  zugleich 
selbständigen  Erklärung  dieses  Stoffes  nicht  befähigen.  Dafür 
habe  ich  drittens  der  Interpretation  in  den  commentirten  Bü- 
chern eine  grössere  Ausdehnung  im  Sprachlichen  sowol  als 
im  Sachlichen  gegeben. 

In  sprachlicher  Hinsicht  blieben  freilich  alle  Anmerkun- 
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gen  weg,  welche  in  der  ersten  Auflage  für  den  Anfönger  be- 
rechnet waren;  dies  gebot  der  Charakter  des  Buches,  das 
auch  in  seiner  ersten  Gestalt  für  Anfönger  nicht  geeignet  schien ; 
ich  wünschte  jetzt  ;sogar  noch  mehr  weggelassen  zu  haben. 
Auch  habe  ich  Untersuchungen  über  Metrik,  Orthographie  und 
Accentuation  ausgeschlossen,  theils  um  den  Blick  des  Lesers 
nicht  über  Gebühr  zu  zerstreuen,  theils  weil  sie,  mit  Ausnahme 
der  Metrik,  für  das  Verständniss  des  Dichters  unmittelbar 
nicht  erheblich  genug  sind,  die  metrischen  Erörterungen  aber, 
sobald  sie  ins  feinere  gehn,  zu  viel  Detail  erfordern  und  einen 
unverhältnissmässigen  Raum  in  Anspruch  nehmen.  Dafür  ist 
aber  nicht  nur  der  Textkritik  eine  grössere  Ausdehnung  ge- 
geben, sondern  auch  auf  Vergleichung  des  späteren,  beson- 
ders attischen  Sprachgebrauchs  durchgängig  Bedacht  genom- 
men worden.  Dies  that  ich  theils  der  Sache  wegen,  um  auch 
meinerseits  ein  Scherflein  zur  Erkenntniss  des  lebendigen 
Zusammenhangs  griechischer  Sprachentwicklung  beizusteuern, 
theils  den  jungen  Philologen  und  den  angehenden  Lehrern  zu 
Gefajlen,  in  deren  Händen  ich  mir  mein  Buch  am  liebsten 
denke.  Jene  werden  in  ihren  Studien,  diese  im  Unterrichte 
von  manchen  Winken  Gebrauch  machen  können  und  sich 
durch  die  von  mir  etwas  reichlicher  gegebenen  Belege  für 
die  Beziehungen  des  homerischen  und  attischen  Ausdrucks  in 
der  Bemühung  unterstützt  stehn,  den  Dichter,  wie  es  sein  muss, 
immer  mehr  zum  Mittelpunkte  des  griechischen  Unterrichts 
auf  den  Gymnasien  zu  machen.  Wenn  ich  übrigens  manche 
meiner  sprachlichen  Ansichten  anderen  neueren  gegenüber 
stillschweigend  festgehalten  habe,  so  geschah  dies  nicht  aus 
Eigensinn  und  Liebhaberei,  sondern  in  Folge  vielfältig  durch- 
geprüfter Ueberzengung ;  ich  denke  dabei  insbesondere  an  die 
Schrift  des  trefflichen  Bäum  lein  über  av  und  die  Modi. 

In  sachlicher  Hinsicht  glaube  ich  keinen  Punkt  unberührt 
gelassen  zu  haben,  welcher  für  das  Verständniss  des  Dichters 
unentbehrlich  schien ;  sehr  oft  kommen  freilich  blosse  Verwei- 
sungen auf  meine  homerische  Theologie  vor.  Neu  gearbeitet 
aber  sind  die  Versuche,  die  Structur  des  Gedichts  und  die 
Motive  der  epischen  Hhndlung  nachzuweisen.    Man  erwarte 
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hier  keine  Ergüsse  der  Begeisterung  für  die  Herrlichkeit  des 
Dichters;  es  wäre  schlimm ,  wenn  der  reifere  Leser  sein  Ge- 
fühl hiefllr  erst  an  dem  meinigen  erwärmen  müsste,  und  wenn 
insbesondere  der  Lehrer  nicht  von  selbst  so  viel  Seele  in  die 
Behandlang  Homers  zu  legen  verstünde,  dass  auch  der  An- 
fänger sich  ergriflen  fühlen  muss.  Es  kann  und  soll  überdies 
im  Unterricht  je  nach  Bildungsgrad  und  Empfänglichkeit  der 
Schüler  manches  gesagt  werden,  was  sich  im  Drucke  gar 
nicht  ausnehmen  würde;  viel  wirkt  auch  die  freilich  seltene 
Gabe,  den  Dichter,  wasGöthe  gewünscht  hat,  in  eine  seinem 
Wesen  entsprechende  naive  Prosa  zu  Ubersetzen  und  für  die 
Mittheilung  dieser  Uebersetzung  den  richtigen  Ton  zu  treffen. 
Eben  so  wenig  erwarte  man  ein  ästhetisches  Philosophiren 
Uber  das  Einzelne.  Dies  wäre  dem  Gegenstand,  der  in  sei- 
ner unmittelbaren  Natürlichkeit  gefasst  sein  will,  durchaus 
widersprechend  und  eben  deswegen  höchst  unphilosophisch. 
Mein  Bestreben  ging  lediglich  dahin,  die  bei  aller  Einfalt 
gleichwol  unendlich  kunstreiche  Gliederung  des  Gedichts,  so- 
dann im  einzelnen  die  poetischen  Motive  der  Handlung  her- 
vorzuheben, Uber  welche  man  nicht  flüchtig  hinweglesen  darf. 
Der  Nachweis  jener  Gliederung  nöthigte  mich,  so  gründlich 
als  möglich  auf  die  Lachmann'sche  Liedertheorie  einzugehn, 
von  deren  Richtigkeit  ich  mich  besonders  hinsichtlich  dieser 
drei  ersten  Bücher  nicht  Uberzeugen  kann.  Ich  weiss ,  dass 
man  meinen  Standpunkt  vielfältig  beschränkt  finden  und  mir 
den  Vorwurf  machen  wird,  dass  ich  dem  Fortschritte  der 
homerischen  Forschungen  nicht  gefolgt  sei;  aber  ich  will  mir 
lieber  diesen  Tadel  gefallen  lassen,  als  mich  selbst  einer 
assentatio  bezichtigen  müssen.  Dass  ich  trotz  meines  Wider- 
spruchs den  Scharfsinn  und  die  Feinheit  der  Gegner  nach 
Gebühr  anerkenne,  bedarf  wol  keiner  Versicherung. 

Meine  Ansicht  über  die  Dias  ist,  dass  sie  von  Einem  Dich- 
ter im  Ganzen  so,  wie  sie  uns  vorliegt,  gedichtet,  aber  Jahr- 
hunderte lang  nicht  aufgeschrieben,  sondern  von  Geschlecht  zu 
Geschlecht  mündlich  überliefert,  dass  sie  dadurch  im  Einzel- 
nen vielfach  umgestaltet  worden,  ja  in  Stücke  zerfallen  ist, 

welche  die  Redaction  unter  den  Pisistratiden  erst  wieder  zu  ei- 
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nem  Ganzen  vereinigt  hat  Dass  diese  Redaction  das  Ganze  in 
seiner  ursprünglichen  Reinheit  und  ohne  fremdartige  Zuthaten 
wieder  hergestellt  habe,  scheint  mir  unmöglich;  aber  gewiss 
hat  sie  die  Exposition,  die  Verwicklung  und  die  Lösung  der 
Handlung  wieder  hergestellt,  und  ist  namentlich  im  Wieder- 
vereinigen der  Bestandteile  dieser  drei  ersten  Bücher  glück- 
lich gewesen.  Indem  ich  nun  die  Wolfische  Ansicht  von 
einem  nicht  schreibenden  Homer  aufs  entschiedenste  festhalte, 
erlaube  ich  mir  auf  diesen  anzuwenden,  was  Göthe  bei  Ecker- 
mann III,  p.  157  über  Shakespeare  sagt:  „Ueberhaupt  hat 
Shakespeare  bei  seiuen  Stücken  schwerlich  daran  gedacht, 
dass  sie  als  gedruckte  Buchstaben  vorliegen  würden,  die  man 
überzählen  und  gegen  einander  vergleichen  und  berechnen 
möchte ;  vielmehr  hatte  er  die  Bühne  vor  Augen,  als  er  schrieb 
(Homer,  schalte  ich  ein,  einen  Hörerkreis,  als  er  dichtete); 
er  sah  seine  Stücke  als  ein  Bewegliches,  Lebendiges  an,  das 
von  den  Brettern  herab  den  Augen  und  Obren  rasch  vorüber- 
messen würde,  das  man  nicht  festhalten  und  im  Einzelnen 
bekritteln  könnte,  und  wobei  es  blos  darauf  ankam,  immer 
nur  im  gegenwärtigen  Moment  wirksam  und  bedeutend  zu 
sein." 

Zuletzt  noch  ein  Geständniss:  einer  wesentlichen  Seite 
der  Auslegung  bin  ich  leider  zu  genügen  nicht  fähig,  der 
Wortforschung  nämlich,  so  weit  sie  auf  Etymologie 
beruht.  Was  ich  zu  leisten  nicht  vermag,  wird  in  reicher 
Fülle  Döderlein's  Homerisches  Glossarium  leisten,  welches  mit 
diesem  Buche  zugleich  gedruckt  wird.  Leider  ist  mir  dess- 
halb  eine  durchgreifende  Benützung  desselben  unmöglich  ge- 
worden; doch  werde  ich  in  den  Nachträgen  auf  das  viele 
Bedeutende,  was  es  auch  flir  diese  drei  Bücher  enthält,  ge- 
wissenhaft verweisen.  Für  die  vielfache  mündliche  Belehrung, 
die  mir  durch  meinen  Freund  und  Collegen  geworden  ist,  hier 
öffentlich  zu  danken  ist  mir  eine  willkommene  Pflicht.  Indem 
icn  dieser  genüge,  tritt  mir  aber  auch;  lebendig  vor  die  Seele, 
wie  viel  ich  für  meine  homerischen  Studien  Uberhaupt  den 
trefflichsten  Männern  verdanke.  Die  Grammatik  von  Thiersch 
und  Buttmann's  Lexilogus,  Passow's  Lexikon  und  die  Odyssee 
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von  Nitzsch  haben  in  meinen  Jünglingsjahren  das  Studium 
des  Dichters  auf  eine  Weise  belebt,  welche  den  Nachgebore- 
nen kaum  mehr  recht  anschaulich  werden  kann;  durch  diese 
Männer  sind  wir  im  Besitze  der  homerischen  Poesie,  welchen 
Wolf  und  Voss  der  deutschen  Nation  errungen  hatten,  eigent- 
lich erst  einheimisch  geworden.  Später  hat  auf  mich  Har- 
tungs  berühmtes  Werk  den  fbrderndsten  Einfluss  gehabt;  auch 
gegen  ihn  erneuere  ich  mit  Freuden  den  Dank,  welchen  meine 
Vorrede  zur  ersten  Auflage  ausgesprochen  bat.  Wieder  in 
anderer  Weise  haben  Spitzner  und  insbesondere  Lehrs  im 
Allgemeinen  Epoche  gemacht;  für  raeine  specielle  Beschäfti- 
gung mit  diesen  ersten  Büchern  war  Freytags  Ausgabe  der- 
selben (Petersburg  und  Leipzig  1Ö37)  von  bedeutender  Wich- 
tigkeit Möge  die  Arbeit  dieser  Männer  der  Bildung  unseres 
Volkes  fortwährend  zu  Gute  kommen,  dieses  selbst  aber, 
drrch  Gottes  Gnade  errettet  aus  den  Wirren  der  Gegenwart, 
wenn  ihm,  wie  wir  wünschen,  der  Segen  innerer  Einheit  und 
einer  tugendhaften  Grösse  beschieden  sein  wird,  niemals  ver- 
gessen, was  es  den  Griechen  verdankt. 

Erlangen  den  26.  Mai  1850. 


Nägelsbach. 


Aus  der  Vorrede 

zur   ersten  Auflage. 


Wenn  über  Unfruchtbarkeit  der  klassischen  Studien  in 
der  Regel  Klage  geführt  wird  von  solchen,  die  sich  aus 
ihrem  eigenen  Unterricht  keiner  ihnen  erspriesslich  geworde- 
ner Früchte  bewusst  sind,  so  fehlen  diese,  wenn  ihr  Unglück 
auch  kein  selbstverschuldetes  sein  sollte,  doch  gewiss  darin, 
dass  sie  dasselbe  fllr  ein  allgemeines  und  nothwendiges  hal- 
ten, uns  Lehrern  aber  wird  die  Pflicht  vor  Augen  gestellt, 
dem  Geschlechte,  das  jetzt  unsera  Händen  anvertraut  ist,  so 
viel  an  uns  liegt,  jeden  Grund  zu  dereinstiger  gleicher  Klage 
zu  benehmen.  Ja  so  sehr  wir  uns  zu  hüten  haben,  in  der 
uns  ttbergebenen  Jugend  eine  einseitige,  auf  Verachtung  an- 
derer Wissenschaften  gegründete,  oder  gar  eine  abgöttische, 
dem  Evangelium  entfremdende  Begeisterung  für  das  Alter- 
thum anzuregen,  so  werden  wir  doch  darnach  streben  müs- 
sen, in  den  Jünglingen  selbst,  deren  künftiger  Beruf  eine 
Vorbereitung  durch  unsere  Studien  erfordert,  eine  Partei  für 
unsere  gute  Sache,  und  zwar  dadurch  zu  gewinnen,  dass  wir 
ihnen  die  Beschäftigung  mit  dem  Alterthum  zur  Freude  zu 
machen,  d.  h.  als  diejenige  Thätigkeit  zu  bieten  wissen,  durch 
welche  sie  die  natürliche  Entwicklung  ihres  Geistes  am  be- 
friedigendsten und  merkbarsten  gefördert  finden.  Wir  wer- 
den aber  ihnen  gegenüber  unsern  Zweck  nicht  etwa  durch 
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streng  wissenschaftliche  Verteidigung  der  klassischen  Stu- 
dien erreichen,  da  eine  solche  nm  verstanden  zn  werden 
nichts  Geringeres  als  eine  systematische  Einsicht  in  das  Ge- 
sammtgebiet  des  menschlichen  Wissens  voraussetzt;  sondern 
vor  Allem  durch  eine  Behandlung  der  Schriftsteller,  die  das 
Urtheil,  welches  Jahrtausende  über  die  Schönheit  und  Vor- 
trefflichkeit derselben  gefällt  haben,  auch  dem  Schuler  auf 
seinem  Standpunkt  als  ein  wohlbegründetes  erscheinen  lässt. 
Da  nun  aber  die  Schönheit  derselben  dem  Inhalt  und  Aus- 
druck nach  wesentlich  in  dem  Gedanken  ruht,  dieser  aber 
als  solcher  nichts  Einzelnes  und  Abgerissenes  ist,  so  wird 
dem  Schüler  vor  Allem  der  Gedanke  des  Schriftstellers  und 
zwar  im  Zusammenhange  zum  Bewusstsein  gebracht  werden 
müssen,  so  dass  jener,  der  über  die  Mühe,  die  ihm  das  Ein- 
zelne kostet,  leicht  vergisst,  wo  er  im  Ganzen  steht,  durch 
Vermittlung  des  Lehrers,  der  ihm  den  Zusammenhang  zu  re- 
produciren  hat,  in  der  lebendigen  Bewegung  des  sich  ent- 
wickelnden Inhalts  fortwährend  erhalten  wird.  Je  mehr  nun 
der  Schüler  in  die  Sache  selbst,  um  welche  sichs  handelt, 
hineinversetzt  wird,  je  mehr  er  das  Epos,  den  platonischen 
Dialog,  das  Drama,  das  er  gerade  liest,  selber  durchlebt,  um 
so  mehr  wird  auch  der  schöne  und  schlagende  Ausdruck 
in  seiner  Seele  widerklingen,  weil  nunmehr  das  Element,  in 
welchem  derselbe  vernommen  wird,  für  ihn  kein  fremdes 
mehr  ist.  Derjenige  nun,  der  seinen  Schülern  nicht  nur  was 
der  Schriftsteller  im  Einzelnen,  sondern  was  er  im  Zusam- 
menhang sagt  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  folglich  zu  be- 
wirken vermag,  dass  derselbe,  obwohl  in  einzelne  Pensa  zer- 
stückelt, doch  flir  den  Schüler  nicht  aufhöre  ein  lebendiges 
Ganze  zu  sein,  dessen  Inhalt  als  ein  organisch  entwickelter, 
dessen  Form  vom  Inhalt  und  nur  von  diesem  bedingt  und 
erftillt  erscheint,  der  Lehrer  wird  seinen  Schriftsteller  im 
wahren  Sinne  des  oft  gemissbrauchten  Wortes  ästhetisch 
erklären.  Es  ist  eine  Thatsache,  die  Schreiber  dieses  ver- 
bürgen kann,  dass  auf  einem  vaterländischen  Gymnasinm, 
nicht  dem  hiesigen,  Knaben  von  12  bis  13  Jahren,  nachdem 
sie  von  ihrem  Lehrer  in  der  lateinischen  Elementar-Gramma- 
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tik  tüchtig  geübt,  und,  was  nur  zu  oft  versäumt  wird,  auf 
den  historischen  und  geographischen  Boden  der  Begebenhei- 
ten gestellt  waren,  lediglich  dadurch,  dass  ihnen  immer  zum 
lebendigen  Bewusstsein  gebracht  wurde,  was  denn  eigentlich 
erzählt  werde,  um  was  sichs  denn  eigentlich  handle,  sogar 
den  Cornelius  mit  Begeisterung  gelesen  haben. 

Aber  während  der  Verfasser  des .  Buchs ,  dem  diese 
Worte  zur  Einleitung  dienen,  auf  ein  Lesen  der  Scbrifsteller 
im  Ganzen  und  im  Zusammenbange  dringt,  scheint  das  Buch 
selbst  gerade  das  Gegentheil  zu  beabsichtigen.  Er  geht  in 
demselben  mit  Vorliebe,  ja  mit  Aengstlicbkeit  auf  das  Ein- 
zelne und  Kleinste  ein;  die  Erörterung  einer  Partikclbedeu- 
tung,  eines  Modusverhältnisses  wird  als  eine  Sache  von  gros- 
ser Wichtigkeit  behandelt.  Dass  dies  für  denjenigen  geschehen 
müsse,  der  die  Sprache  nicht  um  der  Schriftsteller,  sondern 
um  ihrer  selbst  willen  studirt,  das  zu  erweisen  möchte  in 
unsern  Zeiten  wohl  höchst  überflüssig  sein;  was  der  Verfas- 
ser zu  rechtfertigen  hat,  ist  die  Brauchbarkeit  seines  dem 
Lernenden,  ja  dem  angehenden  Leser  dargebotenen  Versuchs 
über  den  Dichter  in  pädagogischer  Hinsicht.  Er  will  nun 
gar  nicht  einmal  die  Wahrheiten  für  sich  geltend  machen, 
dass  die  Meinung,  irgend  ein  Ganzes  ohne  das  Einzelne  ver- 
stehn  zu  können,  ein  Wahn  ist,  und  dass  das  Einzelne,  wenn 
das  Allgemeine,  das  Kleine,  wenn  das  Vernünftige  in  ihm 
erkannt  ist,  sofort  aufhört  ein  Einzelnes,  ein  Kleines  zu  sein ; 
das  aber  behauptet  er,  dass  jedes  vornehme  Lesen,  das  un- 
ter dem  guten  Vorwand,  nur  das  Ganze  sei  beachtenswertb, 
über  die  scheinbaren  Kleinigkeiten  hinwegsieht,  erstlich  den 
Forschungstrieb  im  Schüler  lähmt,  der,  an  ungelöste  Räthsel 
und  Probleme  gewöhnt,  das  ehrenwerthe  Bestreben,  Nichts 
unverstanden  bei  Seite  liegen  zu  lassen,  gar  bald  verlieren, 
und  die  Norm,  was  in  einer  Wissenschaft  erlaubt  sei  nicht 
zu  beachten,  blos  in  seinem  persönlichen  Belieben  finden 
wird;  dass  es  zweitens  durch  die  Gewöhnung,  so  viel  Vor- 
handenes und  Nicht-Verstandenes  ohne  weiters  als  nich- 
tig und  werthlos  wegzuwerfen,  die  Dünkelhaftigkeit  nährt, 
und  dass  es  drittens,  indem  es  der  Beschwerlichkeit  Über- 
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hebt,  auch  auf  das,  was  keinen  unmittelbaren  Genuss  ver- 
heisst,  mit  gewissenhafter  Treue  einzugehn,  dem  Lernenden 
eine  für  Geist  und  Seele  höchst  förderliche  Schule  der  Selbst- 
verleugnung vorenthält. 

Das  also  können  wir  Schulmänner  dem  Zeitgeist  un- 
möglich zu  Liebe  thun,  dass  wir  die  Gründlichkeit  in  Be- 
handlung des  Einzelnen,  welche  die  ächten  Philologen  von 
jeher  geübt  haben,  aufgeben  und  auch  unserer  Seits  der 
Weisheit  des  Tages  huldigen,  die  das,  was  sie  nicht  ver- 
steht, als  ein  Werthloses  bei  Seite  wirft.  Dagegen  müssen 
wir  die  Erklärung  des  Einzelnen,  die  sonst  bei  Behandlung 
der  Schriftsteller  dem  Schiller  nur  zu  oft  als  Zweck  aller 
Lecttire  betrieben  zu  werden  schien,  zum  Mittel  herabsetzen; 
dann  haben  wir  in  unserer  Lehrweise  einen  wahren,  d.  h. 
das  vorhandene  Gute  erhaltenden,  ihm  seine  rechte  Stellung 
anweisenden  Fortschritt  gemacht.  Es  entsteht  aber  die  Frage, 
wie  das  geschehen  müsse,  wie  die  möglichste  Gründlichkeit 
im  Einzelnen  mit  der  Auffassung  des  Ganzen  als  Ganzen 
bestehen  könne.  Wir  beantworten  sie  sogleich  mit  speciel- 
ler  Rücksicht  auf  unsern  Dichter  folgendermassen. 

Wer  freilich  am  Homer  einüben  will,  was  an  den  Ele- 
mentarbtichern  gelernt  sein  muss,  wer  in  den  Lehrstunden 
Auszüge  aus  Pas  so  w  und  Buttmann  gibt,  die  zu  Hause 
nachgeschlagen  sein  können,  wer  nicht  vor  dem  Beginn  der 
homerischen  Lecttire  in  einigen  vorbereitenden  Stunden  die 
nothwendigsten  metrischen  Regeln  und  von  der  homerischen 
Formenlehre  wenigstens  so  viel  einübt,  als  etwa  in  den 
Buttmann' sehen  Anmerkungen  hinter  dem  Paradigma  des 
regelmässigen  Verbums  steht,  wer  gleich  Excurse  macht,  und 
sich  schon  Anfangs  in  weitläufige  Theorieen  über  Gegen- 
stände der  homerischen  Syntax  verliert,  der  läuft  allerdings 
Gefahr,  seinen  Schülern  den  Dichter  wo  nicht  ganz  zu  ver- 
leiden, doch  gewiss  dessen  ersten  Eindruck,  von  welchem 
so  viel  abhängt,  dergestalt  zu  verkümmern,  dass  es  später- 
hin schwer  hält,  sie  für  das  Verständniss  und  zum  Genuss 
des  Ganzen  anzuregen.  Und  gleichwol  kann  der  Grund 
dazu  schon  in  der  ersten  Gymnasialklasse  unserer  Anstalten 
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recht  gut  gelegt  werden,  wenn  der  Lehrer  derselben,  wie 
der  Unterzeichnete,  der  es  mit  dem  aufrichtigsten  Danke  ge- 
gen seine  Collegen  in  den  vorhergehenden  Klassen  bekennt, 
die  Schiller  in  der  attischen  Formenlehre  gut  eingeübt  über- 
kommt, wenn  er  den  Dichter,  nach  vorhergängiger  Lectüre 
von  etwa  drei  bis  vier  Büchern  einer  xenophontischen  Schrift, 
erst  im  Sommerhalbjahr  anfangt,  auf  fleissige  Benützung  des 
Lexikons  und  der  Grammatik,  deren  Paragraphen  zur  Lösung 
schwieriger  Formen  in  den  ersten  sechs  Wochen  am  Schluss 
jeder  Stunde  für  die  folgende  angegehen  werden,  unerbittlich 
dringt,  anfangs  die  Partikeln  und  viel  anderes  der  homeri- 
schen Sprache  Eigenthümliche  zwar  keineswegs  übergeht, 
aber  jene  einstweilen  nur  übersetzt,  dieses  mit  wenigen  Wor- 
ten erklärt,  und  erst,  wenn  viele  einzelne  Fälle  vorgekom- 
men sind,  die  sich  die  Schüler  eingeprägt  haben,  etwa  ein- 
mal in  einer  just  glücklich  ersparten  Viertelstunde  eine  Lehre 
tibersichtlich  zusammenfasst,  aber  gleich  von  der  ersten 
Stunde  an  niemals  verabsäumt,  den  Schülern  den  Inhalt  der 
gelesenen  Begebenheiten  sowol  als  den  Zusammenhang 
ihres  Verlaufs,  ohne  Zuthat  eigener,  über  den  Dichter  nur 
hinausführender  Reflexionen,  fürs  erste  blos  recht  lebendig 
vor  die  Vorstellung  zu  bringen,  allmählich  aber  immer  mehr 
in  seiner  Bedeutung  fiir  das  Ganze  der  epischen  Handlung 
darzustellen  und  erkennen  zu  lassen.  Werden  diese  Be- 
dingungen erfüllt,  so  kann  der  Lehrer,  unterstützt  vom  Eifer 
der  fruchtbar  angeregten  Schüler,  gleich  in  den  ersten  Stun- 
den füglich  jedesmal  20  bis  25  Verse  lesen,  diese  Zahl  all- 
mählich auf  40  bis  45  steigern,  und  am  Schlüsse  des  Schul- 
jahrs in  fünf  von  den  sechs  wöchentlich  für  das  Griechische 
unentbehrlichen  Stunden  (denn  eine  wird  immer  den  Scrip- 
tionen zur  Einübung  der  attischen  Syntax  gewidmet  bleiben 
müssen)  ohne  alle  übermässige  Anstrengung  der  Schüler  fünf 
bis  sechs  Bücher  der  Hias,  oder  sieben  bis  acht  von  den 
kürzeren  der  Odyssee  gelesen  haben.  Nun  werden  für  das 
nächstfolgende  Winterhalbjahr  in  der  zweiten  Gymnasial- 
klasse acht  bis  neun  Bücher  der  Ilias,  zehn  bis  zwölf  der 
Odyssee  möglich  sein,  so  dass  die  Schüler,  wenn  nach  einer 
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hier  bestehenden,  gewiss  löblichen  Einrichtimg  auch  in  den 
beiden  obersten  Klassen  wöchentlich  eine  Stunde  der  curso- 
rischen Lectüre  des  Dichters  gewidmet  bleibt,  nach  Vollen- 
dung ihrer  Gymnasialstudien  blos  in  ihren  Klassen,  wie  eine 
mehrjährige  Erfahrung  hier  gelehrt  hat,  fast  den  ganzen  Ho- 
mer gründlich  gelesen  haben  können.  

Nürnberg  den  8ten  Julia*  1834. 


Zur  Ausfüllung  des  Raumes  mag  hier  noch  die  Erklä- 
rung einiger  in  dieser  Auflage  öfter  wiederkehrenden  Ab- 
kürzungen, Anfängern  zu  Liebe,  Platz  finden. 

Aken  GZ  bed.  dessen  Grundzüge  der  Lehre  von  Tempus  und  Modus 

im  Griechischen.    Rostock,  Stiller  1861. 
Buumkin  Part.  —  Untersuchungen  über  griechische  Partikeln.  Stnttg., 

Mclzlcr  1861. 

Bcnfey  WL  —  Dessen  Wurzellexikon.  I.  II.  Berlin  1839.  1843. 
Bckker  HB1.  —  Homerische  Blätter.    Bonn,  Marcus  1863. 
Berl.  MB  —  Monatsberichte  der  k.  preuss.  Akademie  der  Wissensch. 
Classen  Beobb.  —  Beobachtungen  über  den  homer.  Sprachgebrauch. 

4  Programme  des  Gymnas.  zu  Frankfurt  a|M.  1854.  1855.1856.1857. 
Curtius  GZ  —  Grundzüge  der  griech.  Eiymologie.  1  II.  Leipz.  Tcub- 

ner  1858  1862. 

Doederlein  Gl.  —  Homerisches  Glossarium.  I.  II  HI.  Erlangen,  Enke 

1850.  1853.  1S58. 
Düntzer  Arist.  —  Aristarch.    Paderborn,  Schöningh  1862. 

„      Zen.  —  De  Zenodoti  studiis  Homericis    Göttingen,  Dieterich 

1848. 

EM  —  Etymologicum  Magnum. 

Giseke  HF  —  Homerische  Forschungen.   Leipzig,  Teubner  1864. 

Gladstone  Studies  —  on  Homer  aud  the  Homeric  Age.  3  Voll.  Ox- 
ford, Univ.  Press.  1858. 

Gladstone  b.  Schuster  —  Das  vorige  Werk,  frei  bearbeitet  v.  Schuster. 
Leipzig,  Teubner  1863. 


XXH  Erklärung  der  Abkürzungen. 

Hart,  oder  Hart.  Part.  —  Härtung,   Lehre  v.  d.  Partikeln  d   gr.  Spr. 

Erlangen  1832.  1833. 
lies.  —  Hcsychii  Lexikon. 

Horn.  Th.  —  Dos  Verfassers  Homcrischo  Theologie,  2.  Aufl.  Nürnberg, 
Geiger  18C1. 

Krüger  Di.  —  Dessen  Gr.  Sprachlehre  f.  Schulen.  II.  Thcil.  Berlin, 
KWKrÜgcr. 

Kuhn  Z.  —  Zeitschrift  1.  vergleichende  Sprachwissenschaft.  Bd.  1  —  13. 
Berlin,  Dümmler  1852  ff. 

La  Roche  HSt.  —  Homerische  Studien.  Der  Accusativ  im  Homer. 
Wien,  C.  Gerold  S.  18C1. 

La  Roche  TZS  —  Text  Zeichen  und  Scholien  des  Cod.  Venctus.  Wies- 
baden, Limbarth  1862 

Lchrs  Arist.  —  De  Aristarchi  studiis  Horn.  Regimont.  Pruss.  Born- 
iraeger  1633. 

Lchrs  QE  —  Quaestioncs  epicae.  ib.  1837. 

AI ützell  —  Zeitschrift  für  das  Gymnasial  wesen    Berlin,  Enslin  1861. 
NJbb.  —  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik.  Leipzig, 
Teubner. 

Nitzsch  Anm.  —  Erkl.  Anmerkungen  zur  Odyssee  3  Bde.  Hannover, 
Halm  182G-1840. 

Nitzsch  EP  —  Beiträge  zur  Geschichte  d.  ep.  Posie  d.  Griechen.  Leip- 
zig, Teubner  16G2. 

Nitzsch  SP  —  Die  Sagenpoesie  der  Griechen.  3.  Abth.  Braunschweig. 
Schwctschke  u.  S.  1852. 

Paraphr.  Bekk  —  Scholiorum  in  Horn.  Iliadem  Appendix  cd.  J.  Bck- 
kerus.    Berol.  Reimer  1827. 

Philo).  —  Plülologus.  Zeitschr.  f.  d.  klass.  Alterthum.  Göttingen,  Dio- 
terich. 

Pott.  EF  —  Etymologische  Forschungen.  I.  II,  1.  ed.  2.  Lemgo  u.  Det- 
mold, Meyer.  1861. 

Rh  Mus.  N.  F.  —  Rheinisches  Museum  für  Philologie.  Neue  Folge. 
Frankfurt  a/M.  Sauerländer. 

Schocroann  RTh.  —  Dio  Lehre  von  den  Redetheilen  nach  den  Alten. 
Berlin,  WHcrtz  1862 

Sengebusch  Dies.  —  Homerica  dissertatio  prior  u.  posterior  in  der 
Tcubnerischcn  Homerausgabe  1861. 

ZfAW  —  Zeitschrift  für  Alterthumswissenschaft. 

ZföG  ~         „        „    österreichische  Gymnasien.    Wien,  Gerold  S. 
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IM  a  s  A. 

[Im  Allgemeinen  vgl.  Hiecke,  über  die  Einheit  von  Ilias  A.  Greifs- 
walde  1857  und  dazu  FriedlänMer  NJbb.  79,  679  f.  Dunteer,  daa 
erste  Buch  d.  II.  in  seiner  Unteilbarkeit  in  MüUella  Ztschr.  14, 
329  —  45  u.  dagegen  Köchly,  de  Iliad.  carmm.  diss.  III  im,  Ind. 
lectt.  Turici  1857  bes.  p.  13  ff.  Kiene,  die  Chronologie  der  II. 
NJbb.  83,  161  —  6  und  dagegen  der  II.  Anhang  des  folgenden 
Werks.  Düntzer,  Aristarch.  Paderborn,  Scböningh  1862. —  Vieles 
den  Rhythmus  und  Versbau  Betreffende  gibt  Giseke  in  s.  Home- 
rischen Forschungen,  Leipz.  Teubn.  1864;  theilweiae  im  Philol.  8 
(1853)  193- 212.  J 

Das  Lob,  welches  Horaz  in  der  Ars  poet.  148  ff.  dem 
Dichter  ertheilt,  dass  er  den  Zuhörer  sogleich  in  medias  res 
führe,  ist  im  Gegensatze  zu  den  Cyclikern  zu  verstehn,  welche 
mit  pomphafter  Ankündigung  unendlich  viel  versprechen  (for- 
tunam  Priami  cantabo  et  nobile  bellum)  oder 'unendlich  weit 
ausholen  (gemino  bellum  TrojanUm  orditur  ab  ovo).  Homer 
dagegen  verspricht  nicht  den  ganzen  Krieg  zu  singen,  son- 
dern nur  den  Zorn  des  Achilleus  und  die  Folgen  desselben; 
aber  was  Horaz  von  der  Odyssee  sagt:  non  fumum  ex  ful- 
gore,  sed  ex  fumo  dare  lucem  cogitat,  gilt  auch  von  der 
Ilias;  er  beschränkt  sich  im  Anfang,  ut  speciosa  dehinc  mi- 
racula  promat,  freilich  nicht  die  Wunder  der  Odyssee,  wohl 
aber  die  wunderbar  ergreifenden  Folgen,  zu  welchen  sich  der 
Ilader  der  Könige  für  diese  selbst  entwickelt    Wenn  daher 
Wolf  den  Anfang  der  Ilias  und  die  ihm  gegebene  Ankündi- 
gung für  den  Inhalt  des  Gedichts  zu  beschränkt  gefunden 
und  hieraus  einen  Grund  gegen  die  Einheit  desselben  ent- 
lehnt hat,  so  hat  er  gerade  die  von  Horaz  gelobte  weise 
Mässigung  des  Dichters  verkannt,  der  keine  überspannten 
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Erwartungen  rege  machen,  aber  alle  überbieten  will. 
In  medias  res  aber  führt  uns  der  Dichter  in  so  fern, 
als  er  uns  sofort  ins  neunte  Jahr  des  Krieges  versetzt 
(B  205),  der  bisher  ohne  entscheidende  Ereignisse  geführt 
worden  ist.  Das  Ereigniss  selbst  aber,  welches  der  Ilias  zu 
Grunde  liegt,  wird  in  seinen  ersten  Anfängen  berichtet.  „Ist 
und  bleibt  der  Zorn  des  Achilles  Stoff  der  Ilias,  sagt 
Göthe  Bd.  33  p.  16,  so  fängt  sie  unstreitig  ab  ovo  an,  ja 
noch  ehe  das  ovum  empfangen  war." 

V.  1.  Die  Aufforderung  der  Muse  ist  jedenfalls  ernst- 
lich gemeint.  Die  Muse  soll  thun,  was  nachher  der  Sänger 
selbst  thut.  Denn  dass  Homer  dessen  eigene  Thätigkeit  und 
die  in  ihm  wirksame  Macht  der  Gottin  nicht  scheidet,  geht 
aus  x  347  hervor,  wo  Phemius  sagt:  avtodl daxtos  d'  el- 
fii'  &£o$  S4  fjtot  Iv  (pQetrif  ol'pa$  navxolaq  ivttpvcev  eben 
weil  ihn  die  Göttin  inspirirt,  ist  er  nicht  Schüler  eines  an- 
dern Meisters,  sondern  sein  eigener  Lehrer. 

[Warum  der  Vocativ  nicht  zwischen  Commata  zu  setzen ,  siehe 
bei  Bckker  Horn.  Blätter  p.  293  f.  u.  269,  31.  —  Literaturge- 
schichtliches bei  Sengebusch  diss.  Horn.  I  p.  86,  111.  Umände- 
rung des  Prooemiums  v.  2  durch  Pigres:  Bergk  Frgm.  lyr.  p. 
p.  455.] 

2.  ovloixivrip ,  wie  x394  A555  o287.  Das  Partici- 
pium  ist  Ädjectivum  meist  mit  transitiver  Bedeutung  gewor- 
den; passivisch  für  perditus  steht  es  noch  <r  273:  rv%  <T 
k'ffrai,  ote  Srj  (TTvyeQÖg  yc'tfioc  avrtßoÄrjcTei  oidofityrjq  ifit&ev, 
ttjg  %e  Zevg  oXßov  anqvQa  (Freytag)  und  wol  auch  3  84 j 
vgl.  Nitzsch  zu  6  92. 

[Der  epexegetische  Relativsatz  verdeutlicht  übrigens  das  ovKi- 
fifvti*.  Nitzsch  zu  «  300  unterscheidet  sehr  gut  drei  Klassen. 
Die  Epexegcse  entwickelt  a)  den  Gehalt  eines  inhaltsschweren  Bei- 
worts, wie  « 1  nokvTQonos  of  fjttXa  rtolla  nläyxfrq,  i.  490  <rl  t//  343 
b)  gibt  sie  demselben  wie  n  300  N  482  AivtLav  Iniovia  —  Sg 
uot  txftGty  die  genauere  Beziehung,  wie  auch  #273;  s.  Düntzer 
zn  t  273,  c)  hat  sie  nur  die  homerische  Art,  welche  einerseits  dem 
Hörer  die  geflügelten  Worte  nicht  zu  karg  znniisst,  andererseits 
den  neuen  Gedanken  gern  mit  einem  neuen  Vers  anhebt,  ß  66. 

Classen  Beobachtungen  Üb.  d.  hom.  Sprachgebr.  II,  Frankfurt 
1855,  p.  16  f.  zeigt,  dass  dies  Particip,  in  der  vollen  Geltung 
des  aor.  2.  med.,  denjenigen  bezeichnet,  an  dem  sich  der  Fluch 
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Äloio!  vollzogen  hat,  unselig;  wie  das  Oegentheil  oyqfityoe  /I  83 
denjenigen,  der  den  Segenspruch  oynto,  Svtjao  r  68,  an  sich  er* 
fahren  hat.  —  üeber  den  metr.  Bau  des  Verses  vgl.  Bekker  HB1. 
142  f.] 

[—  f»nxtr  veranlasste,  stiftete;  vgl.  r82l  O  721  J  88  a  262 
«  116  l  655.] 

3.   [ig&tfAovg,  die  gewaltigen.] 

[Döderlein  Gl.  §.  862  erklärt:  gewaltig  geehrt.  Diese  Bedeutung 
passt  aber  z.  B.  auf  */'  260  m  410  Y  856  gar  nicht,  wesshalb 
er  in  seiner  Anm.  zu  letzterer  Stelle  Ausnahmen  statuiren  muss.  — 
Der  Gebrauch  des  Worts  ist  dieser.    Es  steht  als  Beiwort  1) 

.  bei  Appellativen  a)  von  Dingen:  xyetri,  touote,  if'i>/«c,  xupnlag, 
xttQtjvtt  (ßotöv);  b)  Personen.  7-«^<rxoJnc,  r'iö/(o,  Jtoyarlpa,  ßa- 
Gllfitt,  rjyrjtoQK;  rttfi  {iittovris,  trctQuiv,  norafibiy',  2)  bei  Nom. 
propr.  a)  von  Völkern :  ^vxto$  uimGTQvyöytg  JavaiLv  b)  von  Hel- 
denfranen  c)  von  Helden  und  vom  Hades;  8)  als  Nom.  propr. 
'Jy.«tyur/  (f  797;  4)  in  Synonymie  mit  fiiyttq,  aynv't  ^534  J?625 
und  im  Sinn  der  Stärke  auch  M410  Y356.  —  Die  gewöhnliche 
Bedeutung  kann  daher  gewaltig  geehrt  nicht  sein,  diese  ist 
nach  den  beiden  letzten  Stellen:  stark,  gewaltig,  nach  den  vor- 
letzten scheint  es  fast  eine  in  die  Sinne  fallende  Eigensehalt,  wie 
stattlich,  auszudrücken.  Die  alten  Lexikographen  geben  auch 
als  Hauptbedeutung  Ic^v^ng  und  Hesych  daneben  auch  aya&ij,  • 
ptyctlri,  iffxvgötj>v)(oij  aydpfi«.  Die  Etymologie  ist  nicht  ganz 
sicher.  Nach  den  Alten  und  einem  Theil  der  Neueren  soll  hp9t- 
fios  statt  ftptfjos  stehen,  wogegen  ausser  dem  »  schon  die  Quan- 
tität spricht;  an  Zusammensetzung  mit  St^oc  (Drtntzcr  zu  x  106) 
ist  auch  nicht  zu  denken.  Mit  iniTt/jtog.  Doed.  Gl.  a. 0.,  gewinnen 
wir  keinen  besaern  Sinn  als  mit  hpt  (s.  zu  A  38)  und  rt/ur.  Freilich  er- 
scheint hf$  sonst  in  keiner  Zusammensetzung  apokopirt,  aber  es  war 
hier  eben  keine  andere  Möglichkeit  den  für  den  Hexameter  un- 
brauchbaren Amphimacer  zu  vermeiden;  da  die  Stammsilbe  Ttp  nie, 
wie  in  rlffts  und  titoc,  verkürzt  wird,  so  war  eine  Form  wie 
'l<ptri<t>y  -  v«  -,  nicht  möglich.  Von  Seiten  der  Wortbildung 
wird  auch  wegen  der  Analogie  Jpiruioc,  nicht«  Stichhaltiges 
eingewendet  werden  können.  Benfey  WL  I  295  übersetzt:  mit 
Kraft  zu  ehrender,  worin  wol  das  '  mit  Kraft1  s.  v.  a.  valde  sein 
soll.  Die  Grundbedeutung  mochte  wol  sein:  lif.'t  Tifiia\utyoc  oder 
Jtpt  Ttpf  y  lxwv  \  auf  welchem  Weg  dieselbe  jedoch  sich  so  verall- 
gemeinert hat,  können  wir  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln,  trotz  der 
verschiedenen  Bedeutungen  von  Ww,  r«Va>,  n^ij.] 

—  IToXXäg  <f  -  TiQomv  ist  kein  von  i/j  abhangiger  Relativsatz 
mehr;  das  zweite  Glied  eines  für  uns  doppel gliedrigen 
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Relativsatzes  gestaltet  sich  bei  Homer  immer  zu  einem 
selbststandigen  Hauptsatze. 

[In  solchem  Falle  hat  sich  bei  Homer  das  zweite  Glied 
von  der  relativen  Form  entweder  1)  vollständig  losgemacht 
a)  durch  ein  gedachtes  öder  b)  wirklich  gesetztes  Demon- 
strativum  und  die  verbindende  Partikel  ist  de  oder  xal\ 
oder  2)  im  zweiten,  mit  xal  oder  selbst  te-xal  verbundenen, 
noch  nicht  völlig  selbständig  gewordenen  Gliede  fehlt  zwar 
das  Relativum,  ist  aber  grammatisch  zu  ergänzen,  und  zwar 
a)  im  Nominativ,  b)  in  einem  Casus  obliquus.  Vgl.  Bern- 
hardy  Syntax  p.  304,  Krüger  Di.  (d.  h.  Gr.  Sprachlehre  II. 
Theil)  §.  60,  6.  Es  kommen  jedoch  auch  solche  Fälle  vor, 
wo  die  Relativsätze  einfach  asyndetisch  neben  einander 
gestellt  sind.  Ameis  im  Anhang  zu  \p  229  gibt  26  Beispiele. 
Vgl.  £403  f.  545  f.  2  131  f.;  andrerseits  ist  die  Verbindung 
zweier  Relativsätze  durch  einfaches  xai  nicht  ausgeschlossen: 
Si  293.  —  Beispiele.  1.  a)  d  177  plav  nbXiv  e%aXana%agt  a'i 
n€Qivat€Ta(fv<riv,  avaGGQvrai  d'  ifiol  avt(S.  —  b)  q  171  og  ol 
nXi\alov  t£e,  fiaXtcta  de  piv  tpiXeeaxev ,  wie  r"388;  vgl. 
noch  A  79  J  53  5"  94  M  229  &  576  i  70  j  Thiersch  §.  344, 
7.  —  2.  a)  ß  114  t&)  oieo?  %e  nartjQ  xe'Xezat  xal  (Hörig)  av- 
dävei  av%%.  —  Ebenso  ß  54  N  634.  —  b)  O  490  qeta  <T 
aqtyvwtog  Jibg  apdqacn  ylyverai  dXxrj ,  rjfiev  brioicrip  xvdog 
—  eyyvaXßf],  ijo°  otivag  fiivv&t]  te  xal  (plg)  ovx  e&dXtjaiv 
apvveiv.  vgl.  r  235  B  25.  —  Dass  derselbe  Gebrauch 
'  auch  nach  Homer  sich  erhielt  und  auch  im  Lateinischen  nicht 
selten  sich  findet,  ist  bekannt.  Classen,  der  in  seinen  Beob- 
achtungen I  (1854)  p.  14  ff.  diese  Erscheinung  ebenfalls  be- 
handelte, verweist  z.  B.  auf  Thuc.  2,  74,  4.  Plat.  Gorg.  452 
D.  Dem.  Ol.  3,  24.  Halm  zu  Cic.  Verr.  IV  c.  5,  9.  c  28,  64. 
Vgl.  Bäumlein  in  ZfAW  1857,  61  Kritz  u.  Berger  lat.  Schul- 
gramm, ü  §.  145,  6  und  die  Citate  in  Winer  Gr.  d.  neut. 
Sprachid.  ed.  6  S.  135.]  —  Aides  ist,  wie  Orcus,  lediglich  als 
Person  zu  denken ;  vgl.  Nitzsch  zur  Odyssee  Bd.  IH  p.  148 
und  Virg.  Aen.  2,  398:  multos  Danaum  demittimus  Orco  mit 
Hör.  Od.  1,  28,  10.  —  IJqoiameiv  aber  ist  nicht  eigentlich 
d  e  mittere,  noch  weniger  nQodia<p&e(Qeiv,  nqb  %yg  ei paqiUv fjg, 
vorzeitig  verderben,  sondern  einfach  fort  senden,  entsenden, 
wie  v.  195:  nqb  r"Q  y*e        XevxnXevog  "H^,  v.  442  j  tt^o 
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I*  mepxljev  a»>a£  ävÖQuv  ^  Aya^viov.  [Hör.  Sat  2,  5,  49: 
si  quis  casus  puerum  egerit  Orco.] 

Das  Bedenken  Frey  tags,  als  ob  sich  bei  tannir  die  Bedeutung 
senden  nicht  vereinigen  lasse  mit  ß  876  $  749:  xttia  xQoa  x«- 
Xov  lanTtiv,  wo  es  offenbar  ßkanrtiv,  <p»ttQHv  bedeute,  erledi- 
gen wir  mit  Passow  durch  Anerkennung  einer  ständigen  Ellipse 
von  wie  z.  B.  bei  avaexopfros,  vgl.  zu  r  362.  Alle  Spra- 

chen haben  nicht  wenige  Transitiva,  bei  denen  man,  wenn  sie. 
•  ausgesprochen  werden,  das  nicht  namhaft  gemachte  Objekt  gleich- 

sam mithört.  —  [Pott  Etym.  Forsch.  1,  195  ebenso  Christ  Laut- 
lehre 120,  124  Pictet  bei  Kuhn  (Zeitschrift  für  vergl.  Sprach- 
forschung) 5,  42.  vgl.  Lottner  7,  174  u.  Curtius  3,  408  füh- 
ren —  anders  A.  Göbel  im  Philol.  19,  482  —  das  Verbum 
zurück  auf  Sskr.  yäpayami,  Causat.  v.  yä  gehen,  senden,  so  dass 
ngoiunjut  auch  lautlich  projicere  wäre.  Quint.  Smyrn.  13,  201 
aXk'  Urft  nntnas  ]ä\\>ut\  vgl.  Aesch.  Sept.  321  (802),  Eur.  Iph. 
T.  167.  Da  tnropw  ßlnnrw  und  Ivinro)  doch  wol  damit  ver- 
wandt ist  (vgl.  Curtius  GZ  d.  h.  Grundzüge  der  gr.  Etymol.  2, 
49),  so  dürfte  man  vielleicht  schon  in  den  obigen  Stellen  der 
Odyssee  *)  diese  Bedeutung,  laedere,  annehmen,  wie  sie  später  ge- 
bräuchlich wurde;  vgl.  Quint.  Smyrn.  6.  546;  8,  413;  3,  481.-] 
Schwieriger  ist,  in  Anbetracht  von  »f  244:  tlaoxtr  avroe  tytov 
'AiSt  x(v9o)/uai.  die  Behauptung  einer  steten  Persönlichkeit  des 
Aides  zu  rechtfertigen.  Allein  da  yl6  aktive  gesagt  wird:  oyp« 
nv&riat  wrerpoff»  ortov  xv&t  yaia,  lässt  sich  dies  auch  passive  ver- 
stehen xtv9to9ai  "jiidt,  d.  i.  vn  l*«fof,  [wofern  man  nicht  l^icf« 
als  Dativ,  commodi  auffassen  will,  wie  Sopb.  Ajas  635  Schneidew. 
Uebrigens  las  bekanntlich  —  vgl.  Aristonicus  z.  d.  St.  —  Ari- 
starch  in  W  244  merkwürdiger  Weise  xltv&u>yat ,  wie  auch  der 
Venetus  hat,  was  mit  noQttwpat  erklärt  wird,  statt  xtktv9w/uat.] 

4.  avvovg.  Die  Seelen  der  Helden  sind  nicht  sie  selbst, 
sondern  das  eigentliche  Ich  des  Menschen  ist  der  Leib.  Die 
Seele  wird,  sobald  sie  den  Leib  verlassen  hat,  zum  eidoaXov' 
vgl.  Horn.  Th.  Vn,  16  p.  382,  besonders  W  65  qlte  <T  inl 
tpvxf]  HatQOxlfjog  detXoio,  navx  avxtf  piye&og  ve  xai  bfi- 
para  xaX  elxvia.  [S.  v  24  u.  Ameis  zu  a  207.] 

—  [Zenodot  warf  diesen  und  den  folgenden  Vers  aus  und  ihm 


•)  ß  876  will  Keck  (zu  Aesch.  Agam.  p.  457)  prägnant  erklären: 
durch  leidenschaftliches  Dahinstürmen  des  Schmerzes  den  schönen 
Leib  vernichten-,  x«t«  erleichtere  die  Auffassung  des  lanrety 
(Dahinstürmen)  als  transitiven  Verbs. 
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folgten  unter  Andern  Köchly  und  W.  Ribbeck  NJbb.  85,  4.  — 
Uebrigens  vgl.  Virg.  Aen.  9,  485:  heu,  terra  ignota  (rißt  q>lXvr 
xai  nrcTQidog  nT^g)  canibus  data  praeda  Latinis  alitibusque  jaces; 
Aeschyl.  Suppl.  801 ;  Soph.  Aias  830,  Antig.  205  u  .  a.  —  Bekker 
hat  mit  Unrecht  tkfögia  mit  Di  gamma  geschrieben:  Rumpf  NJbb. 
81,  675  f.] 

5.  näffi,  Raubvögeln  aller  Art,  [oder  volkathümlich : 
allen  möglichen  d.  h.  allen ,  die  eben  in  die  Nähe  kommen ; 
s.  Ameis  NJJb.  65,  351]  e  196  1 19  o  158.  —  Jtbg  <T  *W 
Xeleto  ßovXr},  wie  X297.  Der  RathschlusB  des  Zeus,  in 
Folge  dessen  so  viele  Helden  den  Tod  finden,  ist  nicht  blos 
der  auf  Thetis  Bitte  gefasste  Beschluss  den  Troern  Sieg  zu 
geben ,  sondern  nach  T  270  —  274  ist  schon  der  Zwist  der 
Könige  in  dieser  ßovXfi  mit  inbegriffen.   Es  heisst  dort: 

Zsv  naxeQ,  1/  psydXag  ätag  ccvögeffffi  d(dot<T&a. 
Ovx  av  öfinoze  d-v^bv  ivi  airid-eGGiv  ipoeaw 
^Arqeidriq  taqiVB  dicumeqtg,  ovdi  xe  xovqtjv 
tjyev  ipev  aixovxog  äfirjxocyog'  dXXd  no&i  Zevg 
ij&eX  *A%o.ioXgiv  d-dvaxov  noXitvci  yev£<r&ai. 

[Diese  Anschauung  zeigt  sich  auch  in  den  von  Bäumlein 
im  Philol.  11,  409  angeführten  Stellen  A  545  —  50  T  302  J 
55  f.  82  ff.  0  5  —  32.  430  f.  447  ff.  462  f.  N  632  O  104  —  8 
und  in  den  xdXavxa  Jt6g}  vgl.  H.  Theol.  III,  7  u.  5  -6.] 

An  diese  Verse  knüpR  die  spätere  rationalistische  Vorstellung 
von  der  ßovkij  Jioq  an,  wie  sie  sich  in  einem  von  den  Scholien 
bewahrten  Fragmente  der  Cypria  des  Stasinos  findet  [Wir  geben 
dasselbe  mit  den  Verbesserungen  von  W.  Ribbeck  in  MtttzelTs 
Zeitschr.  16,  655  f.;]  vgl.  Banmgarten-Crusius  bei  Jahn  Jbb.  II, 
2,  1  p.  13,  Schneidewin  im  Philol.  4,  591. 

xHv  ort.  juvQta  <fn>ka  ßQorüy  akakijfxiva  Hjjv 
v ßgiGTdSv  Ißngvv  (vgvGrfgvov  nkdroc  afqe. 
Zivq  de  \o*<av  Ikttjce  xai  Iv  nvxtvalq  nganidfGCt 
xovtplaat  av&gdtnwv  7iafjß(uroQa  GvvfrtTo  yalav 
QtniGGas  nokiftov  pfyakyv  tgtv  'iXmxolo, 
6<pga  xtvtoGttty  Sarau?  ßagof  ot  <T  Ivi  Tgoig 
ijgmg  XTtivovro,  Jtos  o"  hekeitro  ßovkij. 

Dieselbe  Vorstellung  bei  Eurip.  Orest.  1640;  Electr.  1283.  Vgl. 
überhaupt  Nitzsch  SP  (öagenpoesie)  1,  46.—  [Bekker  HBI.  164  f. 
will  vor  J,6S  Punkt  setzen;  vgl.  dagegen  Düntzer  Arist.  p.  180.- 
Didymus  und  Nicanor  (vgl.  dessen  reliquiae  ed.  Friedländer 
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p.  104)  lasen  ßovXjj.  Apollon.  Rh.  2,  164:  ra  <f*  navttt  Jiog 
ßovkfiGt  rirvxTo)  vgl.  Ovid.  Metam.  8,  619:  Quidquid  superi  vol- 
uere  peractam  est.] 

6.  i%  ov  Bchliesst  sich  an  nqotaxpe  und  tröge  [nicht,  wie 
Aristarch  wollte,  an  J.  iteX.  ßovXy].  —  '£§  ov  Stj  tä  nqona, 
alsbald  nachdem  einmal.  [Tä  nqcota,  %6  nqtäxov  (vgl. 
Krüger  Di.  50,  5,  10,  11)  und  ähnliche  Adverbien  gebraucht 
Homer  oft  auch  ohne  Artikel,  ohne  für  uns  merklichen  Un- 
terschied der  Bedeutung.  —  Die  Spondeen  am  Anfang  und 
dann  der  steigende  Rhythmus,  der  auf  weitere  hindrängt, 
steigern  die  Spannung  auf  das  folgende ;  vgl.  A  389  T  430. 
Giseke  im  Philol.  8,  208.] 

Ji\  bei  demonstrativen  Zeitangaben  (?x  tov  <f jy,  tot*  <fij  xrl.) 
drückt  aus,  dass  nunmehr  mit  dem  genannten  Zeitpunkt  eine 
Handlung  oder  ein  Zustand  zur  Reife  gediehen  und  von  nun  an, 
von  Stund  an  in  die  Wirklichkeit  eingetreten  ist.  &  296:  etil* 
2£  ov  ngoti  "iXioy  (ußdfifd-'  avrovg,  Ix  tov  dt]  rö^otOt  Jfdryutvoe 
ävdgas  Ivaiga)'  vgl.  «  74.  '£|  ov  <fjj  aber  ist  aufzulösen  in  ix 
tov  o*))  ?|  ot/,  wie  J  378  aXX  ifiol  ov  yikov  teri  fjtTakiijaat  xai 
tgiG&ai,  l|  ov  di)  (x  Alrwkog  Hnna(f>e  ftv9to.    [So  ist  auch 

wol  JV  778  f.  zu  verstehen:      ov  yag  —  ix  tov  (fiJ.J 

-  Staat tjtrjv  iqiaayxe,  nach  einem  Hader  [Krüger  Di.  53,5] 
sich  auseinander  gestellt  hatten,  auseinander  getreten,  ent- 
zweit waren,  also  dissidebant.  2ry  heisst  nämlich  unzählige 
Male  er  stellte  sich,  er  trat,  nicht  blos  er  stand.  Q  718 
ol  de  öäaxriffav,  traten  auseinander,  xai  ell£av  antyn.  Tgl. 
II  470  und  unten  zu  v.  197. 

[Von  der  Hauptregel,  dass  auch  bei  Homer  in  abhängigen 
Sätzen  das  Verbum  am  Ende  steht,  ist  die  hier  vorliegende  Aus- 
nahme veranlasst  durch  das  Gewicht,  welches  auf  den  andern 
Satztheil,  hier  die  Subjecte  fällt;  vgl.  666  und  z  866.  Giseke 
NJbb.  83,  228  und  231.] 

7.  ['ATgtiJrje  s.  zu  v.  12.  —  Der  Hiatus  t*  ctvtx%  war  ursprüng- 
lich nicht  vorhanden,  indem  letzteres  Wort  eigentlich  ßttva\  lau- 
tete, Ahrens  de  dial.  aeol.  35;  Benfey  b.  Kuhn  9,  128  ff.  leitet  das 
Wort  von  äv<oya,  dieses  von  dem  in  Ävayxij  liegenden  Stamm 
ab,  so  dass  es  demnach  begriffsverwandt  mit  dominus,  der  Be- 
zwinger, wäre;  Legerlotz  dagegen  ebd.  10,  376  will  es  aus  einer 
Urform  y^aval  erklären  und  so  zu  einem  Verwandten  von  yvvr}, 
isl.  konr,  engl,  queen,  also  wol  auch  von  unserm  Wort  „König" 
machen.    Ueber  den  Titel  selbst  s.  z.  A  172.] 
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—  [ölog,  illustris,  splendidus,  herrlich;  nicht  göttlich,  dies 
wäre  &£tog.  8.  auch  Schuster  zu  Gladstone  S.  283  n.  8. 
Kräh  im  Philol.  17,  198.  Jenes  Wort  ist  verwandt  mit  di- 
vus,  sub  divo,  Dies-piter,  Zevg,  tvdla,  dtjXog  und  wahrschein- 
lich auch  mit  dij.  Dass  von  &e7og  die  erste  Silbe  immer  in 
thesi,  die  von  dio$  in  arsi  steht,  hat  schon  A.  Nauck  M61an- 
ges  Greco-Rom.  p.  401  =  Bullet,  d.  L  Acad.  d.  8.  Petersb. 
VI  p.  10  f.  bemerkt] 

Das  Prooemium.  —  Die  Geläufigkeit,  mit  welcher  wir  das- 
selbe gewöhnlich  auswendig  wissen,  darf  ans  gegen  seine  ein- 
lache Grösse  and  seinen  Reichthum  an  Inhalt  und  Gehalt  nicht 
gleichgültig  machen.  Ein  Lied  wird  angekündigt  vom  Groll  ei- 
nes Helden,  der  ausserordentliche  Folgen  hat.  Diese  Folgen 
werden  namhaft  gemacht  in  Form  einer  Steigerung.  Aus  jenem 
Grolle  folgt  Leid  und  Noth  für  Alle,  der  Ucbel  grösstes  der 
Tod  für  V  i  e  1  e ,  ja ,  was  den  Tod  am  schrecklichsten  macht, 
Verlast  des  Begräbnisses.  Dies  Alles  aber  wird  in  unmittelbare 
Verbindung  gebracht  mit  der  höchsten  die  Dinge  beherrschenden 
Gewalt,  so  dass  der  innige  Bezug  der  Götter-  und  Menschen- 
welt, der  im  ganzen  Gedichte  überall  hervortritt,  gleich  am  Ein- 
gang angedeutet  wird.  Und  dieser  folgenreiche  Groll  ist  selbst 
wieder  Folge  eines  einzigen  Zwistes  zwischen  dem  mächtigsten 
nnd  dem  tapfersten  Fürsten.  Mit  dieser  Angabe  ist  sogleich  im 
Prooemium  selbst  die  Ausführlichkeit  der  Erzählung  dieses  Zwi- 
stes motivirt.  Der  Zwist,  der  einen  Groll  von  solchen  Folgen 
erzeugt,  ist  keine  gewöhnliche  Entzweiung,  sondern  hat  die  ver- 
hängnissvollste, weitgreifendste  Bedeutung,  und  ist  ldaher  der 
ganzen  Vollständigkeit  epischer  Behandlung  werth.  —  Vgl.  Quin- 
tilians  Urtheil  10,  1,  47  f.  und  50:  Quid?  in  verbis,  sententiis, 
figuris,  dispositione  totius  operis  nonne  humani  ingenii 
modum  excedit?  —  [Von  Neueren:  Näke  Opusc.  I  p.  263  —  71. 
Düntzer  in  Mützell's  Zeitschr.  11..  440  ff  Jacob  üb.  d  Entst  d 
II.  u.  d.  Od.  p.  235.  Nitzsch.  EP.  (d.  h.  Beiträge  z.  Gesch.  d. 
ep.  Poesie  der  Gr.)  p.  365.] 

8.  Tig  %  ocq  <T<pwe  &£<ov  eQidi  ^vvtijxe  fidxecr&ai ;  [Mit 
taq  werden  Fragen  öfters  als  unmittelbar  aus  dem  Vor- 
erwähnten oder  aus  der  gegebenen  Situation  hervorgehend  be- 
zeichnet; hier  ist  die  Frage  in  der  Seele  des  Hörers,  an  des- 
sen Stelle  der  Sänger  sie  ausspricht,  unmittelbar  angeregt 
durch  die  Erwähnung  des  Streits  v.  6  f.;  er  möchte  wissen, 
unter  wessen  Einwirkung  d.  h.  unter  welchen  Umständen  er 
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entstand:  „und  wer  war  denn  nun  derjenige  Gott ,  der44  —  ? 
Statt  aber  einfach  zu  fragen,  wie  beide  Fürsten  in  Streit  ge- 
riethen,  fragt  der  homerische  Mensch  sofort  nach  dem  Qotte 
der  ihn  herbeigeführt;  denn  ohne  eines  Gottes  Einwirkung  kann 
ein  so  folgenreiches  Ereigniss  nicht  eintreten;  vgl.  Horn. 
Theol.  I  §.  28  ff.  —  "Eqidi  ist  mit  ^vt  irjxe  zu  verbinden,  ent- 
weder (statt  etg  l'gida)  in  Hader,  oder  als  Dativ  der  Art 
und  Weise,  der  begleitenden  Umstände:  wer  hat  sie  im  Ha- 
der an  einander  gebracht  — .  Der  Infinitiv  gibt  in  epi- 
scher Weise  das  Ziel  oder  die  Folge  der  Haupthandlung  an, 
wie  z.B.  d  299  £107  o-38;  Krüger  Di.  55,  3,20.  MdX€(T»ai 
natürlich  initvai.   Zum  Ganzen  vgl.  B  377  T  58.] 

"uiQtt  iat  stammverwandt  mit  n^^ü);  —  [vgl  Curtius  GZ-  I, 
304  t.  H.  Weber  im  Philo!.  16,  684;  Biiumlein  ZfAW.  15,  60  u. 
Part,  (d.  h.  Unters  üb  gr.  Partikeln)  38  f.,  nur  können  wir  des- 
sen Ansicht  über  die  Begriffsentwicklung  nicht  beistimmen]  und 
fügt  oft  etwas  Neues  und  Weiteres  an  das  Vorhergehende  un- 
mittelbar an,  wobei  es  auf  die  örtlichen  Verhältnisse  der  Stellen 
ankommt,  ob  sich  dieses  Neue  aus  dem  Vorhergehenden  logisch 
ergiebt,  oder  letzteres  blos  Veranlassung  wird,  das  Neue  anzu- 
knüpfen. Aehnlich  unsrer  Stelle  ist  B  761,  wo  nach  Aufzählung 
der  Feldherrn  sich  die  natürliche  Frage  ergibt:  Ti(  r  ag  rtav 
6/  ttQtßjos  ?r]v  — ;  r  225:  t6  rgirov  «tV  Ainvra  Idcby  tgh$y 
o  yfQfttos'  r»V  t  an  od"  aXkoq  'Ax<*toe  nvtjg  —  ;  viele  andere 
Stellen  s  im  Excurs  III,  15.  [Das  mit  «per  verbundene  r*  be- 
zeichnet jedenfalls  eine  ausserliche  Anreihung  an  das  Vorher- 
gehende, wenn  sich  auch  diese  Partikel,  wie  so  viele  andere, 
nicht  durch  ein  Acquivalent  in  andern  Sprachen  wiedergeben 
lrtsst.  Später  Hess  man  flies  Zeichen  der  äusseren  Verbindung 
weg  (Beisp.  Härtung  Partik.  1,  443  f.  Devar.  ed.  Klotz  II,  176 f.); 
man  betrachtete  die  Verbindung  f  ttg  wol,  wie  auch  y<ip,  als 
ein  von  «ga  ganz  verschiedenes  Wort,  und  dies  ist  vielleicht  auch 
der  Grund,  warum  mau  rag  zusammenschrieb;  s.  Herodian.  n. 
'Utax,  ngoffojö.  zu  ^65,  ed.  Lehrs.  p.  193  u.  QE.  p  131  f. 
(Zenodot  kennt  wol  rttg  nicht:  Ribbeck  Philol.  8,  665),  Schoe- 
mann  RTh.  (d.  Lehre  v.  d.  liedethcilen  nach  d.  Lehren  der  Al- 
ten) p  200,  Buttmann  Gr.  Gr.  2.  Aufl.  I,  123  Note.  -  Im  All- 
gemeinen vergleiche  man  die  mehrfach  von  obiger  abweichende 
Auffassung  Bäumlein's  Part.  32.  232.  — ] 

—  [Statt  fff/w;,  das  übrigens  nur  als  acc.  dual,  vorkommt, 
wollte  Zenodot  <stp<~u  achreiben-,  Arislarch  Ucbs  jedoch  diese  Er- 
findung seines  Vorgängers  nicht  gelten.    Vgl.  Düntzer  d.  Zenod. 
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stud.  p.  67,  Aristonici  rell.  ed.  Friedender  p.  89  f.,  W.  Ribbeck 
im  Philol.  8,  699] 

—  ["üTpicfi  ist  nicht  nach  Ameis  NJbb.  65,  352  mit  pdxfc&at 
zn  verbinden;  denn  durch  H  210  overt  Kgovltav  9-vpoßÖQov 
<foc  ftivt!  Zvvirixt  fittx*c&a$  lässt  sich  dies  nicht  erweisen;  auch 
ist  zunächst  nicht  ivyirjxe  mit  dem  Infinitiv  zusammenzunehmen 
(obwol  dies  eine  Analogie  hätte  an  av/ipilkuv  r  70  n  565  M 
377),  sondern  ^«f*  Su*.,  wie  y  134  &tov(  igidi  Ivvilhacn^  vgl. 

*  394.  Das  nachfolgende  fidztG&at  gibt  dann  in  epischer 
Weise  das  Ziel  oder  die  Folge  der  Haupthandlung  an,  wie  z.  B. 
S  299  B  107;  Krüger  ;Di.  55,  8,  20  f.  — ]  Der  Dativ  Hesse 
sich  für  den  terminus  in  quem  fpuf«)  nehmen;  denn  Oert- 
lichkeiten  oder  Zuständen  kann  so  gut  etwas  zugebracht  oder 
zugeführt  werden,  wie  Personen,  welche  fähig  sind  die  Wirkung 
der  auf  sie  hingehenden  Handlung  zu  empfinden.  Z.  B.  K  82 
Xtlg  ntdtto  ntee,  die  blutende  Hand  fiel  der  Erde  zu,  als  wäre 
die  Erde  bei  dieser  ihr  zugewendeten  Handlung  betheiligt;  «  374 
X  84  H  145  V  283;  mit  Transiüvis  H  187  T  222.  Vgl.  Jacobs 
Del.  Epigr.  VII,  82,  8:  yaig  ngoxht.  Und  so  sehr  oft;  vgl.  für 
die  lateinische  Poesie  Gossrau  zur  Aen.  5,  451  [und  Reisig  Vor- 
less.  S.  661.]  der  Anschaulichkeit  wegen  Sil  ltal.  4,  446:  fontiqne 
relabitur  aranis. 

[Es  wäre  also  die  Stelle  zu  verstehen,  wie  Xen.  Rep.  Lac.  4, 2 :  ■ 
tl  xai  rovg  yßüvTas  cvyfidkÄoi  #/$■  Iqiv  ntQt  ctgtrijs.    Allein  mehr 
empfiehlt  sich  vielleicht,  den  Dativ  als  den  der  Art  und  Weise, 
der  begleitenden  Umstände  aufzufassen  (wie  x6cu<p*  ettony-,  etyf} 
Krüger  Di.  48,  15,  11  f.)  ;  vgl.  y  66  towv  tptät  Ivvtovrtov  mit 

*  390;  zu  twtkvtti  verhält  sich  aber  causativ  Zwlrjxe  und  $vvt- 
kavvnv  in  Y  134  *  894  X  129,  wesshalb  auch  bei  diesen  Ver- 
bis  der  gleiche  Dativ  stehen  kann.] 

9.  [8  Krüger  Di.  25,  5,  3.  —  &oa$  s.  zu  A  300.] 

10.  dpa  (rtQavov,  nicht  i  m  Lager.  [Wva  ist  synonym 
mit  xara  in  Verbindungen  wie  z.  B.  mit  ctqcctov,  nolip,  pi- 
yctQa  u.  a.  Wenn  aber  *V,  in,  den  Ort  innerhalb  einer  be- 
stimmten Peripherie,  so  bezeichnet  xatä  die  distributive  Ver- 
breitung innerhalb  derselben  an  verschiedenen  Punkten,  wie 
passim,  dpa  die  continuirliche :  in  fortlaufender  Linie,  wie 
per.  Letzteres  hier  bei  der  ansteckenden  Krankheit  sehr 
bezeichnend;]  am  einen  Ende  fängt  Apoll  mit  derselben  an 
und  schickt  sie  von  Zelt  zu  Zelt  das  ganze  Lager  hindurch; 
s.  v.  53.  —  Aaol  bei  Horn,  nie  Völker,  sondern  die  einzelnen 
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Mannen,  die  Leute;  wie  z.  B.  Xaoi  dyQouoTat,  Landleute,  vgl 

P  390  J  90  N  710. 

[Die  Etymologie  des  Worts  lad  ist  noch  nicht  ausgemacht; 
am  wahrscheinlichsten  schien  ans  von  jeher  die  (von  Bernhardt, 
gr.  Etymologieen.  Wiesbaden  1861,  ausgesprochene  und  von  G. 
Curtius  NJbb.  85,  86G  nicht  abgewiesene)  Ableitung  von  xipw, 
so  dass  xlajoi  genau  dem  tat.  cluentes,  und  unsrem  „Leute*1 
(eigentl.  Bedeutung:  Hörige)  entspräche;  daher  der  Plural;  spa- 
ter erst  Sing.:  unterthäniges  Volk,  Heer.  Daher  uxovue  Xh£ 
„Hört  ihr  Leute,"  vielleicht  auch  Iftrovfjyin.  Vgl.  Curtius  GZ.  I 
829,  Christ  Lautl.  276.  Ganz  anders  M.  Müller  in  Kuhn's  Zeit- 
sehr.  5,  151  nnd  Düntzer  zu  ß  13.] 

11.  [Ovvexa  eigentlich:  in  Anbetracht  desHen  dass  — . 
Schoemaiin,  UTh,  180  ff.]  —  %bv  XQvfffjyy  jenen,  im  troischen 
Sagenkreise  bekannten  Chr.,  wie  p  125  Kqaxaitu,  firjz^Qa  tijg 
2xvlltjg,  die  Mutter  jener  oder  dieser  Skylla.    [Krüger  Di. 

50,  3,  4.] 

[Bekker  schreibt  jetzt  firi^iaety  (statt  ^ri^tf)  weil  l)  dies 
die  bestbeglaubigte  LA.  ist  (s.  Rumpf  NJbb.  81,  579,  der  ihm 
beistimmt),  und  2)  Homer  am  Schluss  der  bukolischen  Tetrapodie, 
wo  er  die  Wahl  haue,  den  Dactylua  bevorzugte  (Horn.  Bl.  144 ff.). 
Hier  möchten  wir  nur  den  ersten ,  allerdings  ausreichenden, 
Grund  gelten  lassen.  —  Spondeus  im  6.  Fuss;  die  homerischen 
versus  spondaicos  (wie  die  Neueren  sie  nennen)  hat  Hagemann 
im  Progr.  v.  Friedland  1861  S.  14.  23  zusammengestellt,  und  das 
Resultat  gefunden,  dass  in  der  llias  im  Durchschnitt  immer  auf 
19,  in  der  Odyssee  auf  20  Verse  ein  solcher  mit  Spondeus  im  5. 
Fuss  triffu] 

12.  ['AtqUAijs  liest  Bekker  u.  A.  viersilbig,  einer  metrischen 
Analogie  zu  Liebe;  vgl.  Bekker  HB1.  308  f.  Heller  im  Philol.  11, 
386  f.;  dagegen  erklärt  sich  Rumpf  NJbb.  81,  877  f.  gestützt  auf 
das  ausdrückliche  Zeugniss  des  Schol  A  (Herodian,  «.  'iL  71p©« 
ff(od .  ed.  Lehrs.  p.  223)  zu  J  228,  vgl.  Herodian  n..  x«9oX.  ngw 
cu>d.  ed.  M.  Schmidt  p.  161,  10  =  Arcad.  ed.  Barker  p.  1405.  f. 
ausführlich  auch  WCKayaer  Philol.  18,  660  ff.J 
-• 

13.  14.  €%u>v  ist  nicht  den  Participien  Xveopevog  nnd 
qtiqwv  coordinirt,  sondern  dem  ^Xd-e  Xvaopevog  xe  (ptqaay  re 
subordinirt:  denn  die  Tochter  loszukaufen  und  Losegeld  brin- 
gend war  er  mit  dem  Kranz  Apollons  gekommen.  —  So 
schon  Wolf.  Genau  entspricht  a  310;  vgl  Exc.  XV,  1. 
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♦ 

—  [Xvffopevos  venerat  redemptum.  Das  bei  Homer  über- 
haupt seltnere  Part.  Fut.  findet  sich  fast  ausschliesslich  bei 
Verbis  der  örtlichen  Bewegung  und  entspricht  dann  dem 
Supinum  in  —  um.]  Der  Priester  erscheint  übrigens  mit  dem 
Zeichen  seiner  Würde,  die  ihn  nach  allgemeiner  Sitte  hätte 
vor  schnöder  Behandlung,  26  ff.,  schützen  sollen,  indem  er 
damit  unter  die  Obhut  seines  Gottes  gestellt  ist.  Vgl.  C.  F. 
Hermann,  Gottesdienstl.  Alterth.  d.  Gr.  §.  24,  8.  14;  63,  28. 
[Die  für  denAtriden  bestimmten  änowa,  natürlich  nicht  Geld, 
sondern  Kostbarkeiten,  wurden  ihm  vielleicht  auf  einem  Wa- 
gen nachgefahren,  was  jeder  Zuhörer  von  selbst  weiss.  (Ab- 
bildung bei  Inghirami  Galleria  Omerica  tav.  XIX,  cit.  v. 
Düntzer.)] 

[Die  Participien  y^o»/',  t^my  dienen  blos  zur  Ergänzung  des 
Hauptverbs  und  zwar  stellt  letzteres  das  betreffende  Object  in 
das  Verhältniss  eines  engen  und  dauernden  Zusammenhangs  zu 
der  Person,  die  davon  je  nach  Umstanden  gebotenen  Gebrauch 
macht,  q.tgtoy  aber  nur  in  das  Verhältniss  einer  vorübergehen- 
den Verbindung,  so  dass  die  Person  das  Object  demnächst  zu 
einem  andern  Gebrauch  abgibt  oder  weglegt.  Vgl.  z.  B.  ^  332 
mit  »  261 ,  e  52  mit  127,  %  2  mit  <p  234.  Classen  Beobacht.  III 
(1856)  p.  5  ff.  —  Es  ist  nicht  nöthig  mit  H.  Stephanus,  wegen 
v.  28,  ort  ftp«  t'  zu  schreiben;  denn  die  Numeri  wechseln  bei 
diesem  Wort  auch  später  und  überhaupt  bei  Homer  auch  hei 
andern  Wörtern,  wie  schon  Aristarch  bemerkte,  je  nach  metr. 
Bedürfniss  z.  B.  bei  to$«,  [iiynon,  iföt/ot,  diourtra,  n^unm,  cfrtjpa, 
viöTa.  Bekker  Hßl.  1G3;  Ellendt  hu  Königsberger  Progr.  1861.  — 
'Kxfjßölos  hatte  wol  ursprünglich  Digumma,  vgl.  Hoffmann  QH  II 
§.  114,  Christ  Lautl.  p.  263,  Rumpf  NJbb.  81,  676.  Ueber  die 
Bedeutung  des  Beinamens:  Preller,  Gr.  Myth.  I  223  (2.  Aufl.)]. 

15.  ZQvfffy  GxrjnTQM.  Wie  ava  axijnTQOv  heissen 
würde:  den  Stab  hinauf,  so  heisst  ava  (txt}7ttqo}  am  obern 
Theil  des  Stabes.  Am  Stabe  nämlich  hangen  die  dzimiaxa, 
d.  h.  der  iQtoGtemoq  xXddog,  der  mit  Wollenbinden  umwun- 
dene Lobeerzweig  [flavzac,  alle,  welche  eben  da  waren.  Das 
Erscheinen  des  Priesters  hatte  jedenfalls  Fürsten  und  Man- 
nen bewogen,  sich  um  das  Zelt  des  Agamemnon  zu  schaa- 
ren.] 

[Kai  UtfOfTo  hatte  statt  Xal  licet? o  {cod.  Ven.)  Wolf  aufge- 
nommen und  Bekker  in  der  ersten  Ausgabe  auch;  Hoffmaun 
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QH.  I  p.  24  tadelt  dies,  aber  Bekker  hat  nun,  HB1.  321  f.,  troti 
seiner  zweiten  Ausgabe,  das  Augment  wieder  zu  Gnaden  ange- 
nommen. Ausführlicher  behandelt  diesen  Punkt  WCKayser  im 
Philol.  18,  678  u.  bes.  682  ff.] 

16.  [Zenodot  schrieb  hier  *ATQtita(  (WRibbeck  Philol.  8,  703) 
fand  also  wol  in  v.  17  den  Plural  vor;  Aristarch  scheint  im  leta- 
leren Vers  geändert  zu  haben;  jenem  gab  er  die  einfache  Diplc 
gegen  Zenodot,  diesem  die  Pericstigmene ,  nach  La  Roche  TZS. 
(Text,  Zeichen  und  Scholien  des  cod.  Ven.)  p.  81  19.J 

17.  [Bekker  II  (d.  h.  zweite  Aull)  schreibt  mit  Heyne  'Argd- 
eT«,  wol  wegen  v.  16;  vgl.  dagegen  Rumpf  NJJb.  81,  684  f.  Doe- 
derlein  erklärt  \vxv  ^piS  tq  pulcris  cruribus  praediti.j 

18.  ^OXvpnia  d<apat  exov%e<;.  Mit  diesem  Beisatz 
werden  die  Gotter  (und  Musen)  entgegengestellt  den  xapai 
iqxoptvots  avfydmotq ,  inixd-ovloig,  ovdrjeafft,  wie  sie  auch 
ovQccyltöveg,  ''OXvpmoi  u.  s.  w.  heissen.  Einigemale  stehen 
obige  Worte  geradezu  für  &eo(.  Näheres  bei  Düntzer, 
die  hom.  Beiwörter  des  Götter-  und  Menschengeschlechts, 
Schlnss.  Qeol  in  Synizese  nur  noch  £  251;  s.  Düntzer.] 

19.  [Kai  ^o/xaef'  vermuthete  Heyne,  Bekker  II  nahm  es  auf. 
Dafür:  Hoffmann  QH.  II  §.  200,  2.] 

20.  natSa  64  pot  Xvcrai  — .  Der  Gegensatz,  welcher 
v.  18  mit  vfity  fiey  so  eingeleitet  war ,  als  ob  er  in  den  Da- 
tiven ruhen  sollte:  euch  wünsch1  ich  Eroberung  und  Heim- 
kehr, mir  gebt  die  Tochter  heraus,  hat  sich  im  zweiten  Gliede 
mit  naiöa  de  so  gewendet,  als  wäre  er  auf  Gegenüberstel- 
lung der  Objekte  berechnet  gewesen  und  so  entsteht  ein 
Chiasmus. 

So  nimmt  häufig  der  Gegensatz  eine  von  seiner  ersten  Anlüge 
abweichende  Richtung  auf  einen  im  ersten  Glicdo  nicht  gegen- 
sätzlich markirten  Begriff,  </'  635  ni>$  pn>  Ivitt^cn  Klvrofj^Jta  — 
'Ayxalov  iti  naly.  A  848  n  336.  338 «  146  ¥'774.  778;  807.  809; 
893.  894.  Dasselbe  findet  auch  statt  bei  rt-rl,  A  443.  Auch  bei 
den  Attiktrn  findet  sich  dieser  der  lebendigen  Beweglichkeit  des 
Gedankens  entsprueheude  Gebrauch;  vgl.  Dissen  zu  Dem.  cor. 
§.  163;  Schaeierzu  Dem.  cor.  §.  163;  Schaefcr  zu  Timocr.p.  763,  13. 
—  [Wegen  dieses  eigentlich  erst  im  Lau!  des  Satzes  sich  einstellen 
den  Gegensatzes  ist  jedoch  die  Orthotonesc  des  Pronomens  am  An- 
fang unstatthaft  und  darum  zu  schreiben  ii  pot ;  Bekker  HB1. 219  ff.] 

—  %a  %  anoiva,  dieses  Losegeld  hier,  auf  welches  er  hin- 
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zeigt  In  der  prosaischen  Metaphrase  dieser  Stelle  bei  Plat 
Rep.  HI  p.  393  E,  einer  diqYtyW  onne  f*^o"*€ »  wie  Piaton 
sagt,  musste  das  der  fil^atq  angehörige  Pronomen  %ä  noth- 
wendig  verloren  gehn;  Exe.  XIX,  2. 

[Ta  d"  «notvet  haben  die  codd.  und  Hesych.  u.  Apollon.  lasen 
so;  letzterer  und  Aristonicus  scheinen  auch  die  wol  Aristarchi- 
sche  Lesart  Xveai  re  —  dlxfc&at  nicht  mehr  vorgefunden  zu 
haben,  sondern  schon  die  Vulgata  Ivcane  —  dix*a&ai,  aus  dem 
schliesslich  diXt<T&f  wurde.  Näheres  bei  WCKayser  in  Ree  v. 
Bekkerll,  Philologus  17,  683  ff.  —  Der  Infinitiv  steht  hier,  um 
nicht  sowol  einen  Befehl  als  eine  Bitte,  einen  Wunsch  auszu- 
drücken, was  er  je  nach  der  Umgebung  eben  so  gut  kann ,  als 
den  Befehl  an  Stelle  von  Imperativen;  eine  Vergleichung  von  fol- 
genden Beispielen  (Bekker's,  HB1.  225  f.)  kann  davon  fiberzeugen; 
17  311  ff.  u>  376  n  97,  auch  Aristoph.  Ran.  384  ff.  886,  892.  S. 
Krüger  Di.  55,  1,  2.] 

21.  uQöpepoi  Jibg  v\ov.  Der  Priester  verlangt  also  Ge- 
währung seiner  Bitte  nicht  aus  irgend  einem  Rechtsgrunde, 
den  er  nicht  hat,  sondern  auf  Grund  des  dem  Gotte  geschuldeten 
Respekts,  welchem  er  (v.  381)  sehr  heb  ist.  In  seiner  Person  wird 
der  Gott  geehrt;  daher  auch  v.  23  die  Achäer  in  ihrer  Fürsprache 
das  atypevoi  Jiog  vibv  des  Priesters  in  aideia&ai  leQtja  ver- 
wandeln. Dem  Bewusstsein  des  Priesters  von  dieser  seiner 
Stellung  zum  Gott  entspricht  auch  die  Kürze  und  Einfachheit 
seiner  Bitte,  welche  sich  nur  auf  diese  Stellung  stützt,  sonst 
aber  auf  kein  von  seiner  Person  hergenommenes  Motiv  [wie 
etwa  Erregung  des  Mitleids  für  ihn  als  Vater]. 

22.  [Gleicher  Versanfang  a  11.  —  vAllot  ohne  Artikel, 
Krüger  Di,  50,  5.  —  'EnevtpiipviGav  aldsia&ai.  Von  dem  reli- 
giösen Gebrauch  des  Wortes  (ffifitj  (EL.  Theol.  IV,  16)  ist 
bekanntlich  abgeleitet  ev<prnxeiv,  favere  Unguis;  denn  in  der 
Nähe  der  Gottheit  geziemt  sichs  zu  schweigen  z  42.  Unter 
den  Achäern  entstand  nun  dabei  (enl  s.  Ameis  zu  a  351) 
eine  feierliche  Stille,  nicht  blos  aus  Spannung,  sondern  sie 
wollten  (dieses  Ziel  bezeichnet  auch  hier  der  Infinitiv  s.  zu  8) 
damit  ihre  Zustimmung  andeuten:  man  solle  ihr  willfahren. 
Unsern  Vers  hatte  wol  Virg.  Aen.  11,  132  vor  Augen.] 

[Es  ist  nicht  zu  fassen  mit  Paraphr.  Bekk.  tßtqcay  f,tT-  ti<pT 
(Aiaiy  0.  Doederiein  Glösa.  III  p.  173;  sondern  durch  eine  gewisse 
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Prägnanz  ist  es  constrairt  wie  die  Verba  der  Aufforderung'  (dem 

Sinn  nach  richtig  Plato  Rep.  III  393  E:  oi  piy  telßovro  xai 
Svvfyovy,  vgl.  «P  539  r  461  d  673  u.  ä.).  Krüger  Di.  55,  3,  12. 
Es  ist  daher  nur  ein  mechanischer  Behelf,  wenn  wir  uns  der- 
gleichen Structuren  mittels  Ergänzungen  wie  intv(fqfAtffftty  xtltvov 
rt(  oder  Inyvtov  iJ<F  txiktvov  (y  226)  fitr  tv<pijpiiet{  zarecht  le- 
gen. [Vgl.  rtTiooxvduatvf,  Doederlein  zu  65.]  B  290  oJvQoytett 
sie  äussern  klagend  das  Verlangen,  vgl.  e  153.  x  62L  yovrovaSat 
—  ßovv  —  flehend  gelobe.    Uebcr  ähnliche  prägnante 

Structuren  bei  den  Atlikern  vgl.  Stallbaum  zu  Plat.  Protag.  343  C. 
Enger  zu  Ar.  Thesm.  95J.  [Lat.  Beispiele  NJbb.  62,  34  vonAmeis 
gesammelt.] 

—  [AldeiaSai  idem  valet  atque  ixer^y  nQovdixevd-cu  X  124 
(Friedlaender  Aristonic),  und  ist  synonym  mit  a^ecd-ar.  «478. 
Zur  Sache  s.  H.  TheoL  V,  55.] 

24.  övfjHji,  local:  im  Herzen,  vgl.  378  O  674  n  28 
B  112  /  117. 

[ßekker  HB1.  293,  6  will  diese  Stelle  u.  ä.  nach  dem  bekann- 
ten Gebrauch  erklären,  dass  dem  Ganzen  noch  der  vornehmlich 
betroffene  Theil  in  gleichem  Casus  nachgesetzt  wird  {avfjua  xa& 
oXov  xal  ulgos)  j  die  Möglichkeit  muss  man  zugeben ,  dass  aber 
{h)u<5  sehr  oft  local  steht,  ist  bekannt-,  vgl.  z.  B.  &  266  C  166 
mit  «323  .T638,  B  189  mit  AT  416  und  «811,  2V  628  mit  ö  188, 

224  d  453  mit  r  390,  p  404.  603  mit  N  8  K  356.  So  steht 
oft  auch  xifei,  xQtt<fijj\  Düntzer  zu  v  326.] 

25.  atptei,  eines  von  den  Imperfecten,  mit  welchen  Ho- 
mer vergangene  Handlungen,  welche  an  sich  momentan  sind, 
in  ihren  nachhaltigen  Wirkungen  darstellt.  Das  Imperfectum. 
bewirkt  hier  nicht  eine  diutina  repraesentatio  des  Thuns, 
sondern  bezeichnet  eine  Handlung,  die  sich,  wenn  sie  auch 
selbst  vorbei  ist,  doch  in  ihren  Wirkungen  lebendig  erhält. 

Dieser  in  Exc.  X.  entwickelten  Ansicht  stimmt  Wentzel  bei:  Quaest. 
de  dict.  Horn.  Fase.  1.  Oppeln  1836  p.  22.  Bestritten  wird  sie 
von  Franke  in  der  Ree.  von  Schmidt's  doctr.  temp.  verb.  graec. 
et  lat.  in  Berg's  Zeitschr.  1846  n.  33  p.  259.  [Ferner  mit  guten 
Gründen  von  Bäumlein  ZfAW  1851  p.  35  f.;  Ameis  NJbb  65, 
353  f.;  dann  von  Krüger  Di.  63,  2,  1 ;  Schenkel  in  der  Zeitschr. 
f.  oesterr.  Gymn.  X  508.]  Für  die  spätere  Gräcität  vgl.  Matth. 
Eur.  Orest.  868;  Held  zu  Plut.  Timol.  34,  3.  Poppo  Thuc  lt 
26,  1.  4,  119,  2,  Bremi  Aphob.  1,4.  —  [Bekker  II  schreibt  a<f(v 
Nägelsbach,  Anw.  z.  11.  3.  Aull.  2 
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nach  einer  Variante  bei  Eust.  37,  42;  vgl.  dagegen  Buttm.  Gr. 
Gr.  1,  4  Anin.  1.] 

> —  xqateqbv  d'  ini  pv&ov  eteXXsv,  asperam  ei  vocem  tan- 
quam  onus  imposuit;  legte  ihm  zu  tragen  auf;  dies  ist  die 
Bedeutung  von  eniieXXu)]  vgl.  Lobeck  'Ptjpai.  p.  115. 

26.  fij}  <T€-xixet(o}  da88  ich  dich  nur  nicht  treffe.  — 
Dies  ist  eine  Warnung;  daher  man  sich  die  Structur  durch 
ein  gedachtes  ö'oa,  siehe  zu,  verdeutlicht.  Ueber  ähnliche 
Ellipsen  vor  /wj,  ontaq  vgl.  z.  B.  Madvig  Gr.  Gr.  §.  123 
n.  4,  124  n.  2,  124  b.  n.  1.  [Aken,  Grdz.  d.  Lehre  v.  Temp. 
u.  Mod.  im  Griech.  §.  170.  326.]  —  [KoÜrjGiv  n.  v.  Von  den 
homerischen  Epithetis  unterscheidet  Düntzer  zwei  Klassen 
(vgLNJbb.  1863,  94  ff.  =  Verh.  d.  21.  Philologenvers.  S.  103): 
hebende  (schmückende)  wie  xaXog,  ayXaoq,  <pat'dt(ios,  xXvrog, 
dtog,  und  wesentliche,  die  eine  hervorragende  Eigenschaft 
des  Gegenstandes  angeben,  um  denselben  seinem  Wesen  nach 
zu  vergegenwärtigen.  Zu  diesen  gehören  z.  B.  xbiXai,  &oai, 
äfMpuXiffGcuj  hcai  von  Schiffen,  aeqainodeg,  pwyvxeg  von  Pfer- 
den, ZXixeg%  eiXinodeg  von  Rindern  u.s.  w.;  übrigens  ist  gegen 
das  dort  weiter  von  Düntzer  entwickelte  sehr  zu  beachten 
AGobel  bei  Mützell  18,  243  ff.] 

[Dass  xodog  bei  Homer  immer,  ausser  x  385 1  dreisilbig  ge- 
braucht ist,  hat  M.  Haupt  bemerkt  und  A.  Nauck  M61anges  Grcco- 
Rom.  II  p.  895  Note  (auch  im  Bulletin  de  l'Acad.  imp.  Peterab. 
Te.  V,  476  ff.)  stimmt  ihm  bei,  mit  Verdächtigung  von  x  385« 
Diese  Stelle  steht  freilich  den  26  andern  gegenüber  vereinzelt*).] 

28.  vv  tot  ov  XQatopfl  — »  damit  nicht  der  Fall 
eintrete,  dass  dir  nichts  hilft  — ,  eine  Structur,  wie  v.  566. 

[Düntzer  Ariatarch  p.  61  und  Ameia  NJbb.  65,  354  und  zu 
o  12  (vgl.  ßäumlein  Part  p.  283.  312)  wollen  in  beiden  Fällen 
(Krüger  Di.  54,  8,  10)  nach  iovr«  v.  27  Colon  oder  Punkt  setzen; 
indess  ist  hier  dazu  keinAtilass  gegeben,  die  Structur,  dem  Sinne 
nach  8.  v.  a.  denn  sonst  könnte  dir  —  nichts  helfen,  schliesst 
aich  in  beiden  Fällen  natürlich  ans  Vorhergehende  an.  Dagegen 


•)  Danach  möchte  vielleicht  xodos  d.  i.  xojrtloc  zu  dem  Stamm 
exoj,  skavjan  „schauen"  Curtius  GZ.  I  n.  64  (statt  zu  n.  79)  ge- 
stellt werden  können  ;  apecua  :  specere  ;  Loch,  Luke  :  lugen,  to 
look  ? 
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ist  der  selbständige  Satz  anzuerkennen  B  195  T107  J7128  P  91 

und  in  den  von  Ameia  ausser  der  vorliegenden  citirten  Stellen.]  

Nu  characterisirt  die  ausgesprochene  Vorstellung  als  eine  denk- 
bare, der  Vermuthung  nahe  liegende;  siehe  zu  A  382  r  164. 

29.  Vor  nqiu  pty  xal  yqgag  tTieicnv  ist  Colon  zu  setzen ; 
es  ist  nicht  subordioirt  dem  ov  Xvcrta'  da  müsste  es  heissen: 
nqlv  piv  {av)  xal  rtjqas  intfi;  sondern  Hauptsatz,  wie  2  283 
nQfr  piv  xvveq  agyol  Bovvai'  vgl.  o  31  y  117  X  330,  J2  551 
ovdi  avoxfow  nqlu  xal  xaxbv  äXXo  nä&na&a,  welcher 
Conjunctiv  für  das  Futur  steht  [Vgl.  v  427  nqlv  xal  %iva 
rata  xa&iget.  Kai,  sogar,  gehört  in  diesen  Beispielen  zum 
ganzen  Satz.  Dem  Sinne  nach  ist  jenes  nqlv  etwa  gleich  ei- 
nem aXXa  fiäXXov,  sed  potius,  s.  Doederlein  zu  X  266.] 

[//(«r  (und  nQoG&tv)  stimmt  in  diesem  Fall  ganz  zusammen 
mit  dem  Gebrauch  von  prius  quam  und  unsrem  eher,  welche  alle 
eigentlich  zwar  die  Zeit  bezeichnen,  dann  aber  im  Sinne  von  lie- 
ber, potius,  gebraucht  werden.  So  auch  in  Prosa  z.  B.  Xenoph. 
Änab.  2,  1.  10  u.  a.;  im  Latein  ebenso  z.  B.  Cic.  Tusc.  1, 
46,  110.  5,  27.  Lig.  12,  34.  Caes.  b.  c.  3,  1.  49.  Sali.  Jog.  20,  5. 
Die  Erscheinung  erklärt  sich  dadurch,  da  es  schon  uqo  (wovon 
itQiVy  prius,  Comparativ  ist)  das  Vorhergehen  in  Zeit  (Raum)  und 
Rang  bezeichnet  z.  B.  Hör.  Ep.  1,  1,  88.  —  Aristarch  hat  29—31 
verworfen  tfi«  ro  unQtnis  d.  h.  aus  ästhetischen  Gründen,  die 
aber  nicht  Stich  halten,  cf.  Köchly  Disa.  Horn.  III  p.  22.] 

30.  yfiereQO)  ivl  olxio ,  das  Unser  der  Familiensprache, 
nach  Nitzsch  zu  «  397  >39  o  88.  Doch  steht  tjfjbiveQos  un- 
lfiugbar  auch  für  i(i6g.  —  [30—32  üxlxot  oXodaxvvXoi.] 

n  442  intTiQto  —  Ipl  X  662  v  143  vgl.  4,  x  334  *  60, 
(vgl.  auch  N  257  Hymn.  in  Apoll.  174.)  So  auch  bei  den  Tra- 
gikern; Pflugk  zu  Eur.  Hei.  531. 

—  iv  "Aqyel.  Hier  ist  natürlich  nicht  die  Stadt  gemeint, 
welche  noch  von  Diomedes  beherrscht  ist  (JET  119  ff.  Pausan. 
II,  30,  9),  sondern  das  Land,  [und  zwar  ganz  Griechenland, 
nicht  blos]  der  Peloponnes  (wie  Voss  krit.  Blätter  zu  B  108 
lehrt). 

[So  ünger  (in  seiner  gründlichen  Abhandlung:  Hellas  in  Thessa- 
lien, Philolog.  II,  SuppL-Band  6.  Heft  p.  663  f.)  unter  Benützung 
von  T  329  w  37  Z  152  B  287,  348  /  246  O  872  y  247  <r  246. 
Gladstone  in  seinen  Studios  on  Homer  and  the  Homeric  Aga 
(Oxford,  üniveraity  Press.  1858),  in  denen  er  ganz  etinen  «figenen 
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Weg  geht,  hat  in  §.  8  des  2.  Abschnitts  (Ethnology)  von  Bd.  1 
gehandelt  on  the  greater  Homeric  appellatives :  Danaans,  Argives, 
Achaeans*,  über  Argos  p.  368  —  382.  Es  ist  sehr  zu  bedauern, 
dass  er  in  dieser  Frage  die  geschichtlichen  Unterschiede  zwischen 
dem  Inhalt  der  Ilias  und  Odyssee  und  die  anerkannt  spätere 
Abfassungszeit  des  Schiffscatalogs  nicht  gehörig  berücksichtigt 
hat.  Bezüglich  Argos  bestätigt  er  im  Wesentlichen  Aristarchs 
Ansicht  (Lehrs  p.  232  f.).  U^yog  ohne  Epithet  oder  mit  einem 
nicht  geographische  Ausdehnung  bezeichnenden  ist  nach  ihm 
(p.  380)  1)  die  Stadt  oder  2)  Agamemnons  unmittelbare  Herr- 
schaft im  Pcloponnes  (möglicher  Weise  auch  wie  'Axkhkov  "Aq- 
yof  alle  peloponnesischen  Herrschaften  umfassend)  3)  per  me- 
tonymiam  ganz  Griechenland.  —  Uebrigens  verdiente  dieser 
Punkt  wol  auch  nach  Unger,  der  mehr  gelegentlich  daraui  zu 
sprechen  kommt,  weitere  Ausführung  von  kundiger  Hand.  — ] 

—  [Nach  ncaQTjs  ist  nicht  zu  interpungiren ,  weil  der  eug ver- 
bundene Gedanke  ist:  über  dem  häuslichen  Wirken  und  Walten 
soll  sie  das  Alter  beschleiclten    Classen  Beobb.  IV,  15.] 

31.  Igtov  inoi%a<j&cti ,  obire  telam  h.  e.  munus  texto- 
rium,  besorgen,  nicht  umwandeln,  vgl.  z.  B.  q  227  cq/op 
htolxeG&ai.  A&x0<>  awictv  aber  ist  nach  Wolf  geradezu  dem 
Lager  nahen.  [Schneide win  vergleicht  So.  Aj.  491  zo  <jov 
Xexog  £vvtjX&oi>)  vgl.  auch  Frgm.  Sapph.  133  v.  3  f.  nach  der 
Herstellung  von  Westphal  in  Fleckeisens  NJbb.  81,  694.] 
Denn  indem  avxiav,  occurrere,  mit  dem  Accusativ  statt  mit 
dem  Genitiv  steht,  kann  der  Accusativ  nur  das  räum- 
liche Ziel  sein,  auf  welches  das  Entgegengehn  gerichtet  ist. 
(Dass  in  ävtiav  X£%oq  die  Nebenvorstellung  liege,  dem  Bette 
nahen,  um  es  zu  bereiten,  in  Ordnung  zu  bringen,  und  dass 
dies,  wie  Xi%oq  no^üvvsiv  r  411,  ein  Euphemismus  sei,  ist 
eine  durchaus  unnöthige  Annahme.)  Uebrigens  liegt  in  äv- 
Tiav,  wie  zuweilen  in  occurrere,  die  Andeutung  entgegen- 
kommender Bereitwilligkeit. 

[Die  nähere  Begründung  obiger  Erklärung,  besonders  gegen 
die  Verbindung  von  Inoixo^äftiv  mit  Uxoc,  s.  b.  La  Roche  Horn. 
Studien  §.  62,  1  und  68,  9.  Vgl.  z  454  ff.;  nur  dass  dort  Hektor 
in  schlimmer  Ahnung  ein  noch  schlimmeres  Loos,  noch  niedrigere 
Dienste,  für  seine  Andromache  fürchtet  Düntzer,  Aristarch  p.  6 
Note  1,  will  den  Vers  für  späteren  Zusatz  erklären,  worin  wir 
ihm  keineswegs  beistimmen  können.] 

32.  cativeQog  sc  als  es  ausserdem  der  Fall  sein  würde* 
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Die  sich  hier  se  natürlich  erklärende  Comparativform  (Xen. 
Cyr.  6,  3,  4.  Lentz  ZfAW.  1852  p.219)  mit  Einigen  für  einen 
Positiv  auszugeben,  ist  durchaus  nicht  rathlich.  —  xe  vitjai, 
ut  redeas. 

[*AlXii  c.  imper.  unterbricht,  wie  sed,  die  Gedankenreihe,  und 
besagt  hier  ohngefähr  was  sonst  der  Vers  ttXXo  cfl  rot  Jp<«,  av  cf '  Ivl 
VQfcl  ßnlXto  cjjifiv.  Mitunter  verwenden  wir  dafür  ein  'Neitf  — . 
Der  Comparativ  acheint  mehrfach,  wo  das  Verglichene  verschwie- 
gen ist,  für  den  Positiv  zu  stehen,  und  alte  Grammatiker  (wie 
Ari8tarch,  Friedlaender  Ariston.  p.  SO  i.)  wie  manche  neuere  be- 
ruhigten sich  dabei,  eine  Enal  läge  anzunehmen.  S.Düntzer  zu  v  368. 
Es  findet  aber  in  solchen  Fällen  eine  Brachylogie  statt,  lür  die  man 
etwa  die  Formel  »  ro  IvttvrLov  aufstellen  könnte.  Dieses  Gegen- 
theil  ergibt  sich  entweder  aus  dem  nächsten  Zusammenhang,  wie 
z.  B.  A  217  ct»V  yag  «ptivov  sc.  rj  fjij  (lf>v<roaff9tu,  oder  es  ist 
das  absolute  Gegentheil  nicht  sowol  vei glichen  als  vielmehr  aus- 
geschlossen, so  dass  dvoto  Tn'xtn  Saccov  U  129  oder  ocius  abi 
den  Sinn  hat:  vielmehr  schnell  als  langsam,  also:  (recht)  schnell. 
Eine  andere  Ellipse  tj  fixog ,  aequo,  justo,  quam  par  est,  findet 
sich  uns  res  Wissens  bei  Homer  noch  nicht.  (Für  beide  letztern 
Fälle  haben  die  Engländer  das  Adverb  rather.).  Vgl.  Doederlein 
Glossar.  §.  2500  a.  E.  Horn.  Theol.  p.  79  Note  •)  2.  Aufl.  —  Im 
Allgemeinen  richtig  schon  Krüger  §.  49,  6 ;  aber  Di.  23,  2,  7  nach 
Obigem  zu  berichtigen.] —  Ein  Satz  mit  wc  av  oder  xJi'und  dem 
Conjunctiv  ist  ein  hypothetischer  Nachsatz  in  relativer  Form.  [?] 
Der  Conjunctiv  desselben  steht  anstatt  des  Futurs;  denn  dieses 
Tempus  und  jener  Modus  sind  ihrem  Wesen  nach  identisch,  in- 
dem beide  eine  Handlung  ausdrücken,  die  zwar  noch  nicht 
wirklich,  aber  bestimmt  ist,  in  die  Wirklichkeit  einzutreten. 
[Für  diese  mehrfach  bestrittene  Identität  spricht  auch  die  gleich- 
mässige  Verwendung  der  Negation  av\  vgl.  Bäumlein  Part.  p.  260; 
auch  Aken,  Grundzüge  d.  Lehre  v.  Temp.  u.M.  §.  41.]  Der  hypo- 
thetische Vordersatz»  auf  welchen  durch  das  xf  oder  av  des  Nach- 
satzes hingewiesen  wird,  steckt  in  wy,  welches  aufgelöst  J>,t« 
noitov  d.  i.  o,ti  lav  notjjs,  quod  si  facies  oder  feceria,  lautet. 
Auch  unser  damit  ist  eigentlich  relatives  Adverbium  und  im 
Grunde  nichts  Anderes  als  womit,  mit  welchem  Thun,  d.  i. 
o,t*  tioimv.  [Luther  Ep.  Jac.  1,  22,  Judae  15  u.  a.]  Vgl.  unten 
J  66  I  112  ß  167  <r  205,  io  860  (pgriaatrat,  wj  xf  yiyrtu.  Und 
ohne  xiy  (  164  fxgta  nij^a$  irf  «ir^c  .  . ,  <Sg  et  (pfgtjeiv  Iii  fje- 
gotufla  nourov.  Es  ist  in  diesen  Beispielen  leicht  ersichtlich,  wie 
in  die  Bedeutung  damit  und  auf  welche  Weise  in  einan- 
der spielen.  —  Nur  eine  andere  Form  der  Hypothese  ist  es,  wenn 
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eSc  mit  «y  und  dem  OptaUv  steht,  wie  *  402  p  165  «  532  p  63 
and  mit  Einüasa  der  Oratio  obliqua  a»  83. 

33.  fftc  perispomenirt  Bekkcr  8.  Horn.  Bl.  53,  20.  Die  Haupt- 
stelle über  die  Lehre  der  alten  Grammatiker  hierüber  ist  in  drei 
Versionen  oder  vielmehr  Copieen  überliefert:  im  Etym.  Gudian., 
bei  Cramer  in  Horn.  Epimerism.  Anecd.  Oxonn.  I  p.  448  f.  und 
II  p  472  f.  (hier  wol  am  besten).  Von  Neueren  hat  Lehrs  QE. 
p.  63.  99,  insbesondere  KEASchmidt  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Gramm, 
p.  209—17  über  wc  und  seine  Betonung  gehandelt.  Der  Circum- 
flex  steht  nicht  einmal  ganz  fest  nach  xer*  und  ovef,  wo  ihn  Ari- 
starch  und  Tyrannio  blos  empfahlen.  —  "Etfäeiotv  assim.  aus 
ffyttcty  oder,  nach  Curtius  GZ  I  201  II  225,  aus  IiTjucf».  Ari- 
starch  (cf.  Didym.  ad  B  425  n.  a.)  schrieb  nur  ein  J  und  so 
auch  Bekk.  II  ] 

Agamemnon  und  Chryses.  —  Da  in  dem  Benehmen  des 
Königs  gegen  den  Priester  die  Grundursache  des  Unglücks  liegt, 
welches  später  über  die  Griechen  kommt,  so  war  es  Aufgabe 
des  Dichters,  die  Verschuldung  des  Königs  in  demselben  auf 
grelle  Weise  hervortreten  zu  lassen.  Dies  geschieht  damit,  dass 
Agamemnon  die  völkerrechtlich  zulässige  Bitte  erstlich  ohne 
alle  Motivirung,  und  zweitens  mit  Drohungen  abschlägt, 
welche  um  so  mehr  die  willkürliche  Laune  des  machtstolzen 
Herrschers  verrathen,  als  im  Auftreten  und  in  der  Bitte  des  Prie- 
sters durchaus  nichts  Provocirendes  liegt,  hauptsächlich  aber  da- 
mit, dass  er  mit  ausdrücklichen  Worten  die  Obhut  des  Gottes, 
in  welcher  der  Priester  steht,  in  ihren  äusserlichen  Zeichen  vef- 
achtet  v.  28,  wodurch  der  Sicherheit  des  Priesters  gegenüber, 
welcher  Gewährung  seiner  Bitte  lediglich  um  seines  Gottes  wil- 
len hofft,  ein  auffallender  Contrast  entsteht. 

34.  axiooV)  kein  Particip;  nach  0  459  dxicov  qvy  <p  89 
aximp  SaiwffO-e,  sondern  zum  Adyerbium  gewordenes  Neu- 
trnm  eines  verlorenen  Adjektivums  äxaogy  heisst:  ohne  den 
Mund  aufzuthun  (a  -f-  %a  —  <rxo>).  Die  Bildungen  axiovva 
A  565,  axiovxe  £  195  erklären  sich  aus  der  scheinbaren,  zur 
Flexion  reizenden  Participialform.  S.  Buttmann  Lexil.  I, 
p.  11  ff.  Doederlein  Glösa.  I  p.  130  erklärt  es  für  ein  Par- 
ticip, aber  ein  Beispiel  gleicher  Erstarrung  eines  flexionsfähi- 
gen Nomens  bei  Homer  ist  mir  nicht  bekannt.  —  Ilaqa 
d-tva,  das  Gestade  entlang. 

[Apollonias  lehrt,  nach  Lobeck  Elemm.  II  296  (1415),  der  ihm  bei- 
stimmt: axiaiv  solum  typum  habere  participialem,  natura  autem 
adverbium  esse  ex  axrj»  ortum.    Für  die  Auffassung  des  ftxtay 
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als  Adv.  stimmt  auch  Hymn.  in  Apoll.  Pytb.  94.  226  Bmetr.,  Krüger 
Di.  62,  2,  4;  in  eigenthüualicher  Weise,  es  ftir  ursprünglichen 
Accueativ  erklärend,  Schoemann  RTh.  p.  150.  —  Auch  die  Ety- 
mologie ist  noch  ungewiss;  es  scheint  nur  verwandt  mit  jjxa; 
vgl.  Düntzer  in  Höfer's  Zeitschr.  II  104,  anders  Christ  Lautl. 
p.  237  und  Doederlein  1.  1.  —  Zenodot  hatte  «xttov  geschrieben ; 
dagegen  vgl.  Düntzer  Zenod.  p.  129.] 

—  [noXvtplol<r(io$  o  9aX.  des  laut  aufrauschenden  Meeres,  so 
erscheint  es  dem  Menschen  besonders  in  der  Einsamkeit  und 
Stille  „wenn  er  seinen  Kummer  ausweint,  gleichsam  dem  unend- 
lichen Meere  sich  vertraut  und  zu  der  Gottheit  um  Linderung, 
um  Erhörung  fleht.4'    AGöbel  in  Miitzell's  Ztschr.  9,  541.] 

35.  noXXa,  nicht  multa,  Bondern  multum,  sehr,  inbrüo- 
etig,  wie  v.  351  und  öfter.  ^AnavEvd-B  xiwv  nicht:  während 
er  fernab  ging,  sondern  nachPlato:  a7io%w  Qfj<rag  o°  ix  toü 
fftqavoTiidov  noXXa  zip  ^AnbXXiavi  ev%£iq.  [Vgl.  über  noXXa  La 
Koche  HSt.  §.  32  p.  53,  wo  zugleich  bemerkt  ist,  dass  „noX- 
Xa weder  local  noch  als  Massbestimmung  gebraucht  wird, 
wie  4er  Singular  davon,  sondern  einfach  modal,  in  vielen 
Fällen  aber  nahezu  in  den  Inhaltsaccus.  übergeht,  wie  bei 
d.  Verbis  des  Bittens,  bei  (Aoyew,  imttXXw." 

Buttmann  ausf.  Sprachl.  §  114  unter  xlto  II  p.  219  läugnet 
zwar,  dass  xitov  irgendwo  Aoristus  sei,  und  will  Stellen  wie 
diese  nach  der  Analogie  von  Grij  de  »Itov  (P  707)  er  lief  hin 
und  stellte  sich,  Jy/os  forijce  ql(t(at>  («  127)  er  trug  den  Speer 
hin  und  stellte  ihn  —  erklärt  wissen.  Bedenken  wir  aber,  dass 
xicüv  auch  neben  und  selbst  vor  einem  Aorist  steht,  wie  ß  260 
Ti}lituttxo(  <T  unnvtv&f  xttuv  ln\  91vtt  dttkaGGys.  /flgaf  yiipdfit- 
vo$  7toltrjq  «Ao'f-  fi'XfT'  '-A^vy-  un<^  nehmen  Platon's  ganz  un- 
zweideutige Auffassung  dazu,  welcher  hier  nicht  etwa  zusammen- 
zieht, sondern  wortgetreu  ins  Attische  übersetzt,  so  können  wir 
uns  schwer  der  Annahme  cntachlagen,  dass  der  Grieche  in  sol- 
chen Stellen  aus  xmv  einen  Aorist  herausgehört  hübe.  [Curtius 
hatte  in  d.  Zeitschr.  f.  oesterr.  Gyinn.  2,  204  f.  dem  obigen  bei- 
stimmend, xttoy  den  kurzen  Stammformen  beigezählt,  die  an  sich 
weder  präsentisch  noch  aoristisch  sind;  aber  GZ  1,  119  scheint  er 
andrer  Ansicht  zu  sein.  Die  Vergleichung  aller  Stellen  wo  dies 
Verb  vorkommt  bestätigt  doch  Buttmann's  Ansicht  —  Wenn  die 
Bemerkung  a.  E.  der  Note  zu  b  898  richtig  ist,  liegt  darin  ein 
weiterer  Beweis  hicfiir;  vgl.  r  447  /  504.  In  ß  260  lasst  sich 
erklären:  während  er  fernabging  —  betete  er,  nachdem  er 
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die  Hände  gewaschen  -,  Plato  war  es  gewiss  nicht  um  gramma- 
tische Genauigkeit  zu  thun;  er  hätte  ebensowol  sagen  können: 
Itntov  dt  to  <rrp.,  sagt  auch  eigentlich  nichts  anderes,  und  selbst 
wenn  er  xtmv  für  den  aor.  nahm,  was  möglich  ist,  hat  er  wie 
wol  viele  Spätere  sich  durch  den  unregelmässigen  (aber  nicht 
beispiellosen  cf.  ?a>v,  iwy  u.  a.)  Accent  dazu  verleiten  lassen.  — 
o  yf(>a«off,  wie  33:  6  ykQwv,  eigentlich:  er,  der  Greis;  aber 
schon  dem  Gebrauch  des  Artikels  sehr  nahe  stehend:  Krüger  Di. 
50,  3,  4.  Bäuml.  gr.  Schulgr.  §.  300  Anm.] 

37.  äiMptßtßrjxag,  der  du  vor  Chryse  getreten  bißt 
und  somit  es  beschirmend  davor  stehst.  Yon  einem  Um- 
wandeln Chryse's,  als  ob  der  beschirmende  Gott  gleichsam 
die  Kunde  um  die  Stadt  mache,  ist  des  Perfects  und  der  sonsti- 
gen Bedeutung  des  Verbums  wegen  durchaus  nicht  die  Rede. 

Für  ßkßrjxa,  ich  bin  getreten,  ich  stehe,  vgl.  die  instruetive 
Stelle  Jacobs  Del.  epigr.  4,  99,  1:  aUrt,  Time  ßißrjxag  vniQ  ra- 
tpov ,  warum  stehst  du  auf  dem  Grabe  ?  Vgl.  Soph.  OC.  52. 
1051  Aesch.  Ag.  37.  Xen.  Oec.  8,  17.  [Bei  Homer  selbst  p  133 
tCTTjXtt  <5g  rig  re  Xiav  7ifQt  olffi  rtxecöi  —  —  <Sg  AXttg  tmqI 
narQixho  fam  ßfßjxet.  Vgl.  ¥'481  u.  zu  v.  221.  Curtius  Z.  f. 
oest.  Gym.  2,  205  erinnert  auch  an  ßtßaiog;  8.  jetzt  GZ.  II  59.] 
—  'Afxiptßttivtty  und  ntQtßuivtiv  wird  bei  Homer  sonst  gebraucht 
von  einem  Kämpfer,  der  vor  den  Leichnam  eines  Gefallenen  oder 
sonst  vor  einen  Niedergestürzten  getreten  ist,  um  ihn  nicht  in 
Feindeshände  kommen  zu  lassen  3  477  P  359  ferner  Q  331.  — 
Atag  &ib)P  ntQißrj  (sondern  er  lief  und  trat  vor  ihn  hin)  xai  ol 
tiaxog  «tt<ptxctXv\lHv,  wo  von  einem  Herumgehn  um  den  Gefalle- 
nen augenscheinlich  nicht  die  Rede  ist.  Gerade  so  in  der  spä- 
teren Poesie;  Aesch.  S.  Th.  174  Pors.  i<u  tpHoi  taifiovtg  Ivrij^oi 
x  aft(pißat>Tes  noltV  Arist.  Eq.  1039  Dind.  Xiovra  —  og  nfgl 
too  (fr;uov  noXXolg  xwVomJu  jU«^#<ra#,  a?ffr*  negl  cxv^yotci  ßtßrjxwg. 

[Das  Bild  erklärt  Aristarch  richtig  xava  fisratpoQay  ix 
tetqanoötov  vneQpaxeTs  vgl.  die  oben  angeführte  Stelle  P  133 
mit  E  299  P  4  v  14.  Uebrigens  steht  in  diesen  Fällen  im- 
mer der  Dativ  der  zu  vertheidigenden  Person  oder  desThie- 
res  (s.  auch  La  Roche  Horn.  Studien  §.  64,  2)  und  zwar  ist 
dann  apgti  oder  neql  immer  getrennt  von  dem  Verb ;  bei  Loca- 
titäten  dagegen  erscheint  immer  der  Accusativ  und  das  Yerb  als 
Compositum;  so  i  198  'fapcrgov  aiupißeßrjxet ,  Q  68  II  III 
6  400  ^HiXiog  it&Gov  ovqavbv  d{i(piß.  —  Da  ap(pi  (s.  zu  A  317) 
auch  bezeichnet:  innerhalb  eines  Raumes  oder  einer  Sphäre, 
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so  möchte  man  fast  vermuthen,  dass  in  unserm  Vers  viel- 
mehr bezeichnet  werden  soll,  dass  der  Gott  i  n  Chryse  wandle 
d.  h.  dort  wohne  (nnd  dann  freilich  es  auch  schirme);  also 
eine  Parallele  zu  dem  folgenden  i<pi  avavffsig,  so  dass  der 
Gott  als  Ttohovxog  für  Chryse  und  Killa  bezeichnet  wäre. 
Dies  meint  wol  auch  Ameis,  der  i  298  tenebat  übersetzt.] 

—  Xqvari  und  Killa,  [beide  als  .Cultusorte  Apollons  zusam- 
mengehörig und  daher  durch  te  verbunden :  Bäuml.  Part.  212] 
kleine  Städte  am  adramyttenischen  Meerbusen,  unfern  Thebe's, 
der  Stadt  der  Kiliker.  [Bedeutung  des  Namens  XqifCtj,  Xqv- 
<rng:  Pott  Philol.  Suppl.  II,  339.] 

38.  £a#£0£,  wie  £ai}s,  £axoro?,  ^afievrjg  u.  a.  Za  —  be- 
zeichnet in  diesen  Compositionen  eine  Steigerung  des  Adjeo- 
tivs  und  ist  lesbisch  -  aeolisch  für  dta.  Jiä  wäre  s.  v.  a. 
durchaus,  durchweg,  wie  per,  ungefähr  wie  in  duxXyyg,  dta- 
Xenzog,  didlo^og,  dtaßoäv  Thuc.  8,  78,  1,  ötaffxevaQecd-at 
Dem.  Phil.  3,  61  [cf.  Rehdantz  im  II.  Index  zu  Demosth. 
Ausgew.  Reden  1.  Theil  p.  366.] 

Vgl.  CrtnQinov  iür  tttaiglitov .  WDimiori'  zu  S.  Th.  288;  U*- 
Ulttfittv  für  iTttl^f'efiijy.  Härtung  Part.  I.  p.  850  t»q.  sieht  in  f« 
eine  Nebenform  von  dem  Präfix  nya  (rxytty).  [üeber  dieses  Za 
tmTctTixov  s.  jetzt  Hoffmann  QH.  II  6,  Lobeck  Elemm.  I  203, 
Christ.  Lautl.  151,  Curtius  GZ.  II  188  f/| 

—  Tivedog,  Virg.  Aen.  2,  21.  Herodot  1151.—  [Der  Genitiv 
von  Ortsbestimmungen  bei  avd<r<rstv  ebenso  häufig  wie  der 
Dativ;  von  Personen  steht  weitaus  am  häufigsten  der  Dativ 
(7mal  mit  Präpos.;  nur  K  33  und  wol  auch  X  276  Genit.). 
Näheres  b.  Bekker  HB1.  209,  27  ff.  —  Durch  tt  wird  gleich- 
sam nachträglich  eine  Ergänzung  des  Vorigen  angefügt  vgl. 
256.  273  Bäuml.  Part.  214.  —  Ob  itpt  Adverb  ist,  wie  äqrt, 
fei,  vipt  oder  das  Substantiv  ig  mit  dem  instrumentalen  Suf- 
fix (pty  grammatici  certant.  Die  Bedeutung  ist  jedenfalls: 
kräftig,  gewaltig.] 

[Der  ersteren  Ansicht  ist  z.  B.  Bekker  HB1.  160,  aber  Schwie- 
rigkeit macht  dann  das  vorauszusetzende  Nominalsuffix  —  yip, 
von  dem  fy*  das  Ncutr.  sein  soll.  (Itptv  erscheint  nie,  weil  im- 
mer Digamma  {avcicctiv')  oder  ein  Consonant  folgt,  so  dass  die- 
ser Grund  nicht  gegen  die  zweite  Ansicht  angeführt  werden 
durfte).   Die  Ableitung  Pictets  (in  Kuhn  u.  Schleicher  Beitr.  1, 
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89  m.  Note)  aus  sskr.  ibhyas:  wealthy,  opulent,  Ted.  reich  an 
Gesinde,  passt  wegen  der  Bedeutung  nicht.  Ganz  verschieden 
ist  Doederlcins  Ansicht  Gloss.  II  §.  860  f.  —  Die  zweite  Auffas- 
sung ist  die  der  Alten  und  der  meisten  neueren  Linguisten  z.  B. 
Cortius  GZ.  I  35G  II  255  Dronke  Rhein.  Mus.  N.  F.  IX  619  ff., 
Rumpf  NJbb.  81,  689,  Christ  Lantl.  252.  Die  Etymologie  ist 
auch  da  noch  nicht  im  Reinen;  vgl.  neben  Curtius  a.  O.  Kuhn 
in  s.  Ztschr.  10,  290  f.  (verwandt  mit  sskr.  jya  ßt6s  ß(a  vis  Vin- 
co lffXv(  ) 

39.  Ztitvötv.  Schol.:  Mäusetodter;  von  <rplp$og  die 
Maus ;  vgl.  ^AiroXXtov  Xvxoxzovog,  GavqoxTovog,  naqvbmog,  ur- 
alte Specialisirungen  eines  ^AnbXXtav  aXe&xaxog,  welcher  nach 
Homer  in  den  l4n6XXa»>  Jlaiav  übergeht.  Die  mythischen 
Veranlassungen  dieser  Namen  sind  verhältnissmassig  späte 
Erfindungen.  Ueber  das  Antiquarische  und  Mythologische: 
Hermann  Gottesd.  Alterth.  67,  10.  68,  37.  [Preller  Gr.  Myth. 
I  194  f.  (2.  Aufl.).  Ueber  die  feierliche  Anrufung  Horn.  Th. 
V  §.  13.] 

Doederlein  vcrmuthet  eine  Verwandtschaft  zwischen  Ifitvbtvs 
und  «edfiitv&oc,  so  dass  der  Gott  der  Gebadete  d.  i.  der  saubere, 
schöne  Gott  wäre.  Ich  bezweifle,  dass  die  Sauberkeit  einem  Gott 
so  ausschliesslich  beigelegt  wurde,  dass  er  davon  einen  beson- 
dern Beinamen  erhalten  konnte.  Das  Horazische  qui  rore  puro 
Castaliae  lavit  crines  solutos  fällt  mir  allerdings  bei.  ist  aber  i 
doch  wol  nicht  hieher  zu  ziehen.  [Auch  der  sonstige  Charakter 
des  Apollon  und  die  Localisirung  desselben  an  mehreren  Orten 
ist  von  Ameis  in  Mützell's  Ztschr.  8,  631  dagegen  geltend  ge- 
macht worden.]  —  Nach  Aristarch  heisst  Apollon  Zfxiv&tvt  von 
einer  Stadt  im  troischen  Gebiete.  Darüber  und  über  diesen  Apol- 
lon überhaupt  vgl.  Hoeck  Cret.  II  p.  265—285,  welcher  jedoch 
die  Deutung  Mäusetodter  bestreitet  und  in  der  Verbindung  der 
Maus  mit  dem  Gotte  eine  uralte  nicht  mehr  zu  entziffernde  Sym- 
bolik vcrmuthet  [Grohmann,  Apollo  Smintheus  u.  d.  Bedeut 
der  Mänse  in  der  Mythol.  d.  Indogermanen.  Prag,  Calve  1862  ist 
uns  nicht  zugänglich.] 

—  el'nots  —  k'Qeipa  y  ei  o*ij  ttots  —  hxtja  sind  hypo- 
thetische Vordersätze,  welche  zu  zwei  Nachsätzen  gehören, 
deren  erster  xXv&i  ihnen  vor,  der  andere  x^vov  nachgestellt 
ist,  wie  z.  B.  E  115  xXv&t  poi,  cciyioxoio  Jibg  zdxog,  l4zgv- 
tävfi,  ein  ort  (ioi  xal  naxql  <p(Xa  tpQOviovca  naQiffTtjg  dtjttp 
iv  TtoXipa),  vvv  alt  ipe  tpXXai,  Id&qvq.  Daher  ist  nicht  mit 
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Bekker  hinter  2p*v£d?  ein  Punkt  zu  setzen.  [Sinn  des  Gan- 
zen: si  bene  quid  de  te  merui;  vgl.  über  den  Anspruch 
auf  Erhörung  Horn.  Theol.  V  §.  12.] 

Vgl.  ß  270—273  J  762  f.  X  82:  auch  Od.  w  433  ist  nach  nv 
Mrr&at  oder  ri<rd/jt$'  kein  Punkt  zu  setzen.  Auch  von  ovvtxa 
hat  Lehrs  Arist.  p.  68  f.  gezeigt,  dass  es,  wenn  auch  ein  rovyfxtt 
folgt,  dennoch  von  dem  vorhergehenden  Satze,  den  es  begründet, 
nicht  durch  die  Interpunction  losgetrennt  werden  darf,  und  hat 
darnach  r  400  ff.  N  726  verbessert.  Für  die  Tragiker  vgl.  Herrn. 
Soph  Aj.  827;  Oed.  Col  1754;  Pflugk  Eur.  Ale.  734;  Med.  25  ff.; 
für  die  attische  Prosa  Hcind.  Plat.  Theaet.  172  D;  Schoem.  Is.  2, 
48;  Reif  conject.  p.  314;  lür  die  lateinische  Cic.  or.  2,  17,  72  — 
Wie  hypothetische  Vordersätze,  so  stehn  auch  doppelt  bezügliche 
Participien  mitten  inne;  &  345  oi  piy  tfjj  Tta^a  vrjvoiy  t^tjrvoyro 
pivovitt,  «Mrjloici  rt  xfxXo/ufyot  xal  naa  ötolot  /'Jpfff 
cXovTts,  peyak'  (vxfTotoyro  i'xaCTog.  Vgl.  Pflugk  zu  Eur.  Alcest. 
287;  Krüger  Xen.  Anab.  7,  1,  27. 

—  inl  vv\ov  cgeipa.  ^Eqtyeip  ist  so  viel  als  oQO<povp,  vgl.  \f> 
193;  Arist.  Av.  1110  tag  yocQ  vnwv  oixCag  tQiipopev  nqbg 
aexov*  Dem.  f.  1.  265.  AaG&evrig  per  ij^eipe  x\v  olxlav  toig 
ix  Maxeöoviag  do&eifft  £tUoi?.  Attisch  und  identisch  mit 
iqe<peiv  ist  oqo<povv.  Einem  Tempel  ein  Dach  aufsetzen  heisst 
aber  ihn  fertig  bauen;  daher  Piaton  [Rep.  III  276]  in  dem 
Ausdruck  ein  vabv  olxodofieTv  findet.  Doederlein  Gl.  1214 
erklärt  es:  cxetpavotviv  eqexpa,  wobei  auch  die  Präposition 
inl  nicht  zu  ihrem  Rechte  kommt.  [Ausführlich,  ebenfalls 
gegen  diese  Erklärung,  Ameis  in  MützelPs  Ztschr.  8,  634 — 36.] 

—  [Ueber  eine  metr.  Eigentümlichkeit  d.  V.  s.  Giseke  Horn. 
Forsch.  §.  82.] 

40.  ei  dy,  i.  e.  ei  fjdfi.  —  Rata  —  xaieiv ,  ganz  und 
gar  verbrennen,  wie  <D  348  xäd  aoa  vexqovg  xtjev  so. 
"H<f>aurtog. 

Kara  bedeutet  nicht  blos  herab,  sondern  auch  nieder,  d.  i. 
herab  bis  auf  den  Grund  oder  Boden ;  &  190  xtna  d'  tnrrfcuv 
non  yaip-  x  567  /fo><vo«  <f*  x«t  avöt  y6toV  700  coli.  798 
uXXa  xcer«  rgira  »ijxty  ae&Xa.  Daher  auch  xara-xalvTirety ,  ver- 
hüllen, die  Hülle  ganz  und  gar  hcrabziehn  g  349  &  92  und  der- 
gleichen Vieles.  In  X  426  x(QCt  *aT'  <><p$«X[iovs  tXltiv,  die  Au- 
gen dem  Todtcn  nieder,  d.  i.  zu  drücken.  So  bedeutet  es  denn 
überhaupt  so  viel  als  völlig,  ganz  und  gar,  z.  B.  in  xarä  nayra 
yaytlv,  auffressen  y  815  n  429;  xara  iivqov  «Xfceav  v  109,  den 
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Waizen  völlig  d.  i.  klein  mahlen,  xttra  #  aQ/uara  «r|w  9  403, 
den  Wagen  zusammenbrechen.  In  xara  <f*  fxra^ty  oceot  &(>t- 
ffroi  und  xnrra  ^uiv  Tpwö»'  #«yo»'  offffo*  ägißrot  drückt  das  Ad- 
verbium ein  conficere,  ein  völliges  Aufreiben  der  besten  Krieger, 
in  xvvfC'xnrrt  navia  tfaGavrat  die  völlige  Zerfleischung,  in  xara 
irvQxai T)t>  Gfiieav  H'  250  das  Auslöschen  bis  auf  den  letzten  Fun- 
ken, in  x«r«  <T  rivia  Ttlvey  onieeco  das  ganz  bis  zum  rechten 
Punkt  bewirkte  Zurückziehn  der  Zügel  aus.  —  Bei  den  Attikern 
kommt  xttTtt  in  dieser  Verwendung  nur  in  Compositis  vor-,  vgl. 
z.  B.  über  xaradrjXoy  Schneider  zu  Plat.  Rep.  Vol.  III  p.  193  b. 
[Beispiele  b.  Rehdanta  Dem.  ausgew.  Red.  I  p.  372  i.]. 

—  nlova  firjQla,  die  mit  der  fetten  Netzhaut  doppelt  um- 
wickelten und  mit  Abschnitzeln  anderer  The /Je  belegten 
Schenkel knochen  [?]  oder  nachNitzsch  zu  y  456  Schenkel- 
stücke des  Opferthieres,  mit  welchen  die  Gottheit,  statt  das 
Ganze  zu  erhalten,  gleichsam  abgefunden  wird;  Horn.  Theol. 
V,  9  extr.  [Die  fjkfjQoi  sind  die  Schenkel  als  Ganzes,  aus  de« 
nen  die  fnjQ(a  (oder  /wjoa,  eine  aus  metrischem  Bedürfniss 
gebildete  Nebenform)  die  Schenkelstücke  mit  dem  Knochen, 
ausgeschnitten  werden.  Diese  von  Nitzsch  zuerst  weiter  be- 
gründete Ansicht  ist  auch  von  GHermann  zu  Aesch.  Prom. 
498,  CFHermann  Gottesd.  Alterth.  §.  28,  21,  Schoemann  Gr. 
Alt.  II  213,  Ameis  u.  Düntzer  zu  y  456  in  allen  wesentlichen 
Punkten  angenommen  worden.] 

[43.  dl  xlve  Bekker  zur  Herstellung  der  Hephthemimeres ; 
vgl.  HB1.  144  ff.  und  Ameis  zu  v  102.  Dagegen  aber  WCKayser 
Philol.  18,  677.—  <l>olßos  comatus,  caesariatus.  Doederlein;  s. 
Gloss.  $.  2473.  üebrigens  zeigt  sich  hier,  in  der  Sendung  der 
Pest,  auch  die  „mysteriöse  Beziehung  Apollons  zum  Tode'1,  Glad- 
stone  bei  Schuster  S.  157,  Näheres  Preller  Gr.  Myth.  I  212.] 

44.  [Zum  Rhythmus  d.  V.  vgl.  Giseke  Horn.  Forsch. 
S.  141  a.  E.] 

45.  t6|'  äfiouriy  k'xwv,  der  locale  Dativ  zur  Bezeich- 
nung des  An  oder  des  Auf;  z.  B.  £  61  xa&aqa  xQot  eipat 
E%ovta'  a>  231  xvvitiv  xeyxxXjj  s'xe-  [Eine  reiche  Sammlung 
von  localen  Dativen  überhaupt  gibt  Bekker  HB1.  208  f.] 

So  steht  nicht  blos  Tfv%t  (opotety  w  380  P  472,  sondern 

auch  JJ  40  (To?  dl  ftoi  (ofxnüy  t«  Ca  rtv^ftt  frtDQtjx&iji'at,  ib.  64 
tojjioüv  ply  tua  xXvra  rtt'xen  dvd-t.  Als  Präposition  tritt  äp<fi 
hinzu  A  627  evgv  ynq  ccutp'  <»(xoMSty  fxn  eaxoC  2  638  dpa  d' 
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?X  &/uq>  üpouftv.  [So  wechselt  überhaupt  oft  die  Construction 
mit  oder  ohne  solches  Adverb.  Der  blose  Dat.  z.  B.  nooh  r  17 
H  137  2  132  (/>fi>0  v.  224  (m.  ap^i),  vgl.  A  593  2V  488  X  4 
(%Uvv\  1  599  O  308  T  2^3  Y  150  A  191  t  72  <p  H5  (iyyvftt 
allein;  sonst  mit  xrfpf,  oder  nfiyi  K  177)  cTvurtor«  mit  n*pi  X  21# 
131  ö  43  N  25.  241.  So  auch  hiiuüg:  äutp  töftotct  eäxos  Mro 
oder  Ä.  to.  &ho  ißtiXfro)  $i>f>og  u.  ä.  Dieser  Gebrauch  des  Dativ 
ßndet  sich  bekanntlich  auch  häuOg  bei  lat.  Dichtern ;  ein  Beispiel 
tu  v.  46.J  Mehr  aber  sagt  T  18  rlgntro  d'  Iv  x*{Q*aa*y  fXuy 
&tov  ctylan  (ftJpa*  vgl  Virg.  Aen.  8,  619  interque  manus  et 
brachia  versat  terribilem  cristis  galeam  etc.  und  Eur.  AJcest. 

201  xlaitt  y  äxoiuv  ly  XfQoiy  *f-^*f  fx<oyi  anaplexu  fovens  con- 
jugem. 

—  [Tola  von  einem  Bogen  s.  zu  v.  13  f.  und  insbesondere  auch 
die  von  Ellendt  im  Königsberger  Progr.  1861  gesammelten  Bei- 
spiele über  Wechsel  des  Numerus.  Andrer  Ansicht  ist  neuer- 
dings Doederlein  zu  «#>  490.) 

—  a[i<pf}Qe(pta  Te  tpaqhQtjy,  den  doppelt  oben  und  unten 
verschlossenen  Köcher.  Doederlein  Gl.  I  p.  216:  ringsum 
d.  i.  wol  verwahrt.  Wahrscheinlich.  [Aber  so  wird,  wie 
Ameis  in  Mützell's  Ztschr.  8  (1854)  637  anmerkt,  die  plasti- 
sche Anschaulichkeit  gegen  die  abstractere  Allgemeinheit  auf- 
gegeben. 8.  Düntzer  zu  <f  416;  zur  Wortbildung  afipqgepqf 
st.  dn<p€Q€<f>.  Bekker  HB1.  279,  18.  —  Ueber  die  Verlänge- 
rung des  a  durch  die  Arsis:  Buttm.  §.  7,  15.  Ahrens  §.  167,  1. 
Beispiele  b.  Ameis  zu  y  230.] 

Wie  hier  oben  und  unten,  so  bedeutet  nuq  i  was  vorn  und  hin- 
ten ist  in  {'({i<f>iipaXoc  xvvttj.  Buttm.  Lexil.  ü  p.  242,  was  zu  bei- 
den Seiten,  rechts  und  links  iat  in  ;«/o?  &^>t)xtg  i.  e.  äu<poTt- 
eta&ty  axaxpivov  nach  %  10.  |/^4u</i',  das  etymologisch  von  äfi<f<u 
nicht  zu  trennen  ist,  hat  eben  die  Grundbedeutung:  auf  beiden 
Seiten,  welche  freilich  bald  sich  verallgemeinerte,  so  dass  es  als 
synonym  mit  ntt»  erscheint;  dagegen  verblieb  jene  dem  nur  ad- 
verbialen ttfopk.] 

46.  exXay%a>>  —  avtov  xw^Hvxog ,  so  oft  Er  sich  be- 
wegte, rasselten  sofort  (aoa)  auch  die  Pfeile.  Durch  richtige 
Auffassung  des  Gen.  absol.  für  ctvrdg  bze  xtvti&efy  gewinnen 
wir  die  Vorstellung  eines  Rasseins  der  die  Griechen  bedro- 
henden Pfeile  bei  jedem  Schritte  des  Gottes.  Und  wie 
dieser  Umstand  auf  das  Ohr,  so  wirkt  das  ijie  vvxri  ioixcog 
auf  das  Auge  der  Phantasie.    Der  Nacht  gleicht  der  Gott, 
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weil  auf  seinem  Angesicht  die  Finsterniss  des  Zornes  ruht; 
vgl.  die  von  Frey  tag  angeführten  Stellen  M  463  6  d'  uq 
ecr&OQe  <paldipog  "Extwq  vvxii  -fror}  axaXavxog  vntonta'  X  606 
von  Herakles1  el'doaXov'  6  d'  iQspvjj  vvxxl  toixtog  etc.  [Classen 
Beobb.  IV  25 :  „die  Pfeile  klirrten  auf  seinen  Schultern,  wie 
er  selbst  im  Zorn  sich  heftig  bewegte"  ohne  Comma  nach 
%(oofi£yoior  ib.  III  37.  Wir  mochten  auch  uicht  die  Uebersetzung 
„auf  den  Schultern  des  Zürnenden"  eine  erschöpfende  nen- 
nen, sondern  glauben,  dass  in  dem  Particip  wie  in  O  689 
X  32  ein  Causalverhältniss  zu  dem  ganzen  Vorgang  ange- 
deutet ist;  aber  das  Particip  xiv^ivxog,  noch  gestützt  durch 
ccvtov,  scheint  nicht  in  so  enger  Verbindung  mit  %(aon£voio 
zu  stehen;  auch  liegt  das  heftige  Bewegen  nicht  darin. 
Lehrs  dagegen  will  RbMus.  17,  491  das  zweite  Particip  dem 
ersten  ganz  coordiniren :  des  zürnenden,  des  selbst  sich  in  Be- 
wegung setzenden.  -  Uebrigens  vgl.  bei  Virg.  Aen.  4,  149  tela 
sonant  humeris  und  9,  660  pharetramque  fuga  sensere  so- 
nantem.  —  V.  47  hat  Bekker  nach  Bentley  und  Payne-Knight 
ausgeworfen  und  Düntzer  Aristarch  p.  7  stimmt  bei,  weil  er 
auch  eine  Ueberladung  des  Bildes  darin  findet.  Wir  können 
dem  so  wenig  beistimmen  als  Friedlaender  NJbb.  79,  813 
es  thut.  —  Ueber  den  rhythmischen  Gang  des  Verses  s.  Gi- 
seke  Horn.  Forsch.  §.  183.  185.] 

48.  fiexä  d'  \bv  trixev.  Mexä  sc.  tovg  l^xaiovg  [unter 
sie;  oder  fiexä  vtjag:  dem  Schiffslager zu,  zunächst  allgemeine 
Angabe  des  Zieles  das  sofort  naher  bezeichnet  wird],  ohne 
dass  jedoch  pe%a  Präposition  wäre;  vgl.  unten  v.  199  und 
B  578  oqktxoi  Xaoi  tnovz'  iv  d'  avxbg  idvffctxo  viaqona 
%aXxov,  und  so  oft.  76v  ist  aber  keineswegs ,  wie  Freytag 
[und  Ameis  NJbb.  65,  356]  will,  collective  zu  verstehn ,  son- 
dern es  wird  lediglich  der  erste  Schuss  beschrieben,  und 
des  Gewichtes  wegen,  das  dieser  aqxfj  xaxov  beigelegt  wer- 
den muss,  auch  das  tönende  Klingen  des  Bogens  erwähnt, 
wie  J  125  bei  dem  Schusse  des  Pandaros. 

[Ameis  zu  o  400  will  fttra  liier  zeitlich  nehmen :  hernach,  und 
führt  o  67  W  133  «/»  231  dalür  an;  aber  da  das  Ziel  des  Schus- 
ses sich  hier  so  leicht  ergibt,  möchte  ftira  eher  wie  oben  zu  fas- 
sen sein;  wie  A  423  ^70  £152.  165.  264.  589  2  21  0  75  K  73. 
149  N  252.  469  0  221  u.  oft;  in  n  534  f.  ^r<r  Tqu><*s  *it  — 
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mvkvtipKvra  Int  und  in  r  264,  266  tat  das  allgemeine  Ziel 
ebenso  nachher  näher  bestimmt.  Durch  die  letztere  Präposition 
erklärte  auch  Aristarch  einmal  dieses  ptni  s.  Didym.  zu  A  423.] 

49.  dwij  Attribut  zu  xlayy^  nicht  Prädicat  zu  y&ero, 
)  V  688  ow  q  tneaov,  avv  di  c<pi  ßa<>e7cu  *«?oes  eftix^ev 
yb;  di  xQOf^ccdog  ytvvwv  ytvei.  Denn  yivtxo  bedeutet 
folgte,  wie  in  A  417  K  375  N  283.  [Vgl.  Virg.  Aen.  9, 
':  Effugit  horrendum  stridens  addueta  sagitta.  Uebrigcns 
hier  der  Reim  ccQyvQeoto  ßtoto  nicht  unwesentlich.  Auf 

weitgreifenden  Erscheinungen  des  Gleichklangs  in  der 

9  (wie  früher  schon  für  die  Odyssee)  hat  Holzapfel  in 
zell's  Ztschr.  8,  513—37  durch  eine  wol  vollständige  Bei- 
lsammlung aufmerksam  gemacht] 

50.  Die  Rede  schreitet  fort  mit  dem  ersten  Gliede  ei- 
Gegensatzes,  in  welcher  Structur  in  der  Regel  xai  —  p£v 
r  piv  —  otV],  et  —  quidem  steht  Aber  in  beiden  Spra- 

lässt  sich  die  Verbindungspartikel  in  solcher  Fügung 
selten  verdrängen,  so  dass  blos  die  Bezeichnung  des 
msatzes  übrig  bleibt;  Exc.  XIV  5;  lat  Stil.  §.192  (158), 
Stallbaum  Plat  Gorg.  p.  464  B. 

Xsnevxiq  „Bringer  bittrer  Schmerzen,"  oder  wol  bes- 
lach  Buttm.  Lexil.  I  17  f.  und  Curtius  GZ.  1  133  f.: 
s.  —  Metrisches  s.  b.  Giseke  HForschungen  §.  175.] 

52.   ßatä  [NB.  Imperfect;  s.  v.  53  «Wifruro],  feriebat, 

tiebat  (Lehrs  Aristarch.  p.  71),  hier  absolute  wie  &  282 
ovvtog,  al  xiv  %i  tpotoq  Javaoiai  yivrjat,  und  wie  Dem. 

»,  17  oi>TO$  ipol  notefiei,  xotv  firjnco  ßdXXrj  firjde  ro&vtj. 
beachte  die  bedeutsame  Stellung  des  Verbs  an  der 
d.  V.  und  danach  Pause;  s.  auch  Giseke  HF  p.  10.] 

qccI  vexvoav,  Scheiterhaufen  voll  Todter. 

Zu  diesem  sogenannten  Genit.  materiae,  welcher  unter  Ande- 
rn? bezeichnet,  wovon  oder  womit  etwas  angefüllt,  ausgestattet, 
)legt  ist,  vgl.  n  49  »gttdSy  niynx($'  «  72  XnittÖytg  tov  rj(te  Gt- 
vov  u.  dazu  C  291  y  48  ¥'  170  »  346.  [Accent:  Öaueial: 
jmpf  NJbb.  81,  606.] 

tijx&vo*  Schol.  ovx  elnev  iTvipnexo ,  dX£,  Scrneg 
pvxty  el'det  (wie  von  einem  belebten  Gegenstande.), 
to.  [evvijiAccQ  —  Ttj  dsxaTfj  i  über  diese  runde  Zah- 
be  s.  Ameis  zu  tj  253  und  Düntzer  Register  z.  Od. 


Iliaa  I,  64—56. 


unter:  Zahlen.  „Das  Demonstr.  t$  soll  des  Hörers  Interesse 
gleich  für  den  zehnten  Tag  in  Anspruch  nehmen ;  darum  wird 
er  als  ein  allgemein  bekannter  von  vorne  herein  hingestellt" 
Funk  im  Progr.  v.  Friedland  1861  S.  11.  —  KrjXa,  tela,  der 
Bedeutung  nach,  lautlich  von  derselben  Wurzel  wie  cello*).] 

54.  .  Obwohl  Agamemnon  der  Oberkönig  ist,  so  be- 
sitzen doch  auch  die  neben  ihm  stehenden  Fürsten  das  Recht 
eine  Versammlung  zu  berufen;  Nitzsch  ß  p.  69;  Horn.  Th.  V 
50.  Und  darüber,  dass  ein  solcher  Gedanke  dem  Achilleus 
von  Here  eingegeben  wird,  vgl.  ib.  I  42.  [Stellung  des  dt: 
ßekker  HB1.  286.] 

55.  ['Eni  (pqeai  d-tjxe,  nämlich  tovto  (oder  vo^a  tovto 
wie  £  273).  Wir  sagen:  „gab  es  ihm  in  den  Sinn";  doch 
hat  auch  Homer  ganz  synonym  ivi  (pq.  feivcu.  Vgl  Horn. 
Theol.  V1H  §.  17  in.  (2  ed.).] 

[Zur  Construction  von  Inl  rpQ.  und  M  q>Q.  Stlvai  vergl.  a)  mit 
Accus,  o  234  |  227  j  n  83  T  121  *  145  «  89  y  7«  f  120  k  146 
n  291j  b)  c.  inf.  <r  158  <p  1 ;  cT  729;  c)  zu  erganzen  ist  daa  Ob- 
ject  auch  e  427.  Synonym  auch  l*>i  <fg.  noiijaa$  N  55  5  273  u. 
ifitpvGttt  x  ^47.  S.  jetzt  auch  Düntzer  zu  £  227.  —  Ucber  die  ei- 
gentümliche Verachlingung  des  Rhythmus  in  d.  V.  s.  Giseke  im 
Philol.  8,  196 ;  jetzt  Horn.  Forseh.  S.  103.] 

56.  özt  qa,  weil  ja,  wie  a  263  ov  oi  dtaxsv,  ine£  i>a 
■freovg  veiA€<rft,£TO  und  H  140.  l^Qtj'iOoov,  %ov  xoQvy^Ttjy  av- 
dq€$  xixXi\üxov — ,  ovvsx  u<>  ov  vo^oiffi  pa%ivxexo  dovqC  te 
(mccxqu),  aXkä  Gidti^eifi  xoQvytj  Qriyvv<rxe  rpdXayyag.  Den  Er- 
klärungspartikeln schliesst  sich  nämlich  diejenige  Partikel 
an,  welche  die  Erklärung  als  eine  unmittelbar  aus  den 
Umständen  sich  ergebende  bezeichnet 

Dem  ort  {ta  vergleichbar  ist  das  quia  enim,  weil  nämlich,  der 
lat.  Komiker,  z.  B.  Ter.  Heautont.  I  2,  14.  CH.  quapropter?  CL. 
Quia  enim  incertum  st  etiarn,  quid  se  faciat.  Siehe  Hand  Tur- 
sell.  2  p.  876  ff. 

[ —  oQäto,  oqäv  videre,  bqäcd-at  spectare  mit  Betheiligung 
des  Gemüths;  Doederlein  zu  A'  166.  Indess  kann  das  genus 
verbi  durch  metrische  Rücksicht  bestimmt  sein;  zu  A  523.] 


*)  Diese  Ableitung  (Curtius  GZ.  I  118)  empfiehlt  sich  mehr  als  die 
bei  Doederlein  Gl.  §.  2105  Cxcdaos  trocken.) 
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57.  ol  dy  inel  ovv  tjyeo&ev  und  in  Folge  dessen  [vi, 
m  38]  b^yeqüg  iyivovro,  worin  wie  in  vielen  ähnlich 
fuhrlichen  Stellen  jetzt  Niemand  mehr  eine  Tautologie  sieht. 
Mit  inel  ovv,  cog  ovv  werden  oft  Handlungen  eingeführt, 

sich  aul  eine  vorhergehende  Angabe  zurückbeziehen  und 
Rede  darauf  zurücklenkcn ,  wie  hier  das  ol  «T  inel  ovv 
ofav  zurückweist  auf  das  dyoqr^vda  xctXtffaazo'  als  sie 

nun  auch,  wie  sie  berufen  worden  waren,  versammelt 
;en.  Etwas  anders  steht  inei  ovv  r  4,  wo  die  Note  zu 
gleichen. 

Was  Hurtung  Part.  II  p.  2  in  anderer  Beziehung  so  treffend 
sagt,  ovv  verknüpfe  und  folgere  nur  in  so  fern,  als  man  damit 
bei  derselben  Sache  bleibe  und  das  Gefolgerte  mit  dem  Früheren 
identisch  sein  müsse,  üudet  auch  in  dieser  Abzweigung  des  Ge- 
brauchs der  Partikel  seine  volle  Anwendung.    Vgl.  £  463.  Odya- 
seus:  tvsautvog  n  ?no$  t^oy  es  w;ire  vielleicht  besser,  wenn  ich 
schwiege  — ;  itki,'  htti  ovv  ro   n^noiov  ctvixoayov ,   ovx  IrtixtvObt 
n  463,  478  </  273.  2G4  «  o84.  364.  460.  412  e>  300  296  K  272 
mit  allem  Vorhergehenden.    [Orv  drückt  die  Zusammenstimmung 
des  hier  Berichteten  mit  v.  54  aus:  Bäumlein  Part.  182.] 
58.   toi a t  <T  dviffvd[i€vog  fi€Tt(pr}.    Dass  der  Dichter  in 
?r  Formel  toiGiv  eben  so  gut  auf  dvurrdpevog  als  auf 
yri  beziehen  kann,  geht  daraus  hervor,  dass  er  es  zu 
in  Verbis  auch  dann  setzt,  wenn  jedes  von  ihnen  allein 
;  so  lesen  wir  unten  v.  6*  xoHat  6'  dvtGTtj'  v.  247  %oX- 
\  i\iaro)Q  —  m'oqovGEv,  und  sehr  olt  toJgiv  ^iSTtopri,  fie- 
rev,  fteieqxaveev,  fierqvdu.    Dass  in  letzterer  Verbindung 
Dativ  nur  besagen  kann:  unter  ihnen,  geht  schon  aus 
G  hervor:  d[ißÄrjdi]v  yoocaGa  (Atzet  TooojjGiv  temev  und 
3se  man  das  lotGtv  auch  in  Zwiegesprächen,  €  202  tj  47 
L    [Weitere  Beispiele:  Bekker  HB1.  2*3.]    Daraus  folgt 
gar  nicht,  dass  der  Dativ  bei  dvtGtri,  dvoqovGe  xtX. 
so  gedeutet  werden  muss.    Dagegen  spricht  aufs  !ent~ 
ienste  die  alte  exegetische  Ueberlieferung,  kraft  deren 
us  Metain.  13,  2  sagt:  surgit  ad  hos.    [Richtiger  wol 
des  Interesses,  Bäumlein  Gr.  §.  414.]    Genau  genom- 
besagt somit  unser  Vers:  Ad  hos  surgens  locutus  in- 
os  est  Achilles;  nur  dass  der  Unterschied  in  der  Auf- 
ag  des  Dativs  je  nach  Verschiedenheit  des  Verbums  von 
sur  VerdeutHchung  gemacht  wird,  nicht  vom  Dichter, 
;elsbach,  Anm.  z.  II.  3.  Aull.  3 


34  Rias  I,  69-61. 

dem  der  Dativ  in  beiden  Fügungen  eben  Dativ  ist.  —  [lie- 
ber das  de  ctnodoTixitv  8.  zu  v.  137.] 

Vgl.  Giese  gramtn.  Erkl.  von  II.  I,  1— G7.  Parchim  1838  p.  56, 
welcher  nur  darin  irrt,  da$s  er  die  für  uns  augenscheinliche 
Verschiedenheit  der  Dativkraft  in  roJct  J*  aviartj  und  rolet  p&T- 
t<p>j  nicht  anerkennt. 

59—61.  Sinn:  Nun  glaub'  ich,  dass  wir,  wenn  wir  auch 
etwa  dem  Tod  entfliehen,  doch  unverrichteter  Sache 
wieder  abziehen  werden,  sintemal  nunmehr  (ei  dy)  bei- 
des, Krieg  und  Post,  die  Achäer  bezwingt.  TlaXiv  jiXay- 
X&tvTccg,  Schol.  anqaxtovq,  infecta  re;  vgl.  Doed.  Syn.  u.  Etym. 
I  p.  92  [wo  bereits  die  neulich  von  Classen  Beobb.  II  20  ff. 
vgl.  Rumpf  NJbb.  81,  596  näher  begründete  Trennung  em- 
pfohlen ist;  dieselbe  scheint  von  den  Alten  schon  Tyrannio, 
Apollodor,  und  danach  Herodian  befürwortet  zu  haben  s.  He- 
rod.  zu  A  326  JI  95  Lehrs  p.  2(J4.  298.  UaXiv,  immer  retro, 
nie  rursus,  wie  schon  Aristarch  bemerkt  Lehrs  p.  100.]  vgl. 
v  5  «  ^Odvffev,  iTtei  'ixev  ifioy  nori  ^aAxo/Jar*?  dw,  tupege- 
<peg,  %($  o"  ovti  TtaXiP  nXayi^evxa  y  oim  utp  anovoG%i\Geiv. 
^AnovoGxetVy  nicht  blos  heimkehren,  sondern  auch  fortgehn 
von  einem  Orte;  <a  471  ovd'  «(T  epeXXev  aifj  a7iovoaii\Geivf 
aX£  avvov  (an  Ort  und  Stelle)  noxpov  etptipew  [Eupeithes 
der  Ithakesier.] 

nkä^nv  uvti  einen  seines  Weges,  somit  auch  Zweckes  ver- 
fehlen machen;  B  132  oV  utya  nkutovci  sc.  t/;c  oQuijg  ['Ikiov 
nfgcKog);  daher  nkavacfttti,  des  Weges  verfehlen,  einen  Zweck 
nicht  erreichen;  siehe  Krüger  zu  Xen.  Anab.  7,  7,  24.  —  [ nka- 
Cw  (wol  verwandt  mit  nkqacw:  Curtius  GZ.  1  242  also)  ursprüng- 
lich vielleicht  schlagen,  welche  Bedeutung  noch  in  ß  396  A  351 
durchschimmert;  dann  wie  unser  verschlagen  d.  h  vom  Ziele 
abbringen  *•).    iiakiv  nkttyx&nrat  wieder  zurück,  an  den  Aua- 


*)  Uakiv,  Ttakt  sieht  ganz  aus  wie  ein  alter  Locativ  (ci.  z.  B.  Schlei- 
cher Compcnd.  d.  vgl.  Gramm.  §.  254)  des  Stamms  von  ndkktiy 
(wie  TtQtv  des  von  7r«po?),  so  dass  es  eigentlich  bedeutete:  im 
Umschwung.  Daraus  erklärt  sich  dann  sehr  einfach  tfinaki(y), 
zu  dem  wie  zu  nngog  und  7iq\v  auch  der  Artikel  tritt. 
•*)  [Sogar  in  übertragener  Bedeutung  finden  wir  dies  „verschlagen** 
wieder  a  2  nolvr^onor  (vereatum),  oe  ftuXa  nclki  7iXäyX&rj,  in- 


Digitized  by  Google 


Dias  I.  60—61. 


35 


^angspunkt,  verschlagen  werden  (des  Zieles  gänzlich  verfehlen 
nach  B  137  Ajjjut  tf*  tgyov  nvr<a(  nxqäayroy  ov  tfytx«  dfv$ 
Ixi/uteikt  8.  v.  188;  oder  im  rein  localen  Sinn?  i  269  i^rtf  tot 
Tgoitjtor  anonlnyxfHtTfs  u.  »  w.).    Weiter  entwickelte  sich  die 
Bedeutung  errare,  vagari  daraus.    Später  klang  dies  nnliy  nkecy- 
X&qi>nt  das  nur  zweimal  vorkommt  wie  ein  Wort;  daher  Aesch. 
Prora.  837  darnach  bildet  naUjUTtlnyxrot  tfpo/ioi  retro  errantes 
d.  i  retroversi  cursus.    Darum  ist  auch  nttltv  an  unsrer  Stelle 
nicht  mit  n\l>  zu  verbinden.  —    Uebrigens  hat  schon  Aristarch 
( Fricdlaender  Ariston.  p.  41)  bemerkt,  dass  der  bei  Stasin.  Cypr. 
beschriebene  Zug  nach  Teuthranien  und  Mysien  nur  durch  Miss 
verständniss  dieses  Verses,  besonders  des  naXtr  nlttyxMyras,  in 
die  Volkssage  gekommen  ist:  vgl.  Sengebosch  Diss.  Horn.  1163, 
Nitzsch  EP  185  Note  74.]    Uebcr  yoerog*),  yocrdv  vgl.  Sui- 
ilas:  nfptvoaTovtnae .  TTfQifp/o/uivovi;'  yöcrng  xvpltog  uiy  jy  kli 
nkkaffanijs  otxtttff- itq  tltg,  xnrnx(t^Gr$xtSg  <f»  xrri  f]  An 6  ronov  tlg  tp- 
nov.  Hiezu  vgl.  t  844  crrnQ  ytiQttiGi  vitov  Intfittlm  vusrov  yniijg 
tPtuSlxo>y,  strebe  schwimmend  ans  Land  der  Phäaken  zu  kom- 
men; vgl.  Ar.  Acharn.  29,  für  die  Tragiker  Hermann  zu  Soph. 
Philoct.  43    [Auch  Hesych  s.  v.  anoyoGr^ny  erklärt  so:  nvoxo- 
uitnv,  abziehen.  -    Dazu  tritt  noch  «t//:  fort  (von  &n6\  Curtiua 
GZ.  I  228),  dann:  zurück-,  zur  Verstärkung  wie  «t//  nalty,  c5t* 
l$nvrtg  u.  ä.    Wiederholungen  bei  Homer  und  Späteren  (Bekker 
HB1.  185—95,  214);  auch  im  Lat.  z  ß.  retroque  repulsa  revorti, 
Lucr. ;  retro  redire,  rursusque  resurgens  u.  a.  Virg.  S.  Doederlein 
Syn.  I  p.  128  nnd  Forbiger  zu  Virg.  Georg.  1,  200.) 

KT  x  f  v  bitvmov  yt  ifvyoifi  fr.  Diese  Fügung  kann  nur  aus 
dem  Gesichtspunkte  richtig  begriffen  werden,  dass  tiv  mit  dem 
Optativ  ausser  der  Oratio  obliqua  immer  und  Überall  einen 
hypothetischen  Nachsatz  bezeichnet.  Wird  nun  aber  ein  sol- 
cher Nachsatz  durch  tl  zugleich  zu  einom  Vordersatz  gemacht, 
so  bekommt  er  dadurch  eine  gedoppelte  Eigenschaft:  mittelst  tt 
ist  er  einem  anderen  Nachsätze  als  Vordersatz  subordinirt,  mit- 


dem  hier  nlnyx^vui  und  noi.vrg.  in  engen  Bezug  zu  einander 
gesetzt  werden.  Die  Entstehung  dieses  deutschen  verschlagen 
ist  freilich  nicht  ausgemacht :  Wicgand  WB.  d.  deutsch.  Synon.  HI 
n.  2132  Anm.] 

[Der  Ableitung  von  yffäofjtti ,  yieco/mt  bei  Curtius  GZ.  I  278 
wird  man  seine  Beistimmung  nicht  versagen  können.  Anders 
Doederlein  Gl.  §.  701,  dessen  Bemerkung  Über  dlfe  Bedeutung 
Ameifl  in  MützeU's  Ztschr.  8,  659  beistimmt] 

3  • 
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telst  &y  und  dorn  Optat.  einem  verschwiegenen  neuen  Vordersätze 
als  Nachsatz  superordinirt.  So  hier.  Einlacher  Vordersatz :  f  I  — 
wvyotuty"  durch  einen  verschwiegenen'  Vordersatz  selbst  wieder 
bedingter  und  dadurch  in  6iner  Hinsicht  zum  Nachsatz  gewor- 
dener Vordersalz:  ti  &tov  dtdorros  (£fo?  f»  tfol/))  ipvyotfity  rivi 
wenn  wir  auch,  falls  ein  Gott  uns  gnädig  ist,  dem  Tod  ent- 
rinnen können.  Die  weitere  Auslührung  für  Homer  in  Exc.  VIII; 
für  die  Attiker  vgl.  Stallbaum  zu  Plat.  Prot.  p.  329  B,  Schäfer 
im  Apparat.  Dem.  zu  Phil  I  p.  340.  Isae.  5,  32  Schoem.  u.  zu 
10,  12  p.  440;  Kühn.  Memor.  1,  5,  3.  2,  3,  9.  Sehr  instruetiv 
Dcmosth.  Lept.  62  ovxovy  täGyQoy*  fiklloyr f  g  [iiy  *u  net- 
G%fty  Gvxo(f<fivTt]y  «y  toV  Tttvrn  klyovia  ijyotG  frl ,  Inl  r«p  (f* 
tttfttlic&rtt  ?«<:  Ttvy  7iQ0Tiotoy  tvtnytTviy  (fü/yf«?  ntiiTCt  XtyovTbiv 
axovffta&t.  Mid.  106.  212.  Tiinokr.  154.  Theokr.  46.  —  Im 
Allgem.  Aken  NJbb.  1&58,  I  [u.  in  a.  Grundz.  d.  Lehre  v.  Temp. 
u.  Mod.  §.  237  f.] 

—  -fravccTov  ye.  Mit  ye  wird  der  Gegensatz  markirt,  in  wel- 
chem Ü-avatov  steht  zu  ndXiv  nXcty/itevTag. 

61.  ei  dy,  sintemal  nunmehr;  s.  Neue  Exc.  I  2,  2. 

62.  äye  <Jjj,  age  dum,  wohlan  denn  nun.  —  Ueber  die 
patretg  vgl.  Horn.  Th.  IV  19  Anm ,  31—33,  über  die  legeig 
ib.  V  5.  Der  nach  Achilleus'  Rath  zu  befragende  Priester 
könnte  aber  kein  im  Lager  mit  befindlicher  Achäer  sein; 
denn  kein  Priester  konnte  nach  Troja  mitziehn,  da  jeder  an 
den  Dienst  seines  Tempels  gebunden  war;  Achilleus  denkt 
an  einen  Priester  wie  etwa  Chryses.  [So  auch  Gladstono, 
bei  Schuster  S.  387.]  —  Der  oyeigonoXog  endlich  wäre  hier 
kein  6v€iqoxqlz7]q,  denn  ein  zu  deutender  Traum  ist  nicht 
vorhanden,  sondern  ein  6v£iQ07ioXoi>ii£vog,  der  sich  absichtlich 
hinlegt,  um  eine  Offenbarung  im  Traum  zu  erhalten.  Ueber 
diese  ineubatio  vgl.  insbesondere  die  Ausleger  zu  Pind.  Olymp. 
13,  71;  Cic.  Divin.  I  43,  9G;  Virg.  Aen.  7,  88.  [Horn.  Theol. 
IV  26  u.  Hermann  Gottesd.  Altth.  37,  7.  8.  —  Mit  Unrecht 
haben  Aristonikus,  Herodian  und  Nikanor  hier  [idyzeig  als 
yivog,  leqevg ,  oliayonaXog,  ovsiqorcöXog  als  eidrj  bezeichnet; 
vgl.  Porphyrius  im  Schol.  L  zu  402.  Wßibbeck  Philol.  8, 
707  f.  —  Wenn  Achill  von  einem  fidvtig  spricht,  so  denkt 
er  natürlich  vor  allem  an  den  anwesenden  Kalchas,  og  vrjeaa 
i\yi\aaf  ^Aycu&v  ^IXiov  efow,  der  denn  auch  sofort  diese  Auf- 
forderung auf  sich  bezieht,  v.  74.] 
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63.  xal  yaQ  t  ovaq  ix  Jioq  ioriv,  denn  ingleichen 
ch  — ,  wie  -Q  602  xal  yctQ  v  fjvxopog  Nioßtj  ifivrjcraTO  al- 
v.  Ueber  te  vgl.  zu  v.  218. 

64.  og  x*  eiTToi,  hypothetischer  Nachsatz  in  relativer 
fm  mit  verschwiegenem  Vordersatze:  welcher,  wenn  er  ge- 
igt würde,  wol  sagen  konnte;  wie  O  736.  738;  S2  149  etc. 
ine  solche  Ellipse  ist  so  wenig  nöthig  als  bei  „etwa".]  — 

Xt  XQGGOV  tXUHTCCTO,  8.  V.  a.  QVXIVa  XQGQIXOV  %i)Xov  ^ölC«- 

wie  e215  [tri  fxoi  rode  x&>eo,  und  im  Lateinischen  id  fu- 
e  (Liv.  8,  31),  hoc  fremere,  id.  28,  18. 

Zu  töggov  l/w<r«To  vgl.  K  186  räde  naiv  (rat  i.  e.  rnvrat  rat 
fiavicce  ft.  r  339  ri  fit  recvra  ItlaUat  tjnfQ07tfvf$v',  E  827  royt 
ttifi9i,  q  401  <r  167.  Wander  zu  Soph.  OR.269.  [Eine  andere 
Auffassung  —  Accusativ  der  Beziehung  —  und  weitere  Beispiele 
gibt  La  Roche  HSL  $•  43  p.  80  f.] 

[Bekker  schreibt  dem  Digarama  zu  Liebe,  mit  Berufung  auf 
r  287,  460  g  335,  tlny  ohne  xt ;  dies  würde  sich  zu  Jpfi  dann 
verhalten  wie  im  Hauptsatz  z  459  zu  462  ff  87  zu  91  u.  a. 
Hoffmann  QH.  II  90  beweist  zuerst  zu  demselben  Zweck,  dass 
x\  unnöthig  ist  (es  ist  eben  freilich  gerade  so  nöthig  oder  unnöthig 
als  unser  „etwau  in  solchen  Fällen),  und  lässt  nach  Auswerfung 
desselben  die  Wahl  zwischen  drei  Erklärungen,  deren  keine  je- 
doch begründet  sein  dürfte.  Die  alte  Schreibart  vertheidigt  auch 
Rumpf  NJbb.  81,  590,  noch  9  291  zu  obigen  Beispielen  fü- 
gend.] 

65.  efre-efre,  wortlich:  sive-sive;  also:  der  uns  den 
□m  des  Gottes  erklären  könnte,  sowol  wenn  dieser  um 
s  (nicht  erfüllten)  Gelübdes,  als  auch  wenn  dieser  um 
r  (nicht  dargebrachten)  Hekatombe  wegen  zürnt, 
iber  in  den  Sprachen  die  innigste  Verwandtschaft  zwi- 
n  ob  und  wenn  zu  Tage  liegt,  da  nicht  nur  ob  für 

n,  sondern  auch  wenn  für  ob  steht  (man  denke  an  ely 
ich  den  Yerbis  quaerendi  et  experiundi,  an  das  hebräi- 

UK>  und  für  das  Deutsche  an  Luthers  Uebersetzung  von 
>r.  12,  2),  da  sich  ferner  jeder  hypothetische  Vordersatz 
inen  Hauptsatz  mittelst  der  directen  Frage  verwandeln 

(wenn  du  das  thust  lautet  als  Hauptsatz:  thust  du 
),  so  lässt  sich  dieses  doppelte  el're  auch  als  ob  —  oder 
ehn.    Ueber  den  sonstigen  hom.  Gebrauch  des  elxE-d'xs 


I 

38  Di«»  «»-68. 

siehe  Spitzner  zu  B  349  [über  den  epexegetischen  y  90  f. 
Krüger  Di.  65,  1,  8.  Ueber  die  Bedeutung  von  wx^H-  Horn. 
Theol.  p.  212  (2.  ed.).] 

—  [Gegen  die  Bekker'sche  Schreibung:  fj  f  äq  —  ij  & 
0.  Bäumlein  Part.  133.] 

Fflr  die  oben  angedeutete  negative  Auffassung  der  Objecte  von 
\ntfit^(f>(T(ti  vgl.  Tf  166  /ftJffrtTo  S'  alyuHc,  apipoTtQov ,  vixtjf  rt 
(den  er  nicht  hatte)  xat  fy/foe,  o  $vvi«%tv  E  178.  Zur  Erklä- 
rung «1*  457  ute&ov  xtoojMvot ,  t  o  y  vnoGr  a$  ovx  irilaraty 
I  34  akxrjy  ftly  pot  ngtarov  bvtidtGas  lv  JnvtuüGiv ,  </>«$■  ifttv 
anrölefioy  xat  nvaXxufa.  üeber  diese,  res  pro  rei  defectu 
genannte,  Structur  vgl.  Lobeck  Soph  Aj  669 ;  Wunder  ib.  41  : 
Beneke  au  Cic  Dejot.  8,  9  und  die  Literatur  bei  Jacob  Ree.  von 
Reisig's  Vorlesungen  in  Zimmermann^  Ztschr.  1841  Nr.  22  p.  182. 
[La  Roche  Horn.  Stud.  p.  170  Note  und  besonders  Ameis  zu  £ 
366.]  —  Kt  t  «p«,  nämlich;  Exc.  III  16  extr.  [Gegen  Bäumlein 
Part.  p.  27  vgl.  Rieckher  NJbb.  85,  468  f.] 

66.  aX  xev  —  ßovXexai  (ßovXrjtai)  mit  dem  obigen 
eQelofiep  zu  vermitteln  durch  ein  hinzugedachtes :  damit  wir 
sehen,  ob  — .  Denn  al  xe  setzt,  wie  si  in  gleicher  Bedeu- 
tung, für  uns  stets  [in  solchen  Fällen;  s.  zu  128]  ein  Verbum 
experiundi  voraus;  Z  94  xal  oi  vnoaxi^ai  övoxaidexa  ßovq 
Uqevaipev,  al  x  iXe^fffj  oiatv  xxX.  —  Die  alyeg  xiXetai  sind 
SXoxXtjqoi,  die  vollkommenen,  makellosen,  ausgewachsenen, 
opp.  axvfivoi  Paus.  7,  18,  7;  denn  Thiere  von  irgend  fehler- 
hafter Beschaffenheit  eignen  sich  zum  Opfer  nicht  Vgl  Luc. 
sacrif.  12.  ivreXetg.  Poppo  Thuc.  5,  47,  8.  s 

[Bekker  aeeentuirt  faty,  HB1.  87,  6  (Krüger  Di.  25,  1,  18) 
verbindet  es  also  mit  a>ri«<r«c.  Dagegen  vgl.  Bäumlein  ZfAW. 
1857  p.  46  ff.;  anders  Rumpf  NJbb.  81,  667.  —  KW<rij;,  nicht 
xviGps,  Ariatarch;  s.  auch  La  Roche  im  Triester  Progr.  1869 
S.  16.] 

68.  rjTOi  Sy  ist  s.  v.  a.  ovrog  fteV,  da  die  Versicherungsparti- 
kel tpoi  (Exc.  II  12),  obwol  eigentlich  speciell  nur  Versicherung 
für  Andere,  doch  auch  übergeht  in  die  generelle  Bedeu- 
tung von  itiv,  d.  L  yqv.  [Etwas  anders  Bäumlein  Part.  243.] 
y'4qtt  aber  in  xat  a<?  e^ero  ist  unmittelbar  darauf,  so- 
fort, continuo,  Exc  III  10. 

[Ueber  Zenodot's  Lesart  ix«M$(To  vgl  Düntzer  Zenod.  p.  60. 
Wold.  Ribbeck  im  Philo!.  8,  694.  | 


Digitized  by  Google 


nias  I,  69-72. 


$9.    [  Aristarch  hat  diesen  Vera  mit  der  Diple  periestigraene 

versehen  wegen  Zcnodot's  falscher  Lesart:  imiTif  Gtffrofiidqg, 
worüber  vgl.  Düutzcr  Zenod.  p.  104;f.,  Friedlaendcr  Ariston.  p.  42, 
WRibbei  k  Philol.  8,  708;  wegen  Eust.  p.  44,  33  s.  WCKayser  im 
Philol.  18,  709  f.  —  n/n  steht  immer  vor  «oiffroc.  Wenn  Ah- 
rens in  Kuhns  Ztschr.  8,  170  nach  Benfey  es  mit  Recht  zusam- 
menstellt mit  sskr.  vahn  =  bahu  (adv.  multum),  dann  ist  S/ 
rfpiffrof  gleich  nolkov  fyirrroc,  synonym  mit  nolv  (f>fgTaro(y  wor- 
über s.  La  Roche  HSt.  §.  30,  2.  ] 

70.  ra  %  iovxcr  in  aolchen  Substantivirungen  des  Par- 
ipiums  ist  der  homerische  Artikel  ganz  identisch  mit  dem 
;ischen;  </'  6G3    6  vixti&et's'  ib.  702  %m  piv  vutr\(Tav%t.  Q 
•2  %w  ayovta  etc. ;  vgl.  Exc.  XIX  3.  —    [Krüger  Di.  50, 
1.   Classen  Beobb.  II  18.]    Zur  Sache  vgl.  Horn.  Theol.  II 
S.  114,  IV  2.    [Die  Form  jjdjj  will  Cobet  Var.  Lect.  218  f. 

8  Homer  verbannt  wissen  und  daher  hier  schreiben  fjdei, 
auch  zu  £38;  wenn  nur  nicht  durch  Bolches  «prioristische 
velliren  der  Text  Homers  schliesslich  gründlich  alterirt 
irde!  Nachahmung  bei  Virg.  Georg.  4,  392  f.  Novit  nam- 
e  omnia  vates,  quae  «int,  quae  fuerint,  quae  mox  Ventura 
thantur.  Vgl.  Macrob.  8at.  1,  20,  5  ed.  Jan  p.  186;  Hesiod. 
iog.  38  u.  d.  Ausll.  —  Keim  %  iovxu.'] 

[..Relativsätze,  die  merkwürdige  Personen  einführen,  haben  mit» 
unter  (ausnahmsweise)  das  Verbnm  gleich  hinter  dem  Relativ" 
z.  B  B  513,  658  r  201  R  545,  7t6  A  222,  353  7/  175  *  169 
T  384.    Giseke  NJbb.  83.  230.] 

71.  xal  t>fj€(T<T  —  "IXiov  el'ffoj,  eine  prägnante  Struotur 
•  fjrfjrrafieyog  rjyayev  vlXiov  el'ffm,  wie  E  210  £  230.  Zu 
lov  el'rro)  vgl.  ß  172  "IXtov  elaavctßaiveiv ,  womit  die  Vor- 
llung  des  penitus  pervenire  gegeben  ist  Uebrigens  steht 
sla&cti  auch  mit  dem  blosen  AccusatW  [des  Ziels]  ohne 
äposition,  £  114  t]  22.  [La  Roche  Horn.  Stud.  §.  2;  für 
;  Verbindung  mit  verrat  oder  Personen  (Dat.  oder  Gen.) 
kker  HB1.210,  23.  —  Den  Vers  erwähnt  auch  Macrob.  Bat. 
14,  13.  Ueber  ^iXiov  s)'gm  s.  Düntzer  zu  r  182.] 

72.  tjv  diä  (javroffvvijr.  Jict  mit  dem  Accusativ  be- 
chnet  nicht  das  Werkzeug,  mit  welchem  eine  Handlung 
IIb  rächt  wird,  sondern  ein  zwischen  Handlung  und  Erfolg 
rmittelndes  Thun,  eine  zweite  Thätigkeit,  mittelst  deren 
isübung  sich  die  jedesmal  gemeinte  Haupthandlung  reafi- 


40  Iliae  I,  78. 

sirt.  Das  fjrei(r&cu  desKalchas  geschah  in  und  mit  seinem 
(Aavreveffd-cci. 

Ob  diese  zweite  Thätigkeit  mittels  einer  Sai*he  oder  Person  ausge- 
drückt wird,  ist  gleichviel:  k  437  jy  fjn).a  cfjj  yovov  'Arglos  tv- 
gvona  Ztvq  ixTinykaag  yx&VQ*  yvvatxtias  (F*re  ßovXag  ?S  aqyijs, 
Zeus  hat  dem  Stamme  des  Atreus  durch  weibliche  Anschlage 
von  jeher  Böse»  gethan.  Odyascus  ferner  siegt  im  Hause  des 
Deiphobos  <fi«  (jtytt&vpov  ^»fjyfjy  Ö  520;  die  Freier  entdecken 
die  List  Penelope's  cfi«  fyamf  xvvag  otx  altyovGas  r  154.  Ver- 
schieden sind  diejenigen  Stellen,  in  welchen  dm  nicht  die  ver- 
mittelnde Thätigkeit,  sondern  die  Vcranlassun  g  der  Thätig- 
keit  ausdrückt,  i.  B  O  41  dV  l^v  Xöirfrn  &  82  xvUv&tro  nij- 
ftarog  aqxh  Tptaal  Jtos  cfi«  .?ovA«?,  wie  A  276  ^  121  xr^uar' — of 
cpalrjxts  (Snacay  cfi«  /jfya&vfioy  ' A^vrfv.  üebrigens  vgl.  Nitzsch 
III,  p.  272;  für  die  Attiker  z  B.  Weber  zu  Deraosth.  Aristocr. 
131  p.  894,  Schneider  zu  Plat.  Rep.  X,  p.  610  D. 

Wie  ferner  die  Führung  des  Heeres  durch  Kalchas  zu  ver- 
stehen sei,  darüber  vgl.  Cic.  Divin.  1,  40,  87:  Calchantem 
augurem  scribit  Hörnerne  —  ducem  classium  fuisse  ad  Ilium 
auspiciorum  credo  seien tia  non  locorum.  Noch  in  historischer 
Zeit,  vor  der  Schlacht  bei  Plataeae  TuTapevog  e'inero  txj> 
GTQaTWfAari  TovTtp  (' EXki\v(nv)  fiaptig  Herod.  9,  33,  [ebenso 
Mardonius  pdvriv  &%<av  4 Hyti<rl<TTQaTov  ib.  37.  —  Ueber  den 
Aorist  noQ€  s.  Bäumlein  Gr.  §.  520.  529.]  Der  Schol.  erin- 
nert an  J  408. 

73.  [Dieser  Vers  kommt  15  mal  bei  Homer  vor;  iv 
(pQovioav  bezeichnet  in  demselben  zunächst  das  Gegentheil 
von  ä(pqoviovxeq  O  104;  also:  verständig,  weislich.  Da  y  74 
iv  (pQovifiGi  im  Gegensatz  zu  xaxcog  y>Q.  steht,  kann  dem  iv 
(pqovetv  auch  die  Bedeutung  bene  velle,  wohl  meinen,  nicht 
abgesprochen  werden.  Gleichwol  müssen  wir,  da  es  misslich 
wäre,  wenn  der  Hörer  in  einem  formelhaften  Verse  die 
Bedeutung  des  Ausdrucks  erst  aus  dem  Folgenden  nachträg- 
lich erkennen  sollte,  uns  in  diesem  Fall  für  die  eine  Be- 
deutung entscheiden,  und  das  ist  dann  natürlich  die  erstere, 
die  Bchon  Doederlein  Gl.  IL  p.  319  ebenso  mit  Recht  an- 
nimmt, als  er  die  Ableitung  von  ev<pQ<av  abweist.]  In  letzte- 
rer Bedeutung  ist  äya&ä  und  ipUa  <pq.  synonym.  VgL 
Nitzsch  zu  ß  160. 
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Später  bedeutet  der  Ausdruck  1»  verständig  sein  z.  B. 
Aesch.  Prom.  885.  xigdiffroy  tv  tpQavovrra  firt  doxtly  (fipovtlf 
Arist  Ran.  14S5.  Stft  ynQ  tv  ygoytly  &oxqvas  nriltv  finticiv  of- 
x«<T  «»**  Kub.  817.  Aesch.  Tim.  cap.  11.  ot  TtQtffßxTtQo»  piv 
t*  (fpoyttv  nxfiaCovGiv'  Bremi  p.  29.  Luc.  Vit.  auct  14.  r«iy«p- 
ovv  ovSf  ttyijatTui  ci  rtf  tv  (pQot'töv.  Vgl.  tv  (f^ortly  vom 
Testator  Isae.  4,  14  u.  oft.  [De  Mencclis  her.  2,  14.  19.  lö.  21. 
11,  20.  9,  10.  1,  43.  Schoem.  zu  2,  15  p.  211.  Soph.  Aj.  871. 
746.  (1252?)  1830  Ant.  755.  1031.  El.  394.  bOO  OR  552.  626. 
Frgm.  Polyxen.  479  (Nauck),  Alcmeon.  105.  — ]  Umgekehrt  xif 
xw(  (pgovtly  unverständig  sein,  bei  Eur.  Med.  250;  Heracl.  56. 
2)  Wohlwollen,  wohlmeinen  Aesch.  Ag.  1436.  ?wc  nv  at&rj 
nvQ  Itp   i<srt«q  jityiebos,  wc  ro  ngöa&ty  tv  tpQoyföy  lf/oi' 

Soph.  Aj.  491  intl  ro  ßny  li/og  %wijl9-oy,  tv  (f^oytu  rrc  ff«.  [OR 
106G.J  So  wird  tv  (ppoytly  endlich  parallelisirt  mit  bona  precari; 
Eur.  Iph.  A.  1199  H.  aXX  fpi  dixatoy  aya&oy  tvxtG&ai  ri 
Co$i  Ov  rag  acvyhoxK  royc  frtoi>c  fiyolpttf  «V,  tl  rolcty  av&iy- 
rate$y  tv  (pgoyr/ffo  y}  —  8)  guten  Muthes  sein,  Aesch. 
Choeph.  774  M.)!  q  <f>Qoytlf  tv  rolfft  yvy  yyytlfjlyoic ;  Soph.  Aj. 
871?  [vereinzelt:  wohlgesinnt,  Soph  El.  1038  Ant.  904?  Gegen- 
satz  xrtxwc  tf  Q  El.  ;$44.  549;  und  wol  kundig  OR  670.  -  Wegen 
Zenodots  Aenderung:  6'c  pty  äfttißoptyos  Intet  nTtQÖtyra  npoc 
ni'Ja.  s.  DOntzer  Zenod.  p.  145.] 

\v<plv  b.  zu  y.  58.]  dyoQTjcraTo,  concionatus  est 

74.  xiXeal  pe*  Schol.  A.  zu  &  77:  ij  dinXij  (  d.  h.  vor 
36D  Vers  setzte  Aristarch,  wie  wir  sagen  würden,  ein  Nota 
e)  oxi  i%  ovofjuxTog  [hier:  (jmxvtw  s.  zu 62  a.E.]  pri  xaXicav- 
tov  Jiog  (ohne  von  Zeus  namentlich  gerufen  zu  werden) 
TQog  tovto  terctypivti  rIgtg  v7iaxovei^  S<rts  xal  8tav  b 
XXevg  Xeyfj  xoivÖtcqov  „aX£  äys  xtva  pavtiv"  svXo- 
ovv  näXiv  iqet  6  KaX%aq  ,,e5  ]^xtXev  xiXeai  pe"  — 
&flGaa&ai,  deuten. 

76.  [Toiyag  aus  r«  yäq  'darum  —  denn,  so  —  denn'; 
Homer  nur,  wo  sich  jemand  zu  einer  Rede  oder  auch 
einer  Handlung  anschickt,  die  durch  eine  vorherige  Auf- 
lerung  veranlasst  ist.  Bäumlein  Part.  254  ]  —  iqim  sc. 
g,  die  Sache,  um  welche  sichs  handelt*).  Vgl.  A  652  vdv 


)  Oder  bedarf  es  nicht  der  Annahme  einer  stabilen  Auslassung 
des  Objects,  sondern  blos  einer  Ergänzung  von  fiijyty? 


42  mas  I,  77-^8fc 

«Je  enfg  iqiaav  naXiv  ayysXoq  elp   ^A%iXrßt  die  erkundete 

Sache;  X  146  qt(i:di6v  toi  k'nog  iqiw  xal  ivl  yqeal  #«70-01, 
eine  leichte  Sache. 

So  steht  öfter  Inog,  fjv&og ,  Aoyoc,  o^o/i«  für  res  ;  vgl.  Soph. 
OR  1113  (Wunder);  Plat.  Phileb.  18  D;  33  C;  Euthydem.  295 
C.  Aesch.  Ag.  1248;  Soph.  El.  1365;  Herod.  3,  80  u.  die  Ausll. 
[Ae.  Choeph.  554;  Eur.  Hei.  979,  Rhcs.  84,  Fragm.  255,  Xen. 
An.  5,  8,  18.  (Nauck,  der  auch  Soph.  Tr.  1136  «nkovv  ro  fäu 
vcrmuthet.)  Vielleicht  ist  aber  in  obiger  Stelle  gar  kein  be- 
stimmtes Object  zu  ergänzen  (wie  wir  unser  'es'  gebrauchen); 
Z  334  hat  schon  Ameis  verglichen:  roöVtx«  toi  tx>i(o-  eh  tft  cvv- 
&fo  xni  ptv  «xovffo*'.] 

-r-  <rvv$eo  vernimmt  [aufmerksam;  denn  diese  Nuance  der 
Bedeutung  hat  das  nur  in  den  Formen  avvd-eo ,  <rvi>&ero 
vorkommende  Verbum  überall;  eigentlich:  sich  (im  Geiste 
(poeai,  &vfi(3 ,  was  auch  daneben  vorkommt)  zusammenstel- 
len ;  ähnlich  wie  colligere  animo.  Stellen  bei  Düntzer  zu  o  27. 
Virg.  sagt  Aen.  3,  388  tu  condita  mente  teneto.] 

77.  %  fiäi;y  pros.  [ifa,  die  bekannte  Formel  der  Be- 
treuerung. I7q6<pqcov,  volens,  propenso  animo;  denn  K  291 
wird  nqbtpqaGaa  vom  Dichter  selbst  durch  i&iXovoa,  bereit- 
willig, erklärt. 

[Bekker  schreibt  tfy  (und  Friedlueuder  billigt  das  NJbb.  79, 
821);  aber  auch  hierin  kann  er  wie  in  so  manchen  Fällen  keine 
Consequenz  durchführen.  Vgl.  Bäumlein  Part.  154  f.  mit  160  — 
nQÖif-Qwv  und  7j(io<ff)nacn  immer  in  adverbialem  Sinne,  wie 
nQotfQovhos,  nach  Analogie  von  iteptvoq  u.a.,  bezeichnet  1)  serio, 
strenuc  z.  B.  oben,  0  23  H  16«)  K  244  p  853  u.  a.  2)  benigne, 
beuevole,  libenter  z.  B.  ft  175  /  480  i  355  t  398  u.  a.] 

78.  [ävdqa  den  Mann.  Vgl.  H  182  ix  <f  s&oqe  xXrjqog 
xvvifiq  °v  «V  q&eXov  amol,  das  Loos,  welches.  Kalchas 
bezeichnet  deutlich,  wenn  auch  nicht  namentlich,  den  Aga- 
memnon. Der  Rhythmus  malt  die  schwankende  Gemüths- 
stimmung  des  Sehers;  Giseke  im  Philol.  8,  204.] 

79.  xal  oi  nei&ovvm  \ixato(.  S.  zu  A  3.  [„Der  Vers 
erhält  erst  seinen  vollen  Sinn,  wenn  man  \4%aiol  als  Be- 
zeichnung der  Aristokratie  auffasst."  Näheres  Gladstone,  bei 
Schuster  S.  81  f.] 

80.  Öze  xÜGtxai  so  viel  als  otccp  x^VTa(    ^a  Qäm- 
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ih  der  ganze  Vers  eine  allgemeine,  für  alle  Fälle  gültige 
mtenz  enthält,  so  bezieht  sich  das  Wann  (oze)  nioht  auf 
Den  bestimmten  einzelnen  Fall  der  Zukunft,  welchen  gaire- 
i  als  Futurum  bezeichnen  würde,  sondern  deutet,  wie  alle- 
al  wann,  so  oft,  auf  eine  unbestimmte  Vielheit  von  Fäl- 
a,  deren  Verwirklichung  sich  immer  erwarten  lässt.  Kurz 
is  oze  mit  dem  Optativ  für  die  Vergangenheit,  das  ist  fae 
er  fcctv,  Öze  xev  mit  dem  Conjunctiv  für  Gegenwart  und 
ikunft.  Es  steht  somit  oze  xcaattai  als  Conjunctiv  mit  kur- 
m  Modusvocal  den  förmlichen  Conjunctiven  in  Stellen  von 
gender  Art  gleich :  T  183  ov  per  ydq  zi  pgftetrtnpbv  ßa- 
Irja  ävd$  ccTtaQi(Tffa(T&ai ,  oze  zi%  7iq6i6qo$  xil^nhv1fC 
395  [J  259  f.  S  522  T  183  O  199  n  72  u.  a.  Krüger  Di. 
,  17,  4.    Für  die  Attiker  s.  Maetzner  zu  Lycurg  p.  101  f.] 

—  [Ueber  Zenodots  Schreibart  der  Comparative:  xoelaaw 
ä.  s.  Wold  Ribbeck  im  PhüoL  8, 690  f.  La  Roche  im  Trie- 
)i-  Progr.  1859  S.  14  N.  15.  —  ävdgi  xiQqi,  einem  Un- 
rthanen,  abgeleitet  von  x€^Q  s.CurtiusGZ  I  167;  Buttrn. 
isf.  Gr.  §.  68,  2  p.  2t>8 ;  vgl.  xeiqovpai,  ;g«/()io$.  So  schon 
ssow.] 

81.  elneg  ydq  ze  #<Uo*>  ye  —  ctXXd  ce.  Um  die  hier 
sh  häufenden  Partikeln  richtig  zu  begreifen,  nehme  man 
st  Ii  ch  elneq  für  wenn  noch  so  sehr,  wenn  immer- 
n,  z.  B.  nach  a  167  y  321,  uXXct  aber,  wie  at  nach  si, 
compensirenden,  aufwägenden  Sinne:  dafür,  dagegen; 
l.  Lat.  Stil.  §.  195  (161),  b,  4,  und  aus  Homer  unter  an- 
ren  0  153  T  164  Ü  771.  Zweitens  erkenne  man  die 
rtikel  zi  als  selbstständig  an  und  erachte  sie  weder  an 
q  noch  an  dXXd  gebunden,  da  sie  in  Vordersatz  und  Nach- 
;z  gerade  wie  hier  theils  ohne  yäq  theils  ohne  dXXd  steht; 
225  povvog  <T  elneq  ze  vorjfff},  dXXd  ri  oi  ßqaatriav  ze 
oq}  Xenzy  de  ze  fjtrjzig'  J  160  efneq  y(*q  ze  xal  ccvzix 
ivfjtmog  ovx  izeXecaev ,  ex  ze  xal  oipl  ieXe7.  Nunmehr 
rd  drittens  die  gegenseitige  Bezüglichkeit,  die  Correspon- 
>n  der  Partikeln  keinem  Zweifel  unterliegen ;  man  wird  mit 
irt  I,  p.  69  zugestehn,  dass  sie  bezeichnen,  es  sei  wie  das 
ne  so  auch  das  Andere  der  Fall,  eine  Kraft,  welche  für 
is  zwar  schon  in  elheq  —  ctXXd  ohne  Weiteres  liegt,  von 


44  Di*»  I,  82-85. 

Homer  aber  in  ts  —  ze  auch  äusserlich  dargestellt  werden 
konnte.  So  hier  und  X  191.  /«  endlich  markirt  den  Ge- 
gensatz zwischen  ypXov  und  xötov,  gerade  wie  in  0  153 
eineq  ytxQ  "Extojq  ye  xaxov  xctl  avaXxida  <f>r\GMy  aXtf 
ov  nelGovrat  TQwsg  xcci  JaQÖavloweg'  vgl  J  261  M  245 
T  164  [XoXog  der  momentane  Zornausbruch ,  etymol.  ver- 
wandt mit  Galle:  xutog  der  nachhaltige  Groll  (wie  ihn  Juno 
hegt  Virg.  1,  25—27;  das  Stammwort  dazu  scheint  verloren; 
wol  nicht  xetfiat)]  dies  ist  insofern  verwandt  mit  [trjwg  (zö 
pvri<nxctxeiv),  obwol  dies  bei  Homer  oft  mit  %6Xog  ganz  gleich 
gebraucht  erscheint:  Lehrs  Arist.  p.  137.] 

[Zu  80—82  vgl.  Eur.  Med.  119:  dW«  Tvgayyaiv  X^artr,  xai 
ntog  6Uy  uQ^o^ttvot  TtoXXa  xgttTovvTfs  /ceUno~s  opyae  fifraßal- 
Xoveiy.  Pind.   Ol.   10  (11)  47  vkUos   dt  XQfCGÖywy  icnoMGÜ 

K7IOQOV.] 

82.  o(pqa  z€Xi<r(Tf}  sc.  xozov.  opgcc  mit  dem  Conj.  Aor. 
b.  v.  a,  dum  mit  dem  Fut.  exact.  [II  10]. 

83.  (pQctGca,  Imp.  Med.,  bedenke  dich,  überlege;  g>Qa- 
aov  wäre:  zeige  an,  erkläre;  siehe  Lehrs  Arist.  p.  94. 
[Düntzer  Zenod.  p.  76;  Doederlein  Gl.  §.947  f.;  Curtius  GZ. 
II  97.  —  Uebrigens  liegt  in  diesen  Worten  nach  der  vor- 
ausgeschickteu  Sentenz  die  unmittelbare  Anwendung  auf 
seine  Person;  nur  weist  Ralchas  statt  zu  sagen:  so  wäre 
auch  ich  in  Gefahr,  die  Verantwortung  dafür  von  sich  ab 
demjenigen  zu,  der  ihn  zu  der  Mittheilung  veranlasst  hat, 
was  er  auch  nicht  ohne  Grund  von  vorne  herein  betont  hat 
v.  74  f.] 

[Bekker  schreibt  jetzt  jj  statt  t\\  vgl.  jedoch  Rumpf  in  Fleck- 
eiiiens NJbb.  81,  593.    Bäumlein  Part.  123.  128,  besonders  131.] 

76  —  83.  Gedankenzusammenhang:  Schwöre  mir  zu  helfen; 
denn  ich  werde  den  Oberkönig  erzürnen.  Und  da  braucht 
man  Hülfe^;  ein  König  ist  ja  immer  der  Stärkere,  wenn  er  dem 
Geringeren  zürnt.  Und  ein  solches  Zürnen  pflegt  nicht 
ohne  Folgen  zu  bleiben;  [der  Geringere  unterliegt  immer 
dem  Stärkeren]  •,  denn  wenn  er  auch  aus  Rücksichten  den  Zorn 
für  den  Augenblick  bezwingt,  so  behält  er  doch  den  Groll  im 
Herzen,  bis  er  ihn  endlich  befriedigt  hat. 

85.  [Aus  metrischem  Grund  schlügt  Nauck  im  Bulletin  der 
Petersb.  Acad.  T.  III  p.  305  unter  Verweisung  auf  109  B  322 


Digitized  by  Google 


9 

Iliaa  I,  86.  45 


ß  184  vor,  hier  StoitQOTittov  zu  schreiben;  in  z  488  sei  &tongo~ 
7iuov  zu  ucccntuiren ;  allein  die  Länge  der  Endsilbe  in  btotgö- 
moy  rührt  von  dem  ursprünglich  darauf  folgenden  Di  gamma 
her;  siehe  die  ausführliche  Erörterung  von  Savclsberg  in  Kuhn's 
Ztschr.  8,  403.  -  Aus  einem  gleichen  Grund  will  Ameis  die  a, 
837  überlieferte  vollere  Form  oUag  auch  iür  unsro  Stelle  em- 
pfehlen; eine  Variante  bietet  die  spätere  Form  olcbag:  Lehrs  QE 
275.  —  Uebrigeus  erinnert  die  Situatiou  an  das  Scuiller'sehe : 
Sag'  dein  Sprüchlein  und  fürcht*  dich  nit.J 

8ß.  Dass  Homer  den  Apollon  Jtt  tpiXov  (Freitag  und 
Bekker:  düytXov  [s.  Lob.  Paral.  23])  nennt,  wie  sonst  wol 
Menschen  (v.  74),  aber  niemals  einen  Gott  [vgl.  Friedländer 
NJbb.  Suppl.  3,  7<>6| ,  beruht  auf  dein  Verhältniss  ungestör- 
ter Einigkeit  und  unwandelbaren  Gehorsams,  in  welchem 
sich  der  Dichter  den  Sohn  zu  dem  Vater  denkt,  welches  da- 
rin seinen  Gipfel  hat,  dass  Apollon  als  Orakelgott  lediglich 
Organ  und  Prophet  des  Zeus  ist;  vgl.  Horn.  Th.  II,  22.  IV, 
31.  —  [ov  [iä  yag  —  ovztg  crol  tfft&i;  die  Negation  wird 
nachher  wieder  aufgenommen,  indem  dazwischen  der  ellip- 
tische Hauptsatz  AnolXwvu  sc.  iiiivvfu  (Bernhardy  Wies. 
Synt.  133.  La  Koche  Horn.  Studien  §.  114,  §.  24,  3)  mit 
einem  Relativsatz  eingeschoben  ist.  ov  fiä  und  val  /*«  schei- 
nen genau  dem  sonstigen  ov  iirjv  {ptv)  und  tj  iaijv  zu  ent- 
sprechen.] 

[Betrachtet  man  die  Stellen,  wo  ov  fia  und  vai  fia  erscheint 
(nämlich  ausser  der  unörigen:  */' 43  ov  fia  Zfji/\  og  iig  r«  9n5y 
vnarog  xai  fiytGTog,  ov  fti-uig  tGri  lofTfiii  xa(ttjnTog  ÖGGov  ixic&at. 
v  330  ov  fia  Zt/V  i  Ayilat,  xai  ükyta  naryog  Ifioio,  og  tiov  riJZ* 
'/Sttxjfc-A/ i9-ir«i  —  ov  it  JiaTQijito  utjTQog  yäfiov  und  A  233  äll' 
ix  rot  iytio  xai  ini  fiiyttv  ooxov  ouovuai'  vai  fia  töo**  GxtiTtrQov^ 
To  fi*y  ovnort  (f  vlka  xai  n£ov;  tf>vcn  —  (240)  }j  not  Ax'Wjof 
7?d »og  'i'5#r«i  vJag  A/aio'>r  und  ein  wenig  verschieden  hymn.  3, 
384  f.  460),  so  springt  in  die  Augen ,  dass  ov  fia  immer  durch 
ein  nachfolgendes  ot',  vt*i  un  durch  (das  mit  vai  synonyme) 
q  wieder  aufgenommen  wird.  Die  grammatische  Erklärung  hängt 
ab  von  der  Auffassung  des  pa.  Horn.  Theol.  p.  234  war  es  als 
dorische  Form  von  fit}  genommen  und  daher  erklärt  fit}  Zijva 
{'tlaov  ?/f»»ui),  jjt)  ToJt  GxtfTiinov  (tirj)  sc.  wenn  das  sich  nicht 
verhält  wie  ich  sage.  La  Roche  hat  dagegen  in  d.  Zeitschr.  f. 
oesterr.  Gymn.  XIII,  283  auf  seine  Horn.  Studien  verwiesen,  wo 
vielmehr  eine  Ellipse  von  oftwfit  angenommen  wird^  was  aber 
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dann  aus  ur  werden  so)!,  erfahren  wir  dort  so  wenig  als  mei- 
nes Wissens  bei  anderen  Grammatikern.  Ich  stimme  ihm  Übrigens 
gerne  bei,  nachdem  ich  inzwischen  diesem  rüthselhaflen  glaube 
auf  die  Spur  gekommen  zu  sein.  Gegen  uir  =  scheint  schon 
die  Quantität  zu  sprechen  ;  während  ich  aber  andern  dorischen  Wör- 
tern nachdachte,  kam  ich  auf  ¥»wt:  Vyexct,  xir,  xa  (Ahrens  d.d. 
Dor.  382);  an  ^«i-  war  schon  Horn.  Theol.  p.  234  Note  erinnert 
worden.  Nun  bietet  sich  sofort  dem  ov  im,  rat  entsprechend 
bei  Homer  12  mal  ov  fittv  (3  mal  fxtf  fitxv)  und  5  mal  aj  /jtiy  *) ; 
beide  parallel  ov  (ju»v),  jJ  ft^y  (>;  pr\v  A  77).  Ferner  folgt 
auf  das  6malige  (a«  allemal  (auf  p«y  zufällig  nur  2mal  unter 
23  Fällen)  ein  Consonant,  so  dass  sich  aus  metrischem  Grunde 
die  Wahl  des  kurzen  statt  des  langen  position machenden 
fiup  erklärt;  —  wurde  sie  vielleicht  noch  unterstützt  durch  eine 
der  lateinischen  (m)  und  französischen  ähnliche  Aussprache  des 
Schlussnasals?  Auch  nach  Homer  scheint  immer  von  einem 
Consonanten  gefolgt  zu  sein.  —  Ucber  den  Voc.  Krtk'/nv  (Ari- 
starch)  Käl/n  (Zenodot)  s.  Diintzer  Zenod.  p.  54  Ameis  zu  9- 
141  Anhang.] 

87.  [Gfonyoniag  von  foonponog ,  nach  Doederlcin  Gl.  §.  375 
vom  causativen  uqItim  offenbaren;  nach  Christ  Laut).  222  statt 
d^fonQo^onog,  so  dass  also  Si-oTiQonict  genau  synonym  mit  {Hayn- 
tov  wäre.] 

88.  Ö€Qxofitvoio,  7i  439  "Qtaovrog  y  ipidev  xal  inl  %&ovi 
ÖeQxofjbivoio'  Wolf:  so  lange  mir  die  Augen  im  Kopfe  stehn. 

Er  vergleicht  das  attische  C(5v  xal  ßktnwv  (s.  Antiph.  Tetr.  3, 
3,  1)*,  das  lat.  vivus  vidensque.  So  sind  Aesch.  Eum.  322  die 
aXttol  xal  Stdogxortg  Todte  und  Lebendige,  und  ßlinnv  heisst 
leben  Eurip.  Ale.  142  xal  ntog  av  uvroq  xarbavoi  rt  xal  ßXlnof, 
vgl.  Pflugk  z.  d.  St.  [Schol.  ad  Tro.  634:  Wog  fori  r$  Kt>- 
QinitTrj  t§  ßUntty  jrp  jjtrdttt  «vrl  7ov  £fjy ,  o>g  xal  nXXa- 
Xov  (Frgra.  1002  N.)  to  fttv  Ti&vtjxt  edSfia'  rovro  cT  apßXintt. 
Aber  auch  Sophocles;  s.  Ai.  962.  1067  Phil.  883  (?)  1349.—  Uc- 
ber den  Genit.  absol.  s.  Classen  Beobb  IV,  30  ff.  2  10  n  439.] 

90.  [Javatav.  Dieser  Name  für  die  Griechen  (nie  im 
Singular,  nie  im  Feminin)  am  seltensten  (etwa  147mal)  und  nur 
mit  Bezug  auf  den  trojanischen  Krieg  gebraucht,  nur  mit 


'•)  Dass  pav,  nicht  pqy,  neben  ply  fast  allein  homerisch  ist,  hat 
WCKayser  im  Philol.  18,  672  —  74  trefflich  gegen  ßekker  er- 
wiesen. 
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kriegerischen  Epithetis  verbunden  —  bezeichnet  immer  den 
Kriegerstand,  nicht  die  Nation  der  Griechen,  nicht  Einwoh- 
ner eines  bestimmten  Landes.  So  Gladstone,  s.  Näheres  in 
s.  Studies  u.s.  w.  Vol.  I.  Chap.  II.  Sect.  8,  a  (p.  346  ff,  be- 
sonders 356  ff.)  bei  Schuster  S.71f.]  —  oi><f  Uyaptpvova 
el'nfjg  [„selbst  dann  nicht,  wenn  du  den  Ag.  (als  den  Schul- 
digen) nennst;"  oben  v.  78  war  nur  angedeutet,  dass  Ag. 
sich  über  die  Eröffnung  erzürnen  werde;  dass  sie  unmittel- 
bar und  allein  ihm  die  Schuld  beimessen  würde,  lag  noch 
nicht  eben  darin;  daher  hier  die  Steigerung  mit  ovdi  — 
ei'7it}Q.] 

91.  tiqXkov  ccqmttos,  wie  Z  479  noXXov  afjieivaw  B  239 
piy  dpelvova  (pona.  So  auch  Eur.  Ale.  742  ftiy  dQicrzq, 
wie  B  82,  ein  Gebrauch,  welcher  der  deutschen  Sprache 
eigenthümlich  (ein  weniges  besser,  ein  geringes  kleiner),  der 
lateinischen  nicht  fremd  ist;  vgl.  Bonneil  Lex.  Quint.  Pro- 
legg.  p.  XXXI.  [Ausführlich  behandelt  diese  bei  Krüger 
Gr.  §.  48,  15,  11  nur  berührten  modalen  Accusative  peya, 
TtoXv  y  noXXbv  y  oktyov  u.  ä.  La  Roche  in  seinen  Horn.  Stu- 
dien §.  30  ff.]  —  Evxetai  elvai'  bei  Homer  noch  naiver 
Ausdruck  des  Selbstgefühls  ohne  Selbstüberhebung;  vgl.  da- 
gegen Plat.  Gorg.  449  A.  'PqTOQa  ccqcc  x^fj  <re  xakelv,  l4ya- 
&qv  ye,  w  2(äxQaT€S,  ei  dij  iiya  evxopcci  eivtu,  u>q  hq>i\  "O/xiy- 
qog,  ßovlei  fA€  xatetv. 

53—91.  Mit  den  zuletzt  gesprochenen  Worten  hat  Achilleus  den 
bevorstehenden  Hader  gleichsam  eingeleitet.  In  der  Berufung  der 
Versammlung  und  darin,  dass  er  sich  der  Noth  des  Heeres  annimmt, 
liegt  nichts,  was  ihn  in  eine  gespannte  Stellung  zu  Agamemnon  hätte 
bringen  können.  Aber  indem  er  dem  Kalchas  seinen  unbedingten 
Schutz,  selbst  gegen  den  Oberk5nig  verheisst,  stellt  er  sich  diesem  ent- 
schieden gleich  und  achtet  die  Oberherrlichkeit  des  Ranges  nicht,  wel- 
che er  zwar  nicht  leugnet,  der  er  sich  aber  in  der  Kraft  seiner  per- 
sönlichen Tüchtigkeit  gewachsen  fühlt.  Hiemit  ist  von  vorne  herein 
die  Stellung  angedeutet,  welche  Achilleus  im  Streite  fortwährend  ein- 
nimmt; sie  ist  es,  welche  denselben  möglich  macht,  obschon  sie  ihn 
nicht  unmittelbar  erregt.  Denn  darüber,  dass  sie  Achilleus  in  An- 
spruch nimmt,  bricht  Agamemnon  noch  nicht  in  Zorn  aus. 

92.  xal  Tote  dij  &aQ<rri<re  xal  vfida  pavtiq  äfivptov, 
und  so  (atque,  vgl  Hand  Tursell.  L  p.  480)  gewann  er  end- 


I 


48  Dias  I,  93—96. 

lieh  {ßfj)  Muth  und  redete,  sagte,  was  er  wusste.  [Ueber 
Si\  8*  Neue  Exc.  1,  2.] 

—  [&aQ(nj(r€  über  diesen  Aorist,  vgl.  Bäuml.  §.  525,  Krü- 
ger Di.  53,  5.] 

--  [äfjtvfjktavy  der  treffliche;  eigentlich  der  untadelige, 
von  fMüfios;  für  den  Vocalwechsel  s.  Christ.  Lautl.  38,  Cur- 
tius  GZ.  II  288.  Doederlein  Gl.  §.  2431  will  es  (von  äfivvco) 
hilfreich  d  h.  bald  streitbar  bald  wohlthätig  übersetzen,  und 
Hug.  Weber  mit  gleicher  Etymologie:  stark  (Philol.  16,  712). 
Doederleins  Bedenken  gegen  die  gewöhnliche  Ableitung  sind 
wol  unbegründet;  mehr  erweckt  die  neue;  ebenso  scheint 
Ameis  zu  a  29  2.  Aufl.  mit  Unrecht  (s.  z.  B.  x50)  das  Beiwort  blos 
auf  die  äusserlichen  Vorzüge,  auf  körperliche  Schönheit  und 
Starke  zu  beschränken;  wenigstens  wäre  das  Recht  dazu 
erst  zu  erweisen.  Dagegen  ist  die  (auch  von  Düntzer  zu 
a  29  und  theilweise  von  Doederlein  angenommene)  Verall- 
gemeinerung der  Bedeutung  anzuerkennen.] 

93.  otV        oy  —  oi>V«,  nimirum  ille  neque  —  ne- 
que  — . 

Indem  wir  in  «qu  den  Begriff  des  Unmittelbaren,  dessen  was 
sich  ohne  Weitered,  ohne  Umstände,  oft  aui  überraschende  Weise 
ergibt,  festhalten,  kommen  wir,  wenn  es  in  Aussagen  steht,  wel- 
che einfach  berichten  ,  wie  sich  eine  Sache  verhält  oder  nicht 
verhalt,  auf  unser  deutsches  Eben;  denn  auch  diese  Partikel 
besagt  nichts  Anderes,  als  dass  sich  etwas  gleichsam  auf  ebenem 
Wege  ohne  Umschweif  und  Anstand  so  oder  so  herausstelle.  So 
steht  ovr  tt(ta-ovtt  im  Anfange  von  Reden,  wenn  ausgedrückt 
werden  soll,  dass  eine  vorhergehende  Airgabe  eben  einfach  als 
falsch  anzusehen  sei.  Den  vielverhcissenden  Betheuctungen 
seines  unerkannten  Herrn  entgegnet  Eumaios  £  166  mit:  w  yt- 
Qovy  ovr  &(>  lytav  tvayyiliov  rode  riato ,  ovr  'OdvGtvs  frt  otxoy 
tktveerat  174  erwidert  Penclope  auf  Odysseus  Schlusswort:  ij 
yag  rijye  ctdrjQtog  lv  ifQf-al  &vp6$  mit:  dctiuov!,  ovr  ng  rt  tue- 
ynXitofjttt  ovr  ctd-fQ({<o,  ich  betrage  mich  eben  weder  spröde 
noch  gleichgültig. 

95.   ot/(T  aniXvae  — ;  siehe  zu  v.  79.   Wir:  und  des- 
sen Tochter  er  nicht  losgegeben. 

96.   [Diesen  Vers  verwarf  Aristarch,  ort  ntg«stsosy  wegen  v.  94 
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(Fried!.  Ariston.  p.  48);  gegen  diese  snbjective  Kritik  Tgl.Köchly 
Dias.  Horn.  III  p.  22.] 

97.  Statt  Markland's  unhomerischer  CoDjectur  ßaoelas 
Krjoag  ayiZti  steht  [durch  Ernesti  in  s.  Note  zu  Clarke  u. 
Editio  J.  Aug.  Mülleri  1788,  dann]  durch  Spitzner  und  Bothe 
wieder  in  den  Texten  xe7Qa?  ay>4£er  er  wird  die  Hände 
nicht  eher  zurückziehn  von  der  Pest  Vgl.  x  316  [v  263 
xfQTOfilag  oV  toi  aviog  iyd>  xal  ze*Qa$  «y*'£<»  navxwv  jwiy- 
(TTflQwy,  eine  Stelle,  welche  vielleicht  zu  dieser  Variante  An- 
lass  gegeben  hat,  indem  man  den  sioipog  personificirt  dachte.] 
Hes.  Opp.  134  vßqiv  yaq  ataG&aXov  ovx  idvvavxo  aU.f\Xa>v 
anix^v.  Die  Scholien  [Didymus]  vermuthen  hierin  eine  Les- 
art des  Zenodotus;  denn  Aristarch  las:  Javaotaiv  aeixia 
Xoiybv  an  wer  et ,  wie  Bekker  [mit  Recht]  aufgenommen  hat. 
[Vgl  Düntzer  Zenod.  p.  143,  der  zu  amavsi  (das  übrigens 
auf  dwtret  reimt)  &  96  o  503  vergleicht  und  hier  wie  in 
MützelPs  Ztschr.  XIV.  p.  334  über  A  456  f.  die  aristarchi- 
sehe  Lesart  in  Schutz  nimmt.  Ebenso  Curtius  Ztschr.  £  österr. 
Gymn.  D  (1851),  205.  S.  auch  Schmidt  Didym.  p.  116. 
Ideixia  Xoiyov,  eine  unwürdige  Todesart,  im  Gegensatz  zum 
Tod  auf  dem  Felde  der  Ehre,  in  der  Schlacht.  Doederlein 
Gl.  §.  423.] 

—  ovd^  oye  nqiv  —  nqlv  ye,  Gegensatz  der  Bedingung  ge- 
gen das  Bedingte,  wie  E  218  O  74  q  9. 

Steht  ov  tiqLv  yf  -  ngiyyt  wie  R  288  ß  127  c  288,  ao  hat  der 
Gegensatz  das  Zeichen  der  Entgegensetzung  an  seinen  beiden 
Gliedern.  Sonst  finden  sich  bei  Homer  auch  die  einlachen  For- 
men häufig:  t6o*'  oi'x  Xcrat,  ngiy  yt  und  ro'(f*  ov  ngtv  ferat, 
ngiy  — .  [Gegen  Bäumlein  Part.  66  vgl.  Rieckher  NJbb.  86, 
471.] 

98.  dofjtepai.  Hiezu  ergänze  man  nicht,  wie  in  /  387, 
ein  avxbv ,  sondern  xwa,  man.  [?  v.  78].  Dass  Agamem- 
non nicht  ausdrücklich  namhaft  gemacht  wird,  passt  trefflich 
zu  der  Furcht,  welche  Kalchas  vor  ihm  hegt. 

Vgl.  «411  of<T  vnlfxftvfv  yvtoufvat,  und  wartete  nicht,  dass 
man  ihn  erkannt  hätte  d.  i.  erkannt  zu  werden ;  ip  283  narrte 
ovx  facovaty  t/toi  öoptvat  ßtov,  werden  nicht  gestatten,  dass 
man  mir  gebe  — ;  \p  156  avrag  xnx  xftpakfjt  %fvfv  nokv  xälkog 
'^9rtyij  ftilCord  t*  tlGtätetv  xal  naecova.  Merkwürdig  Jf  96 
Nägelsbach,  Anm.  z.  TL  3.  Aufl.  4 
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ififAtv  Pyttyt  fiaQvafnivotat  ninotOu  Gatocifityttt  yiag  a/unc,  nicht 
etwa  me  servaturum,  sondern  nos  servaturos  h. e.  servatum  iri 
navcs,  wie  2  260  llnopivog  yf}ns  ai'Qtjetfity  aptf  tfXioeas ,  nicht 
etwa  me  capturum  esse,  sondern  captum  iri  naves.  [S.  üb.  d.  Inf. 
zu  A  8.  ] 

—  [eXixwmda  mit  schöngewölbten  Augen,  zur  Bezeichnung 
der  schönen  Rundung  der  Augenhöhle.  Diese  schon  von 
Apollonius  gegebene,  von  Hesych  erwähnte,  von  Wolf  und 
Koppen  angenommene  und  neuerdings  von  Ameis*)  NJbb. 
1843  p.  260,  Ahrens  Rechtf.  Anh.  zu  s.  gr.  Elem.-Buch 
p.  XLIV  und  Düntzer  in  Kuhns  Ztschr.  XII,  17  begründete 
Erklärung  scheint  den  Vorzug  vor  der  anderen:  „mit  rollen- 
den Augen"  in  sprachlicher  und  sachlicher  Hinsicht  zu  ver- 
dienen.] 

99.  anQtavfiv,  avanoivov  Koppen:  ohne  festgesetzten 
Preis,  ohne  freiwilliges  Geschenk. 

[Ueber  nnQuxTtjy  s.  Amcis  zu  |  317.]  Das  zweigliedrige  Asyn- 
deton, welches  hier  einen  Gegensatz  bezeichnet,  hat  in  andern 
Stellen  blos  die  Function,  das  Gewicht  des  Begriffes  durch  Ver- 
doppelung auszudrücken.  [Es  ist  das  Aristarchische  nagakXrjXoy'  8. 
Friedlaender  zu  Ariston.  N  276  p.  218.]  So  B  325  oxp$ftoyt  ot/u- 
riXtaroy'  a  242  tö/tr'  nicros,  änvGTog'  (f  788  aGtrog,  anaffrog 
idijTvoe  noTTjicg.  Vgl.  Dem.  Cor.  68  «vTtnayyfXrog,  l&tkoy- 
ryg  —  und  das  lateinische  volens  propitius,  forte  temere  ff,  [An- 
dere hom.  Beispiele  s.  bei  Ameis  im  Anhang  zu  cT  221.  Etwas 
verschieden  hievon  sind  Wendungen  wie  i  261  äXXT/y  o<fdv  aXXa 
xiltv&a,  wozu  die  Ausll.  zu  vergl.] 

100.  %6t€  xiv  (iw  i%cc(TO'a[j,et>ot  neniO-oiiisv ,  wie  /  112 

heisst  hier  und  l  386  Jemanden  durch  Zureden  begütigen, 
gewinnen  zur  Aussöhnung. 

So  auch  Arist.  Ran.  1168  langet  yag  fjX&fy  ('Opfffrgc),  ov  m- 
&<ay  rovg  xvgtovg.  Plat.  Lcgg.  IX  857  A  der  Dieb  soll  verhaftet 
bleiben,  Stög  tty  txrlcp  ij  ntißp  roy  xrctn&txaGÜfifvoy.  Xen.  Anab. 
8,  1,  26  ovrog  (f*  (Irtey  ort  (fXvaQoiij  oeztg  Xtyot  aXXtog  ntog  <rw- 


♦)  Derselbe  ayjjg  outjQtx(üTccrog  spricht  hierüber  auch  mit  Laune  in 
Mützell's  Ztschr.  8,  651  ff. ;  hat  aber  über  dem  Anblick  der  voll- 
bärtigen  Achfter  der  armen  Chryaeis  zuletzt  ganz  vergessen. 
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Tvtffiaf  tty  Tvxtlr  tf  ßccGtlia  nticag.  Vgl.  Eur.  Ale.  827;  Dem. 
Nansim.  21.  Paus.  2,  7,  7.  Die  ntttoo.  Eur.  Bacch.  1124.  Ev. 
Matth.  28,  14. 

102.  [evQtxQeicoy  Ay.,  weil  er  noXXrjGtv  vfooiatv  xal 
y'AQjrei  navxi  aydatrei,  als  aW5  dyÖQtay  xaz  i^ox^y;  vgl. 
B  569—80.] 

[  Bekker  schreibt  jetzt  getrennt  tvgv  xp. ;  s.  praef.  p.  V  und 
Classen  Beobb.  II,  22.  Zufallig  trennt  hier  auch  der  cod.  Ve- 
net.;  aber  auf  Handschriften  ist  bekanntlich  in  solchen  Dingen 
nicht  das  Mindeste  zu  geben.  Wie  unsicher  die  ganze  Sache  und 
wie  wenig  damit  gewonnen  ist,  darüber  hat  Faesi  (Odyssee  4. 
Aufl.  Bd.  II  p.  XVI  Note)  ein  wohl  zu  beachtendes  Wort  ge? 
sprochen.    Vgl.  auch  Friedlaender  NJbb.  79,  821.  J 

103.  Ueber  die  <fQ^yeg,  das  Zwerchfell,  und  deren  Ver- 
halfcniss  zu  pivog,  dem  Zorn,  siebe  Horn.  Th.  VII,  17  —  23. 
yAfjt<pifitXaiyai  ist  schon  nach  den  Scholien  s.  v.  a.  al  iy 
ßd&et  xeipeyai,  die  in  der  dunkelo  Tiefe  des  Leibes  gele- 
genen, die  ringsumdunkelten.  An  eine  obnubilatio  propter 
iram  ist  nicht  zu  denken,  da  äfxyifx.  ein  stabiles  Beiwort  ist, 
P  83.  499.  573.  [  ?  Man  vergleiche  den  Excurs  am  Ende 
dieses  Gesanges.] 

Lucas,  de  nigri  coloris  significatione  singulari,  Emmerich  1841 
geht  zur  Erklärung  der  tpp.  äp(ptplXntvai  von  der  Anschauung 
aus,  dass  mit  der  schwarzen  Farbe  die  Vorstellung  des  Dichten, 
Compacten,  Gedrungenen,  also  des  Starken  gegeben  sei,  und 
versteht  daher  unter  <jo.  n/j(fiu-  das  männliche,  muthige  Herz 
der  Krieger  und  Helden.  Er  stützt  seine  Erklärnng  hauptsach- 
lich mit  des  ungerechten  Felias  Itvxaig  tfpuci,  Pind.  Pyth  4, 109, 
unter  welchen  er  „animum  timidum  et  stolidum  i.  e.  ignavumu 
versteht,  etwa  wie  Pluton  Rep.  VIII  556  D  dem  Ar^p  niftjg  frita- 
ph  og  den  nlovtsiog  Ißxittipoy  ijxtog,  das  blasse  Gesicht  des  reichen 
Stubensitzers,  gegenüberstellt  [?].  Aber  dem  widerspricht  ßtaitog. 
jiivxnt  tppirig  aber  etwa  blos  auf  das  Wesen  des  Pelias  Über- 
haupt zu  beziehen,  geht  dess  wegen  nicht,  weil  er  den  gewaltsa- 
samen  Thronraub  verübt  Xivxaig  7tt9ijeag  tpQttCi,  also  in 
Folge  der  Eigenschaft,  welche  mit  Itvxrtl  tfpivt-g  bezeichnet 
werden  soll.  [Härtung  versteht  darunter  einen  ,, rasch  zufahren- 
den Sinn*4  und  erinnert  an  splendida  bilis  bei  Horaz  und  vitrea 
bilis  bei  Persius.]  Aber  in  der  von  Lucas  gegebenen  Erklärung 
"verliert  auch  Jas  ap<pl  alle  Bedeutung,  welches  Homer  in  Za- 
bammenseteungen  arit  Adjeetmm    immer  signincant  braucht. 

4* 
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Endlich  lührcn  ans  die  in  den  hom.  Stellen  gebrauchten  Verba, 
nXijtrm,  nvxaCttt  auf  die  Vorstellung  des  physischen  Zwerchfells. 
Dann  muss  aber  auch  das  nw/  luiXmvat  eine  physi«clto  Eigen- 
schaft desselben  bezeichnen.  Geht  nun  die  Schwärze  ringsum 
oder  auf  beiden  Seilen  nicht  auf  die  Farbe  des  Zwerchfell«  selbst, 
was  noch  Niemand  unseres  Wissens  behauptet  hat,  so  scheint 
nichts  übrig  zu  bleiben,  als  mit  Passow  und  den  Scholien  an 
den  Sitz  des  Zwerchfells  im  innersten  Dunkel  den  Leibes  zu 
denken.  [Lucas  hält  seine  Erklärung  auch  in  seinem  Aufsatz 
1868  fest,  den  Araeis  in  NJbb.  79  (1859J,  597  —607  veröffent- 
licht hat.] 

104.  [ot  7ivq(,  die  Enklitika  in  der  dritten  Arsis,  wie  auch  39. 
40.  100.  108.  139.  328.  321'.  332  u.  s.  w.  Näheres  gibt  Giscke 
HF  §.  82.] 

105.  KdXxcevta.  Bei  Homer  tritt  ein  erklärendes,  mit 
und  zwar  zu  verdeutlichendes  Asyndeton  ein,  wenn  aus 
einer  allgemein  (hier  mit  toiai  v.  101)  bezeichneten  Menge 
unter  Beifügung  eines  kqcoios  u.  dgl.  Individuen  hervor- 
gehoben werden. 

Vgl.  W  46  it)jL«  noG(t&K<ov  yffiijo/oe  —  W  Qye  l  ov  s  wrpt>- 
re  — *    jitavji  tiq(6t(o  nQOchf  tj.    Vgl.  N  91  y  36. 

— •  xdx  offGoiievog ,  Unheil  blickend,  wie  ß  152  ig  <T  idir^y 
ndvttov  xiifctXdg,  vggqvto  <T  oXc&qov.  [r  446  Si  172  x  374. 
Vgl.  nach  Homer  vA^v,  <pvßov,  7n"o,  taq,  sogar  (Txvtijp,  xccq- 
dafiov,  QQlyavov  u.  ä.  ßXineiv ;  „und  was  er  blickt  ist  Wuth" 
(Unland).  Bäumlein  Gr.  §.  436,  3;  Krüger  Di.  46,  6,  10; 
insbesondere  La  Roche  Hom.  Stud.  §.  23.] 

[Solche  Participia  Prüscntis,  wie  hecoutvos,  vttxrttov,  &x~ 
*vfjfyoey  /wojLiH'os  xfjQ  u.  a.  „bezeichnen  von  vorne  herein  den 
Ton  und  Charakter,  der  den  folgenden  Worten  inwohnt."  Clas- 
sen  Bcobb.  III  S.  28.] 

106.  t6  XQyyvov,  Schol.  dyaO-bv  xal  üxpiXipov.  [ovx 
hffxiv  äXfi&ig  dXXy  dya&6v  Aristarch.]  Der  Artikel  spielt 
aber  hier  und  im  xd  xaxd  des  folgenden  Verses  nicht,  wie 
Wolf  sagt,  ins  Pronomen  indefinitum  hinein  (etwas  Gutes), 
sondern  bezeichnet  statt  eines  concreten  Einzelnen  die 
Gattung:  solches,  was  gut  ist.  Vgl.  er  229  olda  Zxacta, 
iv&Xu  To  xal  %ä  Gutes  und  solches,  was  schlecht  ist, 
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[„Vielleicht  auch  ra  *o^t»a"  Bekker  Berl.  MB  1864,  188, 
um  das  Digamma  injrtinag  zu  retten.] 

So  Demosthenes  adv.  Callicl.  81  r«  \l>fv&i)  xnrriyoQilv,  beson- 
ders oft  odv.  Euerg.  et  Mnesib.  rrr  >pfv#q  pnprvQtlr,  nicht  etwa 
die  Lügen  Anderer  bezeugen,  sondern  als  Zeuge  solches,  was 
falsch  ist,  aussagen.  Apatar.  35.  Vgl  t«  dixma  fitrQTVQtlv  Lys» 
8,  18;  tfoQxn  vfjinvtu  Aphob.  8,  26.  So  auch  Plat.  Legg.  XI 
937  B;  vgl.  Wunder  zu  Soph.  Antig.  1034.  [  Lehrs,  Bemro.  *. 
Cäsur  d.  Hexameters  NJbb.  81,  613  —  81,  findet  zur  Herstellung 
der  Cäsur,  also  auch  aus  metr.  Grunde  zu  schreiben  nöthig:  ov 
nto  norf  pot.  Vgl.  auch  Hoffmann  QH  I  p.  11  u.  44,  wo  wie 
auch  bei  Giseke  HF  p.  63  über  den  choriambischen  Rhythmus 
des  Verses  gehandelt  wird.] 

( Uebcr  die  Ableitung  von  xQrjyvov  wusste  auch  Buttmann  Le- 
xil.  I,  26  nichts  Sicheres  beizubringen;  er  brachte  es  mit  xparvc 
oder  lieber  mit  xQ^rrtpoc  ^zusammen.  Benfes  in  Kuhn's  Ztschr.  7, 
113 — 7  findet  es  auf  jeden  Fall  mit  sskr.  „clägh  loben11  zusam- 
mengehörig und  vermuthet  dahinter  einen  alten  Comparativ ;  vgl. 
to  xtQdtov  xx.  a.  Krüger  Di.  49,  6  (auch  Christ  Lautl.  103)  ]  — 

107.  ahl  —  tuxPT£t  e<T&at,  Semper  tibi  mala  grata  sunt 
ad  vaticinandum,  wie  q  15  aXri&ia  pv&riffaff&ar  J  345  <pl£ 
omaXia  xqia  l'dpevai,  welche  Stellen  aufzufassen  sind  nach 
q  347  aidwg  d'  oix  ayaO^j  xexQij^vM  avdql  naqeivar  ;r401 
deivbv  de  yivog  ßaffiXtjioy  Igxip  xxtlvstv.  Zu  dem  gegen- 
sätzlichen Asyndeton  bei  diesem  Verse,  welches  durch  Um- 
setzung des  negativen  Gedankens  ins  Positive  entsteht,  vgl 
a  205  ovtoi  IV*  öriqov  ye  <p(Xtjg  anb  nazqldog  <x%  e<r- 
trercer  —  (pQdfffferai  Sg  xe  vitjvai. 

[„Diese  Stelle  sowie  die  obige  ans  q  und  n  befinden  sich  auf 
dem  Uebergange  zur  Anwendung  des  Inf.  als  abstr.  Substantiv- 
begriffcs  wie  <o  252  f.  Denn  noch  liegt  es  nur  abgesehen  von 
q>Ua  in  der  Anordnung  der  Worte,  in  einer  noch  volleren  weni- 
ger zusammengezogenen  Form  des  Gedankens,  dass  wir  nicht 
construiren  «M  toi  xttxn  finyrtvKs^ai  lart  u.  s.  w.u  H Weber 
Philol.  16,  693.  Formell  erklärt  sich  Ameis  (im  Mühlhäuser  Progr. 
1861  S.  17)  gegen  eine Doppelbcziehung  des  lerl  qtX«\  „einfach: 
immer  ist  dir  jenes  Böse  lieb,  es  wahrzusagen  ;u  also  wie  oben. 
—  Giseke  HF  S.  7  fasst  fort  qila  als  6incn  Verbalbcgriff,  aus 
metrischem  Grunde.]  Sonst  glaubte  man  /unvrtvKr&ai  to  xttxa 
als  Subject,  (pika  aber,  nach  Matth.  §.  443,  1  statt  yllov  gesetzt, 
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als  Prädicafc  von  uayrfvur&at  fassen  zu  müssen.  Dieser  Öe- 
brauch  des  adjectiven  Neutrums  im  Plural  statt  der  Singulars 
ist  Überhaupt  bei  dem  Dichter  mehr  als  zweifelhalt.  Denn  erst- 
lich gehören  die  Neutra  pluralia  tugt«,  </>vxra,  «vixtu  nicht  hie- 
her;  denn  diese  sind  Substantiva  geworden,  wie  dies  Nitzsch  na- 
mentlich anerkennt  zu  l  456  ovxtrt  ntora  yvymltv^  non  amplius 
fides  mulieribus  est  Vgl.  Lys.  7,  35.  Bekanntlich  ist  dieser 
Gebrauch  besonders  in  der  späteren  Graecitat  häufig,  z.  B.  Pau- 
san.  9,  18,  3  t<£  <fe  'Enafitvtovi^  x«\  ig  akkovg  Bohütiov  vnonja 
U  de  tovs  Gtontdg  xai  ntgiacoTtgov.  [Krüger  Spr.  44,  4, 
2;  Di.  44,  3,  8.]  Zweitens  beweist  die  Formel  w?  oder  c5j  /ioi 
cfox«?  (Jpttt  agiom  nichts  dafür,  welche  steht  1  103  M  215  v  154 
tp  180.  Denn  tlt/at  wird  bei  Homer  im  Sinne  von  f/fiv  mit 
dem  Adverbium  construirt;  I  551  H  424  ^aAfnüc  fay  *  416 
die  tf*tv  (dass  es  so  Sei).  Und  ägtartt  adverbiascirt  wie  viele 
andere  solche  Plurale;  vgl.  z  56  jj  rot  aptarn  ntnoirfrai  xara 
olxov  TiQoq  Tquhov. 

[Cod.  Ven.  hat  ovtie  - o#<ft\  welches  also  nach  a  332  ß  369 
d  492  (etwas  anders  ß  270  I  874)  zu  beurtheilen  wäre  und  nach 
einer  Notiz  in  den  Schol.  Ven.  hätte  auch  Aristarch  und  Aristo- 
phanes  so  geschrieben;  wahrscheinlich  aber  ist  diese  Notiz  des 
Didymus  aus  einem  andern  Exemplar  in  den  cod.  Ven.  gerathen, 
ohne  dass  der  librarius  hier  dessen  Lesart  beobachtete  d.  h.  Di- 
dymus macht  wol  jene  Bemerkung  zu  der  LA.  ovre-ovre,  die  er 
vor  Augen  hatte;  s.  Nauck  Aristoph.  p.  44,  M.  Schmidt  Didyro. 
p.  117.  —  Kl  nag  hat  Aristarch  und  Aristoph.  hier  und  106 
geschrieben  und  vielleicht  war  dies  sogar  Vulgata;  y  427.  Ero» 
tian  p.  234.  Porphyr.  QH.  p.  CVI  ed.  Barn.  WCKayser  Philol. 
17,  715.  Bei  den  Attikem  ist  diese  Form  bekanntlich  der  an- 
dern vorgezogen:  s.  Matthiae  Gr.  §.  282  u.  Voemel  Proll.  zu  Dem. 
orr.  c.  Aesch.  p.  XVII.] 

109.  xai  pvp  „knüpft  an  die  allgemeine  Bemerkung 
einen  einzelnen  unter  sie  gehörigen  Fall;"  vgl.  Krüger  [Gr. 
69,  32,  8  u.]  zu  xai  totSj  Xen.  Anab.  4,  3,  11.  Wir  sagen: 
und  auch  jetzt;  vgl.  denselben  ib.  5,  9,  8.  zu  xai  ovtoi,  fer- 
ner x  43  xai  pvp  ol  rad'  Uonxe  xwUimpoq  (pdovrjTi  stfoXog. 
Eur.  Alcest.  626;  Schneidew.  zu  OC.  414  u.  Philol.  III  116; 
OR.  40;  Agam.  324. 

110.  (og  dtj.  Jti  stellt  die  Angabe  als  eine  ausge- 
machte, abgeschlossene,  somit  allem  Zweifel  entnommene 
Sache  dar:  dass  zweifelsohne  — . 
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Zu  vergleichen  ist  «5?  cfr,  quasi  vero,  in  scheinbar  selbstän- 
dig gewordenen  Sätzen-,  Stallbaum  tu  Plat.  Gorg.  468  E. :  u{ 
<fij  fft»,  <u  ^oixpflrrfc,  ot'x  ay  <J($ato  ?€f2vai  ffot  noitlv  5  ri  Soxtl 
<roi  iy  rij  Tfola  fjciXXov  rj  pq.  Je  nach  dem  Sinne  von  tat  modi- 
ficirt  sich  bei  Homer  auch  die  Bedeutung  von  d r\.  So  ist  tSc  Sr\ 
so  viel  als  inaS^  quoniam,  in  «f  878;  aber  in  R  24  tue  rfij  o/ 
f*>7  wny^i»  yigtav  ttxaxrjptvos  tfij  scilicet  ut,  ohne  Zweifel  in 
der  Absicht  — .  Vgl.  cf^  als  angeblich  Xen.  h.  gr.  1,  7,  8. 
Rein  zeitlich  für  ^n  steht  es  r  33  P  328.  [Aristarch  obeli- 
sirte  den  Vers,  ort  avatgovuiyov  rovrov  cvyropoq  yivtrat  r\  fg/itf 
vtia  xni  ovdiv  ilXtntc  ixovea  Gegen  diese  Willkür  vgl.  im  Allg. 
Köchly  Diss.  III  22  und  insbesondere  Düntzer  Aristarch  12,  der 
mit  Recht  wegen  des  Folgenden  diesen  Vers  schätzt.] 

111.  XQVfffjidog  ayXa  anoiva,  das  für  Chryseis  gebo- 
tene Lösegeld.  X  327  Hj  xQMbv  tplXov  avÖQog  idi^azo  [das 
Gold  für  ihren  eigenen  Mann,  Krüger  Di.  47,  17,  2.] 

112.  [BovXopai  im  Sinn  von  malo  theils  mit  theüa 
ohne  folgendes  jj  findet  sich  nicht  eben  selten  bei  Homer; 
dazu  tritt  der  sonst  fast  nur  mit  Compar.  und  Superl.  ver- 
bundene modale  Accusativ  noXv  noch  P  331  q  404.  S.  La 
Roche  HSt.  §.  30,  2.]  —  atx^v,  ipsam,  im  Gegensatze  zu 
anoiva,  nicht  eam. 

113.  xal  yaq  qa  —  äX6%ov ,  denn  ich  ziehe  sie  eben 
sogar  der  Klytämnestra ,  meiner  Ehegemahlin,  vor.  Ueber 
rdq  qa  siehe  zu  v.  93;  Exc.  III,  8.  [Bäumlein  Part.  23. 
Heller  Philol.  13,  116.] 

Tag  «g«  auch  bei  Plat  Rep.  IV  438  A  nnvrtc  y«g  Sga  tüv 
aya&töy  tm&vfiovGiv,  denn  alle  begehren  eben  des  Guten,  eine 
unmittelbare,  nicht  erst  der  Begründung  bedürftige  Wahrheit. 

114.  Die  xovQidi'rj  aXoxof,  s.  y.  a.  xvqCa  aXo%oq,  die 
ächte,  rechtmässige  Gemahlin,  steht  der  naXXaxig,  dem  als 
Sklavin  dienenden  Nebenweibe  gegenüber. 

[Wegen  des  Accents  ou  t&iv  iert  s.  Spitzner  z.  d.  St.] 

[xovgtöltjs.  Hesych:  *x  n«g&(via$  ya/jtrrjc,  womit  Aristarch  über- 
einstimmt „Jagendlich'1  erklart  es  auch  Düntzer  in  Höfer's  Ztschr. 
II  93  f.  vgl.  dessen  Anm.  zu  l  430;  'jungfräulich'  (aber  nur  in  Be- 
zug auf  die  Frau)  insofern  sie  vorher  noch  mit  Keinem  vermählt 
war  (eine  zweite  Ehe  ist  jedoch  ohne  Beispiel  ;  Horn.  Th.  p.  260 
extr.)  La  Roche  Ztschr.  £  oesterr.  Gymn.  10,  363—68  gegen  Doe- 
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derlein's  Erklärung  „fürstlich"  Gl  §.  762;  CurtiuB  GZ.  I  127 
findet  eine  Zugehörigkeit  des  Worts  zum  Stamme  von  xvpos, 
Macht,  sehr  wahrscheinlich.  Sprachlich  und  sachlich  sehr  ge- 
wagt scheint  uns  eine  andere  von  Sonne  in  Kuhn's  Ztschr.  10, 
104  aufgestellte  Ableitung.  Gladstone  Studies  on  Homer  T.  II 
p.  496  setzt  es  der  fiftjcri)  alo^og  'wedded  wifc?  gleich;  wol  mit 
Unrecht;  eher  möchte  in  xov^lrt  &X.  eine  Hindeutung  auf  den 
»alfpos  ydfiosy  die  in  der  Jugendfülle  vollzogene  Vermählung, 
liegen;  s.  besonders  A  243  mit  Faeai's  Bemerkung.] 

'  115.  ov  Sifiag  ovde  <pvrjt>.  Wenn  dt  (tag  den  Glieder- 
bau,  die  Figur  und  insbesondere  die  Statur  bedeutet*),  so 
wird  gwy  die  sonstige  schöne  Bildung  des  Körpers  [„vor- 
zugsweise die  Gesichtsbildung"  Doederl.Gl.§.2222;  fraglich  — 
s.  zu  B  57]  bezeichnen,  gerade  wie  tpvciq  bei  Eur.  Orest.  126 
to  <pv(rtgy  ey  ecv&QutnotGiv  oyg  fiiy*  el  xaxov  (vgl.  Nitzsch  Od. 
HL  p.  131,  Ar.  Lys.  545 ;  Xen.  Cyrop  6,  4,  4)  und  bei  Soph. 
El.  673  ÖQOfiov  <T  iaeoerag  xfj  (fvaei  xa  xiQpaxa.  Trach.  305 
nqhg  ftiv  yäo  <pv<nv  navxwv  aneiqog  xavde'  vgl.  Wunder. 
JtfjKxg  und  (pvrj  machen  aber  die  Elemente  der  Schönheit 
aus ;  denn  in  der  ganz  gleichartigen  Stelle  N  432  steht  xal~ 
log  statt  derselben:  xaXXsi  xal  i'qyoKTip  iök  <pqsclv.  Zum 
Ganzen  vgl.  [Voss  krit.  Bl.  I.  176]  Doederlein  Gl.  §.  353 
[über  die  Stellung  im  Verse  Ameis  zu  #  116  Anhang.]  — 
Die  folgenden  oiixe  continuiren  das  vorhergehende  ovde  kei- 
neswegs, sondern  stehen  nur  in  gegenseitiger  Beziehung  zu 
sich  als  einfaches  weder  —  noch.  [Vgl.  Giseke  HP  111.] 
Die  Verbindung  zwischen  den  körperlichen  und  geistigen  Ei- 
genschaften ist  durch  das  anknüpfende  äq,  ferner  [s.  auch 
Heller  Philol.  13,  89  §.  7]  vermittelt;  vgl.  d  566  ov  vupexbg, 
ovx  äq  xeiiMav  noXvg  ovxs  nox  öfißqog,  wie  hier  Bekker  in- 
terpungirt.  Die  e'qya  sind  die  weiblichen  Arbeiten.  Auch 
in  diesen,  d.  i.  in  Kunstfertigkeit  und  technischer  Geschick- 
lichkeit steht  Chryseis  der  Klytämnestra  in  keiner  Beziehung 
(ov  vi)  nach. 


•)  E  801  Tvdtvc  rot  /Jtxpoe  fiiy  tyv  St/uas.  Und  in  t  217  wird 
tJSoe  und  fiiyt^os  genannt,  was  ib.  212  und  dfftaf  hiess. 
Denn  </>tijy  wird  mit  tUos  erklärt  v.  218,  obschon  auch  wieder 
von  tlfioe  unterschieden  in  f  152  fU6S  re  fityrtk  r*  <pvip  r\ 
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Dieses  ri  steht  auch  im  affirmativen  Satte:  j  646  nnrrn  rl 
fio$  Kirr«  ih>pov  Idtfvt  fjv&ijfifteötti-  «#»  101  re<fpa  ri  poi  nupt- 
(ftfffttr*  Ivt  tfQHfl  (fUrfQoy  r)fv'  X  3P2  "tfpn  xi  ri  yrtüfifr  Tpoimr 
vnov.  Für  das  bisherige  rl  ist  es  herzustellen  in  E  89  nach 
i/»  174,  und  in  St  387  nach  <f>  28$.  Aesch.  Ag  99.  —  [Dieses 
n  findet  sich  1  j  im  affirmativen  Sau,  hauptsachlich  nach  17  p«, 
»;  »;  —  f",  * J ;  weit  häufiger  aber  2)  in  Verbindung  mit  Nega- 
tionen hinter  ot\  ovtt,  ovrt,  ^17,  /<ij<ft,  ^uijr*  oder  deren  Combi- 
nationen;  ursprünglich:  ,,in  gar  keiner  Beziehung/1  meist  jedoch 
ohne  besondere  Verstärkung  der  Negation.  Eine  ausführliche  Dar- 
legung dieses  Gebrauches  verdankt  man  dem  Fleisse  La  Röche's 
H.  Stud  p.  68  73.] 

116.  xai  tag,  auch  so,  d.  i.  trotz  dem,  dessen  unge- 
achtet To/,  Gegensatz:  wenn  einmal  dieses,  das  dopevcu 
[mit  näXiv:  reddere  s.  zu  A  59]  und  nicht  das  Behalten  das 
bessere  ist. 

[Kai  iüf  cod.  Ven.  u.  Bekker;  b.  zu  v.  33.  Ueber  Nikanor  z. 
d.  St.  s.  Friedl.  p.  112.) 

117.  Dieser  fürstliche  [für  Agamemnon»»  Charakteristik 
wichtige]  Beweggrund  des  Entschlusses  hat  gegen  das  Vor- 
hergehende seinem  Inhalt  und  seiner  rhetorischen  Würde 
nach  ein  bedeutendes  Uebergewicht ;  daher  das  asyndeton 
explicativum.  [Didymus  bei]  Schol.  A  zu  O  563:  xwqk  to$ 
trvvdiffpov  eyqatpsv  ''AQforaQxog  aidopivMv  dvÖQuiv ,  nav- 
xtag  Iva  aowoVro?  yevopevog  o  Xoyog  nliov  re  diatrtfi  xal 
fiaXlov  ifKffjyrj. 

[Gegen  Zenodot  und  Köchlv  vertheidigt  mit  Recht  Düntzer 
(Aristarch  p.  13)  diesen  Vers:  Agamemnon  bahnt  sich  so  den 
Uebergang  zu  der  Forderung  des  Ersatzes,  welche  gerade  den 
Ausbruch  des  Streites  veranlasst.  —  söov  cod.  Ven  ;  Aristarch 
hatte  rrüiy  (auch  Rumpf  NJbb.  81,  583  f.  vertheidigt  dies);  aber 
die  zweisilbige  Form  stellt  ANauck  (  Melanges  Greco  -  Rom. 
p.  423  f..  aus  dem  Bulletin  de  l'Acad.  d.  St.  Petersb.  T.  VI) 
in  Homer  fiberall  her,  mit  der  Emendation  fn)c  in  X  832. 
Jedenfalls  geht  dies  über  den  Alexandrinischen  Text  hi- 
naus.] 

118.  [Avtocq  fuhrt  oft  neue  Handlungen  oder  Soenen 
ein  (Ameis  zu  a>  472  Bäumlein  Part.  p.  52);  hier  die  Ge- 
genforderung gegen  den  Verzicht  auf  Chryse,  genau  seiner 
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Entstehung  (av,  ti,  äo)  entsprechend,  worüber  s.  Bäuml. 
a.  O.  44,  47,  50*)]. 

119.  inel  ovds  soixev,  weil  sichs  gar  nicht  einmal  ge- 
ziemt, geschweige  denn  dass  es  billig  wäre.  Vgl.  $  358 
(S  212)  ovx  eor  ,  ovde  eotxe,  tebv  htog  äqvriaaad'ai ,  und 
überhaupt  Nitzsch  zu  X  366. 

l'Rotxe,  ohne  y,  hat  cod.  Ven.  Ans  metrischem  Grunde  setzt 
man  überall  wo  es  möglich  ist,  am  Ende  des  Verses  dieses  v  f<ptk- 
xiffr.,  zumal  in  solchen  Fragen  auf  Handschriften  nicht  zu  bauen 
ist.   Bekker  HB1.  29,  6,  Hoflfmann  QH  §.  43.  ] 

120.  o,  dass,  wie  ort,  quod,  und  dass  selbst  auch  nur 
die  Neutra  des  Relativs  sind.  T  144  o<pqa  itf^at,  b'  tot  fie- 
voetxia  daxrw.  ibid.  421  sv  vi)  toi  oida  xai  ccvtog,  o  poi  po- 
Qog  iv&ax?  oXitr&cu.  —  Schol.  oqate  yäo  dfj  pov  to  yigag 
aXXa%oGe  ajreQxofieyoy.  Vgl.  0  229  nfj  eßav  evxtoXal;  [Ue- 
ber  die  Schwankung  der  Schreibart  XevGGete  oder  Xevffete 
s.  La  Roche  im  Triester  Progr.  1859  S.  13  N.  13.  —  Me- 
trisches s.  bei  Giseke  HF  p.  9.] 

106  —  120.  Der  Zorn  [aber  dessen  kunstreiche  Zeichnung  vgl. 
Horn.  Theol.  VI  §.  11  p.  333]  macht  den  König  türs  erste  blos  gegen 
Kalchas  ungerecht,  indem  er  das  unschuldige  Organ  des  Gottes  den 
Verdruss  entgelten  l&sst,  den  des  letzteren  Forderung  in  ihm  erregt. 
Bis  zu  Vorwürfen  gegen  Apollon  vergeht  er  sich  nicht;  auch  bestreitet 
er  die  Gerechtigkeit  der  an  ihn  gestellten  Forderung  nicht;  vielmehr 
bezwingt  er  sich  mit  fürstlicher  Selbstverleugnung  trotz  des  hohen 
Werthes,  den  Chryseis  für  ihn  hat;  vgl.  Horn.  Th.  V,  37.  Aber  Ersatz 
verlangt  er,  und  an  sich  nicht  mit  Unrecht;  wenn  ihm  auch  die  Per- 
son der  Chryseis  nicht  ersetzt  werden  kann,  so  will  er  wenigstens  für 
sie,  so  ferne  sie  sein  yfgag  ist,  Entschädigung  haben.  Unbillig  wird 
sein  Begehren  erst  mit  dem  ttvTitf  hotfi«aitT,  wie  aus  Achilleus'  Ent- 
gegnung klar  erhellt.  Ueber  das  ytgaq  überhaupt  siehe  Horn.  Th.  V 
46  p.  279;  vgl.  auch  Blomf.  im  Gloss.  zu  Aesch.  Ag.  927. 

122.  xvdiffte)  (piXoxteavc&tate  navtav.  Der  Eigennutz, 
den  Achilleus  in  Agamemnons  Begehren  findet ,  hebt  für  je- 
nen des  letzteren  königliche  Herrlichkeit  nicht  auf.  Yon  den 


*)  Es  ist  natürlich  ein  Versehen,  wenn  der  verehrte  Meister  der 
Sprachvergleichung  in  seiner  Vgl.  Gr.  (2.  Ausg.)  II  §.  378  in  die- 
sem —  rag  das  Comparatlvsuffix  zu  erkennen  meint. 
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beiden  Pr&dicaten  ertheilt  ihm  Achilleus  das  eine  so  aufrich- 
tig und  ehrlich  als  das  andere.  Und  das  ist  die  Gerechtig- 
keit der  naiven  Naturanschauung,  dass  sie  die  Eigenschaften 
der  Personen  und  Dinge  nimmt,  wie  sie  wirklich  erscheinen, 
ohne  sich  durch  die  Hässlichkeit  der  einen  den  Glanz  der 
andern  trüben  oder  verdunkeln  zu  lassen. 

[Aristarch  scheint  dies  zu  r  352  und  «/'  581  verkannt  zu  ha- 
ben. —  Ueber  den  Begriff  von  xvdtaroe  zu  279.  —  4>$loxTta via- 
TUTti  von  dem  bei  Homer  erhaltenen  xt(«vov  vgl.  xx^oc-  Uebri- 
gens  las  Aristophanes  (fdoxTtavterart  und  ANauck  (Aristoph. 
Fr.  p.  46.  20)  glaubt  wol  nicht  mit  Unrecht,  dass  diese  Form 
nur  durch  die  Rücksicht  aui  Analogie  verdrängt  worden  sei.] 

123.  ttcSc  yaq  — .  Mit  yaq  wird  einfach  der  in  <ptXo- 
xxeavanaxe  enthaltene  Vorwurf  motivirt. 

[Nach  Classen  Beobb.  1,  7  begründet  Achill  vielmehr  den  ihm 
bereits  vorschwebenden  Hauptgedanken  127  f.  mit  diesem  im 
Affect  sich  vordrängenden  und  darum  parenthetisch  in  fassenden 
Gedanken.  Dagegen  deutet  nach  Bäumlein  (ZfAW  1857,  59  f. 
Part  p.  73)  y«p  in  der  Frage,  wie  ffij,  an,  dass  diese  natürlich, 
berechtigt  sei;  also  hier,  dass  Agameranons  Forderung  gegen- 
Über  die  begreiflich  nächste  Erwiederung  ein  Hinweis  anf  die 
Unmöglichkeit  ihrer  sofortigen  Erfüllung  sei.  Vgl.  auch  Pidcrit 
NJbb.  70,  72.  Ameis  zu  x  337  gibt  in  solchen  Fällen  eine  der 
obigen  ähnliche  Erklärung.  —  Uebrigens  hat  hier  cod.  Ven.  ndtQ 
TaQ  (s.  zu  v.  8),  wie  Bekker  auch  „2  l.«2  x  337  o  509  aus 
Conjectur  aufgenommen  hat.'1] 

124.  ovdi  xi  —  noXXa,  und  doch  wissen  wir  keines- 
wegs irgendwo  — .  Vgl.  zu  diesem  ovdi  X  463  UxQeldtj,  %l 
pe  xavxa  dielten ;  ovdi  xt  olda  ^a€t  oy  ij  xi&vijxe.  Zu 
ovdi  xt  vergleicht  Spitzner  auch  A  719.  Wolf:  ot»<f  ext. 

—  [noXXa  in  Menge ,  so  dass  man  nur  zugreifen  dürfte  und 

avxl%  ixoifidffai  ^x^XXet.] 

[Zu  ovdt  rt  vgl  Anm.  zu  116.  468.  542  noi  (statt  noi)  hat  cod. 
Ven.  pr.  m.  Dies  wäre  dann  in  der  abgeschwächten  Bedeutung 
statt  -nüq  „irgendwie*',  (worüber  Ahrens  §  104  Anm.  5.  Faesi 
»u  y  226,  Düntzer  zu  9-  538;  von  Ameis  nicht  anerkannt)  zu 
nehmen ;  aber  Aristarch  u.  a.  hatten  nov,  worüber  Ameis  zu  r 
411,  im  Anbang  handelt.  —  DasParticip  xtipfva  erklärt  Classen 
Beobb  IV  13  nach  p  402  tj  211  \\>  29  w  405:  wir  wissen  nicht, 
dass  —  Güter  ungetheilt  liegen,  was  auch  uns  besser  scheint  als 
die  attribute  Auffassung:  von  liegenden  Q.] 
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125.  Ta  fiiv  s.  v.  a.  a  pir  gegenüber  aber  stehen  sich 
mit  pkv  und  de  die  Sachen  und  die  Leute:  die  Beute  ist 
vertheilt,  die  Leute  aber  sind  nicht  verpflichtet,  sie  wieder 
von  Neuem  zusammen  zu  legen.  Uebrigens  ist  mit  ßekker 
[HB1.  96,  22]  nach  e  39  i  163  v  357  zu  schreiben  itenqa- 
&opev,  und  ixniQ&ew  %i  noXeag  ist  prägnant  gesagt  für 
niQGavxa  noXiv  Xaßalv  %i  i£  ctVTtjg.   Vgl.  Thuc.  4,  57,  3. 

[Durch  diese  Schreibung  vermeidet  man  auch  die  falsche  Cä- 
sur  nach  dem  8.  Fuss,  wie  schon  Amcis  bemerkt  hat.  —  Voss 
eu  h.  Cer.  87  bemerkt,  dass  nur  in  der  neujon.  Spr.  Herodots 
die  Form  des  Rel.  toV  dem  Demonstr.  vorantrete,  in  der  home- 
rischen durchaus  nachstehen  müsse  (was  auch  Baumeister  zu  h. 
Cer.  66  anerkennt)  und  will  hier  äXk'  a  t«  piy  (eil.  ^6Uu.ä.) 
schreiben.  Allerdings  scheint  auch  Hes.  s.  v.  Mla  r«  piv  nur 
die  demonstr.  Auffassung  zu  kennen,  die  dann  auch  hier  (mit 
Tbiersch  u.  a.)  anzunehmen  einfacher  wäre;  wenn  eben  nicht 
das  Einfachste  wäre,  statt  gewaltsam  Analogie  herzustellen,  viel- 
mehr sich  dabei  zu  bescheiden,  dasa  aus  einer  demonstr.  Form, 
ähnlich  wie  in  der  deutschen  der,  sich  Demonstrativ  Relativ  und 
Artikel  bei  Homer  erst  herausentwickeln  ] 

126.  ['Enioixe;  in  dem  Präfix  inl  in  ähnlichen  Wor- 
tern erkennt  Düntzer  (zu  a  272  £  330  fj  304)  eine  Verstär- 
kung, Ameis  (zu  £  330  x  491)  einen  sinnlich  malerischen  Zu- 
satz ohne  materielle  Bedeutung;  vgl.  imetxfc*  die  entgegen- 
gesetzte Anschauung  liegt  in  d  e  decet  (das  nach  Curtius  GZ.  II 
228  f.  sogar  etymologisch  verwandt  wäre).  Bedeutungsüber- 
gang, wie  von  'scheinen*  zu  'schön1.  —  JlaXXiXoya*  naXiv 
(TvXXexra  Hes.  —   Haec  denuo  collecta  accumulare  (Ed.  1.)] 

127.  nqoeg,  sende  sie  fort,  entlasse  sie  dem  Gotte 
zu  Ehren. 

128.  dnotCffOfjuey.  Object  von  anotlvetv,  zurückzahlen, 
ist  nicht  die  Chryseis,  sondern  dem  Dichter  schwebt  ein  Ob- 
ject allgemeinerer  Art  vor:  deinen  Verlust,  Schaden;  Exc 
XVIII,  9  [„es";  vgl.  zu  v.  76  Note,  und  J  161  /  512  y  195 
X  218.]   Al  xi  no&i,  si  quando,  wie  Z  526. 

[At  xl  no&i  zw  <Jy<r*  (<Wjj)  a  879  ß  144  (z526  p  215  *252) 
oder  TfXtaa*]  q  51  60,  oder  nnie^  cf  84;  nt  xl  n.  yvtoea  £  118; 
immer  Conjunctiv:  (dor.  tti  ~  fl  Ahrens  II,  880).  Sonst  kommt  diese 
Partikelverbindung  br  H.  nicht  vor.     Tlo9-i  eigentl.  irgendwo, 
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dient  oft  auch  (wie  nov,  a.  zu  178)  eine  Vertnnthung  auszuspre- 
chen (T273  Sl  209  a  348  IT  680),  genau  wie  unser  etwa  (d.  i. 
irgendwo);  so  auch  in  obiger  Formel ;  für  die  Bedeutung  quando 
spiicht  keine  Stelle,  wo  sie  vorkommt,  entschieden:  wol  aber 
dagegen  £  118.] 

129.  noliv  Toofyv,  nicht  eine  Stadt  des  troischen  Ge- 
bietes, sondern  jedenfalls  Troja  selbst  [so  auch  Düntzer  zu 
*510],  selbst  wenn  mit  Aristarch  Tß,oii\v  (mitNitzsch  zu^510) 
adjecrivisch  gelesen  wird;  aber  ein  Adjectivum  Tqotog  ist  sonst 
unerhört  Hauptstelle  ist  £  469.  472.  [Beistimmend  auch  Lo- 
beck Elem.  I  439  N.  4,  vgl.  JI  19  f.] 

130.  [KQetoiv  ist  eigentlich  Particip,  vgl.  e vqvxqc Itnv,  dann 
substantivisch:  Herr,  Herrscher.  Doederlein  Gl.  §.  725,  Cur- 
tius  GZ  I  124  N.  72  ] 

131.  132.  fiy  d'  ovztag  s.  y.  a.  (atj  dtj  oittag,  da  diy  in 
der  Erasis  bei  Homer  auch  anderwärts  vorkommt,  z.  B.  in 
otc  d'  avtog  d.  i.  avtog  P  178,  in  nrj  <T  ovztog  K  385 
und  oft  in  d'  cwre  d.  i  Sri  avte,  niemals  aber  geschwächt 
wird  in  6i.  [Besser  schreibt  man  auch  wie  Bekker  pri  dij; 
vgl  Bekker  Annot.  und  HBL  45,  30;  Rieckher  NJbb.  85, 
473  f,  der  auf  T  155  A  340,  540  B  24  /*  116  u.  a.  St.  ver- 
weist.] —  Mrj  6ri  bedeutet  übrigens  nach  Härtung  L  p.  286 
nur  nicht  Kktnxsiv  aber  steht  absolute  für  hinterlistig  sein, 
und  die  Warnung  xXtnxe  v6(p  (gedenke  nicht  hinter- 
listig zu  sein)  wird  begründet  durch  das  ursächlich  zu  fas- 
sende aya&og  ntq  iuv,  in  welchem  Ausdrucke  nkq  in  seiner 
einfachsten  Bedeutung  sehr  steht,  wie  A  587  a  315  W  361. 
Derselbe  Vers  T  155. 

Jq,  die  Partikel  des  Abschlusses  und  der  Vollendung,  ist  eben 
durch  diese  ihre  Kraft  auch  geschickt,  den  Ausschluss  zu  be- 
zeichnen; ovtos  cTi7  ist:  dieser  und  kein  anderer,  d.  i.  nur  die- 
ser. Findet  sich  also  <Ji}  in  einem  Satze  mit  /itj,  so  bezeichnet 
es,  dass  das  Nichtwollen  des  Redenden  lediglich  bei  dem  was  er 
ausspricht  stchn  bleibe,  dass  er  nicht  etwas  Anderes  nicht  wolle, 
sondern  gerade  nur  dies,  wovon  er  redet  K  684  ngut/uiiftjt  /iij 
dq  ?Awp  Javaolciv  irirtij^  xtto!>ttt,  nlX'  ina^tvfov'  fnard  fit 
xrti  Unoi  nliov  ty  noXn  vufTfQfi,  nur  nicht  in  die  Gewalt  der 
Feinde  lasse  mich  kommen!  Dann  will  ich  gerne  mein  Leben 
lassen.  K  447  ftq  cfiy  pot  <pv%iy  yt,  JoXotv,  t/ußälXto  9-v/ntp'  T 
200.  JJqkttdq,  prj  tij  p  Initcci  y«,  yqnvrtoy  ws,  tlnto  dW»€«0&r*. 
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Vgl.  ferner  p  601  Sl  65.  [Vgl.  Bäurolein  Part.  p.  104.]  —  Aber 
in  zeitlichem  Sinne  bedeutet  f*r}  <tr)  nto  rn  oxtctpi  Xv»fi(9a  (jlw- 
wx«i  Unnovg,  laset  ans  nicht  nunmehr  sogleich  die  Pferde  aus- 
spannen; vgl.  o  426.  So  steht  es  besonders  bei  einer  Befürch- 
tung; 3  44  ötiöto,  f/rj  öt)  uoi  Ttlicrf  fnog  opQtftog  "Exrtog'  vgl.  a 
10  a»  491  n  81  128  Z  8  X  455.  Klint tt»  bezeichnet  im 
Allgemeinen  ausser  stehlen  auch  1)  Etwas  heimlich  thun  (Soph. 
Aj.  1137),  2)  betrügen  (Ant.  1218)  [S.  Ellendt  L.  Soph.  s.  v.  2)  und 
für  die  Bedeutung  'berücken*  5*  217  *)  und  Wunder  zu  Aj.  189. 
Aoyto  xlknrovrtg  El.  56  hat  auch  Lechner  d.  Soph.  poet.  'OfXffQix. 
Erlang.  1859  p.  20  mit  unsrer  Stelle  verglichen.  —  Noto  ist 
Dativ,  loc;  s.  zu  A  24  und  Düntzer  zu  &  78.  —  Das  Particip 
\mv  lasst  Kruckenberg  im  Progr.  v.  Züllichau  1857  nach  Krüger 
Di.  56,  13  gegensätzlich-,  auch  Bäumlein  Part.  p.  200:  obgleich 
du  so  tüchtig  bist  ] 

132.  inel  ov  nageXetxrecet.  Das  Bild  ist  hergenommen 
von  einem  Kämpfer,  der  im  "Wettlauf  vor  seinem  Gegner 
vorbeiläuft,  ihn  überholt  In  dem  vorliegenden  Zusammen- 
hang ergibt  sich  die  Bedeutung  überlisten,  wie  v  291 
xeqdaXeog  x  el'jj  xai  inixXonog ,  og  <re  nagiXd-ot  iv  navzeaai 
öoXotai.  [e  104  naqe^eX&elv  Jtbg  voov.] 

Theog.  1185  ov  yd(t  toi  6 oho  nagtltwstat  outf*  anar^CHg' 
Demoslh.  Cor.  7  tag  alt  lag  xai  rag  dtaßolttg,  aig  Ix  toi  ngott- 
pog  llynv  6  &$(öx(oy  lG%vti,  ovx  *V»  ttZ  (ptvyoytt  nctQtlfaty,  d 
pf)  — .  [Ameis  vergleicht  noch  Hes.  9  613  Theoer.  16,  63] 

133.  q  i&iXeig  6(pq  avxbg  l'xfjg  yiQceg,  avtag  €f*  ccvzcog 
fjad-cci  devopevoV)  Man  hat  hier  o<pq  e'xflS  für  interea  dum 
habeas  nehmen  [z.  B.  Ajtt,  Conject.  Horn.  u.  Bäuml.  Part, 
p.  51]  und  mit  avtag  eine  Anakoluthie  eintreten  lassen  wol- 
len, weil  man  eine  unmittelbare  Abhängigkeit  des  otpga  von 
i&iXeig  (statt  i&iXeig  avxbg  fiev  s'xwv  y^Qtxg)  für  unmöglich 
hielt.  Aber  o<pqa  steht  nach  i&tXeiv  sicherlich  nicht  minder 
richtig,  als  in  Z  361  nach  pot  &vf*bg  iniGGmai,  J  465  nach 
keXtf^Uvog'  vgl.  E  690  [II  653  nach  ade  de  ol  g>Qoveop%i 
SoaGGaxo  xiqdiov  elvai].  Der  Wille  wird  als  strebender 
Wille  gedacht,  und  i}  i&iXeig  b<pqa  ist  nichts  anderes  als :  an 


•)  Nach  dieser  Stelle  scheint  <pQtvoxlontl  gebildet,  das  Keck  zu 
Agam.  1188  dem  Aeschylus  in  einer  verderbten  Stelle  revindici- 
ren  wüJ. 
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hoo  agis,  ut  — .  [Uebrigens  ist  hier  mit  Lehrs,  Bekker, 
Bäumlein  Part.  122  gewiss  ij  zu  oircumflectiren.] 

Wie  sich  das  topos  tnloavrat  mit  i&tkny  combiniren  läset 
hinsichtlich  der  Structur  mit  o'fpa,  so  lassen  sich  beide  Aus- 
drücke auch  zusammenstellen  in  der  Fügung  mit  tSare  I  42  tl 
ö*  cot  avrtp  d-vpog  Inicavittt  alert  yito&ai  vergl.  mit  Eurip.  Hip- 
pol.  1327.  Kvngig  yreg  y&tl'  tu  ort  yiyvtc^at  retcf*"  siehe  Matth. 
Gramm.  §.  531  not.  2.  In  dieser  Verbindung  heisst  l&il<oy  ich 
habe  meinen  Willen,  so  dass—.  Ebenso  ßovktc&at  mit  wart 
u.  m  inf.  Thuc.  3,  55.  2.  —  Unsrer  Ansicht  ist  auch  Bekker 
'  [HB1.  271,  10,  soweit  er  überhaupt  diese  Verse  anerkennt :  272,  36. 
Denn  schon  Aristarch  obclisirte  beide.  Wol  mit  Unrecht;  wenig- 
stens scheinen  seine  Gründe  nicht  stichhaltig.  Axt  im  Kreuz- 
nacher Progr.  1860  wollte  auch  ovthq  in  ti&aQ  verwandeln  \  vgl. 
aber  La  Roche  in  Ztschr.  f.  oesterr.  Gymn.  13,  275  f.  —  Auch 
Classen  Beobb.  1,  26  und  Doederlein  Oeff.  Red.  371  1.  nahmen 
an  der  Construction  Anstoss;  uud  allerdings  scheint  es  röthlich, 
bei  Homer  Doppelconstructionen,  zumal  in  so  engem  Räume, 
möglichst  selten  anzuerkennen.  Classen  erklärt  daher  einfach 
(mit  Beistimroung  Düntzer's,  Arist.  p.  14,  Note  1)  öifga  lür  'da- 
mit? und  macht  rtc&cn  zum  Objcct  von  l&iinf,  letzteres  auch 
Bäumlein  o.  0.,  der  dann  avräg  zu  trennen  empfiehlt:  avf  (an- 
dererseits) &q  („sicherlich",  mit  Ironie).  Wir  verwerfen  diev 
nicht  gerade;  halten  uns  aber  doch  lieber  an  r  290  wo  avraQ 
ebenfalls  den  Nachsatz  einführt  =  'andrerseits*.  Wir  finden  un- 
ter den  Stellen  bei  Seber  freilich  keine  andere  ähnliche  mit  av- 
rap;  glauben  jedoch  bei  der  evidenten  Synonymie  des  uvtkq  und 
di  uns  zu  dieser  Erklärung  berechtigt  Auch  Faesi  iasst  die 
Stelle  so.] 

—  [Ueber  die  wechselnden  Rhythmen  in  diesem  Verse  wie  in 
v.  55.  271.  311  B  248  r  51  u.  n.  s.  Giseke  HF  §.  146.] 

—  avTtoq,  nur  so  d.  i.  hier:  ohne  etwas  zu  haben, 
epische  Nebenform  von  oviceg,  welches  die  nachhomerische 
Graecität  in  gleichem  Sinne  gebraucht,  nämlich  zur  Bezeich- 
nung eines  Ursprünglichen,  Einfachen,  welches  bleibt  und 
gelassen  wird,  wie  es  eben  in  seiner  Unmittelbarkeit  ist, 
ohne  dass  etwas  Weiteres  hinzugethan  oder  damit  vorge- 
nommen wird.  Soph.  Aj.  1179  xslfiat  <T  afiiQi[jtpog  ovxtag^ 
aei  nvxivaig  dQO<roig  Teyyofjievog  xopag.  Vergl.  Sauppe  zu 
Dem.  Olynth.  I,  20,  Schäfer  zu  Philipp.  3  p.  122.  v.  12;  De- 
lect  Epigr.  I,  29  extr.  MoXig  ovvcog  Dind.  Nub.  327,  Ran, 
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625.  Herod.  1,  11;  Dem.  Mid.  99  71;  Con.  26;  Plat.  Symp. 
176  E.  Umgekehrt  cyodQa  ovtm  Plat.  Rep.  VI  490  A; 
Jahn  Perß.  Prol.  y.  1.  p.  75. 

Die  Vergleichung  dieser  und  ähnlicher  Stellen  z.B.  mit £ 388, 
wo  Achilleus  zu  Patroklos*  Leiche  sagt:  to^qu  dt  naget 
yrjvtrl  »oQtottct  xf lernt  nrro>c  scheint  für  die  oben  gegebene 
Ansicht  Buttmanns  Lexil.  I  p  84  ff.  so  entschieden  zu  sprechen, 
dass  es  rathsnm  ist,  auf  die  von  Geist  versuchte  Ableitung  des 
Wortes  von  einem  im  Etymol.  H  aulbehaltencn  avatos  s.  v.  a. 
petratos  nicht  einzugehn;  siehe  Geist  Disq.  Horn,  bei  Jahn  Jahrb. 
1832  Suppl.  Vol.  I  p.  596.  Doederlein  im  Glossar  I  §.  256  —  8 
kommt  zu  dem  Resultat,  dass  zwei  Hnmonyma  avTo>c  zu  schei- 
den seien:  1)  v.  «iVoc:  (eben)  so.  manchmal:  ebenso  wie  bisher; 
2)  von  i^ftrdc:  ungehöriger,  fehlerhafter  Weise;  bisw.  wie  pn- 
tijv  zur  Bezeichnung  des  Fruchtlosen,  Erlogenen.  Hit  ovrwc  habe 
es  gtir  nichts  zu  schaffen  und  sei  nie  sie  temere ,  nur  so  Es 
mag  vielleicht  die  Macht  alter  Gewohnheit  sein ;  aber  ich  kann 
die  von  mir  nachgewiesene  Analogie  mit  dem  attischen  ot/ra>c 
nicht  aufgeben,  üebrigens  schwankt  die  Schreibart  zwischen 
fftfrwc  &nd  avTwf  lür  diese  hat  sich  Buttmann,  für  erstere  unter 
Anderen  Hermann,  .Spitzner  und  Bekker  erklärt.  [Hierüber  s. 
Doederlein  a.  O.  und  besonders  Linder  Philo!.  12,  385 — 94,  der 
die  Schreibung  mit  lenis  mit  Recht  allein  anerkennt,  und  aus 
dem  Grundbegriff  ipso  modo  eine  dreifache  Bedeutung  hervor- 
gehen lässt:  a)'prorsus,  vel,  et  -  quideni  u.  ä.  b)  sua  ope,  sponte, 
vi  u.  ä.  c)  solum.  nihil  aliud  quam  Hit  der  Oebersetzung 
so  (natürlich  mit  Nüancen)  kommt  man  am  besten  durch,  wie 
Ameis'  Bemerkungen  zeigen;  aber  da  die  Analogie  von  <uc>  twc, 
oStok,  «Uwe  lür  a irtog  natürlich  auf  ««rof  führt,  so  möchte  doch 
(nach  dessen  4  Bedeutungen  1)  is  2)  ipse  3)  solus  4)  idem)  av- 
rwc  bedeuten:  1)  ita;  für  die  LJebersetzung  oft:  sie  (temere), 
'so,  nur  so  (ohne  Weiteres)'  u.  ä.  2)  sua  sponte  u.  ä.  3)  solum 
4)  item  f  ebenso',  wozu  der  Zusammenhang  immer  die  Ergänzung 
an  die  Hand  gibt.  Vgl.  zu  1)  ff  255;  s.  Ameis  zu  £  151  v  336, 
Faesi  zu  F  220:  daraus  entwickelt  sich  auch  die  Bedeutung  um- 
sonst Am.  71  313;  —  zu  2)  A  520;  -  zu  3)  y  104;  2*198  u.  ä. 
—  zu  4)  B  188  u.  ä.,  besonders  <oJ'  airtag  O  513  und  das  ver- 
wandte wtT  avroif,  das  genau  dem  6  crt/ro'c  entspricht,  üebrigens 
läs8t  sich  nicht  immer  scharf  zwischen  diesen  Bedeutungsklassen 
scheiden;  auch  wollen  wir  hier  unerörtert  lassen,  ob  das  Wort 
vielleicht  mitunter  in  an  rwc  zu  trennen  ist  (Ueber  die  Etymo- 
logie v.  (coro;  8.  Christ  Lautl.  264,  Bopp  Vgl.  Gr.  (2.  Ausg.)  H 
$.  344  ff.  877  ff.)] 
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134.  [7H<r&ai  umfasst  ausser  seiner  gewöhnlichen  Be- 
deutung (die  jedoch  mitunter  auch  zu  der  von  Tersari  sich 
erweitert:  y  263)  auch  noch  besondere  Schattirungen  dersel- 
ben, indem  es  wie  unser  müssig,  stille  sitzen  auch  noch 
andere  Nebenbegriffe  einschliesst ,  nämlich  den  a)  der  Un- 
thätigkeit,  des  Feierns,  daher  auch  b)  des  Stillen  oder  c)  Be- 
haglichen; dann  d)  des  Hilflosen  oder  ßedauernswerthen, 
e)  des  Unnützen  oder  Schädlichen.  Es  wäre  ungeschickt 
und  unthunlich  in  der  Uebersetzung  dies  immer  ausdrücken 
zu  wollen;  auch  lässt  sich  nicht  in  jedem  Falle  scharf  schei- 
den z.  B.  X  142  dxtova  ipiai  —  ovdi  vibv  hXij  idelv,  0240 
änavxeg  ijo-^  aveco,  das  zu  d)  oder  e)  gezählt  werden  kann; 
vgl.  X  82  \p  42.  Doch  da  Belege  nöthig  sind,  folge  hier 
eine  Andeutung.  Für  a)  r  134  N  253  u.  a.;  für  b)  A  41G 
v  423  *  78  (=  X  10  p  152  £  256);  für  c)  J  412  u.  a.;  für 
d)  O  245  T  345  i  545  v  336  §  41  (hiezu  gehört  auch  unsre 
Stelle  A  134);  für  e)  2  104  £2  542  ß  255.] 

—  xiltat  dt  pe  %^v6"  dnoöovvai]  und  heissest  du  mich 
d esshalb  sie  zurückgeben? 

Grammatiach  iBt  liier  der  Satz  xtttat  ff.  dem  l&ttttg  coordinirt 
worden,  während  er  logisch  dem  letzteren  subordinirt  ist  und 
prosaisch  so  getasst  werden  könnte:  i)  xtltvtov  fit  ravrtjv  ano- 
dovvat  i&iltte  txviog  piv  i^ttv  y/(>«f,  «i;t«(j  xrl.  Sl  890  ntigtl 
Ifitto,  ytyait,  xai  ttQtai  "Kxroga  <floy  d.  i.  ntiprx  tjuov  lytüftiiv 
ntfti  "ExroQoq.  Ein  verbales,  achtes  $v  tF«i  <fvoiv.  [Haiuebach 
in  seiner  gelehrten  Abhandlung  üb.  d.  Wurzeln  F&z  und  ES 
im  Giessener  Progr.  1860  S.  20  will  hier  in  rjc&at,  wie  in  an- 
dern Stellen,  die  Bedeutung  des  ubstractcn  Sein  erkennen,  worin 
ihm  jedoch  kaum  beizustimmen  sein  möchte.] 

135.  e&  fiep  dcaffovai  — ,  sc.  ev  e'xet,  [xaX<ag  av  e'xot, 
Friedl.  Ariston.  z.  d.  St.]  gut!  tp  260  diäq  neXexedg  ye  xai 
el'  x  eltopev  anavtag  eaxdpev ,  sc  ev  av  t%oi  [Krüger  Di. 
54,  12,  7;  Kühner  §.  823,  3.] 

Viel  Aehnliche8  findet  sich  auch  nach  Homer;  zur  Raumer- 
sparniss  citiren  wir  blos,  ohne  die  Stellen  auszuschreiben,  Ari* 
stoph.  Plut.  468—471;  Aesch.  Ohoeph.  162  —  194;  Plat.  Protag. 
311  D.  Herod.  8,  62.  Thuc.  3,  3,  3.  Auch  1  Sam.  12,  14.  [Mei- 
neckc  zu  Menand.  p.  238.  Amcis.j 

136.  dqGavteg  xatd  &vi*6v.    Schol.  dq^wravteg  xatd 
Nägelsbach,  Ann»,  z.  ü.  3.  Aufl.  5 
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xi\v  ipvxyV)  xovxiffxtv  aqetrxov  xal  d-VfifjQeg  noiiiffavxeg.  [dvx- 
a£iov  eigentlich:  dagegen,  d.  i.  in  der  andern  Wagschale 
(avxl),  aufwiegend  (a&ov);  vgl.  Doederlein  GL  §.  51.  Doch 
läsat  sich  dvxl  auch  anders  fassen.] 

137.  [Ei  de"  xe  —  ötaoiaiv  steht  dem  ei  per  dvxrovai 
ganz  parallel;  vgl.  324  und  Bäumlein  Gr.  §.  558.]  —  eya 
öi  xev  avxbg  eicafiai.  [s.  zu  A  184.]  Das  oppositive  de  des 
Nachsatzes,  welches  dem  deutschen  Dagegen,  Dafür, 
nach  Umständen  auch  dem  Hinwiederum  entspricht,  tritt 
entweder  im  demonstrativen  Gliede  einer  correlativen  oder 
in  einer  hypothetischen  Periode  auf.  Statt  desselben  kann 
bei  Homer  auch  av  oder  acute,  im  lateinischen  aber  at 
stehn;  Plaut.  Captiv.  3,  5,  32:  qui  per  virtutem  periit,  at 
non  interit;  Liv.  10,  19  Bellona,  si  hodie  nobis  victoriam 
duis,  ast  ego  templum  tibi  voveo. 

1)  Das  tf*  anoJortxoy  in  der  relativen  Periode  B  716  o"  <T 
&Qtt  Mrjfrtovtjy  xni  Qccvuaxltjv  lyituovro  — ,  twv  di  tPtXoxr^rt)g 
riQXtv'  diese  hinwiederum,  oder  diese  dagegen  ;  vgl.  ib.  729  o" 
<f*  tl%ov  Tylxxrjy  xtX.,  rwy  ai>&  tjytlff&qy  'Aoxltjmov  dvo  nttlSt. 
Dass  cF*  und  avrt  nicht  blose  Wiederholungen  des  im  Relativ- 
satze befindlichen  <fr  sind,  beweisen  Stellen  wie  y  108  Z  146; 
Soph.  Philoct.  86  lyu)  piv  ovg  ay  Ttoy  Xoytoy  aXyto  xXvtov,  Atttq- 
tIov  nah  rovg  tfi  xal  TiQaGGtiv  crvydS,  wo  Hermann  dieses 
durch  eine  Ellipse  (nXXovg  piv  ov,  rovrovg  nicht  durch  die 
eigene  adverbiale  Kraft  der  Partikel  erklärt.  —  2)  Das  J7  etno- 
(fortxny  im  hypothetischen  Nachsatze:  M  245  ilntg  y«Q  r  iiXXot 
y(  nfQtxTHytofttS-a  nnyrfg  — ,  ffo»  (F  01»  dlog  fffr  anoXtc&ttt- 
u  64  al  öl  xf  Uearjctt  irtigovg  — ,  ol  &i  ff"  frt  nXtövtCGt  tot  ly 
ttfGfiolfit  ÖtivTiov.  Avthq  steht  so  \A  133]  T290.  Die  übrigen 
Homerischen  Beispiele  so  wie  den  Unterschied  des  oppositiven 
vom  conjunetiven  oder  parataktischen  des  Nachsatzes  findet 
man  Exc.  XI.  [Im  Allgemeinen  vgl.  auch  Classcn  Beobb.  I 
22  f.] 

—  Ueber  xev-eX(apai  vgl.  zu  v.  32. 

138.  t{  "Odvvjjog  «£<»  ekwv,  Rückkehr  der  Periode 
zu  ihrem  Anfang,  hier  zu  dem  avxog  eXoapai,  wie  «11  naq 
cT  iGav  Sixeavov  xe  Qoäg  xai  Aevxaöa  nexQtjy ,  fjde  naq 
^HeXlmo  nvXag  xal  dtjiMov  ^Ovelqtap  iji<Tay    Y  48  ave  <J7 
''Adyttri ,  ffxäa  bxi  pev  naget  xayqov  oqvxx^v  xetyeog  exxog, 
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ctXXof  *V  dxtdtav  iqidovncov  fiaxQoy  avtef.  [B  382,  884 

Ueber  diese  Epanaphora  oder,  wie  Nitzsch  sagt,  Paliodromie 
vgl.  ausser  Czc.  XIII  Göttling  zu  lies  Opp.  3,  Wunder  zu  Sopb. 
Ant.  814,  Engelhardt  zu  Plat.  Apol.  Socr  §.  5  p.  15H,  Plat.  Rep. 
VIII  p.  547  B,  Cratyl.  404  B,  für  die  Lateiner  Lat.  Stil.  $.  184,  1. 
Die  einfältige  Natürlichkeit  dieser  Redeweise  sagt  auch  der  he- 
bräischen Sprache  zu;  vgl.  Genes  6,  22;  Exod.  40,  16;  Levit. 
25,  10.  [Vgl.  Delitzsch  in  Drechslcr's  Comment.  zu  Jesajah  III 
p.  402  Note.  —  Uebrigens  gestaltet  Düntzer  Arist.  p.  14  und 
Doederlein  z.  d.  St.  nach  Einend.  Homer.  Erlang.  1858  p.  3  = 
Oeff.  Reden  p.  352  die  Periode  einfacher  durch  Setzung  eines 
Colon  nach  ?h»ftat'  ebenso  setzt  Doederlein  in  obiger  Stelle  aus 
T  nach  'Abip})  Paukt,  nach  äinn  Komma,  'iwv  v.  138  erklärt 
Düntzer  nach  v.  185;  dies  scheint  unnöthig,  wenn  man  andere 
Stellen,  wo  die  Participien  fai*,  xttuy,  Mtov,  ^oAcuV,  Whir  u.  ft. 
stehen,  berücksichtigt.    S.  Classcn  Beobb.  III,  9.J 

139.  6  di  xev  xexoXcoasrai ,  ov  xev  ixcopai,  Ausdruck 
der  Schadenfreude  des  Mächtigen,  der  eich  im  Voraus  wei- 
det am  A erger  des  Schwächeren,  dem  die  Macht  fehlt  un- 
botmässig  zu  sein.  [Aristarch  verkannte  dies  und  obelisirte 
den  von  ihm  zu  nüchtern  aufgefassten  Vers  und  Bekker 
setzt  ihn  daher  unter  den  Text;  vgl.  dagegen  Lehre  p.  360; 
Köchly  Diss.  III,  22;  Düntzer  Arist.  p.  14  u.  A.] 

140.  dX£  f\toi  pip ,  sed  vero,  doch  aber.  Während 
aXXd  das  angefangene  Thema  der  Rede  unterbricht,  ver- 
sichert tjtoi  die  Aussage  mit  besonderer  Beziehung  auf  die 
Angeredeten,  wie  unser  Traun  d.i.  ihr  dürft  glauben,  trauen, 
während  es  zugleich  die  eigentlich  hinter  xavxa  gehörige 
Partikel  des  Gegensatzes,  da  diese  ursprünglich  selbst  ver- 
sichernder Natur  ist,  als  etwas  Gleichartiges  an  sich  zieht; 
vgl.  q  6.  9  ätz,  rjxoi  fiiv  iyiav  eifi  ig  noXiv  — *  dtäq  Goly 
c5d'  imxiXXoa  mit  ©  35  all1  rjxoi  noXtfiov  pkv  ätpegofie&y 
ei  (Xv  xeXeveig'  ßovXyv  <T  IdQ/eioig  vno&fiGoiielP ,  qxig  oytjaei. 

—  fieta<pQa(TÖfi€<T&a.  Dies  bedeutet  hier  nicht  ein 
nochmaliges  Ueberlegen  in  dem  Sinn  als  obAgamemnons 
Entschluss  nicht  schon  fest  stünde,  sondern  ein  gerne  in- 
Bchaftliches;  (pqaGope&a  petf  ftfiiv,  unter  uns;  vgl.  pexa- 
dulvvpau,  — nQ&nw,  — avddto,  — — (pcovica,  — plyvvpt,, 
— ItiXnofMxi. 

5  * 
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[Gegen  diesen  Vers  hat  Dtfntzer  Arist.  p.  15  nicht  unbegrün- 
dete Bedenken  vorgebracht:  denn  wozu  soll  Agamemnon  erst 
mit  andern  sich  berathen?  Aber  auch  wenn  man  mit  Doederlein 
Gl.  §.  948  und  Düntzer  zu  *286  hier  später*  übersetzt,  was 

»  wol  wegen  xal  avrts  sich  empfiehlt,  so  lässt  sich  dies  eben  nur 
so  erklären ,  dass  Agam.  abbricht,  um  auf  das  Nächstliegende 
zu  kommen,  gleichsam:  doch  davon  wollen  wir  später  noch  ein 
mal  reden.  Vielleicht  lassen  sich  aber  jene  Bedenken  beseitigen 
durch  eine  andpre  Beziehung  des  T«tV«;  Gegenstand  der  ßera- 
thung  kann  nicht  sein  ob,  sondern  was  für  einen  Ersatz  Agam 
erhalten  soll:  v.  136. j 

141.  [Ueber  Stög  zu  A  7.  Ueber  die  Verwendung  des 
Beiworts  hier  8.  AGöbel  in  Mützella  Zeitschr.  9,  544,  wo 
es  freilich  als  „heilig44  gefasst  und  der  Situation  angepasst 
wird.] 

142.  CEp  st.  ig  schreibt  (laut  Didym.,  cf.  M.  Schmidt 
p.  117)  Aristarch,  was  wol,  da  es  gegen  die  Analogie  strei- 
tet, auf  guten  Quellen  beruhte  und  darum  nach  Lehrs  Arist 
140  und  Povelsen,  Emend.  locor.  aliq.  Horn.  Hauniae  1846 
p.  21  Note,  von  Bekker  mit  Recht  aufgenommen  ist.  — 
yEn(tfideg  satis.] 

[Dies  Wort  leitet  Bnttm.  Lex  I  46  von  inl  rrrtf«  ab;  Düntzer 
in  Höfer's  Ztschr.  II  103  ff.  von  Inl  Trjtff?  <  =  auf  gehörige  Weise, 
hinlänglich;  Benfcy  WL  II  244  von  W.  mv.  contentus,  intentns 
oder  von  W.  raif:  suppeditans  hinlänglich.  Gegen  diese  Ablei- 
tungen: Leo  Meyer  in  Knhn's  Ztschr.  7,  427,  ohne  seibat  Posi- 
tives zu  geben;  Doederlein  Gl.  §.  210:  von  ciuer  Heischeform 
IntTtt^nv.  angelegentlich,  wie  intente.  Am  einfachsten  AGöbel 
im  Phil.  19,  436;  htl  to  yöos  zur  Genüge;  «öt)v  satis.  —  Ue- 
ber den  Accent  s.  Lehrs  QE  138;  142  f.  Rumpf  in  Fleckeisen's 
Jbb.  81,  668.  —  Metrisches  s.  zu  A  506.  ] 

144.  Man  construire:  eig  de  rig  ebrw  aqxog,  avi\q  ßov- 
XijcpoQOQ ,  d.  i.  einer  von  den  Pürsten,  welche  Mitglieder  der 
ßovkfj  dos  Oberkönigs  sind ;  vgl.  Horn.  Th.  V,  50.  [Die  Stel- 
lung des  Adj.  freilich  unregelmässig:  Giseke  HP  p.  34.] 

145.  [Metrisches  s.  zu  A  400.] 

146.  n&vTü&v  imnctyXbxax  avdq&v  dies  sagt  Agamem- 
non nachgrollend,  nicht  höhnisch.  [Ableitung  des  ix7iayÄ. 
von  ntiyvlig  bei  Doederlein  Gl.  §.  51 ,  gegen  dessen  Erklä- 
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rung  dieser  Stelle  jedoch  schon  Ameis  in  Mützells  Ztschr.  8,612 
Einspruch  erhebt.   Düntzer  Arist.  p.  37  Note  1:  gewaltig.] 

147.  ['ExdeQyog,  ursprünglich  f€xqf€Qyo$)  der  Fern- 
ainschiessende ;  vielleicht  aber:  averruneus,  Fernab  wehrer 
(des  Uebelß).] 

[Diese  letztere  schon  von  Doedcrlein  Gl.  §.  575  aufgestellte 
auch  von  Ameis  zu  $  328  gegebene  Erklärung  hat  in  Kuhn'»  Ztschr. 
Vertheidiger  (mit  Modilicarionen,  besonders  sprachlicher  Arl), 
gefunden  an  Ludwig  10,  4ß0  f.,  Kuhn  11,  803  Note,  Jurmann  11, 
391,  Grohmann  12,  69—71;  doch  scheint  keiner  der  Genannten 
Doederlein's  Erklärung  zu  kennen.  Meist  wird  die  Würz,  varj  für 
den  zweiten  Theil  angesetzt-,  für  den  ersten  vgl.  auch  Hoffmann 
QU  §.  115.  j 

121—147.  Aul' die  ungerechte  Fordern  ng  Agamemnon«,  ihm 
sogleich  ein  Ehrengeschenk  herbeizuschaffen,  hat  Achilles  mit  ruhi- 
ger Darlegung  der  Unmöglichkeit  geantwortet,  ohne  dem  Oberkönig 
etwas  anderes  Kränkendes  zu  sagen,  als  jenes  r/ iXoxjfnvonmt  Diese 
Ruhe  des  Achilles,  sein  versöhnendes  Versprechen,  dass  dem  König 
nach  Troja's  Eroberung  drei  -  und  vierfacher  Ersatz  geleistet  werden 
solle,  setzt  Agamemr.ons  Unbilligkeit,  seine  auf  die  Macht  die  er  be- 
sitzt pochende  vßgic  ins  hellste  Licht.  Nicht  nur  legt  er  den  lediglich 
die  Sachlage  darstellenden  Worten  des  Achilles  ein  selbstsüchtiges 
Motiv  unter,  als  sei  es  diesem  nur  darum  zu  thun,  ihn  um  sein  ylpae 
zu  bringen  *),  um  sich  des  eigenen  desto  mehr  zu  freuen,  sondern  er 
geht  sogar  bis  zu  Drohungen,  wenn  ihm  seine  Forderung  nicht  ge- 
währt werde.  Und  zwar  droht  er  nicht  blos  im  Allgemeinen,  sich  ein 
figas  zu  nehmen,  während  er  v.  118  blos  gesagt  hat:  avraQ  fuol  yiQttf 
nvrix  irotfiiiottT ,  bedroht  er  jetzt  gerade  die  drei  bedeutendsten  Für- 


*)  [  Dies  ist  natürlich  nicht  das  einzige,  welches  Agamemnon  über- 
haupt hat;  denn  bei  jeder  Bcutcveitbeiluiig,  deren  gar  manche  in 
den  9  Jahren  vorgekommen  sein  mögen  (s.  z.  B.  I  328  f.),  hat 
der  Oberkönig  selbstverständlich  auch  ein  solches  bekommen. 
Darauf  kommt  es  aber  hier  nicht  an;  die  Aeusserung  119  und 
133  f.  bezieht  sieh  eben  auf  die  Vcrtheilung,  bei  welcher  Chry- 
seis  dem  Agam.  gegeben  wurde;  so  kann  er  sich  nach  deren 
Verlust  immerhin  (tytyaoToq  nennen  und  es  ist  von  ihm  so  wenig 
eine  Andeutung  anderer  Ehrengaben  zu  erwarten,  als  von  Achill 
eine  Hinweisung  auf  dieselben  zum  Truste  für  Ag.,  der  wie  Hohn 
aussehen  würde.  So  scheinen  Düntzer's  Bedenken  (Arist.  p.  17) 
gegen  v.  166  f.  sich  heben  zu  lassen.] 


70 


Dias  I,  148-150. 


■ 


sten  mit  Wegnahme  der  ihrigen,  unter  ihnen  and  vor  allen  Achilles 
selbst.  Mit  dieser  speciellen  Drohung  glaubt  er  die  Sache  für  jetzt  ab* 
brechen  zu  können,  und  trifft  sofort  Anordnungen,  um  die  Sühne  des 
Gottes  ine  Werk  zu  setzen.  Aber  seine  rücksichtslose  vßpif  hat  den 
Achilles  tiefer  verletzt,  als  das 8  er  die  Sache  für  jetzt  als  abgethan 
betrachten  könnte.  (So  glauben  wir  nämlich  auch  nach  Doederlein's 
Auseinandersetzung  im  Glossar  1  p.  31  die  Rede  Agamcmnon's  fassen 
zu  müssen.)  Empört  über  des  Oberkönigs  Ungerechtigkeit  bricht  auch 
dieser  in  Zorn  aus,  und  macht  mit  Selbstgefühl  dieser  undankbaren 
Behandlung  gegenüber  den  vollen  Werth  seiner  Persönlichkeit  geltend. 

148.  {'Yno^Qtt  leiteten  die  Alten  und  nach  ihnen  auch  Neuere 
(Lobeck  Rhem.  63,  Doederlein  Gl.  §.  844,  Ameis  z.  B.-  $  165) 
von  einem  ägato  ro  ßlinto  ab;  Dünizer  hatte  in  Höfer's  Ztschr. 
II  97  f.  dies  auch  anerkannt,  ueben  der  Möglichkeit  der  Ablei- 
tung von  (fpftcu  thun,  welche  er  jetzt  vorzieht,  zu  &  165.  Wir 
möchten  ihm  darin  nicht  folgen.  Näheres  bei  La  Roche  Beobb. 
über  d.  Gebr.  v.  ino  p.  87  und  in  d.  Ztschr.  f.  oesterr.  Gymn. 
1861  Heft  V  unter  C.  1,  51.1 

149.  [KfQftalti'xpQoy  vgl.  Doederlein  Gl.  §.  600;  Düntzer 
Arist.  p.  15  übersetzt:  gewinnsüchtig;  dies  wäre  dann  nur  ein 
Vorwurf  wie  v.  122.  Wir  glauben,  dass  Achill  eine  astutia  in  der 
Absicht  Agamemnon's  findet,  ihn  durch  die  Absendung  nach  Chrvse 
zu  entfernen ,  um  mit  List  inzwischen  sich  zuzueignen,  was  er 
offen  zu  thun  doch  wo)  nicht  den  Muth  haben  werde.  So  er- 
klärt sich  auch  einfacher  v.  151.  Uebrigens  hat  nach  Naeke 
doch  auch  Düntzer  schon  eine  ähnliche  Bemerkung  (Arist.  p.  16, 
wo  er  auf  y  816  n  158  </>  20  verweist);  freilich  zu  ganz  anderem 
Zwecke;  nämlich  um  diesen  Vers,  wie  vorher  140  -47  zu  ver- 
werfen.] 

149.  co  (toi,  Ausdruck  eines  schmerzlichen  Ergriffen- 
seins, wofür  jedoch  das  wörtlich  entsprechende  Wehe  mir, 
weil  viel  ernstlicher  gemeint,  als  »  poi,  in  der  Regel  zu 
stark  ist.  Der  Deutsche  wird  sich  gewöhnlich  mit  einem 
Oh  oder  Ach  begnügen. 

Ueberhaupt  ist  die  Pronominalkraft  des  pol  in  diesem  Aus- 
druck schon  so  sehr  erstorben,  dass  Homer  auch  sagt  to  pot 
lyu'iv,  ein  Nominativ  im  Ausruf,  wie  in  X  477  "ffxrop,  tya>  tfvßTij- 
rog,  der  nur  erweitert  auftritt  in  cü  ,uo«  lya>  &nlo$  oder  önlr\ 
e  299  2  54  Sl  255  r  863.  Dieses  co  pot  hat  dann  auch  wie 
andere  Interjectionen  den  Genitiv  bei  sich;  «209.    Ar.  Ran.  926. 

150.  hteaw ,  näher  bestimmende  Apposition  zu  toi, 
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vgl.  zu  B  451.  midyiat'  Kühner  gr.  Gr.  §.  464;  Bern- 
hardy  Synt  p.  396  f.  [Bäumlein  Gr.  §.  566  Anm.;  Aken 
Grdz.  d.  L.  v.  Temp.  §.  276,  3.   Ueber  nqwpQM  zu  A  77.] 

151.  y  bdbv  iX&tfievai.  'Odos  ist,  wie  xeXev&og  bei 
Aesch.  Ag.  125  (vgl.  Blomfield  im  Glossar),  ferner  wie  e£o- 
dog  bei  Soph.  Aj.  279,  wörtlich  so  viel  als  expeditio,  ein 
Zug;  hier  ist's  speciell  eine  kriegerische  Unternehmung  des 
einzelnen  Fürsten  mit  seiner  Mannschaft,  im  Gegensatz  zur 
Feldschlacht,  an  welcher  das  Gesammtheer  Theil  nimmt.  [?] 

Hier  und  bei  Dem.  Aristocr.  58:  iiiy  tic  ÄTtoxrfivtj  lv  äfHoie 
üxtov  rj  lv  o  cf  (o  xit&tXtot'  tj  iv  noXifita  uyvorjtiae  erklären  die 
Scholien  6 Joe  geradezu  für  lojfoc.  Weber  zu  Dem.  stützt  diese 
Erklärung  mit  Pind.  Olymp.  XI  30:  öäunot  xa\  xtivove  'Hgnxliije 
o<fw,  wo  gleichfalls  die  Scholien  zu  vergleichen  sind,  Schäfer 
aber  mit  A  226,  227.  Das*  nun  unter  o  Joe  ein  Ao'jfnc  ch  gemeint 
sein  könne,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  aber  nichts  nöthigt,  den  ge- 
nerellen Begriff  hier  lediglich  als  diese  eine  species  zu  verstehn. 
Der  Dichter  denkt  sich  gewiss  auch  solche  Züge,  wie  sie,  na- 
mentlich von  Achilles,  zur  Eroberung  der  umliegenden  kleine- 
ren Städte  gemacht  worden  sind;  I  328.  829.  ['Ocföc,  eigent- 
lich: Gang  (Curtius  GZ.  1,  206),  bezeichnet,  was  schon  Doeder- 
lein  bemerkt,  auch  die  Reise  als  Gesandter,  wie  sie  Odyssens 
einmal  nach  Troja  gemacht,  und  Achill  jetzt  nach  Chryse  machen 
soll.  Zur  Construction :  La  Roche  Horn.  Stud.  §.  21,  7.  —  Ue- 
ber fy>»  8.  zu  a  38.] 

152.  Das  ov  yaq  begründet  die  in  der  Frage  {nwg  tig) 
liegende  Verneinung  {ovdetg):  „wir  kämpfen  nicht  im  eige- 
nen Interesse,  sondern  in  deinem  und  in  dem  deines  Bru- 
ders." 

153.  [  * accentuirt  Bekkcr  am  Versende,  nach  Pro paroxyto- 
nis,  des  volleren  Schlusses  wegen.  S.  zu  .y*  119  u  Rumpf  in 
Fleckeisens  NJbb.  81,  ti68. —  Wegen  dtvgo  qlvftov  s.  Giseke  HF 
p.  157;  wegen  der  langen  Ultima  in  un^qco^ttvog  ebd.  p.  158.] 

154 —  156.  Die  Kriege  der  Heroenzeit  sind,  wie  wir 
auch  aus  diesen  Yersen  sehen,  nicht  von  politischer  Bedeu- 
tung, nicht  Eroberungskriege,  nicht  Kämpfe  um  Hegemonie 
u.  dgl.,  sondern  Raub-  und  Rachekriege;  vgl.  Horn.  Th.  V, 
54,  58;  Heibig  die  sittlichen  Zustände  des  griech.  Helden- 
alters p.  114. 

154.   ovdk  psv  tnnovg.    Dies  ovde  pkv  (mv)  ist  nec 


- 
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vero,  aber  auch  nicht,  und  entspricht  dem  prosaischen 

a/A  Ot>0£. 

Es  ist  jetzt  anerkannt,  dass  ^y  und  ^#V,  je  nachdem  sich  die 
ihm  inwohnende  Kraft  der  Versicherung  gegen  etwas  Folgendes 
oder  Vorhergehendes  richtet»  entweder  zwar  (ze  wäre,  in  Wahr- 
heit, Nibelungenlied)  oder,  gerade  wie  vero,  aber  bedeutet;  vgl. 
Hart.  Part.  II  p.  392  und  Exc.  I.  Dies  findet  auch  in  der  For- 
mel oiSi  fjly  nach  vorhergängiger  Negation  statt;  /  374  fr  553 
wie  x  415 ;  besonders  anschaulich  y  207  vvv  <f*  ovr*  «q  7tjj  M- 
K&at  tniffrnfittt,  ovSi  fiiy  ttvrov  xakUi\\>(o ,  nun  aber  weiss  ich 
meine  Habe  einestheils  nirgends  unterzubringen,  will  sie  aber 
doch  auch  nicht  hier  lassen;  ovre-obö?  piv  verhalten  sich  wie 
rl-di;  a  partitione  ad  Oppositionen!  transitur,  Herrn.  Soph.  Phil. 
1312.  Nun  könnte  man  zwar  in  etlichen  Stellen,  wie  gleich  hier 
A  154,  bei  der  Uebersetzung  stehn  bleiben:  fürwahr  auch  nicht. 
Aber  dies  wäre  die  griechische  Auffassung  nicht,  wie  sich  die- 
selbe deutlich  in  der  Prosa  verräth.  Plat.  Legg.  X  p.  906  E 
ov  fihf  ot'cff  <yrpffTJjyo7c  ye  (sc.  ctnttxnttiv  del  rovg  &(ovg)  ovo*' 
IttTQolg  ovdf  yia^yoig  oidi  yofitfvffiy,  ov  (x?v  oitfi  rtGt  xvfft 
xexi}kt}f4tyo$g  vno  Xvxojv,  aber  gewiss  auch  nicht  — .  Hiemit  halte 
man  zusammen  Isoer.  Panath.  p.  287  Steph.  ly  rtj  ZiittQTta- 
t<5v  nökfi  ovdflg  av  tmo*fi$ftty  o're  Cffttyng  ovrt  tpvyag  nyofjovg 
ytytvtl(.iivag  ovo*'  ttQitayag  xgtjfittTtot',  —  nlk'  ovo*}  noltrtias 
fifrafiokijt'  ovöi  /pfw*»  «nnxonag  —.  [Doch  auch  ovTf-ovrf-ovre 
fifjy  Xen.  Anab.  7,  6,  22;  Cyr.  4,  3,  12;  5,  4,  4  oWi  Cyr. 
3,  8,  50.] 

156.  Statt  des  früheren  tnaij  schreibt  jetzt  auch  Bekker  [Horn. 
Bl.  212,  19]  Inn  tj'  vgl.  Lehrs  qnaest.  ep.  p.  62  ff.  Von  den  Gramma- 
tikern wird  dieses  ;*  mit  dt)  erklärt  (ungenau)  [so  auch  von  Heller  im 
Philol.  18,  68  f.]  und  JtaßfßauoTixoy,  eine  versichernde,  asseverirende 
Partikel  genannt. 

[Ameis  (zu  «276  Anhang)  hat  die  Stellen  verzeichnet,  wo  dies 
tnd  y  vorkommt  und  schon  Bekker  bemerkt,  dass  es  besonders 
vor  nolv  und  udln  erscheine,  was  auch  in  den  unten  angeführten 
Stellen  der  Fall  ist.  Die  Bethenerung  tt  gehört  nach  Ameis  im- 
mer zum  folgenden  Wort.  Dagegen  und  gegen  die  Trennung 
spricht  hinwieder  Bäumlein  in  Fleckeisen's  NJbb.  85,  194  f.  vgl. 
Part.  p.  121*  Rieckher  in  der  Recension  des  letzteren  Werks 
(Correspondenzbl.  f.  Würtemb.  1862  p.  44)  nimmt  dagegen  die 
Trennung  nach  der  Lehre  der  Alten  in  Schutz.  Jedenfalls  geht 
Bekker's  Verfahren  HBI.  201  f.  über  das  Mass  des  textgeschicht- 
lich Erlaubten  hinaus,  wie  schon  von  Rccenscnten  hervorgeho- 
ben wurde.] 
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Dieses  mitten  in  den  Satz  eingeschobene  f)  findet  sich  bei  Pin- 
dar  Olymp.  18,  63  öf  f«c  oipiaideoc  vlnv  nort  r&Qyovos  ij  noXX 
ttjt(f>l  xpowolq  Ilayttooy  C*t*|«i  no&ttav  fna&ty'  etwas  anders 
Pyth.  9,  22  aiX' ■  xfynitty  «ypiotrc  5fj{j«c,  Tj  noXXiiy  rr  xal  hevj(toy 
ßovßly  tlpayay  n«(>tyoitr«  nai  Qtüms.  Vgl.  ferner  Arat.  Phaen. 
290  ovt  äy  toi  yvxioq  nftpoßqutytp  tyyv&fy  ijiuff  lX9a»  q  prlXa 
noXXa  ß»o>ulyu>.  Aesch.  Ag.  688  =  714  [wo  Herrn,  früher  ver- 
muthete:  nnjurrQoe»'  %  noXv&Qtjyoy]  (Andocid.  1,  24:  9  nov). 

[ftKffjyvi  schreibt  jetzt  Bekkcr,  nach  der  Analogie  statt 
des  an.  (Iq.  puniv.  Dagegen  erklärt  sich  mit  Recht  Friedlan- 
der in  Fleckeisen's  NJbb.  79,  825  f.  u.  Suppl.  3,  786  und  ausführ- 
lich WCKayser  im  Philol  18,  669  —  71,  675  f.  —  Bekker  HBI. 
229  hat  übrigens  gut  nachgewiesen,  dass  nach  pfra$v  Komma 
zu  setzen  ist,  was  schon  Ameis  NJbb.  65,  359  vorschlug.] 

167.  [axiotym  erklärte  man  (wie  Düntzer  zu  r  279)  schat-  v 
tenreich  =  dunkel,  bei  den  Bergen  wegen  der  Wälder  und  dun- 
keln Erdfarbc.  AGoebel  d.  epith.  Horn,  in  —  *<?  des.  Vind.  et 
Honast.  1858  f.  wollte  alti  montes  erklären;  gegen  beide  Erklä- 
rungsweisen stellt  Hugo  Weber  im  Philol.  16,  699  f.  die  Erklä- 
rung auf,  die  Gebirge  Messen  so,  weil  sie  in  der  Ferne,  zumal 
von  der  See  aus,  wie  eine  graue  oder  blaue  Wolkenwand  er- 
schienen. Dem  Begriff  und  der  Bildung  nach  entspreche  also  „schat- 
tenhaft" (gebildet  nach  dem  Goethe'schen :  war*  nicht  das  Auge 
sounenhaft).  Diese  Erklärung  gibt  auch  Ameis  zu  t  279.  Ange- 
fochten wird  die  Auffassung  Diintzer's  Verhandl.  d.  21.  Phil.  Vers, 
p.  104  (oder  NJbb.  88,  95);  aus  principiellen  Gründen  streitet 
gegen  seine  Epitheta-Theorie  AGöbel  bei  Mützell  18,  243  ff.  — 
Ucber  die  in  der  Ilias  häufige  nachdrucksvollc  Stellung  des  r> 
in  der  zweiten  Arsis  s.  Giscke  HF  §.  117.  —  Dass  r)xtjt<toa> 
brausend,  nur  hier  als  Beiwort  des  Meeres  erscheint,  hat  gar 
nichts  Auffallendes;  jjxn  bezeichnet  das  mit  dem  Hecrestoscn 
verglichene  Lärmen  der  Heere  B  209  und  des  Sturmes  Brausen 
im  Wald  n  769.  Wie  bezeichnend  es  hier  gebraucht  ist,  hat 
AGöbel  in  Mützcll's  Ztschr.  9,  540  gezeigt.] 

158.  aol  —  07*  £<rn6fi£xf.  Die  Structur  des  ene<r&cu 
mit  <rvv ,  clfia,  fiera  beweist,  dass  sein  Grundbegriff  nicht 
folgen,  sondern  gehen  ist,  vgl.  fAe&ineip  uva,  nach  einem 
gehn,  um  ihn  zu  holen,  zu  finden,  und  2  387  eneo  nqoriqfa, 
gehe,  komme  näher,  Torwarts.   [Vgl.  Curtius  GZ  II  47  f.] 

159.   %i\m\v  aQvvpevot  —  7tq6$  TqöW.  Schol.  A.  npw- 
qIccp  eianQctTTopevoi  naqä  Tqom>v,  poenam  exigentes  a  Tro- 
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janis.  Nach  E  552  ist's  vielmehr:  Ehre  dem  Menelaos  und 
dir  zu  gewinnen  von  den  Troern. 

[Die  erstere  wol  richtigere  Auffassung  ist  die  des  Ari- 
starch  (s.  Aristonik.  z.  d.  8t.  und  dazu  Priedl.  p.  46  und 
§  70  f.).  vAqvvi*cu,  erstreben,  hat  schon  Kuhn  in  seiner  Zeit- 
schrift 2,  460  zusammengestellt  mit  ahd.  amen  ags.  earnjan 
verdienen,  erwerben.  —  Frech  (xvytana)  wird  Agamemnon  ge- 
scholten, weil  er  „um  die  Troer  (d.  h.  den  Krieg  gegen  die- 
selben) sich  gar  nicht  bekümmert"  und  obendrein  anderen 
Helden,  die  sich  viel  gemüht  (162),  ihren  wohlerworbenen 
Lohn  nehmen  will  (161).  —  Vor  xvvvma  kein  Komma:  Bek- 
ker  HB1.  269,  30.] 

161.  xal  dy,  und  schon.  Vgl.  J  180  aX&  ovt<ü$  ini 
näffi  xoXov  zeXtGei  ^Ayapipvuw ,  <ag  xal  vx  v  aXiov  Gxoaiov 
yyayev  iv&dd*  *Axcuuiv.  Kai  Sfj  eßrj  oixovde  (plXtp  ig  na- 
xqlda  yaiav  — .  gerade  wie  i  496.  Vgl.  ferner  x  30  %  249.  — 
[Avxog  s.  137.   Ueber  Aoaav  de  im  f.  V.  s.  zu  A  3.] 

162.  [Aristarch:  noXXa  poyv\Ga  b.  MSchmidt  Didym. 
p.  117.  Dagegen  Bekker,  s.  HB1.  141,  17  Gegen  ihn  s.  zu 
A  314.  —   Zur  Sache  vgl.  n  55  ] 

163.  ot>  ikkv  8.  v.  a.  ov  yJr\v  ich  bekomme  doch  nicht 
ein  Ehrengeschenk,  wie  du.  [Eher  bereitet  fiev  nur  auf  den 
Gegensatz  165  vor,  wie  Friedlaender  NJbb.  79,  821  will. 
S.  zu  165.]  Die  übrige  Erklärung  dieser  Stelle  hängt  ganz 
von  der  Auffassung  des,  Tqcowv  tzvoXU&qov  ab.  Ist  dies, 
wie  der  Schol.  A  [Aristarch,  s.  Friedländer  z.  Ariston.]  mit 
Freytags  Zustimmung  will,  irgend  eine  Stadt  im  troischen 
Gebiete,  so  ist  (vgl.  zu  v.  80)  bnnoxe  als  so  oft  zu  fassen, 
und  der  Dichter  spricht  mit  dem  ov  piv  not  e%(a  und  mit 
dem  h'Qxof*  H<av  v.  168  etwas  gewöhnlich  Vorkommendes, 
eine  Erfahrung  aus,  welche  sich  bei  jeder  neuen  Eroberung, 
jeder  neuen  Theilung  wiederholt.  [Dies  meint  auch  Aristarchs 
Diple:  oii  tjXXaxtat  %b  !#»  avtl  tov  eaxov  (vielmehr  efyov) 
s.  FriedL  So  ist  unzweifelhaft  die  Stelle  zu  fassen;  s.  unten.] 
Ist  aber  Tqmünv  noXle&QOv,  wie  Spitzner  und  Andere  wollen, 
nur  Troja  die  Hauptstadt  selbst,  so  ist  abermal  eine  dop- 
pelte Auffassung  möglich.  Entweder  legt  man  dann  [mit 
Düntzer  Zenodot  p.  140,  Bäumlein  Gr.  §.  511]  in  fy»  den 
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Sinn  eines  Futurs:  ich  werde  doch  einmal  (noti)  kein  yiQag 
wie  du  bekommen,  wenn  die  Achäer  Troja  zerstört  haben 
werden;  oder  man  fasst  wohl  das  ov  piv  not  e%u>  präsen- 
tisch als  Ausdruck  der  bisherigen  Erfahrung,  achliesst  aber 
von  dieser  aus  auch  auf  die  Zukunft  und  supplirt  in  Gedan- 
ken hinter  dem  ov  p£v  not  ifx**  ovd*  £%a>,  was  eigent- 
lich auch  Zenodotus  wollte,  als  er  or<T  St  ^%aioi  schrieb. 
Unhomerisch  ist  diese  Ergänzung  nicht,  und  jedenfalls  ho- 
merischer, als  die  Annahme  einer  Puturbedeutung  bei  e'xM*)* 
—  [Üeber  die  Auffassung  von  Tqmwv  ntoMe&QO»,  noXu;,  aatv 
bemerke  man,  dass  dies  durchweg  nur  die  Stadt  Troja  selbst 
bezeichnet  (Düntzer  Arist.  p.  17  m.  N.  2.)  Nun  kommt  aber 
1)  Tqmcov  evv.  ntoX.  sonst  gar  nirgends  vor,  sondern  2)  nur 
*Il(ov  «V.  nt,  (B  133  N  380  cf.  /  402),  welches  letztere 
3)  jedenfalls  die  Stadt  llion  bezeichnet.  4)  Will  man  etwas 
daraus  folgern,  so  ist  es  zunächst  das:  da  hier  keiner  der 
gewöhnlichen  Ausdrücke  für  llion  (s.  d.  Slellen  bei  Düntzer 
a.  O.)  vorliegt,  sondern  ein  ganz  singulärer,  so  wird  eben 
llion  nicht  gemeint  sein.  Dies  scheint  wenigstens  der 
Schluss  des  Aristonikus  und  vielleicht  des  Aristarch  selbst 
zu  sein**);  denn  dessen  Diple  soll  hier  stehen:  ütt  (paveqbv 
ix  tovtov:  dass  auch  v.  129  irgend  eine  troische  Stadt  ge-  - 
meint  sei.  Dieser  Schluss  zwar  ist  falsch,  aber  er  zeigt,  wie 
man  unsern  Vers  auffasste.  Und  diese  Auffassung  ist  die 
richtige ,  wie  sich  auch  aus  Vergleichung  von  B  228  (b.  d. 
Anm.)  zur  Evidenz  ergibt.  Bestätigt  wird  dieselbe  durch 
das  Folgende.  Nämlich  i'Qxopai  in  v.  168  kann  nicht  auf 
eine  Theilung  Troja's  gehen;  überhaupt  aüf  keine  künftige 
Theilung,  weil  Achill  in  demselben  Athemzug  die  entschie- 
dene Absicht  kund  gibt,  eine  solche  überhaupt  nicht  mehr 
abzuwarten.   Sondern  nach  den  bisherigen  (165     168)  Er- 


•)  Das  Iffov  eot  nehmen  wir  nicht  [  wie  Krüger  Di.  48,  13,  6,  Faesi 
n.  A.]  als  abgekürzte  Vergleichung  (ein  dir  d.  i.  dem  deinigen 
gleiches  yfp«?),  über  welche  Nitzsch  zu  ß  121  nachzusehn  ist, 
sondern  erklären  es  nach  der  Analogie  von  tuvrov  eot. 
*•)  [Dass  die  Alten  auch  auf  dergleichen  Unterschiede  achteten,  be- 
weist Aristonikus  zu  «l»  544  u.  a.  (L.  p.  240),  Herodian  n.  'Ii. 
rtQ.  j4  129.] 
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fahrungen  will  er  jetzt  (169)  heimziehen.  Demnach  ist  für 
den  Unbefangenen  wegen  des  Ausdrucks  Tqtautv  «V.  ntoX. 
auch  nicht  einmal  ein  sprachliches  Bedenken  übrig,  das 
man  eher  wegen  des  bnnin  c.  conj.  haben  könnte;  allein 
auch  dies  ist  zu  beseitigen:  £  521  ov  yaq  o'i  ttg  bpolog 
imGnta&ai  noalv  v\ev  avöo&v  zgeaffapttoy,  oxs  te  Zevg  iv 
<poßov  oQfffj  (s.  zu  A  80),  wozu  Faesi  Apoll.  Rh.  1,  76  avv 
xal  TQfrog  qev  ''OtXevg  .  .  .  inätgat  netoma&ev  ev  dedadag 
Sfioifftv,  ihe  xXlvowi  tpdXayyag  vergleicht.  In  dem  von  Krü- 
ger Di.  §.  54,  17,  4  angeführten  Beispiel  v  86  mag  der  vor- 
ausgehende aor.  gnom.  und  in  #511  die  der  oratio  indirecta 
ähnliche  Structur  (B  4  Note)  zu  der  Wahl  des  Conjunctiv 
mit  bestimmt  haben.  Nach  alle  dem  ist  die  Auffassung: 
„so  oft  die  Ach.  eine  Troerstadt  zerstören"  entschieden 
vorzuziehen.] 

Ergänzungen  wie  jenes  ovJ'  fgw  [eine  grammatische  Er- 
gänzung ist  wol  picht  nothigj  sind  zu  ^66:  (fn'yfv  (oiifi  tftv$uat) 
s.  Nitzsch;  zu  cf  356:  fjwff^y  sc.  xal  nvven.  vgl.  p  98  Attische 
Beispiele  gibt  Nitzsch  zu  /u  66  Wir  fiigen  bei  Aesch.  Eum. 
616 — 618  ovncinoT  t\nov  ^tnvrixolfftv  Iv  (Iqoi'ois  oix  «ytfpof, 
ov  yvvmxöc,  ov  noAf  wc  nfgi  ,  ö  fiij  x  t  k  t  v  ff  y  Ztii$  'Okvjunioiy 
n«T>;'(>,  wie  mit  Schütz  ohne  Zweifel  zu  schreiben  ist,  obgleich 
der  Hedicens  xektiaa  hat  Dem.  f.  1.  5  ay  plv  olv  wffiv  «krjfrtle 
Ceti  Änttyyikini),  r«  Movt«  fyvmf  ib.  225  xay  nvayxttff&ji  nov 
evvTvxflv,  ttnfni<f>jffty  (v&iots,  Aesch.  1,  124.  Xen.  Venat 
10,  8  und  so  öfter. 

164.  [iv  vaiopevov,  wolbewohnt,  wohnlich;  nach  Dün- 
tzer  zu  ß  400  und  a  4M  eigentlich:  in  gutem  Zustande  be- 
findlich, indem  vala>  zur  Bedeutung  'sein'  gelangt  sei.  (Ameis 
zu  a  404  gibt  eine  ähnliche  Erklärung  von  vatezacofftjg.) 
Aber  warum  sollte  nicht  vaiofievov  passive  genommen  wer- 
den können?  Und  da  von  dem  Verbum  vatta  zwar  die  Ab- 
leitung 7i€QiyauTf]c ,  vaterda> ,  aber  kein  vaurbg  vorkommt, 
so  konnte  dasselbe  allenfalls  wol  durch  das  Particip  vertre- 
ten sein;  vgl.  invictus  unbesiegbar  u.  ä.] 

[Für  die  Trennung  s  Lange  im  Progr.  v.  Oels  1843  S.  11  ft, 
Classen  Beobb.  It  20  f.,  Bekker  Hßl.  310,  28.  —  Eine  Etymo- 
logie finde  ich  nur  bei  Christ  Lautl.  238.  J 

165.  [tb  nXeiov,  wir  sagen:  das  Meiste;  der  Grieche 
und  Lateiner  denkt  sich  in  solchen  Fällen  gewöhnlich  nur 


Digitized  by  Google 


Dias  I,  167-169.  77 

zwei  Theile  der  Vergleichung ;  daher  der  Comparativ ;  8  auch 
Krüger  Gr.  Spr.  50,  4,  12;  Di.  50,  3,  8.  —  noXvdt$  von 
o/cco)  das  'viel  stürmende  KarapfgewühK  s.  Schol.  E  811.] 

[  166  cit.  Hesvcb.  a.  v.  «r«t»  ijynoTf,  ein.  Nauek:  nrap  at>  noit' 
l«v  Ji  nmt.  j 

165—168.  Der  Satz  v.  163:  ich  bekomme  niemals  ein 
y^Qccg  wie  du  —  fordert  folgenden  Gegensatz:  sondern  du 
bekommst  bei  weitem  das  bessere,  welchem  sich  ein  neuer 
Gegensatz  gegenüber  stellt:  während  doch  im  Kriege  das 
Meiste  durch  meinen  Arm  geschieht.  Aber  nach  einer  allen 
Sprachen  eigenthümlichen  Redeweise  drängt  sich  der  von 
uns  mit  während  subordinirte  Satz  in  Form  eines  Haupt- 
satzes vor  den  8atz,  in  welchem  der  mit  dXXd  intendirte 
Gegensatz  eigentlich  ruht,  und  nun  gewinnt  die  Rede  fol- 
gende Gestalt:  ich  bekomme  niemals  ein  yiqag  wie  du,  son- 
dern ich  thue  zwar  das  Meiste,  aber  bei  jeder  Theilung 
bekommst  du  bei  weitem  das  bessere. 

Hierüber  vgl.  ausser  Exc.  XII  besonders  Wolf  Analcct.  1,  2 
p.  318,  Nitzsch  zu  Otl  *  13,  Lat.  Stil.  §.  127. 

167.  [zo  yiqagy  die  übliche,  gebührende  Ehrengabe, 
Horn.  Tb.  V  46  p.  279;  Krüger  Di.  50,  10,  1.]  oXtyov  ve 
ipiXov  te,  wie  £  208  dovig  <T  oXiyij  tc  y>fXij  je.  Es  ist  dies 
nicht:  sowol  klein  als  lieb,  sondern:  so  klein  so  lieb, 
d.  i.  so  klein  als  lieb  oder  klein  und  doch  lieb.  [£  58;  at- 
tisch: oXiyov  iiev  (piXoy  de.    Man  beachte  den  Reim.} 

168.  [Itttjv  xhxt'tfiw  hat  cod.  Ven.*,  Hes.  s.  v.  tnyi'  xe  meint 
vielleicht  diese  Stelle.  Aristarch  hat  aber  gewiss  in  seinem  Exem- 
plar nicht  Inijv  gehabt,  da  er  die  Wahl  liusst  nur  zwischen  Inti  xe 
xäuu)  und  Intt  xtxnuw\  die  Möglichkeit  Inr^y  xtxd/uw  zu  schrei- 
ben gesteht  er  ft  5  zu-,  vgl.  Friedlaender  Ariston.  p.  11  u.  Cra- 
mer  Kpimer  H.  (Anccd.  Ox.  I  243  30):  r.Hlhlicher  scheint  die  er- 
stere  Lesart,  die  jetzt  in  den  meisten  Texten  steht.  —  Das  prfi- 
dicative  Particip  n  nkf  pittov  fügt  seinem  Hanptverb  x«u«  „eine 
objective  den  Grund  (und  Inhalt)  derselben  bezeichnende  Aus- 
führung hinzu*'  wie  Öfters  solche  Participien  den  Verbis  der 
Freude,  Unzufriedenheit  u.  ä.  S.  Classen  Beobb.  III  5  ff.,  bes.  13.] 

169.  [noXv  (ftoiEQOQ  verhält  sich  zu  TiQotpeQtcrteQog  wie 
ttoXv  ßovXo{iai  zu  KQoßtßovXa:  wie  durch  intensive  Begriffs- 
steigerung  ßovXo^ai  malle  bezeichnen  kann,  so  liegt  in  y^- 
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tcqoq  der  Begriff  von  praeferre : c  vorzüglicher';  tvqo<p£qco  hat 
Homer  in  dieser  Bedeutung  nicht.  Dass  tpiqteqov  immer  im 
fünften  Fuss  steht,  nach  noXv  und  im  Causalsatz  mit  inel, 
hat  schon  La  Roche  HSt.  §.  30,  2  bemerkt,  wo  die  Belege 
verzeichnet  sind.  Für  die  Synonymie  mit  äpalvwv  vgl.  ff  105. 
111.  114.] 

170.  ovde  <r'  6i(a-ä(pv£etv.  Da  sich  pol  bei  Homer  ent- 
schieden in  j*  apostrophirt  findet,  da  tr1  für  aol,  freilich  vor 
einer  Länge,  nach  Nitzsch  Od.  Bd.  U  p.  121  auch  in  O  122 
[s  unten]  zu  stehen  scheint,  da  endlich  oia  bedeuten  kann: 
ich  bin  gemeint,  gewillt,  z.  B.  unten  v.  296*),  so  scheint  fol- 
gende Auflassung  dieses  Satzes  die  richtige  zu  sein :  ovde  oim  ev- 
&äde  ättfiog  iä>v  aoi  atpevog  xai  nXovzov  a<pv%ew.  [So  fasst  die 
Stelle  auch  Bekker  in  d.  Annotatio,  Düntzer  Arist.  p.  18,  Doe- 
derlein  z.  d.  St.,  Hagena  imPhilol.8,392,  der  auch  mit  Bezug 
auf  A  598  und  W  220  auf  das  genus  verbi,  sowie  auf  die 
Stellung  des  avipog  itav  aufmerksam  macht.]  Wer  aber  die 
Elision  nicht  anerkennen  wollte,  müsste  mit  Thiersch  Gr. 
p.  650  §.  338, 10  und  Anderen  <roi  oia>  schreiben.  Vgl.  Spitz- 
ner Exc.  XITT  p.  XL;  denn  <r^  als  Accusativ  zu  fassen  und 
so  zu  construiren:  ovö*  äzifiog  <av  oico  ce  iv&aö*^  ä<pevo$ 
xai  nXovtov  ä<pv%eiv  geht  deswegen  nicht  wol,  weil  äti^og 
tov  das  oi>de  er'  olta  nur  dann  logisch  richtig  begründet,  wenn 
letzteres  bedeutet:  ich  bin  nicht  gewillt,  gesonnen.  [Zur 
Sache:  a  392.] 

M'  für  uol  z.  B.  Z  165  off  /u  f&fkfy  ifnkor^Ti  fxtyrifxivm  ot'x 
Ifokovcp-,  also  vor  einer  Kürze.  [Vgl.  auch  Ameis  zu  x  19  und 
die  von  Bekker  cilirten  Stellen  J.  So  auch  Amt.  Vesp.  627,  Eur. 
Bacch.  820  und  nach  Lobeck  und  Wunder  sogar  Soph.  Aj.  190 

y>}t  f*,  «vttt,  l&  (u<T  lif  älots  xltciatg  oftfi  txn"  *****  V«" 
rtv  rtQtj.  «/»  122  t»Tctv9-oi  vvv  xfico  per'  i'/^vCtfy  oV  d  \t?>Tnkijv 
alfx  cmoltxf*i}Go>"Tat  axqfits  lässt  sich  freilich  auch  als  ff^/ua 
xa&  okov  xai  (ityoc  lassen;  vgl.  Thiersch  §.  273. 

—  [xoQwvfaiv  doppeltgeschweifte  Schiffe.   Wenn  diese  an's 


*)  Vgl.  hierüber  Schoemann  zu  Isaeus  8,  38;  Xen.  b.4,  7, 4;  olpat  11- 
ykty  z.  B.  Dem.  prooem.  15,  15  [und  zu  v.  296.] 
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Land  gezogen  und  abgetakelt  sind,  zeigt  sich  die  eigentliche 
Grundform  des  Schiffes  dem  Auge;  daher  dies  Beiwort  und 
oQ&oxQaiQawv,  afjHptiXicraat.  (S.  Schuster  in  Mützell's  Ztachr. 
14,  456  f.).  Zwischen  diesen  Synonymen  wählt  Homer  nach 
metrischem  Bedürfniss  wie  auch  sonst  (Düntzer  in  Fleck- 
eisens Jbb.  80,  95  f.  ~  Verh.  d.  XXI  Philol.  Vers.  105  f.) 
und  daher  erscheint  nur  der  Dativ  xoqiavIgiv,  immer  vor 
dem  5.  Fuss  (Ameis  zu  t  182  Anhang).] 

171.  [apevog  xai  nXovtov.  Die  synonyme  Erklä- 
rung Doederleins  Gl.  §.  2191  mit  opes  und  divitiae  bestätigt 
sich  auch  etymologisch,  insoferne  atpevos  mit  opes  sogar 
stammverwandt  ist;  nXovvog  mit  nXtloq  plenus:  Curtius  GZ 
II  92,  I  241.  —  So  kehrt  Achilles  in  seinen  letzten  Worten 
indirect  zu  dem  Vorwurf  (ptXoxxsavuitate  ndytcoy  zurück.] 

172.  [aVa£  avdqwv  heisst  hier,  wie  sonst  oft,  Aga- 
memnon; hier  gewiss  nicht  der  blosen  Abwechselung  halber; 
denn  er  spricht  nun  auch  blos  als  Oberkönig.  —  Beim  Nie- 
derschreiben der  Bemerkung  H.Th.  p.  279  f.  hatte  ich,  da  ich 
Gladstones  Werk  über  Homer  damals  noch  nicht  gesehen,  keine 
Ahnung,  welch  weitgehende  Folgerungen  der  gelehrte  Eng- 
länder aus  diesem  Titel  ziehen  will.  Nachdem  er  Vol.  I  p.  440—- 
531  darüber  gehandelt,  findet  er  schliesslich  in  der  Beilegung 
des  Titels  1)  dass  der  Inhaber  desselben  alter  Abstammung 
von  Zeus  sich  berühmen  kann,  2)  dass  derselbe  die  Sou- 
verän etät  über  einen  Platz  oder  Stamm  besitzt,  welche  3)  in 
ununterbrochener  Folge  seiner  Familie  angehörte  und  4)  dass 
er  Haupt  eines  unter  den  Hellenen  dominirenden  Stammes 
sein  müs8te;  vgl.  auch  p.  542  f.    S.  Schuster  S.  86  ff.] 

-  173.  (pevye  /t*«^ ,  wörtlich :  nach  Belieben.  Denn  wie 
in  (xaXXov,  mehr  oder  lieber,  in  (uxXiCTa ,  am  meisten 
und  am  liebsten,  vereinigen  sich  auch  im  Positiv  fxaXa 
die  objective  und  subjective  Bedeutung  sehr  und  gern, 
oder  nach  Belieben,  nach  Wunsch,  nach  Herzenslust,  so 
sehr  du  magst.  Vgl.  Exc.  VI.  [Nach  Doederlein  Gl.  §.  1081: 
sogleich] 

174.  TTctQ  e'fioiye  xai  äXXoi.  'Epoiye  ist  nachdrückliche 
Recapitulation  des  tpsfo'  meinetwegen  sollst  du  nicht  blei- 
ben; einem  Manne  wie  ich  bin  stehen  noch  Andere  zur 
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Seite.  [01  xe  —  n^rjcrovai  s.  Buttm.  §.  139  not.  11  ,  BäumL 
§.  550  A.,  Krüger  Di.  54,  1,  2.  —  Metrisches:  Giseke  HP 
p.  141.] 

175.  fitjuita  der  planreiche  Denker,  nicht:  der  Rath- 
geber, Doederlein  Gl.  I  p.  88;  gewiss  richtig. 

17G.  [d ioTQ€(ptü)v  ßaatXfjay  'von  Zeus,  erhaltene 
(grossgezogene)  Könige1.  Zur  Sache  auch  Horn.  Theol.  V 
45  ff.;  Gladstone  Ötudies  Vol.  III  1,  1  p.  8  —  68,  bes.  20 
32  f.  39;  bei  Schuster  S.  280  ff.] 

[Mach  Letalerem  führen  den  an  sich  nicht  seltenen  Titel  ßaat- 
Itvs  con staut  doch  nur  neun  Fürsten  der  Ilias  (p.  36)  Zu  die- 
sem Titel.berechtigt:  1)  wirkliche  politische  Souveränetat,  2)  aus- 
geprägte persönliche  Thatkraft,  6)  entweder  grosser  Landbesitz 
oder  besondere  Geschicklichkeit  oder  hervorragende  persönliche 
Starke  und  Kraft.  Das  Epitheton  dtoTQfif^g  bezeichnet  eine  hö- 
here Stellung  als  das  allgemeinere  (hoytv',g  (Sprachliches  bei 
Düntzer  zu  y  480).  —  Bekker  citirt  Hes.  &  94  Ix  yno  Movodtoy 
xai  fxyßolov  'AnoXkiovos  avfyfg  aotJol  taßtv  Im  x$ovl  xai  xt&a- 
QiCTai,  Ix  &i  dioq  ßttCiXijts.] 

177 — 180.  Gedankenverbindung:  immer  ist  Kampf  und 
Schlacht  dir  lieb;  aber  wenn  du  auch  recht  stark  bist,  so 
darfst  du  dich  gleichwohl  dessen  nicht  überheben;  es  ist  die 
Gabe  eines  Gottes  (Horn.  Th.  I  33  p.  55).  Darum  gehe 
nur  heim,  und  regiere  nicht  uns,  wie  du  immer  willst,  vgl. 
y.  288,  sondern  die  Myrmidonen.  Die  [nach  Ameis  NJbb. 
G5,  349  auch  im  gehäuften  S-Laut  sich  kundgebende]  Hef- 
tigkeit der  Rede  hat  die  vermittelnden  Conjunctionen  ver- 
bannt; die  Sätze  sind  nicht  zu  einem  ruhigen  Flusse  zusam- 
men gefügt,  sondern  einzeln  herausgestossen;  Exc.  XIV,  9. 

[Vers  177  ist  doch  wol  aus  K  891  (wegen  des  gleichen  "An- 
fangs des  vorausgehenden j  fälschlich  hieher  gebracht;  so  ur- 
theilte  schon  Arislarch  (laut  Aristonikus)  und  während  Neuere, 
z.  B.  Ameis  NJbb.  65,  359,  Düntzer  Ar  ist.  18,  Köchly  u.  a.,  ihm 
beistimmen,  folgt  ihm  Bekker  hier  nicht  wie  139.  Daun  muas 
man  eben  erklären:  denu  immer  ist  dir  Hader  eben  sowol  als 
Kämpfe  und  Schlachten  lieb  (d.  h.  Hader,  nicht  nur  Kämpfe), 
so  dass  hier  eine  für  den  nächsten  Gedanken  entbehrliche  Er- 
gänzung doch  in  einem  natürlichen  Bedürfniss  von  Ebenmass  mit 
epischer  Wortfülle  hinzugesetzt  erscheint;  so  wie  etwa  die  Ge- 
gensätze: xai    atcay  ovtf'  imp  aiW,  olos  &ytv&  äkhor  (vgl. 


Digitized  by  Google 


Ilias  I,  178-184. 


81 


Soph.  Ant  366  das  so  beigefügte  «Hot  trt*  tffMov,  8.  Dind.,  and 
überhaupt  über  diese  reduplicatio  Musgr. zu  Soph.  OR 85  u.  die 
Ausll.  zu  Aj.  1385.  802  El.  181  OC  935.  181.  808  OR  425.  Virg. 
Aen.  8,  181. 716;  OR  1.)  oder  die  Nebeneinanderstellung  sei  es  von 
Gegensätzen  oder  von  Synonymen,  oft  mit  Paronomasie,  von  de- 
nen Bekker  HB1.  p.  185—195  and  Ameis  zu  y  272  x  530  handelt; 
s.  auch  d.  Note  zu  a  255.  430.] 

178.  nov,  s.  v.  a.  in  Prosa  dynov,  opinor,  wie  sehr 
oft   [S.  über  no&i  zu  A  128  n.] 

[üeberdie  Bekker'sche  Orthotonese  des  eol,  trotz  der  Regel 
der  bewährteren  Alten  bei  Lehrs  QE  128,  spricht  Rumpf  in  Fleck- 
eisens NJbb.  81,  667  f.] 

179  [üeber  die  Stellung  von  cfc  s  Giseke  HF  %.  35.  ] 
181.  [Dass  die  synonymen  Verba  nicht  durch  Komma  zu 
trennen  sind,  indem  der  Sinn  ist:  ich  kümmere  mich  nicht  um 
dein  Grollen,  hat  Classen  Bcobb  IV  21  mit  Hinweisung  auf  O 
106  gelehrt  '.ifoyiCm  und  o&ouai  unterscheiden  sich  wol  wie 
curare  und  respicere;  über  die  Etymologie  des  letzteren  weiss 
man  bis  jetzt  fast  Nichts  (Buttm.  Lex.  I  270,  Doedcrlein  Gl. 
$.  232,  Curtius  GZ  1  226).  Beide  Verba  kommen  wie  auch  die 
syLonymen  Imninonai.  jufTatQfnofiat  nur  mit  der  Negation  ov 
oder  ovo*i  vor,  die  ersteren  nur  im  Präsens  und  Imperf.,  letztere 
nur  im  Präsens  (s.  zu  a  199).  ] 

—  [Der  wechselnde,  erst  zweimal  fallend-steigende,  dann  stei- 
gend-fallende Rhythmus  des  Verses  drückt  sehr  gut  die  Leiden* 
Schädlichkeit  des  Sprechenden  aus:  Giseke  HF  §  153.] 
182  —  184.   Grundgedanke :  wie  mir  Apollon  die  Chry- 
seis  nimmt,  so  will  ich  dir  die  Briseis  nehmen.    Weil  aber 
Agamemnon  die  Chryseis  einmal  zuerst  genannt  hat,  sagt 
er  zuvorderst,  was  er  mit  dieser  zu  thun  gedenkt,  und  es 
hat  sich,  wie  v.  105,  ein  Gedanke  in  Form  eines  Hauptsatzes 
vorgedrängt,  der  eigentlich  in  einem  Nebensatz  hätte  Platz 
finden  sollen,  etwa  so:  wie  mir  Apollon  die  Chryseis  nimmt, 
so  werde  ich,  wenn  ich  diese  auch  hergebe,  dir  die 
Briseis  nehmen.   Vgl.  die  hinsichtlich  des  sich  vordrängen- 
den Nebensatzes  genau  so  gebaute  Stelle  0  268  —  272  ev& 
^4l'ctg  fiep  vnelgefpeQev  aeexog'  avxdq  oy   ijgeog  (Teukros)  na- 
frz^vag,  tnel  ccq  %iv  oKTtevaag  tv  bfilXo)  ßeßXr]xot,  o  f*cv(der 
Getroffene ,  wie  hier  %\v  y»£v  — )  avfh  nevow  anb  xh>(ibv 
oXecaey,  avtäq  b  avtig  iu>v  (nämlich  Teukros,  wie  hier  iyd> 
de  — )  nötig  &g  vnb  ^reoa  dvaxsv  elg  JXavfP* 
Nägelsbach,  Anm.  z.  ü.  3.  Aull«  0 


82  Ras  I,  182-187. 

182.  [a<paiQe7<r&ai,  wegnehmen  (im  eigenen  Interesse), 
hat  doppelten  Accusativ  nur  in  der  Ilias;  das  Nähere  bei 
La  Roche  HSt.  §.  104,  2.] 

183.  ow  vqi  x  ifijj,  auf  einem  Schiff  von  mir,  nicht: 
auf  meinem  Schiffe,  als  hätte  Agamemnon  nur  ein  einziges  - 
gehabt 

Vgl.  B  238  rtov  n fQtxaXU«  ßotfjov,  ß  26  yfintQij  Ayoej. 
Hymn.  Apoll.  327  Tinig  Ifiog,  mens  aliquis  filins,  Herrn. 

184.  [nlpxixo  das  Hauptverb  am  Ende,  nach  vorausgehendem 
Adverbialsatz  vgl.  o  543  ff.  z  175.  178  0  318.  724  X  487  /  362 
V'  373.  526  u.  a.  Gisekc  in  Fleckeisens  NJbb.  83,  230.  —  tydi 
M  x  ayw  vgl.  zu  A  32  n.,  Krüger  Di.  54,  2,  8,  Aken  Grundz. 
d.  Lehre  v.  Temp.  u.  Mod.  §.  41,  2.] 

187.  laov  ifiol  (pct(T&cei,  die  nämliche  Sprache,  wie 
ich,  zu  führen,  d.  i.  dich  mir  gleich  zu  stellen,  bfioto)^r}fi€pai, 
gerade  wie  O  167.  [Näher  liegt  vielleicht:  dich  mir  gleich 
zu  dünken,  wie  auch  La  Roche  HSt.  §.  33,  13  unter  Hin- 
weis auf  i^dftrjf  und  yctfyc  erklärt.  7<roj>  ist  Accusativ  des 
Inhalts,  wie  laa  O  551.  439  und  sonst.]  ^'Avxi[v ,  coram, 
Mann  gegen  Mann.  [Vgl.  z.  B.  y  120;  avxr^v ,  civta  (hier 
als  Variante,  aber  am  Versausgang  jenes  vorzuziehen)  und 
elg  (amt  stehen  oft  bei  Auadrücken  der  Vergleichung,  Aehn- 
lichkeit  und  des  Anblickens.  Die  beiden  erstgenannten  sind 
eigentlich,  wie  viele  scheinbare  Adverbien,  Casusbildungen 
(Curtius  GZ  I  174) ,  wovon  ein  schwaches  Bewusstsein  sich 
noch  in  der  Verbindung  daävxct  zeigt  —  Zur  Conatruction 
(Ttvyifj  c.  inf.  verglich  schon  Friedlaender  NJbb.  Suppl.  3, 
785:  iilanvev  cT  aoa  piv  driitap  xval  xvqfxa  yevbG&ai,  P  272. 
Krüger  Di.  §.  55,  3,  15.J 

148—187.  Achilles  hat  in  seiner  Entgegnung  (148  —  171) 
hauptsächlich  des  Oberkönigs  Undank  hervorgehoben,  der  nicht  nur 
daraut  keine  Rücksicht  nimmt,  dass  er,  Achilles,  nicht  im  eigenen 
Interesse  sondern  lediglich  für  Agumcmnon  und  Menclaos  kämpft, 
sondern  ihn  sogar  seine»  Ehrengeschenkes  zu  berauben  droht,  trotzdem 
dass  er  ohnehin  stets  mit  einem  geringeren  vorlieb  nehme,  so  sehr 
auch  im  Kampfe  das  Beste  durch  6einen  Arm  gethan  werde.  Mit  die- 
sem Undank  gegen  seine  Person  motivirt  er  seinen  Entschluss  sich  los- 
zusagen vom  Kampf  und  mit  seiner  Mannschaft  heimzukehren.  Aber 
gerade  damit,  dass  er  sich  und  seine  Persönlichkeit  so  nachdrücklich 
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geltend  macht,  verwundet  er  Agamemnons  Stolz,  das  Selbstgefühl  einer 
Oberherrlichkeit,  die  sich  in  der  Thafnicht  auf  Achilles  allein,  son- 
dern auch  aut  viele  undere  Helden,  vor  allem  auf  Zeus  stützt.  Im 
Bewusstsein  dieser  Machtfülle,  kraft  deren  er  auch  von  der  tüchtigsten 
Persönlichkeit  Unterwerfung  fordert,  richtet  er  nunmehr  seine  Drohung, 
sich  selbst  ein  Ehrengeschenk  zu  nehmen,  ganz  allein  gegen  Achilleus. 
Nicht  mehr  verlangt  er  ein  yiptts  von  den  Achäern  Überhaupt ,  wie  v. 
118;  nicht  mehr  bedroht  er  neben  Achilleus  auch  noch  Ajas  und  Odys- 
seus  mit  Wegnahme  der  ihrigen,  wie  v.  138,  sondern  gerade  zu,  selbst 
mit  gehässiger  Beifügung  des  ««ro;  luv  xliairjvöt,  droht  er  die  Bri» 
seis  wegzunehmen,  to  cbv  ftpas,  wie  er  v.  185  sagt,  wobei  wohl  zu 
beachten,  dass  vermöge  des  bukolischen  Einschnitts  hinter  yigaf  und 
des  stürmischen  Laufes  der  Daktylen,  mit  welchen  die  zwei  folgenden 
Spundeen  nachdrucksvoll  contrastiren,  das  ganze  Gewicht  der  Rede  aui 
die  entscheidungsvollen  Worte  to  chv  yiqas  fällt.  Und  gerade  in  die- 
sem die  Person  des  Achilles  am  tiefsten  verletzenden  Acte  soll  die- 
ser, so  will  er,  zur  Erkcnntniss  kommen,  wie  sich  seine  Tüchtigkeit 
zu  des  Oberkönigs  Macht  verhält,  und  auch  ein  Anderer  abgeschreckt 
werden,  sich  wie  Achilles  ihm  gegenüber  zu  stellen. 

188.  [„dem  Peliden  that  es  wehe".  Die  von  Düntzer 
Ariet.  p.  194,  1  unter  Anfuhrung  von  Friedrich  de  differen- 
tiis  aliquot  vocabb.  Horn.  spec.  1  Rastenburg  1860  gegebene 
Unterscheidung:  „ä%o<;  ist  nur  das  empfundene  Wehe;  für 
das  Wehe,  welches  von  aussen  trifft,  das  den  Menschen  be- 
fallende Unglück,  für  das  Leiden  gebraucht  Homer  xfjdog, 
cilyog"  scheint  sich,  zumal  bei  Berücksichtigung  der  Deri- 
vata, nicht  zu  empfehlen.] 

189.  iv  de  ol  —  fieQfiriQi^ev.  *Ev  ist  Adverbium  ohne 
Casus;  inwendig  erwog  ihm  das  Herz;  <nq9e<T<riv  aber 
steht  bei  (hq^qi^cv  nicht  etwa  als  instrumentalis ,  sondern 
als  localis,  wie  #333  dl%a  de  <pQe(rl  fieq^Qt^ev  a427  nolla 
<PQ€<ri  fieqp>fjQ(^cov.  Denn  iieQfirjQl&iv  wird  überall  nur  mit 
Ortsbezeichnungen  verbunden:  ueQptjQtUiv  iv  oder  pera 
<f>Q€<rlv,  xccza  (pqiva,  xaxa  &vpov. 

Stellen  der  vorliegenden  ganz  entsprechend  sind   N  282  coli. 
Y  169  P  523;  Exc.  XVI,  3. 

190.  191.  fj  oye  —  tovg  pev  avavxrpeiev ,  6  d*  — 
evctQttyt,  tje  —  &v(aqv.  Diese  disjunetiven  Sätze  sind  deli- 
berative;  der  der  Deliberation  eigentümliche  Conjunctiv  ist 
frier  durch  die  aus  der  Vergangenheit  berichtende  Oratio 
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obliqua  narurgemäas  in  den  Optativ  verwandelt,  wie  z.  B. 
r  817 ;  vgl.  Kühner  gr.  Gr.  §.  464  ß. 

[Gegen  Bekker's  Acrentuation  19  —  vgl  Rumpf  in  Fleck- 
eiscns  NJbb.  81,  692  ff.,  Bäumlein  ibid.  85,  196  f.  (beistimmend 
Rieckher  im  Würtemb.  Correspondenzbl.  1862)  und  Part.  133  f., 
wo  die  ganze  Frage  125  ff.  mit  gewohnter  Gründlichkeit  behan- 
delt ist.] 

Wichtig  für  genauere  Einsicht  in  die  Sprache  Homers 
ist  hier  der  Gebrauch  der  Pronomina,  erstlich  des  das  Sub- 
ject  (Achilles)  [für  uns]  pleonastisch  recapitulirenden  vre* 
vgl.  K  503  avTotQ  o  fieQfitjQtte  iiivmv ,  oxi  xvvtaxov  h'qdor  ij 
Sye  d((pQOt>  eXfav  —  Qvpoi  i^sgvoi  —  y  exi  x(av  nXeovooy 
Oqfjxuy  anb  xlvpov  eXoiro'  zweitens  des  b  64,  welches  das 
Bubject  abermal  wiederholt  im  Gegensatze  zu  xovg  fiiv. 
Näher  läge  freilich  folgende  Gestaltung  des  Gegensatzes: 
%ovg  fitv  ayaatfj(T£i€v ,  sixge/dtiit  d'  *Wo/£o«.  Aber  gerade 
die  pronominale  Recapitulation  des  schon  genannten  oder  in 
einer  Verbalform  enthaltenen  Subjects  vor  einem  neuen 
Prädicate  ist  recht  eigentlich  homerisch;  Exc.  IV, 4, 5.  [Bek- 
ker  Hßl.  80.] 

Von  den  zahlreichen  Stellen  vgl.  k  237  ftijdi  cvy1  «l&ofitvot 
Cpfft(pgtßl  roy  (iiv  rzQflo)  xaXktlnuv,  cv  <f*  xfigoy  inaeoeat. 
Anderer  Art  ist  n  399  —  406  fv&  rjroi  üqovoov  ngörov  ßdlt 
JovqI  (fattyto  (Patroklos)  —  ).vce  tf*  yvla'  dovntjfffy  <f*  mctov 
(Pronoos).  '0  ßlarogn  "Hyonog  vioy  tftvrtQoy  og/urjd-fig  X^*- 
troklos)  —  o  fjtty  (Thestor)  tvStartp  lyl  tfiipQw  ijgto  alt  lg  — * 
6  cf*  (Patroklos)  fyyf*  yv\\(  nagaffrog  yya&fnoy  (ff^tTfgoy.  Hiezu 
Schol.  A  [Aristonikus]  fj  Jinlij,  Sri  dg  ntgl  fiklov  Inqyeyxty  6 
tt  etcroQ«,  tou  koyov  ovmg  mg\  toi"  ninov'  aber  wenn  hier 
auch  Recapitulationen  des  Subjectes  statt  finden,  so  geschieht  es 
doch  stets  in  regelrechtem  Gegensatz,  während  in  den  andern 
Beispielen  der  Recapitulation  gerade  dem  Subjcct  zu  Liebe  der 
regelrechte  Gegensalz  eben  verlassen  wird.  Vgl.  auch  Wunder 
zu  Soph.  Elcctr.  441;   Thuc.  2,  65,  6;  Luc.  Herrn.  27,  28. 

—  [Ueber  den  Verschluss  190  vgl.  Ameis  zu  x  126  An- 
hang. —  Der  Hiatus  vor  iqvaca^Evog  rührt  von  ursprüng- 
lichem Digamma  her.  —  191.  xovg  ptv  dyaffxrjaeiey ,  ob  er  ^ 
die  Umgebung  des  Agamemnon  verscheuchen  solle,  indem 
er  in  der  Richtung  auf  dieselbe  losstürzte ;  denn  aufgesprun- 
gen war  er  jedenfalls  bereits:  Düntzer  Arist  p.  19  f.  Dass, 
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bei  dem  Schwanken  der  ndschrr.  zwischen  iva^ot  und 
ivctQ(%oij  am  besten  *Woi£cr<  geschrieben  werde,  weil  der 
aor.  nach  fj€QfiijQi^<a  ei  das  weitaus  gewöhnlichste  Tempus 
ist,  ist  Bekker's  Meinung,  Berl.  MB.  1864,  192.] 

192.  [Diesen  Vers  scheint  Nikanor  nicht  vorgefunden  tu  ha- 
ben (s.  Fiiedluender  p.  115);  Aristarch  setzte  den  Obelus  da- 
vor (s.  Ariafonik.  za  190  u.  192).  Seine  Gründe  sind  von  den 
neuesten  Editoren  und  Commentatoren  mit  Recht  nicht  aner- 
kannt.] 

193.  eag  —  &Qiiatvs ,  tXxsto  <P  — ,  yX&e  d\  Hier 
merke  man  erstlich,  dass  Homer  bei  2a>g,  evte  und  090a 
sehr  häufig  ein  Asyndeton  eintreten  lässt,  wenn  diese  Par- 
tikeln Sätze  einführen ,  welche  irgendwie  dem  Vorhergehen- 
den entgegenstehn;  zweitens,  dass  der  Nachsatz  mit  fil&e  dk 
beginnt,  welches  de  dnodouxbv  das  von  uns  sogenannte  con- 
junetive  ist,  dasjenige,  welches  parataktisch  den  Nachsat» 
einführt,  als  ginge  kein  subordinirter  Vordersatz,  sondern  ein 
coordinirter  Hauptsatz  voraus. 

[  Bekker  und  jetzt  Dindorf  schreibt  nach  Hermann  Elcm.  doctr. 
metr.  1,  16,  19,  vgl.  WCKayser  im  Philol.  18,  663  ff.,  hier  and 
sonst  (log,  wie  auch  t'lmg  und  ta/gjc,  nach  metr.  Bedürfnis*  und 
grammatischer  Tradition  (HB1  227,  13).  Dagegen  hat  diese  For- 
men ANauck  alelanges  Greco  Romains  p.  412—16  (aus  d  Bullet 
d.  I.  Ac,  imp.  d.  Sciences  d  St.  Petersb.  T.  VI  20.  Febr.  /  4. 
März  1863)  für  Erfindungen  der  Grammatiker  erklärt  und  hält 
die  Formen  log  und  rfjog  lür  die  ursprünglichen,  neben 
denen  sich  jedoch  bei  Homer  einigemale  die  durch  Quantitäts- 
wechsel  entstandenen  jüngeren,  bald  zwei-  bald  einsilbig,  erhal- 
ten hätten  ]  1)  Für  das  Asyndeton  vgl.  <f  120  tu*  6  taopmvt 
xttrn  ifiQlvtt  xat  xarti  bvuofy  tx  <f'  'RU»n  »aXiifinto  &v(u<ftog  tnffo- 
Qocpoio  iflv^fv.  e  425  Stög  6  ittv!?  w^aaiyt  x.  q  q.  x.  x.  ro- 
tfQtt  tti  ptv  fifytt  xvun  <ftQt  TQTjxflay  tn'  ttxrtjr'  K  607  ji  411 
P  106;  2)  dafür,  dass  der  Nachsatz  mit  dem  zweiten  Ji  beginnt: 
[S.  Nikanor  zu  d.  St.  u.  Friedlaendcr  praef  p.  68]  O  539  Stög  6  to) 
nolffjtCe  ftlviav  In  (F  tXntro  rixijv,  To'f  Qa  (ff  of  Mtviknog  'jiyijlog 
ifl&tv  tt^vyrmQ'  y9  tvf?  of  enldy^y  tnnoavio  fitai  d"  tnl  p  17p/* 
fxijwv,  of  cf'  l&vg  xnrnyomo.  üeber  dieses  Alles  ist  ausführlich 
gesprochen  worden  Exc.  XI  8  p.  261  und  XIV  6,  wo  auch  die 
richtige  Interpunction  für  M  370—6  y  59—65  y  801—3  bereits 
hergestellt  ist  [Vgl.  auch  Classen  Bcobb.  I,  28.  Aristarch  wollte 
(unnöthig):  $L»C,  Vtfrjr?.] 
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—  xatä  fpoiva  xal  xatä  dvywv.  —  [*im  Sinn  und  Gemüth' 
s.  Horn.  Theol.  VH  20  p.  390.] 

194.  eXxero-  SchoL  tj  naoaxavig  toü  xqbvov  (da  das 
Imperfect  steht)  %i\v  anb  tcäv  emAoy«r/w3v  evaraviv  (Zau- 
dern) driXot.  [Dass  Achill  aber  wirklich  schon  das  Schwert 
EU  ziehen  begonnen  *) ,  hat  Düntzer  Arist.  p.  19  f.  gezeigt. 
Derselbe  hat  auch  die  von  Aristarch  wegen  v.  208  f.  mit 
Obelos  und  Asterisk  bezeichneten  Verse  195  f.,  wie  auch 
Andere  thaten,  in  Schutz  genommen.]  Ueber  Athene's  Ein- 
schreiten und  überhaupt  über  die  doppelte  Weise  des  Ein- 
greifens der  Gottheit  in  die  Handlung  vgl  Horn.  Th.  1 29.  30. 

195.  [Ueber  das  Verhaltniss  von  ovqavbg  zu  OvXvpnog 
(221)  s.  Horn.  Th.  I  4  p.  19.  —   Ueber  ttqo  zu  A  3.J 

196.  äpgxa  -  yiMovaa  %e  xridofiivt}  ze.  Das  Medium 
xrde<r&cu  steht  bei  Homer  immer  mit  dem  Genitiv.  Aber 
solche  "Verbindungen  zweier  Verba  mit  einem  Casus,  der 
nur  einem  Verbum  angepasst  ist,  hat  der  Dichter  zuweilen; 
I  342  zi\v  avzov  <ptXiet  xai  xydezar  ß  27  og  <rev  —  piya 
xydezat  ffi  iXealqei'  v  301  $xe  tot  aiel  —  naqlazapai  i\de 
<pvXaa<rco.  Vgl.  Stallbaum  zu  Plat.  Gorg.  460  D;  Wunder 
zu  Soph.  Antig.  535.  Eines  von  den  Verbis  kann  auch  ein 
Participium  sein;  6  522  xal  xvvet  a7iz6pevog  ijv  nazqida' 
vgl.  Wurm  zu  Dinaren,  p.  67,  Porson  zu  Eur.  Med.  734 
p.  77.   Herodt.  I  96  em&tyevog  faxet. 

197.  azfj  <f  bm&ev ,  nicht:  sie  stand  hinter  ihm,  son- 
dern: sie  trat  von  hinten  her.  Vgl.  zu  v.  6  und  S  13 
<rrij  <T  ixxbg  xXtfffyg'  ib.  154  ataa*  i%  OvXvpnoio.  [B  456 
A  463  Note  g.  E.] 

198.  oi'cp  (pcuvope'vti.  Horn.  Th.  IV  8  p.  158:  die  un- 
verwandelte  Gottheit  leibhaftig  zu  schauen,  ist  nur  einzel- 
nen Begünstigten,  niemals  einer  Gesammtheit  vergönnt 

199.  [pezä  de  zgctnez  (Metrisches:  Bekker  HB1.  144  ff.) 
nur  hier  in  eigentlicher  Bedeutung,  im  Aorist,  und  in  tmesi; 


•)  [Schon  Pope  fasst  die  Stelle  so:  While  half  unsheath'd  appear'd 
the  glittering  blade,  Minerva  swift  descended  etc.  ] 
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s.  zu  A  181  n.  —  Ueber  die  rhythmische  Periode  yoü 
v.  199.  200  b.  Giseke  HF  §.  150  oder  Philol.  8,  197.] 

200.  deivu)  de  oi  bffffe  (pdav&ev  wird  vollständig  erklärt 
durch  T  16  iv  de  oi  bffffe  deivhv  xmb  ßXeipdQwv,  axrel  ffi- 
Xaq,  i§e(pdav$ev.  Der  Dativ  kann  nur  auf  Athene  gehn, 
und  man  darf  nicht  übersetzen:  und  furchtbar  erschienen 
ihm  die  Augen  derselben.  Vgl.  auch  Göttling  zu  Hes.  Beut. 
430.    [^\104.   Ueber  de  zu  259.] 

201.  [Dieser  formelhafte  Vers,  bei  dessen  Recitation 
der  Bänger  etwa  einen  vollen  Accord  anschlagen  mochte, 
diente  ihm  zu  neuem  Anhub.  Gewöhnlich  folgt  die  directe 
Rede  unmittelbar.  Vgl.  Ameis  zu  v  165,  Classen  Beobb.  III 
29.  —  Ocovelv  die  Stimme  erheben.  Das  prädicative  Part. 
<p<ayflffa$  bezeichnet  (aor.)  das  Vorausgehen  dieser  Hand- 
lung vor  der  Haupthandlung.  Wir  dürfen  solche  Participien 
nicht  mit  Part.  Präs.  übersetzen;  wenigstens  ist  dies  nicht 
erschöpfend ;  denn  sie  „berichten  in  epischem  Fortschritt  und 
anschaulicher  Lebendigkeit  auch  ,  dass  Personen  in  Thränen 
ausbrachen,  Lachen  sie  anwandelte  — ,  dass  sie  die  Stimme 
erhoben,  das  Wort  nahmen,  zu  beten,  zu  drohen,  zu  klagen 
begannen  u.  s.  w."  Classen  Beobb.  Iü  27.  Der  acc.  fiiv 
hängt  natürlich  von  nQOffijvda  ab.] 

["Enea  nrtQotvT tt  war  man  bisher  gewohnt  'die  geflügelten 
Worte'  (winged  words:  Dryden's  Virgil  Aen.  4,  388)  zu  über- 
setzen und  seit  dem  Alterlhum  von  der  Schnelligkeit  zu  ver- 
stehn  (etwa  wie  wffä  nrtgov  ^  vörjua  oder  :  quue  raente  conrepta 
sunt,  verborum  quasi  alis  e  carcere  suo  evolant,  Povelsen  Emend. 
loc.  aliq.  Horn.  Havn.  1846  p.  69).  —  Von  einer  ganz  neuen 
Seite  fasst  den  Ausdruck  WWackernagel  'En.  mtQ.  (Jubelschr. 
zur  4.  Säe. -Feier  d.  Univ.  Basel  18G0)  besonders  p.  45;  die  Vö- 
gel, die  Mitwisser  und  Boten  so  der  Menschen  wie  der  Götter, 
die  dem  wachen  und  träumenden  Auge  Vorzeichen  geben,  die 
Wanderern  Weg  und  Ruhestätte  weisen,  die  Unthaten  bezeugen, 
der  Unthaten  anklagen  —  —  sie  alle  sind  nur  Worte  in  Vogel- 
gestalt, befiederte  Worte.  So  ist  tat«  TtrfQ.  der  kürzeste 
Ausdruck  für  die  mythologische  Wechselbeziehung  der  Begriffe 
Wort  und  Vogel  u.  e.  f.  Schnelligkeit  sei  so  wenig  zunächst 
damit  bezeichnet  als  das  Gegentheil  in  Soph.  El.  234.  —  Man 
wird  die  gewohnte  Feinsinnigkeit  und  Gelehrsamkeit  Wackernagcls 
auch  in  dieser  Schrift  gerne  anerkennen  dürfen,  ohne  darum  seine 
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Erklärung  ohne  Weiteres  in  Homer  einbürgern  au  müssen.  Das 
Dilemma  zwischen  Annahme  einer  Verwandlang  oder  eines  Mo- 
sen Vergleichs  liegt  auch  hier  vor,  und  einstweilen  möchte  doch 
letztere  ausreichen.  —  Vgl.  Übrigens  nrrjvol  ftS9oi  bei  Eur.  Or. 
1176  und  xov<po$  xal  nrrjyol  Xoyot  Plat.  Leg.  IV  717  C.  —  üeber 
die  rhythmische  Periode  dieses  Verses  s.  Giseke  im  Phik  8, 
197.] 

202.  tljtt  avz,  warum  bist  du  wieder  einmal  — , 
wie  z.  B.  Y  16  <Z>  394  x  281 ,  wo  Nitzech  zu  vergleichen. 
[Bäumlein  Part.  48:  „was  kommst  du  da  wieder"?  alte  in 
Fällen,  wo  man,  durch  etwas  unangenehm  berührt,  an  frühere 
ähnliche  Erfahrungen  sich  erinnert;  wie  v  33  £  119.  Aehn- 
lich  Düntzer  Arist.  p.  20  Note  2.  —  Zur  Situation  ver- 
gleicht O.  Ribbeck  Virg.  Aen.  12,  634  ff.] 

203.  Ueber  den  Begriff  der  vßqig  bei  Homer  vgl.  Horn. 
Th.  VI  10  ff.  [Frevelmuth:  Nitzsch  EP  358.  —  Aristarch 
schrieb:  16$,  wie  öfters  die  Schreibart  zwischen  Activ  und 
Medium  schwankt;  Näheres  bei  La  Roche  im  Triester  Progr. 
1859  p.  11  N.  7.  Ellendt  (im  Königsberger  Progr.  1861 
S.  16)  hält  die  attische  Form  l'Sf}  für  bedenklich,  auch  dess- 
halb,  weil  die  Medialformen  des  Verbs  sonst  am  Versende 
stehen;  vielleicht  habe  Aristarch  aus  euphonischen  Gründen 
oder  nach  Tradition  so  geschrieben,  oder  Vöeai  (cf.  £  33  und 
Schol.  zu  N  449)  gewollt.  In  den  Epimerism.  bei  Cramer 
Anecd.  Ox.  I  209  wird  das  Zenodotische  idjjg  der  'JaxiJ,  das 
Aristarchische  l'dft  der  xoivr\  zugesprochen:  aX£  inexQazfi^ev 
<J  ItiQKTtocQxov.   S.  auch  WRibbeck  im  Philol.  8,  688.] 

204;  [xal  gehört  zum  ganzen  Satz.  Bäumlein  Part  152.] 

[Tntlio&ai  hat  cod.  Ven.  und  so  las  Nikanor  (Friedl.  p.  104), 
wÄhrend  Zenodot  hier  TfTfXteplvav  tarnt  und  212  TtTtXie&at  6»w 
hatte.   Aristarch  (Lehrs  379)  erklärte  sich  mit  Grund  dagegen.] 

205.  [v7i€Q07tXifj(7i  durch  seinen  (jugendlichen)  Ueber- 
muth.  Doederlein  gibt  eine  Etymologie  Gl.  §.  346,  der  auch 
Curtius  GZ  II  52  nicht  abgeneigt  ist.]  %ct%a — noti,  bald  endlich 
einmal;  ß  76  el  %  vficTg  ye  tpdyoiTe,  %a%  av  note  xal  xloig 
«fy.  [B  97 ;  Düntzer  Arist.  p.  20  f.  'Bald  einmaP  enthält 
hier  eine  versteckte  Hindeutung  auf  das  sofortige  Eintreten, 
wie  tlg  (289)  zuweilen  vom  Redenden  selbst  gemeint  ist.  — 
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Ueber  die  Modalform  des  Satzes  vgl.  Aken  GZ  d.  Lehre  v. 
Temp.  §.  41.] 

So  Plat  Gorg.  314  E  //o'y»?  o«V  noit  y/ulv  av&Qtonos  «Wy{« 
rtjv  fii'gav,  wie  Lcgg.  VII  798  A.  Vgl  Rep.  IV  441  B  Xoytefiov 
d'  iyioi  uiv  Üfioiye  JoxovCty  ovJinoit  fifTalttfißäytir,  ol  ef<  noi- 
lot  o\pi  norf,  spät  endlich  einmal. 

206.   yXavxcomg  ^Ad^v^  [denn  so  ist,  wegen  des  Rhyth- 
mus, zu  verbinden,  wie  XevxwXevog  "Hqri,  es  ist  nicht  das  Epi- 
theton zu  &ea.]    Die  gründlichste  Untersuchung  über  dieses 
Beiwort  Athene'a  hat  Lucas  geführt  in  seinen  Quaest.  lexi- 
colog.  p.113 — 151.  An  die  Farbe  der  Augen,  die  Homer  über- 
haupt nie  angibt,  ist  allerdings  nicht  zu  denken.  Pausanias 
I  14,  5  [erwähnt  freilich  eine  Statue  der  Athene  yXavxovg 
k'xov  rorg  ö<p&alfAovs  und  erfuhr,  dass  dies  mit  dem  liby- 
schen Mythus  über  ihre  Abstammung  vom  Tritonis-See  zu- 
sammenhänge, vgl.  auch  rlavxoq  ndvxiog  Preller  Gr.  Myth. 
I  478  (2.  ed.)  u  Bergk  in  Fleckeisens  NJbb.  81,  384.]  Aber 
auch  glanzaugig,  strahlenaugig  scheint  uns  nicht  an- 
gemessen.   Wenn  Here  farrenaugig  heisst  als  Göttin  mit 
den  grossen,  aus  dem  Kopf  hervorquellenden,  stolzen  Augen, 
warum  sollte  Athene  nicht  eulenäugig  heissen  als  die 
Göttin  mit  dem  eulenartig  starren  und  strengen,  wenn  im- 
mer auch  glänzenden,  ja  im  Dunkel  selbst  leuchtenden  Blick? 
Dass  die  Göttin,  wie  ihr  Vogel  die  Eule,  nicht  blos  canden- 
tes,  sondern  auch  rectos  oculos  (stantes,  Ov.  Fast.  6,  133) 
hat,  wie  sie  Winckelmann  beschreibt  (Lucas  p.  127),  diess 
scheint  uns  die  Hauptsache  zu  sein.   Denn  wie  die  "Hqh 
ßoiamg  zur  Seite,  so  steht  ihr  die  JA<pQodfoij  kXixomig  gegen- 
über, als  die  Göttin  mit  den  beweglichen,  munter  blicken- 
den Augen.    [S.  zu  A  98.]    Zu  diesen  dreien  zusammen 
steht  dann  wieder  die  FoQyw  ßXoGvqomig ,  die  furchbar  bli- 
ckende, A  36  in  anschaulichem  Gegensatz.    Bei  Euripid. 
Frgm.  1036  (Wagn.)  ist  freilich  yXavxvtmg  ^^1}  der  glän- 
zende Mond.    Doederlein's  Ansicht,  wie  er  sie  Gl.  I  p.  60 
Note  54  hinstellt,  widerspricht  der  meinigen  nicht.  [Indess 
ist  doch  diese  von  Doederlein  auch  in  der  Note  zu  d.  St. 
wiederholte  Erklärung  jetzt  so  ziemlich  allgemein  angenom- 
men; vgl.  Curtius  GZ  I  147,  Preller  Gr  Myth.  I  154  (2.ed.), 
Ameis  (und  Düntzer)  zu  a  44.  Anders  Härtung  Them.  lat.p.  168.] 
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211.  atö  ijtot  —  cog  foerat  nag,  aber  allerdings  (vgl. 
zu  v.  140)  mit  Worten  magst  du  ihm  vorrücken ,  wie  es 
kommen  wird.  [Bei  fjroi  pev  ist  das  zweite  Glied  unter- 
drückt, wie  J  376  /  65  vgL  r  305  (Rieckher,  vgl.  Bäuml. 
Part.  163).  —  Attisch  cSöttso  eatai,  cwie  es  allerdings  kom- 
men wird'  (Bäuml.  199,  203)  —  eine  bekräftigende  Ver- 
sicherung s.  Ameis  %  312,  der  im  Mühlhäuser  Progr.  1861 
8.  16  das  Virgilische  „fuerit  quodcunque"  (Aen.  2,  77)  pas- 
send vergleicht.] 

Die  Erklärung  dieser  häufig  missverstandenen  Stelle  ist  bereits 
in  der  ersten  Ausgabe  auf  die  richtige  Auffassung  von  bvti- 
dittiv  und  (Hg  tatrni  ntQ,  so  wie  auf  die  Beachtung  des  y«p  im 
folgenden  Verse  gegründet  worden,  und  trifft  ganz  mit  der  von 
Freytag  gegebenen  zusammen.  'Oytttiitttv  ist  nicht  schelten, 
schmähen,  sondern  vorwerfen,  vorrücken  *) ;  vgl.  den  Schol.  zu 
Eur.  Orest.  1231  (1288),  welcher  die  hom  Stelle  citirt,  und  Wurm 
zu  Dinarch.  p.  77,  ferner  B  255  l  84,  85  a  380.  'Sie  Ig  trat  ntQ 
aber  heisst  nicht:  wie  es  dir  einfällt  oder  so  sehr  du  willst,  son- 
dern: wie  es  geschehen  wird,  nach  q>  212  atfxoiy  <T  tos  tatral 
ntQ  itXt}9tir)v  xttTallfa  und  r  312  all«  pot  w<J"  ava  &vpov  cte- 
rai,  tue  tatral  ntQ,  vgl.  y  255  of<«i,  «off  ntQ  irvx*y->  nac^  we'* 
chen  Stellen  dann  auch  q  586  [s.  Ameis  z.  d.  St.]  zu  schreiben 
ist:  oix  &(f'goiv  6  Iflvoff  ottrat,  <St  ntQ  uv  itij,  da  weder  das  son- 
stige off  7i*p  ay  tltj  bedeuten  kann:  wer  er  auch  sein  mag,  was 
SantQ  fort  wäre  <f  376  e  445  •*) ,  noch  das  Bekker'sche  SantQ 
av  fty  einen  erträglichen  Sinn  gibt*,  vgl.  zum  Ueberfluss  z.  ß. 
Plat.  Rep.  VII  538  C  navr,  t<pr) ,  llyt if  ola  ntQ  ay  yfyotro-  Es 
erhält  aber  diese  Erklärung  durch  die  unten  v.  225  ff.  folgende 
Rede  des  Achilles  die  vollkommenste  Bestätigung  Denn  der 
Hauptgedanke  derselben  ist  die  durch  den  feierlichsten  Schwur 
eingeleitete  Betheuerung  v.  240:  ij  not*  '^i^^loff  no,^  T?*t«i 
vi ag  'jixatöiy  avfinavrag  etc.,  womit  eben  Achilles,  gerade  wie 
Athene  ihm  erlaubt  hat,  tntatv  ovttJiCtt,  <oe  Iatral  ntQ.  VgL 
für  die  Bedeutung  von  tintQ  tarnt  Andoc.  1,  126  [Müller:  (5ff- 
ntQ]. —  Uebrigens  macht  ein  Schol.  zu  dieser  Erlaubniss  Athene's 
die  treffende  Bemerkung:  rtxyxtSe  liav  oi>x  apa  ndorjs  anror 
Ixxönrtt  rijs  tm&vfAtae  (treibt  ihn  nicht  ganz  und  gar  aus  seiner 


♦)  [Man  stellt  es  zusammen  mit  sskr.  nid  (nindämi),  tadeln.] 
••)  [In  Prosa  freilich  SantQ  av  J  vgl.  Demosth.  Lept.  26,  d.  syntax. 
8,  PhiL4,  84.] 
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Leidenschaft  heraus),  rfir  <6c  1«tqos  mvov  &7t«yontv<o*>  vo*uq  ti- 
ttooty,  ovrtoe  S$a  To  tov  fitiCorot  txrphpat  ro  ollyov  (rvyyaygd. 

212.  [tö  dk  xal  (sc  wvjieo  Xiym)  tereXetr^yoy  h'trrai.] 

213.  xal  nehme  man ,  wie  auch  Freytag  will ,  zu  tqI$ 
toffffa,  sogar  dreimal  so  viel,  wie  xal  tqlq  xoaa  beisammen 
steht  Si  686  crelo  öi  xe  ^coov  xal  tQig  toca  doiev  anoiva. 
[naqi<r<re%at ,  praesto  erunt,  du  sollst  haben,  wie  #417. 
^AyXaa,  eaque  magnifica,  s.  Ameis  zu  <r  279  Anhang.] 

Gegen  mehrere  der  in  der  ersten  Ausgabe  hiczu  angeführten 
Parallelen  hat  sich  Nitzach  zu  *  130  mit  Recht  erklärt.  Doch 
vgl.  n  145.  148  7nnov$  d"  jivTOfiidovTa  9ofSg  C*vyvvfity  &ytoy$ 
(Patroklos);  rtp  <i*  x«\  ^vrofildtov  vnayt  Cvyov  uixtag  Innov? 
Automedon  sollte  die  Pferde  anspannen,  und  er  that  dies  auch; 
jeder  Bezog  des  xrri  auf  Automedon  ist  unmöglich.  Vgl.  p  277 
T  415  Y  29  «  384  Luc.  Zeux  9  und  Arist.  Ran.  1398  xal  ro 
rovdi  y  av  QtfiH,  vel  iterum. 

214.  Xtr%eo  3  halte  dich,  bezwinge  dich;  vgl  q  238  aXX* 
hrer6Xin\<re  (pqeui  <T  eax&to  und  JH  82  V<rxe(T&,  ^Aqyetoi. 

[Bekker,  der  früher  (HB1.  86,  10)  in  der  letzten  Region  des 
Verses  fj^ly  vorzog,  hat  in  seinen  Ausgaben  quly,  wahrend  Ari- 
starch  (s.  auch  Lehrs  QE  122.  124)  die  Enklisis  fjfitv  verlangte. 
Letzterem  stimmt  Rumpf  in  Fleckeisens  NJbb.  81,  667  bei ,  wah- 
rend gegen  diese  Art  von  Enklisis  überhaupt  sich  Bäumlein 
ZfAW  1857  p.  46  f.  erklärte.  —  Metrisches:  Giseke  HF  p.  142. J 

216.  xQV  f^vi  oportet  vero,  in  der  That.  Icpwueqov 
ye,  euer  beider  Wort,  eben  weil  es  keines  Andern,  sondern 
das  eurige  ist.  So  hebt  ye  sehr  häufig  die  zur  Begründung 
dienenden  Begriffe  hervor. 

—  [elQVGffaff&at ,  bewahren  (also  auch  befolgen),  obser- 
vare,  mit  dem  es  Ahrens  Gr.  Formen].  §.  87  Anm.  3  auch 
in  lautliche  Verbindung  bringt;  s.  auch  Curtius  GZ  II  168. 
Dies  Hesse  sich  mit  der  in  der  Horn.  Theol.  p.  129  Note 
▼ersuchten  Erklärung  immerhin  vereinigen ,  bei  welcher  nur 
selbstverständlich  für  eqvto,  ziehen,  eine  andere  Etymologie 
vorausgesetzt  ist  (vgl.  Curtius  GZ  I  320  f.);  Doederlein  Gl. 
§.  2289  trennt  beide  Wörter  nicht.] 

217.  [&vf*$  ist  localer  Dativ,  wie  A  24.J 

218.  fuiXa  t  exXvov  avrov.    Auch  hier  drückt  te  die 
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gegenseitige  innige  Bezüglichkeit  des  Haupt-  und  Neben- 
satzes oder  das  Yerhältniss  aus,  dass  in  welchem  Maasse 
das  Eine,  in  demselben  auch  das  Andere  statt  linde,  so  dass 
xe  hier  mit  ingleichen,  auch  übersetzt  werden  kann; 
siehe  zu  v.  81  und  vgl.  M  48  oWn?  x  t^varj,  xfj  %  ei'xovat 
exlxsg,  avÖQwv,  und  negativ  ib.  304  einsQ  ydo  x  WQfl<r* 
nag'  ainixpi  ßohoqag  avÖQaq  — ,  ol  qd  %  dneiQTjxog  [itpove 
ffta&fioto  dfecr&cu.  [Der  Nachsatz  lautet,  als  wäre  beabsich- 
tigt gewesen:  &eotg  zig  ininei&TjTcu,  fiäXa  x  ixX.  (Bäumlein 
Part.  214).]  Mala,  gern;  vgl.  zu  v.  173.  "ExXvov  ist  der  von 
Doederlein  Reden  und  Aufsätze  II  316  trefflich  benannte 
Aoristus  gnomicus;  über  dessen  Verbindung  mit.  og  xe  und 
dem  Conj.  sieho  zu  v.  163.  Avxov  endlich  ist  auch  hier 
nicht  das  tonlose  is;  sondern  man  fasse  den  Gedanken  so: 
wenn  einer  den  Göttern  gehorcht,  so  erhören  sie  dafür  auch 
ihn  gern,  hunc  et  ipsi  lubenter  exaudiunt.  [Damit  ist  wol 
nicht  die  Variante  avxol  (bei  Clem.  Alex.  Strom.  5  in.)  ge- 
meint, sondern  eine  brachylogische  Ergänzung  aus  dem  Gen. 
avxov.  —  Doederlein  (im  Erlanger  Univ.  Progr.  1858  p.  11 
oder  Oeff.  Red.  p.  361)  empfiehlt  zu  schreiben  av  xov  eum 
rursus  (quasi  remuneraturi)  et  ipsi  cito  exaudiunt  Dies 
scheint  jedoch,  so  leicht  die  Aenderung  wäre,  nicht  nöthig 
zu  sein.  Ueber  den  Aorist  s.  Aken  GZ  D.  L.  v.  Temp.  u. 
Mod.  §.  17.   Metrisches  zu  A  400.] 

219.  in  aQYvqifi  xconf]  a%id-e.  Er  Hess  die  Hand  auf 
dem  Griffe  ruhen.  [Schon  v.  194  hat  Achill  (aufspringend) 
das  Schwert  halb  gezogen,  als  er  durch  die  plötzliche  Er- 
scheinung der  Athene  an  seinem  Vorhaben  gehindert  wird. 
Nachdem  er  durch  sie  davon  abgebracht  nachzugeben  ver- 
sprochen, bemerkt  der  Dichter  an  passender  Stelle  in  pla- 
stisch anschaulicher  Weise  {dqyvQifi,  ß<*Q&av) ,  dass  seine 
Hand  noch  den  Schwertknauf  festhielt  —  wie  auch  wäh- 
rend des  Gesprächs  mit  der  Göttin  —  dann  erst  stösst  er 
das  Schwert  in  die  Scheide.   S.  Düntzer  Arist.  p.  23.] 

Wentzel  in  der  Abhandlung:  qna  vi  poauerit  Horn,  verba,  quae 
in  #w  cadunt;  quaest.  de  dictione  Horn  fasc.  I,  hat  p.  19  ff.  in 
icxf&ov  ein  Imperfectum  erkannt,  das  jedoch  aus  einem  aoristi- 
schen Stamme  gebildet  sei  und  deswegen  die  Kraft  habe  in  der 
Vergangenheit  eine  beginnende  Handlung  mit  Andeutung  ih- 
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rer  dauernden  Folgen  zu  bezeichnen,  also  den  Anfang  des 
Haltens  und  dessen  Fortdauer.  [Dieser  Schluss  scheint  aul  tal- 
scher Prämisse  zu  ruhen.  Ueber  diese  Verba  ist  noch  nichts  mit 
definitiver  Bestimmtheit  zu  sagen  möglich  *).  ] 

220.  [ovo*'  anl&fjae  fiv&<p ,  wie  sonst  xal  inei&ero 
nv$(p.  Für  diese  negative  Ausdrucksweise  vgl.  z.  B.  ov  vi- 
p*cri$,  tut  <f  ovx  cixovze  netia&fjv ;  ovx  oi'fj  — ,  ovx  oiog  — , 
ov  ol  aeixig  0  496,  ov  xev  dXrjiog  elf]  avjjo  I  125,  ovtoi 
äjrößXijTov  B  381,  und  besonders  Ausdrücke  wie  ov  pku  yaq 
%i  xaxhv  ßaviXevipev  a  392  vgl.  2  128  N  38z  #  134,  214, 
was  ganz  unserem  volkstümlichen  „das  ist  gar  nicht  übel" 
entspricht;  s.  auch  Ameis  zu  £  213  ovde  (pvyomoXepoi.  (Li- 
totes.)  Näheres  Bekker  HB1  288  f.] 

221.  ßeßyxei,  war  in  dem  Augenblick,  in  welchem  Achil- 
leus das  Schwert  in  die  Scheide  stiess,  bereits  wieder  fort- 
gegangen nach  dem  Olymp  [in  den  Pallast  des  Zeus  zu  den 
andern  Göttern.] 

Baivfiy  heisst,  wie  aus  ßf\  ö'  XptVy  ßij  <fi  Mhv  hervorgeht, 
eigentlich  aufbrechen,  sich  aufmachen,  daher  also  ßfßrxtt  war 
aufgebrochen,  hatte  sich  aufgemacht,  z.  B.  f  11  o  464.  Wird 
nun  das  Plusquamperfectum  mit  anderen  Handlungen  in  einen 
solchen  Bezug  gesetzt,  dass  es  ausdrückt,  Jemand  sei  bereits 
aufgebrochen  gewesen,  ehe  eine  andere  Handlung  vollendet  war, 
so  erregt  es  allerdings  die  Vorstellung  der  Schnelligkeit.  [Krü- 
ger Di.  53,  4  Anm.]    So  z.  ß.  n  751  <5f  tlnuy  int  Ktßptorg 


•)  [Vgl.  Doederlein  Gloss.  §.  18  n.  16.  Die  Lösung  der  Frage  ist 
ohne  Sprachenvergleichung  unmöglich.  Zunächst  vgl.  Buttmann 
Ausf.  Sprachl.  11  61,  Lobeck  Rhem.  89  ff.,  Leo  Meyer  Vergl.  Gr. 
I  391,  Christ  Lautl.  121  ff.  Die  Untersuchung  lässt  sich  einer- 
seits nicht  trennen  von  der  über  die  Bildung  des  passiven  Ao- 
rist, und  hierüber  divergiren  die  Ansichten  noch  immer:  Bopp 
Vgl.  Gr.  U  §.  620  ff.  632,  Acccntuationssyst.  Anm.  27,  Schleicher 
Compcnd.  p.  623,  Schweizer  in  Kuhn's  Ztschr.  H  289,  Christ  u. 
Leo  ileyer  a.  0.;  anders  Curtius  Sprachvergl.  Beitr.  I  826 — 31, 
von  ihm  berichtigt  in  Kuhn's  Ztschr.  I  26  uad  ebenda  II  154  f. 
gegen  Benfcy  diese  Ansicht  vertheidigt.  Andrerseits  hängt  da- 
mit eine  ganze  Reihe  andrer  Bildungen  eng  zusammen:  Curtius 
GZ  I  54.  58.  Eine  vollständig  befriedigende  zusammenlassende 
Behandlung  dieses  Cauitels  fehlt  noch.] 
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tjgiot  ßfßqxet,  so  sprach  er  und  mit  den  letzten  Worten  hatte  er 
sich  auch  schon  aufgemacht;  v  164  6  de  voapt  ßtßrjxth  Posei- 
don aber  hatte  sich,  als  das  Schiff  der  Phöaken  zu  Stein  wurde, 
bereits  wieder  entfernt.  An  vielen  andern  Stellen  aber  hat  sich 
aus  der  Bedeutung:  er  hatte  sich  aufgemacht  die  weitere  ent- 
wickelt: und  gieng  folglich,  wodurch  mun  veranlasst  wurde  irr- 
thümlich  anzunehmen,  ßi-ßqxH  stehe  für  ßalvt.  Dergleichen  Stel- 
len sind  z  495  Y  161  V  391  c  185  t  503.  Aber  ßtßqxft  konnte 
auch  heissen:  war  getreten,  z.  B.  P  137  Aias  ntgl  narpoxkty 
fatal  ßtßrjxn'  daraus  ergiebt  sich:  und  stand  vor  diesem;  siehe 
ib.  132,  138  und  zu  A  37. 

222.  [Ueber  dwfiata  s.  Ameis  u.  Düntzer  zu  %  495.  — 
[i€za  öalpovag  gibt  blos  allgemein  neben  der  Wohnung  auch 
die  Bewohner  als  das  Ziel  ihres  Weges  an  (zu  A  48),  ohne 
dass  damit  auch  gesagt  wäre,  sie  habe  die  Götter  dort  an- 
getroffen. Näheres  über  ftecä  zu  A  423.  Uebrigens  bemerkt 
Lehrs :  hunc  versum  ab  Aristarcheis  obelo  notatum  puto, 
Tgl.  Haupt  Zusätze  zu  Lachmann  p.  97.] 

—  [atyioxog  heisstZeus,  weil  er  aiylda  e%et,  d.  h.  der  Hort 
der  Sturmwolke  ist.  (S.  Preller  Gr.  Myth.  I  94,  2.  Aufl.). 
Nämlich  i'x*0  heisst  auch  verwalten,  s.  Ameis  zu  a  53,  und 
dies  Epitheton  bezeichnet  den  Zeus  als  Sturmgott,  wie  ve- 
ipeXriyeQiTfiQ ,  aQyixeqavpog ,  dtTzegonfit^g,  iqiydovnog  noaig 
"Hqij$.  Alyig  aber  war  in  der  ursprünglichen  Bedeutung 
(cf.  Curtius  GZ  I  149,  Preller  a.  0.  94,  Note  3)  dem  Ho- 
merischen Zeitalter  schon  nicht  mehr  klar  und  es  bil- 
dete sich  dann  durch  ein  etymologisches  Missverständniss*) 
die  Sage  von  dem  Felle  der  Ziege  Aegis;  wie  später  das 
Missverständiss  der  Stelle  a  52  f.  den  himmeltragenden  Rie- 
sen Atlas  geschaffen  hat  (Horn.  Th.  II  9  p.  87  ff.)  S.  auch 
,  zu  B  103  über  ''AQyeqpovtfig.]. 


)  Solche  etymologische  Missverständnisse  kommen  in  allen  Spra- 
chen vor.  Unser  Eichhörnchen  aus  dem  Deminut.  von  bara 
engl.  hare.  Die  Vatermörder,  ursprünglich  aufgeklebte  Krägen, 
parasites,  sollen  durch  Verwechslung  mit  parricides  benannt  sein. 
Sogar  hinter  der  Sage  vom  Mäusethurm  hat  man  schon  einen 
einfachen  Mauththurm  vermuthet.  S.  Förstemann  üb.  deutsche 
Volksetymologie,  Kuhn's  Ztschr.  I  1—24.  Vgl.  Sündfluth,  Sinn- 
grün, Maulwurf  u.  ä. 
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188  —  222.  Es  ist  eine  verschollene,  st.  B.  von  Koppen  noch  breit 
entwickelte  Weise  der  Auslegung,  den  ganzen  Vorgang  mit  Athene 
und  deren  Einwirkung  auf  Achilles  als  eine  allegorische  Darstellung 
der  eigenen  Gedanken  und  Empfindungen  des  Helden  zu  fassen.  Ge- 
genwärtig ist  die  UnStatthaftigkeit  dieser  Ansicht  und  die  Nothwendig- 
keit,  Alles  im  eigentlichen  Wortverstande  zu  nehmen,  wenn  man  in 
den  Sinn  des  Dichters  eingehen  wolle,  allgemein  anerkannt.  Vgl.  über 
den  Verkehr  der  Menschen  mit  den  Göttern  Horn.  Th.  IV  3—6. 

223.  [aTccQTfiQoTs  inieamv ,  mit  verletzenden,  krän- 
kenden Worten.  Die  Ableitung  Doederleins  Gl.  §.  656  vom 
Stamme  TaQ~aa<y€iv  bestätigt  jetzt  auch  Düntzer  in  Kuhn's 
Ztschr.  12,  12  und  zu  ß  242.  Also  dxaqxriqbq  mit  xelqeiv 
verwandt,  wie  l'apßog  mit  lanxut.  AGoebel  im  Philol.  19, 
434  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  es  ein  verstärktes  aretQfig 
sei,  wogegen  aber  die  Bedeutung  spricht.  —  Ueber  ineeaai 
zu  A  519.] 

224.  [nqoGsemev  meist  mit  unmittelbar  folgender  direc- 
ter  Rede;  Ameis  zu  q  342.] 

225.  Die  Schwelgerei  [s.  u.],  Unverschämtheit  und  Feig- 
heit, welche  Achilleus  dem  Oberkönig  vorwirft,  findet  in  dem- 
jenigen, was  Homer  sonst  von  letzterem  sagt,  keine  Begrün- 
dung. Die  Scheltworte  sind  nur  Erguss  eines  aufs  höchste 
gereizten,  von  Erbitterung  überwallenden  Gemüthes. 

[Der  Vorwuri  olvoßttgi^  Betrunkener  (nicht:  Trunkenbold; 
s.  Düntzer  Arist.  p.  24  Note)  ist  als  der  stärkste  vorangestellt; 
denn  die  Trunkenheit  verstösst  gegen  die  griechische  Haupttugend 
der  Massigkeit  und  oaufQocvytj.  Vgl.  Ameis  NJbb.  65,  860;  Horn. 
Th.  VII  1;  Nitzsch  EP  323  n.  30;  Ameis  zu  <p  293.] 

226.    [ntiffiov  mit  langer  Ultima  s.  Giseke  HF  p.  158.] 

226—228.  *Eg  noXefioy,  zur  offenen  Feldschlacht,  waff- 
net  Bich  das  ganze  Heer,  Xaog,  in  den  gefährlichen  Hinter- 
halt, wo  nach  N  277  iiccXutt  aqexr\  diazidexai  ävdqwv,  legen 
sich  nur  die  Besten,  naweg  aqiozoi'  vgl.  jVL  c.  mit  X  524. 
—  TexXtixag,  in  animum  induxisti,  du  hast  dich  nie  ent- 
schlossen — ;  xj}q,  der  Tod. 

228.  [Wegen  des  Genus  des  Subjects  s.  zu  B  5.] 

229.  Gegen  Nikanor,  der  die  Verbindung  von  ^A%amv 
mit  däqa  für  möglich  hält,  ist  zu  bemerken,  dass  der  Geni- 
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tiy  in  diesem  öfter  wiederkehrenden  Versschluss  immer  zu 
atqaxbv  gehört.  S.  A  384.  478.  484  B  439  J  209  T  196 
ß  199.] 

230.  da>e  anocuqeia&cu  (sc.  %iva  oaxtg  — ,  jedem, 
der  — . 

Objects-Ellipsen  vor  Sans'  1 163  COdvaan)$)  r/ff*r«i,  oartg  Ixet- 
vov  l»&(id'  ccTt/udttt  akoyov'  P  509  ^roi  plv  rov  vtxqov  IntTQtt- 
ntff  o'intQ  ctQiGrot  d.  i.  rovroig  o'intQ  — ;  vgl.  ferner  0  336  o  25 
R  401  T  235,  265.  [So  überhaupt  vor  Relativsätzen;  vgl.  b 
249  d  196.  177,  Ameis  zu  e  448  d  196  (f  177,  Krüger  Di.  51,  IL] 

231.  dqpoßogog  ßatrdevg.  Der  Nominativ  steht  nicht 
für  den  Vocativ,  läset  sich  auch  nicht  an  den  vorhergehen- 
den Satz  etwa  durch  ein  gedachtes  coV  anschliessen  oder  mit- 
telst eines  el  erklären  [diese  Erklärung  erwähnt  Nikanor 
als  möglich,  aber  zugleich  als  unnöthig],  sondern  ist  ledig- 
lich ein  Ausruf  (Bernhardy  Syntax  p.  67),  ungefähr  wie  wir 
sagen:  volksverzehrender  König,  der  du  bist!  ''Ensi  ist  dem 
Ausruf  nicht  unmittelbar  subordinirt,  sondern  gleichsam  durch 
eine  kleine  Pause  davon  getrennt;  daher  auch  nach  ßa<ri- 
Xevg  am  besten  ein  Kolon  steht;  für  diese  Ellipse  vor  inel 
vgl.  z.  B.  a  220  [y  103  d  204  #  236  N  68  2  101.  Dieser 
Gebrauch  des  Causalsatzes  mit  bzel  erinnert  an  die  Fälle, 
wo  scheinbar  der  Causalsatz  mit  yäg  vorausgestellt  ist.  Dem 
Sinne  nach  würde  entsprechen:  freilich  du  hast  auch 
nichtswürdige  Untergebene;  denn  sonst  — .] 

Vgl.  E  403,  wo,  nachdem  von  dem  durch  Herakles  verwunde- 
ten Aides  die  Rede  war,  in  Bezug  auf  jenen  fortgefahren  wird: 
cxirltos,  oßpiyofQyog,  Sc  ovx  o/W  atavla  (ilfav  >  der  Entsetz- 
liche, Gewaltthatige  — ;  wie  406  v  194  nov  di  vv  ot  ytt'ty  xal 
naTQls  itQOVQit]  dvCfiOQog'  y  re  lotxe  dt  fing  ßttctlijt  ctvaxTi.  Noch 
genauer  entspricht  X  86  fujde  rtQofjog  VaraCo  rovrip'  cytrlios' 
auf  Hektor,  also  wie  hier  auf  den  Angeredeten  bezüglich:  un- 
barmherziger, der  du  bist !  Vgl.  auch  Schol.  A  [  Nicanor  zu  d. 
St.  und]  zu  B  112  und  Kühner  gr.  Gr.  §.  507  not 

—  ötjfAoßoQcg  hat  jedenfalls  den  Sinn  6  %ä  vov  drjfiov 
xoiva  xccteffMcov ,  auch  ohne  dass  man  es,  mit  Doederlein 
Gl.  §.  370,  wirklich  von  dqpiog  ableitet.  [Düntzer,  der  übri- 
gens v.  231  sehr  mit  Unrecht  verwirft,  scheint  diese  Ablei- 
tung zu  billigen  Artet,  p.  25.  Gegen  die  Athetese  hat  sich 
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auch  schon  Piderit  in  der  Recens.  y.  diesem  Werk  (Mützell's 
Ztscbr.  17,  50  —  59)  mit  gutem  Grund  ausgesprochen.  — 
Dieser  Vorwurf  des  Achill  erinnert  übrigens  an  das  König- 
thum,  wie  es  zur  Zeit  des  üesiod  sich  gestaltet  hatte:  cf.  du>~ 
qoydyoi  Heß.  Eqy.  39.  260.  2G4;  zur  Sache  auch:  Gladsto- 
ne's  Studies  etc.  Vol.  III  p.  29,  Schuster  S.  316.  —  inel  ov- 
ttdavoiffiy  ayaaaeig,  insofern  nämlich  nicht  die  Grund- 
sätze des  Achill  (293  ff.)  die  ihrigen  sind.  Er  macht  insbe- 
sondere die  Fürsten  jetzt  zu  Mitschuldigen,  weil  sie  sich 
theilnahmslos  verhalten.  Dies  und  noch  mehr  seine  Drohung 
veranlassen  dann  Nestor  zum  Sühneversuch.] 

232.  q  yaQ  av-  vvv  iczaxa  Xaßfiaaio.  Den  hier  feh- 
lenden negativen  Vordersatz  (denn  wenn  sie  keine  Feiglinge 
wären)  deuten  wir  (nach  Krüger  §.  54,  12,  9  [Di.  54,  12,  5], 
vgl.  unten  zu  B  242)  einfach  an  mit:  denn  sonst.  Ueber 
den  Optativ  bemerkt  Schol.  A.  [s.  Friedländer  Ariston.  rell. 
p.  7],  dass  er  für  den  Ind.  Aoristi,  für  ilaß^ffco  stehe,  nach 
Analogie  von  E  311  xai  vv  xev  anokono  avcr£  avdq&y 
Aiveiag*).    [S.  Aken  GZ  d.  Lehre  v.  Tempus  §.  58.  61.] 

Wenn  auch  aus  dieser  und  anderen  zu  B  80  besprochenen 
Stellen  hervorgeht,  da6S  der  Optativ  des  Aoribts  mit  ay  zu- 
weilen steht,  wo  wir  nach  der  gewöhnlichen  Syntax  den  Indi- 
cativ  dieses  Tempus  mit  ay  erwarten,  so  sind  doch  beide  Rede- 
weisen keineswegs  identisch.  Der  Optativ  macht  die  Handlung, 
selbst  wenn  deren  Bedingung  als  realisirt  gedacht  wird,  glcichwol 
nur  zu  einer  der  Vergangenheit  angehörigen  Möglichkeit;  der 
Aorist  mit  tty  macht  sie  zu  einem  Factum,  das,  Erfüllung  der 
Bedingung  vorausgesetzt,  sodann  so  gut  als  schon  ge- 
schehen war.  Mit  UwßrjCta  ay  spräche  Achilleus  eine  mit  Er- 
ffillung  der  Bedingung,  wenigstens  seinem  Dafürhalten  nach, 
vollendete  Thatsache  aus;  mit  lb>ßr',aato  ay  spricht  er  eine 


*)  Dergleichen  Optative  des  Aor.  mit  entschiedener  Bedeutung  der 
Vergangenheit  finden  sich  r  223  c  79,  ferner  Aesch.  Ag.  1508 
nttTQofrty  d*  GvlXqnTiaf)  ytvoti  tiv  alaffTtop  (möchte  geworden 
sein);  Eur.  Ale.  142  x«i  mos  «v  avros  xar&äyot  rt  xal  ßlinot, 
und  wie  könnte  derselbe  Mensch  gestorben  sein  und  doch  noch 
leben?  Hippol.  407  ü5f  Skono  nayxäxus,  jjrts  hqos  nvö^as  ijg- 
gar'  alnxvvfty  lixq  itQtorri  &VQ«lovq,  möge  doch  elendiglich  um- 
gekommen sein  das  Weib,  welches  — . 

Ntt$elabach,  Anm.  U3,  Aull,  7 
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Möglichkeit  ans,  welche,  wenn  auch  die  Bedingung  erfällt  wäre, 
doch  nicht  einmal  in  seiner  Vorstellung  den  Charakter 
einer  vollendeten  Thatsache  gewinnt. 

234.  Sinn  des  Schwur«:  so  wahr  dies  Soepter  keine 
Blätter  und  Zweige  mehr  treiben  wird  (r/n'ff«),  so  wahr  wer- 
den mich  einmal  die  Achäer,  von  Hektor  bedrängt,  schmerz- 
lich vermissen.  Ueber  den  Schwur  bei  dem  Dichter  über- 
haupt vgl.  Horn.  Th.  V,  24  b.  c.  [nur  ist  statt  der  dort  ver- 
suchten Erklärung  von  pal  fia  jetzt  die  Note  zu  A  86  nach- 
zusehen. Vgl.  auch  Ameis  zu  £  158  Anhang.  —  Die  Nach- 
ahmung Virgils  Aen.  12,  206  ff.  hat  schon  Macrob.  Sat.  5, 3, 14 
angeführt.  —  Das  Scepter  als  Symbol  der  richterlichen  Ge- 
walt angerufen,  vgl.  Gladstone-Schuster  S.  2i)5.] 

To  fjlv.  Hinter  dem  reeapitulirenden  Demonstratio  m  hat^r, 
wenn  es  nicht  pröparaüve  steht,  die  Bestimmung,  die  Identität 
des  Pronomens  mit  der  recupitulirten  Peison  oder  Sache  zu  ver- 
sichern und  eben  durch  diese  Versicherung  das  Pronomen  als 
Ausgangspunkt  einer  neu  anhebenden  Gedankenreihe  scharf  zu 
murkiren  f  13  '^iXxivooi  tf*  tot  i,(t%t)  &nov  ano  fjrjdtct  tlifo's' 
rov  piy  fßq  7i(>oi  tfiöfirt  &fa  yXavxdUnis  'ji&qi'Tj.  X  51  7tQMTtj  Jf 
xfti'Xt/  'KXn  tjvoQoe  ijX&iv  halQnv'  ov  yct(t  nto  Irl&ttnTo  vno  #fro- 
vof  tryvottfiqs'  —  Tov  fifv  tyio  (f«X(/WT«  lö<av  tXiqaa  Tt  frvfHp. 
Und  so  sehr  ort;  Exc.  1  14.    [Baumlcin  Part.  160.] 

235.  [Ueber  inel  dr\  nqona  s.  Doederlein  zu  T  9,  wo 
die  Stellung  von  (ag  €v&vg,  cum  primum  verglichen  wird.] 

236.  [ffviXa  te  xal  yXotov ,  Blätter  und  Rinde;  erste- 
res  ist  vielleicht  mit  dem  letzteren  etymologisch  verwandt: 
Doederlein  Gl.  §.  2304,  Curtius  GZ  I  270.  266.  —  Dass 
hier  nicht  das  (7xwa  v^ov  xa^  l**Q0$  vorliegt,  zeigt  La 
Roche  H3t  §.  104,  6  p.  237.  —  Ueber  yetq  qa  zu  A  113.  — 
Ueber  den  Unterschied  von  £  und  piv  gibt  Ameis  (im  Mühl- 
häuser Progr.  1861  S.  22)  die  gute  Bemerkung,  dass  pii*  auf 
eine  durch  die  Erzählung  gegebene  Person  oder  Sache 
der  sinnlichen  Anschauung  hinweist,  £  dagegen  quf 
die  in  der  Vorstellung  befindliche  Person  oder  Sache  sich 
bezieht;  so  ist  hier  die  Erzählung  unterbrochen,  wird  aber 
in  v.  237  fortgesetzt.] 

237.  vvv  ctvzi  ptv  vleg  'Ax******  —  q>oqiov<ri  dtxag- 
rriXor  sonach  führt  Achilles  kein  eigenes  Scepter,  sondern 
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das,  welches  er  in  der  Hand  hält,  ist  Gemeingut,  and  wird 
von  den  Herolden  aufbewahrt  und  dem  gerade  Sprechenden 
dargereicht;  2  505  axtjnxQa  de  xtjgvxmy  iv  x^QV  ix°* 
ol  yiQoyrec  lV  566  toten  de  xai  MeviXaog  dvlaxaxo  — '  iv 
aqa  xijQv£  x€QGl  0xi}7xxQov  eO-fjxe,  wie  ß  37.  Vgl.  auch 
die  Ausleger  zu  Demosth.  de  cor.  210.  Etwas  Anderes  ist  ein 
heiliges  Familienscepter,  wie  das  Agamemnons  B  101  ff.  — 
Nvv  avre,  jetzt  dagegen,  wie  J  321  X  172. 

238.  otte  Sipiffrag  nqbg  Jtbg  tl^vatai.  Diese  Stelle 
erklärt  Plut.  Demetr.  42:  xai  xovg  ßaaiXeTg  ^Ofirjgbg  (prj<nv 
ov%  eXenoXetg  ovde  vavg  %aXxtiqeigj  dXXä  d-ipitixag  na^a 
%ov  Jibg  Xafißd  vo vxag  gveattat  xai  <pvXaG<reiv.  Offenbar 
sind  also  jura  a  Jove  aeeepta  gemeint;  vgl.  über  Zeus  als 
Rechtsquelle  Horn.  Th.  V,  47.  [Grenzer  Symbolik,  3.  Ausg. 
HI  102  ff.  108  ff.  citirt  v.  Moser  in  Heidelb.  Jbb.  46  (1853)  687.] 
Wegen  nQÖg  vgl.  £  207  nQog  yccQ  Jtbg  et<riv  (a  Jove  missi 
sunt)  anatneg  xe  nxtaxol  xt*  [wozu  Ameis  Bernhardy 
wies.  Syntax  p.  264  anführt]  X  302  xtiiyv  TtQog  Zi\vbg  e'xovxeg. 

239.  6  öi  xoi  iiiyag  effGsxat  oqxog  d.  i.  ovxog  dh  6  oq- 
xog  evxai  <rol  fieyag  ÜQxog.  Der  Schwur  heisst  piyag  nicht 
bloB  an  eich,  wie  z.  B.  T  113  colL  108,  sonst  hätte  das 
Futurum  ecaexai  keinen  Sinn,  sondern  wegen  der  grossen, 
furchtbaren  Wichtigkeit,  welche  er  seiner  Zeit  für  Agamem- 
non bekommen  wird.  Vgl.  Virg.  Aen.  5,  523:  doeuit  post 
exitus  ingens. 

240.  [Der  Ernst,  mit  dem  Achill  diese  Drohung  aus- 
spricht, zeigt  sich  ausser  der  Feierlichkeit  hier  auch  factiseh 
weiterhin  340  ff.  509,  besonders  408  —  10.  Bäumlein  PhiloL 
11,  419.] 

243.  &vficxovxeq,  erschlagen,  xxeivopevoi,  wie  denn  über- 
haupt im  Griechischen  &yf\ax€ty  unzählige  Male  für  die  pas- 
siven Formen  von  xxeivetv  steht  [wie  xstGÖat  für  zl&ea&ai 
cf.  Eust.  zu  */'273,  (pevyeiv  für  diüxecdcu,  txninxetv  für  ix- 
ßäkXßtrSat  u.  ä.  Vgl.  Krüger  Spr.  52,  3,  1.]  —  'Eydoöi, 
inwendig,  d.  i.  xißtöi. 

—  [apv&ig  animum  intus  lacerabis.  Die  eigentliche  Bedeu- 
tung des  Verbs  ergibt  sich  aus  E  425  T  284,  Bezüglich  der 
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Ableitung  hat  schon  Lobeck  Ell.  1 27  eine  Verwandtschaft  mit 
»tWu  vermuthct,  Curtius  GZ  II  123  wahrscheinlich  gemacht 
Qanz  davon  abweichend  Doedcrlein  Gl.  §.  84.] 

244.  xM^evo?y  ^er  dich  8elhst.  "Or  ist  ohne  Zweifel 
tte,  welches  als  Neutrum  von  Zme,  so  gut  als  o  von  dq 
und  tri  von  Zeug,  weil,  quando,  bedeuten  kann,  selbst  in 
Prosa  zuweilen:  Stallbaum  zu  Piat.  Gorg.  447  B.;  ferner 
Soph.  OK  918  Schneidew.,  Philokt.  423  Wund.;  Dem.  Symm. 
7;  Plat  Theaet.  154  E.;  Ar.  Ran.  1189,  besonders  Lobeck 
zu  Soph.  Aj.  802.  [Ueber  die  lange  Ultima  v.  x^fieyog  s. 
Giseke  11F  p.  158.] 

Vgl.  G  216  //  509  f  357  mit  Nilzsch.  Selbst  für  das  blos  an- 
führende du  es  im  Objecuvsuize  sieht  St  i.  o.  ort  in  Q  251; 
siehe  Tlücrsch  §.  321,  1.  Freyiag  erklärt  sich  mit  Spinner  vers. 
her.  p.  172,  Buitmanu  und  Pusaow  für  Elision  des  «n,  inglci- 
chen  Mehlhorn  gr.  Gr.  §.  105  p.  107;  mir  will  dieser  das  elidirto 
ort  nicht  mit  dem  causnlen  on  verwechselt  wissen  (?).  Für  dio 
Erklärung  des  Sr  mit  ort  spricht  ausführlich  such  Fuesi  in  dca 
Act.  soc.  gr.  Vol.  II  p.  341  sq.,  vgl.  Curiius  gr.  Gr  §.  64  n.  1. 
[Ebenso  EHFiiedl-iender  diss.  d.  conj.  ort  ap. Horn,  vi  et  usu,  Be- 
ruh 1860  p.  26  f.;  Krüger  Di.  12,  2,  10;  Düulzcr  zu  fr  78.  — 
Gegen  dieselbe  äussert  sich  Uekker  Hßl.  150,  5,  Amcis  zu  o  317, 
La  Ruche  HSL  2G5f,  der  Bekkcr's  getrennter  Schreibung  Sr* 
beistimmt  Ucbrigcns  ist  Bckker  schliesslich  selbst  schwankend 
HB1.  151,  18.J 

—  (xqhttov.  Ueber  das  Selbstgefühl  der  hom.  Helden  vgl. 
Horn.  Th.  VI,  8. 

[Gegen  La  Roche's  Athetese  v.  245  —  303  s.  Düntzer 
Arist.  p.  27  ff.] 

245.  noxl  de  —  xqvGeiotg  %Xoi(7i  nenaQpivov,  beschla- 
gen, besteckt  mit  goldenen  Nägeln,  wie  K  2C2  noXtcty  d' 
%rcQGl>ev  (xvvtrj)  ivxixaxQ  <tt€Q€(5<;,  und  er  war  in- 
wendig fest  mit  vielen  Kiemen  bezogen,  für:  viele  Riemen 
waren  hineingezogen,  wie  E  727.  —  Uebrigeua  wird  an 
Stellen,  wie  die  vorliegende,  anschaulich,  was  epische  Ruhe 
und  Objectivität  ist.  Der  Dichter  bleibt  persönlich  vom  In- 
halt des  Erzählten  so  gänzlich  unberührt,  dass  er  auf  seinem 
Wege  durch  das  Treibon  der  Götter  und  Menschen  mitten 
in  der  Anschauung  heftigster  Leidenschaft  noch  Augen  für 
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das  Kleine  und  Unbedeutende  behält.  Er  siebt  niebt  nur 
den  Zorn  der  Könige,  sondern  auch  die  goldenen  Nägel  am 
hingeworfenen  Scepter.  [„Er  Hess  es  fallen"  wie  Düntzer 
Arist.  p.  27  und  zu  ß  80  will,  heisst  ßaXe  hier  ganz  gewiss 
nicht.  Dagegen  hat  er  X  91  nach  v.  24G  gewiss  richtig  er- 
klärt. —  Uebcr  die  zu  (TxijnTQOv  in  v.  247  nachtretende  Be- 
stimmung, ähnlich  wie  B  417  Z  243,  s.  Giseke  HF  p.  37  f., 
über  die  metr.  Stellung  des  6i  ebd.  §.  137.] 

247.  Vnivie,  das  Imperfect  dient  hier  sehr  zur  lebhaf- 
ten Vergegenwärtigung  der  Situation.  Nachdem  Achill  sich 
gesetzt,  richteten  sich  gewiss  alle  Blicke  gespannt  auf  Aga- 
memnon (darum  lr«'oa>tev);  der  aber  zürnte  fort  Nun  ist 
es  Zeit,  dass  ein  unbeteiligter  Fürst  das  Wort  ergreift  und 
dies  thut  der  greise  Nester.  Vgl  auch  Gladstone-Schuster 
S.  319.  Nitzsch  EP  371.] 

249.  xal  deutet  während  es  folgert  zurück  auf  das  dem 
Nestor  gegebene  Beiwort  i)ö*t>f7ri};.  Der  wohlredende  Nestor, 
von  dessen  Mundo  denn  auch  süsser  als  Honig  die  Rede 
floss.  Nitzsch  zu  i  35  (III  p.  12)  bezieht  xal  auf  fUXnos. 
[Davon  ist  es  doch  zu  weit  entfernt;  es  gehört  sicherlich 
zum  ganzen  Satz,  wie  auch  Bäumlein  Part.  152  erklärt. 
Vgl.  S  41.]  Uebrigens  bemerke  man,  wie  der  weiche,  flüs- 
sige Rhythmus  dieses  Verses  [Alliteration:  yX<o<7<rti$,  yXv- 
xtcov]  die  ausgesprochenen  Gedanken  malt. 

Für  dieses  weiches  nach  Nitzsch  III  p.  271  zu  einer  genant»- 
ten  EigcnschaU  deren  Wirkung  oder  Folge  hinzubringt,  vgl.  K  62 
S  173  T  234. 

250.  [fieqbncov  av&qMnav,  wahrscheinlich:  der  sterblichen, 
hinfälligen  Menschen.] 

[Dieses  schwierige  Epitheton  hat  hauptsächlich  drei  Deutungen 
erfahren  1)  die  Alten  deuteten  es  ptgiSorrte  rrjv  ona,  als  die 
sprachbegabten,  articulirt  redenden.  Dagegen  sind  aber  manche 
Bedenken  geltend  gemacht  worden.  Doederlein  Gl.  §.  2479:  die 
eivilisirten  Völker  (?),  Im.  Gegensatz  der  halbthierischcn  Urmen- 
schen— 2}  verwandt  mit  sskr.  smar,  das  auch  in  ptgifty« enthalten: 
kummervolle,  etwa  synonym  mit  äifrpof',  so  AGocbcl  in  Mützells 
Ztschr.  12,  806  ff.;  Curtius  GZ  I  296  f.  redet  dieser  Ableitung 
(gleichen  Stammes  auch  memor,  mari,  Mahre)  das  Wort:  die 
denkblickenden,  sinnigblickenden;  also  wol  im  Gegensatz  zu  den 
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pecudes.  —  Besser  scheint  die  Ableitung  3)  von  sskr.  mar  ster- 
ben (mritas,  mortuus,  ß^oroe,  vgl.  goth.  maurthr,  Mord),  also 
synonym  mit  ßooroc-  So  schon  Härtung  Part.  I  424  andeutend, 
begründet  von  Düntzcr  in  Höfer'a  Ztschr.  II  108,  gebilligt  auch 
von  Benary  in  Kuhn's  Ztschr.  IV  53  und  Walter  ebenda  X  204, 
anerkannt  von  Curtius  GZ  I  296  f.*,  am  ausführlichsten  darge- 
legt vvn  Düntzer  „die  Homer.  Beiwörter  des  Götter-  und  Men- 
gchengeschlechts" Gratulationsschr.  an  Wclcker  1859  p.  30  ff.; 
vgl.  dessen  Anm.  zu  v  49;  also  im  Gegensatz  zu  öhSv  nnytre- 
tatar,  aliv  tovrts.  Dort  findet  man,  wie  zum  Theil  auch  in  den 
anderen  angef.  Abhandlungen,  zugleich  eine  Beleuchtung  der  ge- 
genseitigen Ansichten.  Ganz  neuerdings  hat  jedoch  AGoebel 
seine  Ableitung  gegen  Düntzer  in  Schutz  genommen,  bei  Mützell 
18,  242.] 

—  [Nestor  wird  zuerst  v.  248  als  fjdvenfjg  bezeichnet,  der 
ydia  l'nfj  spricht,  also  mit  Bezug  auf  den  Inhalt  seiner 
Worte;  dann  als  concionator  Pyliorum,  als  den  er  sich  oft 
bewährt  hat,  Xiyvg,  der  lautredende ;  in  v.  249  ist  der  liebliche 
Wohllaut  seiner  Stimme  bezeichnet;  endlich  ist  er  auch  als 
triseclisenex  (s.  y  245  ff.)  am  ersten  hier  zum  Einschreiten 
befähigt,  vgl.  259  ff.  Vgl.  Härtung  them.  lat.  CCXXXI:  de 
generationibus  hominum  quas  vidit  Nestor.] 

251.  [ot  ol,  eigentlich  oi  joi,  ist  so  wenig  ein  Uebellaut 
als  afioißof.]  —  Tqatpev  tjde  yivovxo.  S.  Nitzsch  zu  d  208; 
bes.  p  134  tag  pev  äga  ögexpaffee  zexovffa  te  ndxvia  ^Ttiq. 
[Für  die  Rückerinnerung  liegt  das  Zusammenaufwachsen 
näher  als  die  gleichen  Geburtsjahre,  die  auch  weniger  we- 
sentlich sind.  Anders  ist  die  Stellung  y28.  S.  auch  Ameis  zu 
6*476  u.  Düntzer  Arist.  p.30  u.  zu  6  723;  vgl.  z.  B.  Hör.  Sat.  2,  3, 
293:  mater  delira  necabit  (puerum)  febrimque  reducet  Es 
kommt  darauf  an,  auf  was  der  Dichter  das  Hauptgewicht 
legen  will ;  so  Horaz  auf  das  Tödten  im  Gegensatz  zum  un- 
mittelbar Vorhergehenden.  —  yde  yivovxo  st.  r}d*  lyivovxo 
weil  der  Versausgang  Trochäus  und  Bacchius  liebt:  Bekker 
HB1.  148,  29.  -  Uebrigens  ist  das  Relativ,  wie  oft  ge- 
schieht, nicht  dem  grammat.  Geschlecht,  sondern  dem  Sinne 
nach  construirt  (jiopg  xo  c^fiaivofievov);  daher  nicht  mit  Ze- 
nodot  cä  zu  schreiben,  was  schon  Aristarch  bemerkte.  So 
auch  im  folgenden:  xqixcctoktiv.] 

254.   <b  nonoi.    Allgemein  gilt  jetzt  nonoi  als  Interjec- 
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tion  des  „Staunens,  Unwillens,  Zornes  oder  Schmerzes/1 
Homer  gebraucht  es  nie  ohne  o>  [und  hat  meist  die  Ver- 
sicherungspartikel  y  entweder  allein  oder  mit  ftaXa,  <JjJ,  qu, 
\l  ä.  darnach;  die  ganze  Wortverbindung  aber  unter  50  Ma- 
len nur  dreimal  nicht  am  Anfang  der  Rede.  S.  Ameis  gründ- 
liche Bemerkung  zu  v  383,  209] 

Die  bekannte  Notiz  Plutarchs  d.  aud.  poct.  6  p.  22  C:  Javo- 
n H  di  Tf'nov^  roi'f  daluovne  {xnlnvGtv) ,  sowie  der  hicmit  stim- 
mende Gebrauch  Lykophrons  v.  S43:  mtyng  nnnot  (f  v^rjliy 
dQmcav  GJtoQov  wird  als  gelehrte  Grille  verworfen.  Und  zwei- 
fclsohne  ist  ta  nonot  Interjectionen  'geworden.  Ob  aber  von 
jeher  gewesen?  Wenn  Aeschylus  Ag.  [1031]  1072.  107G  die 
Kusandra  rufen  lässt:  nönoi  J«,  und  wenn  <T<7  doch  ohne  Zwei- 
fel so  viel  ist  als  yrh  so  erinnert  dieser  Ausruf  nicht  wenig  an 
das  bei  Dcmosthenes  häufige  w  !>k>1  xnl  yjj,  und  es  möchte  6omit 
die  Lehre  von  nönot  einer  nochmaligen  Prüfung  bedürfen.  Wun- 
der schreibt  Soph.  OR  167  tu  nonot  und  erkennt  hiedurch  und 
durch  Beifügung  der  Note  Musgrave's  das  Wort  als  Substantivum 
an.  Auch  Dümzer  in  ZlAW  15-37  N.  61  p.  421  nimmt  als  Grund- 
bedeutung: Götter  an  (Klausen  zu  Acsch.  Ag.  1031  erinnert, 
freilich  mit  Bezug  auf  J«,  an  die  ähnliche  Verstümmelung  von 
Heiligennamcn,  wenn  sie  im  Volksmund  als  Ausruf  gebraucht 
werden.  Ebenso  Keck  p.  373.  Buumlein  in  ZlAW  1851  p  359 
(und  ähnlich  Moser  in  d.  Hcidelb.  Jbb.  1653  p.  687)  erhebt  be- 
gründeten Einwand  gegen  Heranziehung  der  Stelle  aus  Demosth. 
nnd  erklärt  nönot  ansprechend  durch  die  Analogie  von  nannl 
(das  übrigens  auch  Apollon.  Soph.  als  erste  Erklärung  desselben 
anführt),  ßaßai,  ororoi ,  babae  u.  a.,  wo  überall  die  Reduplica- 
tionssilbc  nach  fast  allgemeinem  Gesetz  eine  Verkürzung  erlitten 
bat.  Wie  sehr  aber  der  Acceut  solcher  Iuterjcctionen  schwankte, 
zeigt  Herodian  Innn^.  r.  xnfroL  npotr^J".  208,  16  ff.  Schm.  (Ar- 
cad.  p.  183  BarkJ;  wenigstens  unterscheidet  er  bei  nuntxi  and 
ÄTftTal  den  Usus  von  der  Regel.] 

—  l^xauda  yatap.  Das  Land  steht  für  das  Volk,  wie 
H  124. 

Diese  merkwürdige  Identification  des  Landes  und  Volkes  geht 
durch  das  ganze  Alterthum  hindurch.  Sic  findet  sich  schon  im 
alten  Tesiamcnt  1  Sam.  14,  25.  29,  wo  Land  steht  für  Volk.  Fer- 
ner  saglEurip.  Orest.  1328  bavtlv  'ÖQicrrjy  xri/j  fJofr  r^tff  yjj  vgL 
714.  Umgekehrt  heisst  es  bei  Virg.  Aen.  1,  533,  nunc  fama,  minores 
ltaliam  dixisse  dneis  de  nomine  g  entern,  wozu  Wugner  q  520 
vergloiakt:   QtenQcoTÜy  Im  ntovt  cfjjuy'  vgl.  r  201  n  437  <f 


104  Was  I,  255—258. 

830.  CicOr.  2,  87,  154:  cum  erat  in  hac  gente  magna  111»  Grae- 

cia  und  Fabri  zu  Liv.  21,  34,  1. 

—  [niv&os  —  \xavei,  trifft,  wie  sonst  oixog,  aXyog,  rnöjuo?. 
(Vgl.  Düntzer  Arist.  p.  33  und  weitere  Belege  bei  La  Roche 
HSt  §.  56.)]. 

255.  [77ß/a/*oc  ITqlanoio.  Für  die  Nebeneinanderstel- 
lnng  oder  Wiederholung  entsprechender  Begriffe  s.  zu 
A  177  und  r  414,  Holzapfel  in  Mützcll's  Ztschr.  8,  510,  vgl. 
Hör.  Sat  2,  3,  195 :  gaudeat  ut  populus  Priami  Priamusque.] 

257.  el  ütpmv  taöe  navxa  nvüoiaxo  fiaQvafiivouv,  i.  e. 
tri  <T(pm  zdSs  navxa  pctQva<7&e,  omnes  has  rixas  rixamini; 
s.  zu  A  64.  (Einfacher  wol:  (mit  Düntzer  Arist.  p.  24)  wenn 
sie  von  euch  das  Alles  erführen,  dasa  ihr  streitet  Die  Stel- 
lung wie  0  378  el  vm  "Extohq  yrj^act  nqotpavslaa  vgl. 
P  486.] 

Für  die  Structur  von  nfv!>f<r&nt  mit  dem  Genitiv  des  Parlicips 
vgl.  JV  521  P  427  T  322  [und  jetzt  Classcn  Bcobb.  IV  22,  wo 
sogleich  nachgewiesen  ist,  dass  das  Particip  bei  nvt>&<x>'Ofim  das 
Object  der  vermittelten  Rede,  bei  xXito  das  der  unmittelbar  ge- 
hörten Rede,  bei  Alto  des  unmittelbar  vernommenen  Tons,  bei  nxovt) 
in  der  Ilias  meist  nur  eine  nähere  Bestimmung  des  Redenden 
enthält.  —  Nun  ist  oben  das  nächste  Object  rnJe  navrn  (eine 
allgemeine  Angabe  wie  E  490  z  441  /442  Y632  u.a.;  Düntzer 
Arist.  p.  34).  Da  Homer  ferner  nvvbnvtGSai  nvnq  im  Sinn  von 
7I(qI  tivoc  gebraucht  (0  224  y  15  v  256  (321),  wie  sogar  flnrty 
rtyog  vorkommt  (A  174,  Krüger  Di.  47,  10,  6),  so  ist  el  cifwty 
ra<fe  navra  7r.  gerade  so  construirt,  wie  l  505  llrjl ijoc  Auv/jovos 
ovTt  ninvcfittt  vgl.  X  494.  Die  allgemeine  Angabc  des  sachlichen 
Objects  wird  aber  nachträglich  genauer  angegeben  und  dann, 
wegen  nvfroictTo,  natürlich  im  Particip.  —  üeber  die  Stellung  des 
Verbs:  Giseke  in  Fieckeiscn's  NJbb.  83,  225.  —  ] 

258.  o2  nsql  pkv  ßovXtjv  Javctmv  s  tt€qI  o*V  tote 
ffd-at.   Der  Genitiv  Javamv  wird  wie  in  a  66  nicht  regiert 
von  TreQi,  welches  von  ihm  durch  ein  unbedingt  scheidendes 
Zwischenwort  getrennt  ist,  über  das  seine  grammatische 

.Wirkung  nicht  hinüber  reicht,  sondern  von  dem  Yerbalbe- 
griff,  welcher  aus  der  Verbindung  des  adverbialen  nzql  mit 
iate  (zur  Stellung  der  Präp.  s.  O  75.  214)  entsteht:  oi  cxqi- 
intim  Java&v  vgl.  o*  248  inel  neqiec<n  yvvaut&r  %  826. 
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Mäxetr9ai  aber  ist  als  substantivirter  Infinitiv,  der  bei  Ho- 
mer noch  niemals  den  Artikel  bat,  dem  ßovXriv  coordinirr, 
wie  O  642  xov  fivix  ix  natQog  noXv  xt(QOvo$  viog  aptivcov 
nctvxotaq  aQexäq,  nodag  ijdi  ixaxsv Ö a i.    [S.  auch 

Krüger  Di.  55,  3,  4.  50,  6,  2.]  Wie  aber  fuxxev&cu,  so  wird 
auch  das  coordinirte  ßovXtiv  (so  liest  Aristarch)  eine  ThjU 
tigkeit,  und  nicht,  wie  wir  nach  Spitzner  früher  gemeint, 
den  Ort  derselben,  d.  i.  den  Rath  der  Fürsten  bezeichnen. 
Für  die  hier  nöthige  Bedeutung  von  ßovXrj  vergleicht  Frey- 
tag v  298  7i  242,  374,  420.  Wir  übersetzen  demnach:  die 
ihr  den  Danaern  voraus  in  Rath,  voraus  im  Kämpfen  seid. 

[  Bovljj  wollte  Diintzcr  Ariel,  p.  85  f.  vorziehen  mit  Berufung 
auf  H  289.  Aber  La  Roche  HSt.  %.  13,  1  macht  mit  Recht  da- 
rauf  aufmerksam,  dass  der  Infinitiv  des  Bezuges  auch  den  ho- 
mogenen Accusafiv  verlangt,  wie  er  sonst  allein  steht:  N  631 
P  171.  279  X  550.  —  So  stand  auch  in  der  nolvCTi/os ,  über 
welche  vgl.  Sengebusch  Diss.  Horn.  I  203  f.] 

259.  aXXa  ni&ead-1.  Mit  aXXa  wird,  wie  mit  sed,  die 
bisherige  Qedankenreihe  unterbrochen  und  die  Vorstellung 
hingelenkt  auf  etwas  Neues  und  Anderes:  doch  laset  euch 
weisen!  [S.  zu  A  32.]  Das  folgende  Ss  steht  für  uns,  die 
wir  die  Gedankenverhältnisse  zwischen  den  Sätzen  strenger 
als  Homer  bezeichnen,  anstatt  yero.  [S.  auch  Rieckher  in 
Fleckeisen's  NJbb.  85,  473]  vgl.  zu  B  26  und  A  282.  200. 

260.  ^insq  vpiv,  die  Zenodotische  Lesart,  hat  auch 
Bekker  mit  Recht  dem  höflich  nüchternen  tjpiv  Aristarchs 
vorgezogen.  In  vpiv  ruht  der  Nerv  von  Nestors  Argumen- 
tation: die  Helden  der  Vorzeit  waren  stärkere  Männer  als 
ihr,  und  haben  meinem  Rathe  gehorcht  (v.  273);  um  wie 
viel  mehr  kann  ich  das  euch  zumuthen! 

[Man  hat  etwas  Verletzendes  in  vulv  finden  wollen;  Achill  und 
Agamemnon  hätten  dies  gewiss  nicht  gefunden  und  Homer' s  Zu- 
hörer auch  nicht.  Erst  Alexandriner  u.  einige  Neuere  z.  B.  Düntzer 
Arist  p.  36  finden  j^jy  vorzuziehen  (dieser  gibt  ihm  sogar  den 
„entschiedensten  Vorzug").  Achill  und  Agamemnon  fühlten  sich 
aber  nicht  entehrt  oder  verletzt,  wenn  man  ihnen  sagte,  dass  es 
einst  noch  Tüchtigere  gegeben  als  sie;  zumal  weun  es  der 
alte  Nestor  sagt.  Eine  solche  Rücksichtnahme,  die  hier  ff  ulv  sa- 
gen würde  (dies  passt  gar  nicht,  weil  ja  ein  Vergleich  des  Red- 
ners mit  jenen  zwecklos  wäre,  und  überdiess  erwühnt  er  mit  ei- 
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nigem  Stolz  xetltGarro  y«g  avrol  (270)  t  nämlich  jene  xagrttmf 
266!)  ist  dem  Nestor  unbekannt,  der  sich  als  lau  dato  r  temporis 
acti  gar  nicht  genug  thun  kann:  rcferendis  fabulis  amica  et  lo- 
quae  aetas;  vgl.  Macrob.  Sat.  5,14,14.  S.  auch  Bekker  HB1.  266 
Note.]  Der  Dichter  konnte  auch  fynto  vfttis  sagen,  wie  K  556 
gtln  ,**oc  /  l9-U<ov  xrtl  afifivovac ,  7}irtfp  oi'Jf,  Vnrrcot/c  cft»pij- 
entf .  ( „Aber  der  in  die  Construction  verwobcno  Casu9  obliq. 
ist  offenbar  bei  Homer  vorherrschend  A  262  2V  437  4»  29.  282 
&  518  /  884.  402  u.  a."  Bekker  a.  0.].  Der  Unterschied  zwi- 
sehen  den  beiden  Stellen  ist  der,  dass  die  in  der  zweiten,  mit- 
telst des  zn  ergänzenden  ilciv,  gegebenen  zwei  Satze  in  der 
ersten  durch  Attraction  in  einen  zusammengezogen  sind,  wes- 
wegen auch  die  Kommata  dort  von  Spitzer  und  Bekker  gestri. 
chen  werden.  Beispiele  dieser  Attraction  giebt  Lobeck  Phryn. 
p.  755.  —  'HiutQ,  als  noch  so  sehr;  Exe.  V. 

261.  [a$eQlt<a,  contemnere.  S.  Doederlein  Gl.  §•  1031; 
Curtius  GZ  I  222.  Auch  mit  ferio  als  repellere,  zurückwei- 
sen, ist  es  (ich  glaube  von  AGöbel)  zusammengestellt  wor- 
den. Ueber  die  Wortstellung  aqeioaiv  —  avdqctGiv  8.  Giseke 
HF  §.  47  ] 

262.  ovde  l'dmficct,  der  Conjunctiv  statt  des  Futurs  in 
Folge  der  zu  v.  32  berührten  innigen  Wesensgemeinschaft 
dieses  Tempus  und  jenes  Modus. 

ttiov,  fttui/jctt.  Für  diesen  Wechsel  des  Genus  Vcrbi  [ohne  we- 
sentlichen Sinnesunterschied  ]  vgl.  z.  B.  JT  391.  393  Gitvnxovdi, 
CTfvn/oyro,  ferner  Aesch.  Choeph.  406  tJtre  7tolvxgnTt1t  ctQttl 
xnfih'tov,  ffffff(?  'ATQftöicv  tu  loin  «.«^«»»coc  tyovr«,  etwa 
wie:  beschaut,  beschaut  euch;  id.  Suppl.  206  Moi-Mono  cf*>a' 
215  avyyvwrj  -  Gvyy  uolro  JijTa.  [Ferner  J  374;  E  546,  Diotim. 
in  Anth.  Pal  7,  201 ;  Thcocr.  7,  97.  29,  32.  Mosch.  7,  1  und  d. 
Beisp.  b.  Lobeck  zu  Soph.  Aj.  p.  327.  (Ameis  NJbb.  65,  861). 
Vgl.  jedoch  auch  die  Bern,  zu  A  50.  523.] 

263.  olov  JJeiqiOoov  über  diese  Attraction  mit  olos 
vgl.  Kühner  gr.  Gr.  §.  788.   [Bekker  HB1.  266  f.] 

Die  Genannten  sind  Lopithen ,  eine  thessalische  Völkerschaft; 
siehe  B  741  und  über  den  unten  erwähnten  Kampf  der  Lapitbcn 
und  Pheren  oder  Kentauren,  von  deren  Pfcrdegestalt  Homer  noch 
nichts  weiss,  tp  296  ff. 

265.  Ueber  diesen  aus  Hes.  Scut.  182  hieher  interpo- 
lirten  Vers  spricht  Wolf  Prolegg.  p.  27;  Nitzsch  zu  X  630 
III.  356.   [Voss  krit  Bl.  I  188;  Lange  im  Oelaner  Progr. 
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1839  obs.  crit.  in  IL  Hb.  I;  La  Roche  HSt.  216  Note;  Nitzsch 
EP  165 ;  Düntzer  Arist.  p.  30  Note  3.] 

266.  xagziffTOi  Sri,  die  allerstärksten,  indem  ö*i},  die 
Partikel  des  Abschlusses  und  der  Vollendung,  den  Superla- 
tiv gleichsam  auf  die  Spitze  treibt.  [?] 

Vgl.  Härtung  Part.  I  p.  280  ff.  und  z  185  p  258.  —  Xenoph. 
Anab.  I  9,  18  roiyaQovv  xonnorot  <f/J  vntiQhtu  nttnos  tgyon 
KvQto  Ulx&rjcuy  ytvtodaf  ib.  20  und  so  sehr  ort 

267.  Mev  hinter  xaQtimoi  ist  nicht  das  präparative 
(ilv ,  dem  xal  statt  de  anakoluthisch  entspräche,  sondern  ist 
Stütze  der  Recapitulation ,  wie  so  oft  hinter  dem  Decion- 
etrativum  (s.  zu  234)  und  einige  Male  hinter  dem  Substan- 
tivum;  vgL  J  297  Inn^ag  pev  — ;  301  \nnevGiv  piv  nq&x 
inextXXeto'  X  408  Xaol  — ;  412  Xaol  fiep  j>a  — .  Kai  aber 
setzt  nicht  einfach  den  Gedanken  fort,  sondern  mit  Steige- 
rung: und  kämpften  auch  mit  den  Stärksten,  was  eine  Co- 
Ordination  der  beiden  Glieder  mit  fiep  —  de  gar  nicht  aus- 
drucken würde.    [Bäumlein  Part.  160.] 

269.  xal  fiep ,  und  doch,  wie  gleich  nachher  v.  273; 
Exc.  I,  10.  [273  schreibt  Bekker  (s.  HBl  34,  22)  xal  fifjp, 
mit  Friedlaender'8  Beistimmung  NJbb.  79,  821;  doch  Tgl. 
Bäumlein  Part.  160.  —  Ueber  Aristarch's  LA:  petf  bfxlXeop 
s.  Friedender  in  NJbb.  Suppl.  III  755.  718,  10.] 

270.  [Ueber  die  hier  erwähnte  Sage  vgl.  Nitzsch  EP 
152  f.]  ttfXo&ep  i%  antnq  ycrfyr  vgl.  #  468  %m  xiv  toi  xal 
xel&t  a>£  €vxeTOO)fivjp  ahl  rjfiata  netpta,  r  159  aXXä 
xal  wg  zoitj  neg  iova  iv  pfjval  vetobt*,  Thiersch  §.  298,  5  b, 
besonders  Lobeck  zu  Phryn.  p,  753  f)-  [So  werden  oft  den 
Casus  mit  ihrer  Präposition  Localadverbien  vorausgeschickt 
z.  B.  E  322  K  10  ß  147  x  96  u.  a  —  Unter  anln  yn  ver- 
standen schon  die  Alten  den  Peloponnes,  Neuere  z.  B.  Heyne, 
Buttmann  wollen  es  überhaupt  als  entferntes  Land  deuten. 
Den  ganzen  Peloponnes  versteht  auch  Gladstone  darunter, 
Studies  Vol.  I  p.  379  f.  Schuster's  Bearbeit.  S.  77;  Fröhner 
im  Philol.  12,  230  stellt  das  Wort  mit  Apulia,  Japygia,  Opici, 
Apina  zusammen  und  erklärt  es  (von  sskr.  ap  =  aqua):  In- 
aelland,  oder  Land  an  der  Meeresküste.  So  auch  Bchon  Pott, 
der  passend  den  jetzigen  Namen  Morea  (vom  slav.  more  == 
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mare  vgl.  Pomoren  Pommern)  damit  vergleicht.  Auch  Cur- 
tius  möchte  (GZ  II  57)  sskr.  apyas  cim  Wasser  befindlich* 
vergleichen,  so  dass  obige  Verbindung:  „aus  überseeischem 
Lande"  bedeutete.  Uebor  die  Wortstellung  s.  Giseke  HP 
p.  21.] 

271.  xax  l'p  axxbv,  für  mich  allein,  d.  i.  nicht  in  der 
turba,  sondern  als  nQOfiaxoc.  Vgl  [B  366]  Plat.  Legg.  X, 
892.  E:  el  —  einov  ort  nQonov  ifie  XQ*lpccl'  nBiqaO-rivai  (xoü 
notapov)  xax  iftavxoy  (für  mich  allein),  xaxaXm'ovxa  vpaq 
iv  actfaXel  cxixpaa&ai  el  dtaßaxog  icvi  —'  Plut.  Demosth. 
23.  Qt}ßa7oi  de  nQodo&ivxcg  In  Ueivwv  ^ytaviaavxo  xaiP 
avxovg  xai  xrjy  noXtv  antßaXov  Liv.  45,  23.  ubi  pugnaase 
aut  sub  illiu8  ducibus,  aut  per  nos  ipsos?  Vgl.  Thuc.  1,  79, 
1.  3,  78,  1.  Xen.  Mem.  3,  5,  11.  Und  oV  avTTjv  Ach.  Tat. 
5,  23,  2.  [Düntzer  erklärt  diese  Stelle  (vgl.  B  366):  „nach 
meiner  eigenen  Art."  Arist.  p.  38.  Doederlein:  pro  virili 
parte,  wie  xa<T  dtW/uv  lies.  E  337.  —  Das  Zenodotische 
ipwvtöp  ist  ein  Jonismus  späterer  Rhapsoden;  WRibbeck 
Philol.  8,  692.] 

272.  oi  vvv  ßqozol  efotv  intxd-ovtoi ,  nicht:  qui  morta- 
les  nunc  in  terris  vivunt,  sondern  ßqoxoi  imx&ovioi  bildet 
zusammen  das  Prädicat.  Vgl  oben  v.  266  und  £  153  ei  64 
xig  icffi  ßqoxtav,  xol  inl  x&ovi  vaiezaovciv,  auch  d-  222. 

[Gegen  BThiersch,  der  diesen  Vers  als  interpolirt  ansieht: 
Schulze  d.  Horn,  poeta  Achaeo,  Stralsund  1862  p.  8.] 

273.  [xal  fxyv  Bekker,  mit  Friedlaender's  Beistimmung 
NJbb.  79,  821.  —  T^wlev  mit  Aristarch;  Krüger  Di.  38,  I  2.] 

274.  [afietvov  vgl.  217.  Es  steht  bei  Homer  immer  am 
Ende  des  Verses  und  ausser  a  376  ß  141  nie  mit  dem  fol- 
genden Verse  in  Verbindung.] 

275.  aya&6$  ncQ  ioov,  wie  v.  131.  Schol.:  nqoxaxatniX" 
Xet  di  (er  beschwichtigt  durch  eine  Art  von  captatio  bene- 
volentiae)  xov  -D-Vfibv  öiä  xov  ayaO-og,  o  iffxi  fjtrj  vteAjJcifs 
ava^ia  Gavxov  noitjeat. 

[Uebcr  den  rhythmischen  Bau  dieses  Verses  s.  Lehr 3  NJbb.  81, 
626.  —  artoninto  accentuirt  Bekker,  vgl.  HB1.  222,  26.  Für  Par- 
oxytonirung  spricht  nach  EU.  126,  18  Lobeck  Eiern.  I  274,  Krfl- 
ger  Di  §.  30,  8,  6.] 
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270.  aXX  k'a,  tag  ol  — ,  lass  ihm  «das  Mädchen  so,  wie 
er  69  einmal  (jiqwicc)  als  ytQag  erhalten  hat,  d.  h.  mit  dem 
ungeschmälerten  Rocht  eines  nicht  anzutastenden  Besitzstan- 
des. Vgl.  JI  83  neiüio  d  ,  tag  toi  iyta  ftvi/ov  ttXog  t»  <f^e<ri 
xteiw.  Dass  Object  von  £a  nicht  ytgag  ist,  dafür  vgl.  Thiersch 
§.  313,  13.  d. 

277.  [ITrjXetöfi  e&eXe  mit  Synizese  zu  lesen;  da  &iXt* 
nach  Aiistarch  nicht  homerisch  ist,  was  auch  gegen  Bekker 
ÜB1.  152  Friedlaender  behauptet  in  Flcckeisen's  NJbb.  79, 
808  vgl  825.  Mi}  eVeXe  ne  tibi  sumseris,  wie  schon  Faesi 
erklärt  —  ioiQipevai,  wie  Achilleus  besonders  durch  seine 
Schmähungen  gethan  hatte.    Düntzer  Arist.  p.  39.] 

278.  ovnoD-  ofioit]gy  sc.  aXXa  fietZovog.  E  441  inel 
otmote  (pvXov  ufioTov  o^avaxtav  te  &ftay  XaPal  tQXop^vtay 
x  avi}Qüm(üv,  sc.  aXXa  fisitytv.  Vgl.  ovx  l'trct  bei  Dem.  adv. 
Boet.  2,  51.  Virg.  Aen.  I,  136  post  mihi  non  simili  poena 
commiasa  luetis.  —  Ueber  die  Herrlichkeit  [xvdog,  Macht- 
fulle,  Majestät]  welche  die  Könige  von  Zeus  haben,  vgl.  Horn. 
Th.  V,  45  p.  275  f.  [und  über  den  Unterschied  von  rtpti 
Härtung  them.  lat.  CLX.XXI1.  Ueber  avußiijv  s.  Doederlein 
zu  <D  225  oder  GL  §.  2012.] 

[  Ebenso  betr.  ofiol^  Doederlein  mit  Anführung  von  Thuc.  I  35  coli. 
1,  2.  Hör.  Epod.  9,  23.  Nack  Düntzer  Arist.  p.  82:  „da  eine  gleich 
hohe  königliche  Würde  (wie  Agamemnon)  kein  seeptertragender 
König  be8itat.w  Danach  wäre  also  zu  ouoiqv  daa  verglichene 
Glied  (etwa  «Srcp)  hinzuzudenken  und  dies  geschieht  allerdings 
öfter  z.  B.  J  410  n  182  t  240.  üebrigens  hat  der  ganze  Schlüte 
dieser  Rede  wie  auch  bereits  anerkannt  ist,  seine  grossen  Schwie- 
rigkeiten. Auch  uns  scheint  282  —  84  nicht  wol  zum  Vorherge- 
henden zu  passen;  vielleicht  liegen  in  den  Versen  von  276  an 
die  Spuren  einer  doppelten  Rcdaction  vor.  Auch  möchten  wir 
die  Verse  278  f.  einem  Interpolator  zutrauen,  der  zu  ßaetlijt  jene 
Verherrlichung  des  Königthums  anflickte,,  ohne  zu  bedenken, 
dass  dann  der  Gedunke  auf  Achill  eigentlich  gar  keine  Anwen- 
dung erleidet  Das  blose  ßnatXijt,  mit  dem  eben  Agamemnon 
bezeichnet  wäre  (x«r  /|o/i>V),  hat  freilich  immer  etwas  Auffal- 
lendes-, doch  fänden  wir  nach  Beseitigung  jener  fünf  Verse  am 
ersten  noch  einen  erträglichen  Sinn  in  den  übrigen.] 


280.   [Zur  Periodenform  vgl  J  321  si  %w  xqvqos  eat 


■- 


HO  Dia«  I,  281—282. 

vvv  ttire  fie  yijQtxQ  oW£«*).  —  Plaut.  Bacch.  365  R.  Si 
illi  sunt  virgae  ruri,  at  mihi  tergum  domi  est.  Vgl.  ib.  887, 
Cic.  pro  Rose.  Am.  2,  7:  Si  —  ego  contra.  Ueber  xaqxeqöq 
Herod.  Imx.  t.  xa&.  nqoamd.  ed.  Schmidt  80,  20  (Arcad. 
705  f.)  und  Doederlein  Gl.  §.  727.  ^Eyeivato  noch  13mal  an 
fünfter  Stelle;  iyelvaxo  4mal  in  der  vierten:  BekkerBerl. MB 
1864,  187  N.  2.] 

281.  [dX£  ode  —  nach  cod.  Ven.  u.  Schol.;  Heyne  u. 
Wolf  hatten  öye  geschrieben,  was  ebenso  gut  passen  würde; 
s.  zu  A  81  extr.  —  Ueber  dXXä  im  Hauptsatz  s.  ebendort. 
—  Ueber  (piqveqoq  zu  A  169;  wegen  des  zweiten  Hemisti- 
chions  zu  A  102.] 

282.  l4TQe(6ijj  av  de  für  av  dV,  *A%Qelörf  so  steht  bei 
den  Griechen  äusserst  häufig  der  Vokativ  vor  dem  Prono- 
men, in  welchem  der  Gegensatz  ruht  [oder  mit  welchem  ein 
Uebergang  gemacht  wird;  vgl.  B  344  O  448  y  247  Soph. 
Ajas  1409.  Antig.  1087;  auch  mit  dtdq  Z  429,  86  u.  a.  s. 
Matthiae  §.  312,  3;  nur  ist  zu  bemerken,  dass  dieser  Ge- 
brauch des  de  nicht  auf  die  Voranstellung  des  Vocativ  be- 
schränkt ist,  wenn  auch  dies  der  häufigste  Fall  ist;  s  Eur. 
Or.  614  ed.  Pors.  u.  GHermann  zu  Soph.  Electr.  147;  Din- 
dorf  zu  Henr.  Steph.  Thesaur.  U  929  A;  Klotz  adn.  ad  De- 
var.  II  365  f.] 

—  ccvtqq  eyvtye  Xfoffop  ,  d.  i.  6  de  Xiffffopepog  elfu  iyta 
(vgl.  Demosth.  de  cor.  62  extr.),  es  ist  aber  der,  welcher  dich 
bittet,  kein  schlechter  Mann,  sondern  ich,  Nestor,  bin  es. 
Folglich  enthält  der  Satz  mit  avTag  einen  Grund,  warum 
Agamemnon  seinen  Zorn  beschwichtigen  soll;  vgl.  zu  B  26. 
So  findet  sich  oft  auch  im  Lat.  autem  in  einem  Satze, 
in  welchem  auch  enim  stehen  könnte;  Hand  Tursell.  1, 
p.  573. 


*)  [Sollte  vielleicht  tl  aus  jj  entstanden  sein  und  in  solchen  Stellen 
noch  eine  Spur  dieser  Entstehung  vorliegen?  dann  liesse  sich  äol. 
al  auf  $  zurückführen.  Diese  würde  sich  bestätigen,  wenn  Ebel 
(in  Kuhn's  Zeitachr.  6,  209  vgl.  Schoemann  RTh.  185  n.)  mit 
Recht  osk.  svai  umbr.  sve  vergleicht;  denn  dies  würde  denn  je- 
denialls  unmittelbar  auf       führen,  worüber  s.  zu  B  U4  Kote.] 
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[Sonst  heiast  ccvtocq  ey<aye  immer:  ich  dagegen ;  s.  Ha- 
gena  im  PhiloL  8,  390.  Man  ertwartet  überhaupt  etwas  an- 
deres als  der  folg.  Vers  besagt.  Die  ganze  Stelle  scheint 
desperat.] 

283.  UxiXXrfi  pt&ipev  %6Xov,  den  Zorn  gegen  Achilleus 
[?  Dat.  commodi]  fahren  zu  lassen,  wie  <p  377  xal  dif  pe- 
9let>  x<*Xenoio  xoXoio  TfjXepaxy  S  50  r\  qa  xal  äXXoi  eWf 
pideg  Uxaioi  «V  &vp(f)  ßaXXovtai  ipol  x^Xop.    Vgl.  [A  127 

7iQO€g]j  Soph.  Aj.  097  (717)  Ai'ag  iievavey^^n 
[y.  1.  övpbv  z\  övpov  i]  UxQeldcug  und  hier  Wunder.  [Hör. 
Od.  3,  3,  33:  iras  —  Marti  redonabo.  —   Wegen  der  Wort- 
Stellung  naatv  —  "Axaiotffif  s.  Giseke  HF  §.  47.] 

284.  €Qxog  noXipoio,  [Schutz wehr  im  Kampfgetümmel; 
die  Achäer  führen  einen  Offensivkrieg.  Vgl.  Ameis  NJbb. 
59,  272.]  Uebrigens  beachte  man  in  peya  nacw  fyxog 
^AxotiotGiv  jene  mit  der  Natur  der  alten  Sprachen  so  tief 
verwachsene  anaphorische  Wortstellung,  von  der  wir  in  der 
Lat.  Stil  §.  H>8,  3,  4  gehandelt  haben.  Vgl.  T  162  deTqo 
naQOtxf  iX9-ov<ra-t%€v  ip&to  d.  i.  devqo  iXO-ovffa  naqoif?  i£ei>. 
N  235  O  14,  besonders  x  167  o  488.  [Der  steigende  Rhyth- 
mus des  Verses  am  Schluss  der  Rede,  soll  nach  Giseke  HF 
p.  107  durch  die  hefeige  Gemüthsbewegung  des  Sprechenden 
Veranlasst  sein;  auf  ^100  und  etwa  344  passt  dieser  Grund 
für  diose  nicht  häufige  Erscheinung  wol  besser.  Vgl.  zu 
A  181.] 

228—284.  Die  Göttin  hat  nicht  Ausgleichung  und  Versöhnung  gesucht, 
sondern  nur  Abwehr  einer  Gewaltthat,  Fortsetzung  des  Wortwechsels  aber 
gestattet  und  namentlich  gestattet,  dass  Achilleus  demObcrkönig  vorhalte, 
wie  es  dereinst  gehen  werde.  Hiemit  hat  sie  bewirkt,  dass  Achilleus  die 
natürlichste  Veranlassung  erhält,  seinen  persönlichen  Werth  gegen- 
über  der  fürstlichen  Macht  Agamemnoos  recht  nachdrücklihh  her- 
vorzuheben. Indem  er  dies  in  Form  eines  Schwures  thut,  und  in  dem- 
selben seine  Unentbehrlichkeit  für  das  Heer  und  Agamemnon's  HülfJosigkeit 
ohne  ihn  aufs  grellste  contrasliren  lässt,  treibt  er  den  Streit  auf  eine 
Spitze,  bei  welcher  sich  uns  das  Bedürfniss  einer  Vermittlung  der  sein  off 
ausgesprochenen  Gegensätze  lebhalt  aufzudrängen  beginnt.  Der  Fürst 
hat  dem  Helden  ohne  dessen  Verschuldung  eine  übermüthige  Beleidi- 
gung zugefügt;  nun  sagt  sich  der  Held  vom  Fürsten  los,  der  ohne  ihn, 
wie  er  weiss,  ohnmächtig  ist  Wer  soll  nun  die  Vermittlung  überneh- 
men?   Offenbar  kann  es  nur  derjenige,  der  befähigt  und  befugt  ist, 
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•ich  (Iber  beide  Parteien  zu  stellen.  Dies  ist  der  einzige  Nestor,  der 
beiden  gegenüber  nicht  blos  sein  Alter .  sondern  eine  Autorität  einzu- 
setzen hat.  die  vor  Zeiten  sogar  von  Stärkeren,  als  die  Strebenden  sind, 
nicht  zurückgewiesen  worden  ist.  In  dein  xni  a^fioety  !,intQ  v  /j  l  v 
«vdqnGiv  u>tiUr,a«  xnl  ovftort  fjt  oV  y  aMQt(oy  ist  seine  Berechtigung 
motivirt.  Indem  er  diese  Angabc  historisch  erläutert,  wird  gleich  in 
seiner  ersten  Rede  der  Ton  angeschlagen,  der  durch  alle  seine  Reden 
in  der  llias  hindurch  klingt,  der  Ton  historischer  Belehrung  und  ruhm- 
voller Erinnerungen.  Und  indem  er  die  Vermittlung  versucht,  stellt 
er  diejenigen  Forderungen,  welche  sich  aus  den  oben  durgelegten  Ge- 
gensätzen von  selbst  ergeben:  der  Fürst  soll  die  dem  Helden  gedrohte 
ünbilde  nicht  vollziehn,  der  Held  die  Majestät  des  Fürsten  anerkennen. 
Aber  die  Vermittlung  misslingt;  es  wäre  auch  sonst  eine  Uias  un- 
möglich. Wohl  stimmt  der  König  Nestor'n  im  Allgemeinen  bei,  aber 
statt  seine  Drohung  zurückzunehmen  schilt  er  auf  Achilleus'  Hoffart  und 
Herrschsucht;  und  wol  erklärt  Achilleus,  dass  er  um  die  Briseis  nicht 
fechten  werde,  weil  sie  blos  ein  Geschenk  sei,  das  ihm  entrissen  wor- 
den, aber  mit  einem  Zusätze,  in  welchem  er  dem  König  bei  jedem 
weiteren  Uebergriffe  mit  augenblicklicher  Ermordung  droht.  Dies  ge- 
schieht v.  285—303. 

286.  [Nal  tty,  ja  gewiss.]  Vgl.  zu  diesem  Verse  und 
zu  dem  dX£  des  Folgenden  die  Stelle  /  55  ovxig  tot  xov 
fivOoy  ovitoaetai ,  oWo*  ^A%aiol,  oiöt  naXiv  iqief  avaq  ov 
ttXoq  ixeo  pv&cov.  Denn  nur  in  der  Weise  gibt  Agamem- 
non dem  Nestor  Alles  zu,  dass  er  trotz  alles  Zugeständnis- 
se b  gegen  Achilleus  noch  eine  starke  Exception  geltend 
macht 

[Ueber  Wiederkehr  und  Variation  des  Verses  Ameis  zu  c  170 
Anhang,  Düntzcr  Arist.  p.  39.  Die  Intcrpunction  nach  narra 
(also  auch  nach  dem  Vocativ)  aus  rhythmischem  Grunde  hier  zu 
empfehlen.   Giseke  im  PhiloL  8,  298.] 

287.  neql  navTiav,  zu  A  258. 

288.  xoareZV,  avaaceiv,  Gti^alvHv.  Der  xqatxtAv  macht 
gegen  die  Widerstrebenden  seine  Ueberlegenheit  geltend 
(Alle  will  er  meistern),  der  avaocwv  steht  an  der  Spitze 
der  Unterthanen,  der  c^alv^v  gibt  an,  was  er  gethan  wis- 
sen will,  commandirt.   Für  letzteres  vgl.  q  21  woV  amveila- 

Gfjpdvroqi  nayta  m&i<r&aiy  Z?805  %6tuiv  Zxaatog  dy^q 
Gt}[xaivtT(ot  oiel  neq  aqxei,  und  für  die  drei  Synonyme  ZT172 


Digitized  by  Google 


Iliaa  I,  289—291. 


113 


nqaxioav  fjva<r<re.  [„Die  leidenschaftliche  Rede  liebt  die  Häu- 
fung von  synonymen  Ausdrücken";  so  will  Agamemnon  die 
Herrschsucht  des  Achilleus  hier  stark  hervorheben.  Düntzer 
Arist.  p.  41,  wo  auch  andere  Belege  angeführt  sind.  Darum 
auch  das  wiederholte  navxtov,  navxe<r<n,  näat.  Bentlei's 
Correctur  näaiv  de  ^avdaffetv  (s.  zu  A  7)  hat  Bekker  sei- 
nem Princip  gemäss  aufgenommen.] 

289.  a  —  otto.  "W,  Accusativ  der  näheren  Bestimmung : 
worin.  Mit  dem  xiva  meint  aber  Agamemnon  sich  selbst. 
Vgl.  Soph.  Antig.  751  (745),  wo  Hämon  sagt:  ?o°  ovv  &a- 
vetxat  xal  &avov<f  olel  xiva'  ferner  Aesch.  Eum.  360  <nwt/- 
Sofievai  ö°  affektiv  xiva  xaade  peQlpvae,  wo  das  Partici- 
pium,  wie  öfter  bei  Aeschylus,  statt  des  Verb,  finit,  xiva 
aber  gewiss  für  Jla  steht,  wie  xlq  für  Pluton  bei  Pind. 
Olymp.  2,  59  xä  b°  iv  xifde  Jiog  aQX$  alixQa  xaxä  jräg  oV 
xä\ei  xig  ix&Q$  kbyov  (pqaaatq  ävayxa.  [Vgl.  ausserdem 
Soph.  Aj.  245,  786,  1138;  Eur.  Or.  598;  Arist  Ran.  552, 
554,  628,664.  Plut.  382  Thesm.603;  Herod.  7,  237;  Aeschin. 
3,  58.  Vgl.  „sichere  Leute".  Manche  ziehen  auch  Stellen 
wie  Thuc.  4,  59,  2;  Xen.  An.  3,  4,  40;  5,  7,  31  hieher;  dort 
scheint  aber  die  unmittelbare  Beziehung  auf  eine  bestimmte 
Person  nicht  nöthig.] 

291.  Jede  Erklärung,  welche  in  ngo&e'ovat  etwas  An- 
deres sieht,  als  die  einfache  Stammform  für  nqoxid-iaaiv  im 
Sinne  von  proponere,  freistellen,  wird  durch  8inn  und  Zu- 
sammenhang entschieden  widerlegt. 

Vgl.  Unformen  wie  öiJol  g  350,  ?xu  g  4U;  bvitt  Paus.  10, 
12,  5.  [Wir  übersetzen:  Quem  si  fecerunt  pugnacem  dii  im- 
mortales,  num  idcirco  (continuo)  jubent  convicia  dicere?  and  ver- 
gleichen zur  Construction  Soph.  Ant.  1249  d/uwals  ngo&TjGttv 
niv&oq  olxtlov  arivitv,  216  yttorigip  tto  tovto  ßaarüttiv  ngo&a, 
ygl.  Trach.  1049,  zur  Periodenform  y  727  f.  ovvtxa  rot  ntgi  6<öxi 
&tof  noXt/uijia  igya,  rovrexa  xal  fiovlrj  hMltts  ntgtlS ptvat  &l- 
Itav.  —  Dass  diese  Form  und  dass  ngoil^fn  in  dieser  Bedeu- 
tung bei  Homer  sonst  nicht  vorkommt,  hindert  diese  Erklärung 
gar  nicht.  Kommt  ja  auch  ngo&iovct  im  Sinn  von  ngorgtxovct 
nicht  vor,  noch  sonst  ein  Vergleich  der  Worte  oder  Schmähungen 
mit  Vorkämpfern.  Aristarch  war  hier  zu  befangen.  Wir  aber 
sollten  uns  auch  hiebei  erinnern,  dass  die  Horn.  Sprache,  wenn 
Kagelsbach,  Anna.  z.  ü.  8.  Aon,  8 
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auch  einen  allgemeinen  Typus,  so  doch  dabei  im  Einzelnen  eine 
grosse  Wandelbarkeit  der  Form  hat  (s.  Bekker  HBI.  136  und 
Friedlaender  NJbb.  Suppl.  HI  715).  So  ist  ngoMovfft  nicht  mehr, 
eher  weniger  auffallend  als  z.  B.  eine  Futurbildung  cft<fa><Tu  (Krü- 
ger Di.  36,  1,  1.  3,  1).  Solche  Erscheinungen  müssen  im  Zu- 
sammenhang betrachtet  werden ;  den  Anfang  dazu  hat  Hugo  We- 
ber im  Philo!.  16,  691  ff.  gemacht,  der  jene  Form  mit  xmWa), 
xrvnto)  u.  a.  zusammenstellt,  und,  da  die  Endung  —  ha  bei  ge- 
wissen Verbis  das  Zukünftige  bezeichnen  könne,  diese  deutlich 
auf  das  Futur  hinweisende  Bedeutung,  nur  in  diesem  Fall  nicht 
so  entschieden  ausgedrückt,  auch  hier  erkennen  will.  Diese 
Schlussfolgerung  scheint  indess  wieder  zu  weit  zu  gehen.  Denn 
wenn  auch  in  der  Urzeit  dies  die  Kraft  der  Endung  —  im  gewe- 
sen ist,  so  ist  dieselbe  in  der  historischen  vielfach  schon  erloschen. 
Dass  reiner  Stamm  auch  sonst  ohne  Weiteres  für  das  Präsens 
verwendet  (ji(k<o,  xlkopat,  l&ikw  devo/uai  u.  a.),  dass  ans  der 
zweiten  Haupt  conjugation  (—  fi$)  oft  in  die  erste  übergesprungen 
wird*)  und  bei  manchen  OloduBformen  (x<üjV)  noch  heule  zwi- 
schen Präsens  und  Aorist  die  Entscheidung  schwankt,  sind  be- 
kannte Dinge. —  Nun  noch  eine  kurze  Andeutung  über  die 
neuesten  Erklärungen: 

Rumpf  hat  in  seinen  Quaest.  Horn.,  Giss.  1850  p.  22,  die  Ari- 
starchische  auch  bei  Eustath.  vertretene  Ansicht  aufgenommen, 
7i Qorgixovct:  „wie  ein  ngöftaxof"  stürmen  ihm  die  Reden  voran, 
wenn  es  ans  Reden  geht.  Hagena  im  Philol.  8  (1852),  390: 
'verstatten'.  Rumpf  NJbb.  75  (1857)  102  -12)  begründete  seine 
frühere  Ansicht  ausführlich.  Inzwischen  hatte  Bekker  (1658) 
nach  Freytag's  Vorschlag  ngo&itoGtv  aulgenommen,  wogegen 
Friedlaender  NJbb.  79  (1859),  827  mit  Recht  sich  ausspricht. 
Bergk  Emend.  Horn.  (Halle  Progr.  12.  Jan.  1859)  hatte  bereits  die 
glückliche  Emendation  zu  Hes.  (s.  v.  xat.  go&fovat)  xat  ngo&tovd 
gemacht  und  mit  potentioribus  erklärt.  Aber  Rumpf  beharrte  bei 
seiner  Ansicht  NJbb.  81  (1860)  587.    La  Roche  im  Philol.  16 


•)  Nebenbei  sei  daran  erinnert,  dass  auch  in  andern  Sprachen,  auch 
in  lebenden,  solche  Anomalien  vorkommen.  Ein  paar  Beispiele 
aus  den  Veden  hat  Pott  EF  II,  1  p.  707  f.  angeführt,  welche  die 
Emancipation  von  Klasseneigenheiten  recht  anschaulich  machen : 
ich  will  die  so  gebildeten  Formen,  die  er  anführt,  hersetzen; 
es  ist  däti  (ganz  gleich  einem  griech.  efeoff*  oder  <fo'fi,  lat.  dat), 
statt  dad&ti;  imp.  vridhi,  krfdhi.  Ein  besonnener  Grammatiker 
darf  nicht  nach  späteren  Sprachgesetzen  an  diesen  Formen  ändern 
oder  sie  gewaltsam  anders  deuten. 
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(1860)  49  nahm  an  der  ganzen  Stelle  („gaben  sie  ihm  desswegen 
voraus  — u)  grossen  Anstoss.  Docderlein  Oeff.  Red.  372:  ideo 
ei  contnmeliosa  (oyfiöta  st.  bvtiönn)  dietn  procurront  (nt  npö- 
ftaxot).  Hug.  Weber  im  Philol.  16,  691  ff.  befriedigte  uns  am 
meisten  (s.  oben).  Dünteer  Arist.  (1862)  p.  39  f.:  „muss  er 
schmähen?11  ngo».  'auftragen,  befehlen'.  Doederlein  in  seiner 
Ausgabe  der  Ilias  (1863)  beharrt  bei  seiner  früheren  Ansicht.! 

—  [über  den  Infinitiv  s.  Krüger  Di.  55,  3,  21,  23;  oben 
zu  A  8;  H.  Weber  im  Philol.  16,  692  f.  —  oveldta  pv9. 
kann  hier  nichts  anderes  bedeuten  als  sonst,  z.  B.  Y  246.  — 
Gegen  die  Annahme  einer  Lücke  nach  diesem  Vers  spricht 
Nikanor.] 

292.  [vnoßirjdfjv ,  in  die  Rede  fallend.  Doederlein  hat 
jetzt  seine  OL  §.  312  aufgestellte,  von  Ameis  in  MützelTs 
Ztschr.  8,  633  und  Hagena  im  Philol.  8,  390  bekämpfte,  Er- 
klärung zurückgenommen  und  erklärt:  immiscendo  sua  verba 
colloquio  Agamemnonis  et  Nestoris.  Vgl.  auch  La  Roche 
Beobb.  über  d.  Gebr.  v.  vnb  p.  33,  oder  in  Ztschr.  f.  osterr. 
Gymn.  1861  Heft  V  unter  C,  I,  28.] 

293.  Mit  fi  yaQ  leitet  Achilles  den  Grund  ein ,  warum 
er  nicht  anders  handeln  kann,  als  er  handelt.  „Da  würde 
ich  ja  — .  [ovxidävo^  wahrscheinlich:  nequam.  Man  hält  es 
für  einfache  Ableitung  von  ovng  durch  ein  pädagogisches 
davog;  da  dies  aber  in  alten  Wörtern  (ftqxedayog  ist  kein 
solches)  nicht  feststeht  (fjnedayog  s.  Doederlein  Gl.  §.  2342, 
Düntzer  zu  #311)  ist  jene  Erklärung  wol  nicht  ganz  sicher*).] 

294.  ei  dy  aoi  nav  eq/ov  vneigopcci,  ozxi  xsi>  einfjs, 
wenn  ich  dir  gar,  wie  du  willst,  in  allen  Dingen  nachgeben 
soll.  [Gegen  die  Schreibart  o,%%t  oder  o  %xi  s.  Bekker  Horn. 
Bl.  150,  20.] 

Nicht  das  ist  bei  dieser  Stelle  die  schwierige  Frage,  ob  'vnü\o- 


*)  Sollte  ein  Zusammenhang  mit  J«/oj,  Iheilen,  stattfinden  =  lv 
oixtfvos  fiipH?  dann  wäre  hierin  der  von  Curtius  GZ  I  n.-256 
nicht  unwahrscheinlich  geglaubte  Zusammenhang  mit  n.  270 
ftovvat  (vgl.  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  I  388)  durch  to  dtiyog  («)  noch 
wahrscheioheher.  Mit  «fa^ai,  cT/yVf«  darf  man  es  wol  schon  aus 
lautlichen  Gründen  nicht  zusammenbringen. 

8  • 
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ftat  Indicativ  des  Futurs  oder  Conjunctiv  des   Aorist  ist,  son- 
dern vor  Allem  ist  zu  erwägen ,  was  den  Dichter  bewogen  hat, 
den  Vordersatz  nicht  dem  Nachsatze  entsprechend  zu  gestalten, 
also  nicht  zu  sagen  vntU-ntfj,  was  er  auch  gekonnt  hätte.  In 
der  Klage  Agamemnons,  dass  Achilleus  alle  meistern  und  alle 
commandiren  wolle,  findet  dieser,  mit  feindseliger  Missdeutung 
des  Gegners,  die  Zumuthung  ausgesprochen,  er  solle  sich  diesem 
in  allen  Stücken  fügen,  was  klar  hervorgeht  aus  v.  295  SUoiGty 
<fij  xavt*  imriilto.  Diesen  angeblichen  Willen  Agamemnons 
denkt  er  sich  in  der  Zukunft  realisirt,  indem  er  sagt:  gesetzt, 
ich  gebe  dir,  wie  du  willst,  in  Zukunft  in  Allem  nach  (xat  dtj 
int$o{iai)\  würdeich  in  diesem  Falle  nicht  ein  Feigling  heissen? 
Eine  Annahme  für  die  Zukunft  nicht  im  eigenen  Sinne,  sondern 
im  Sinn  und  Willen  eines  Andern  als  wirklich  gesetzt,  haben 
wir  auch  Sl  56,  ferner  </>  169,  welche  Stelle  weder  mit  Wolf 
noch  Bekker,  sondern  folgendermassen  zu  interpungiren  ist: 
AfuSdtc,  nolov  Gt  tnog  <f>vytv  $qxos  odovxwv;  Jtivov  r  ogya- 
Xiov  rey  —  vt/Ltiooüifjai  cfi  t   axoviov  — ,  fl  <fr\  xovro  yt  to$ok 
&QiGxrjag  xtxaJrjGd  &v/uov  xcct  ipvxtjq  *ncl  ov  dvvttGat  Gv  ra- 
vvGGai,  wenn  gar  dieser  Bogen  den  Fürsten  das  Lehen  kosten 
soll.    Diese  Stellen  so  wie  der  Umstand,  dass  bei  Homer  wol 
vntlfofittt,  aber  kein  vntilä^v  vorkommt,  sprechen  auch  für 
futurische  Auffassung  dieses  vntilofiat.   Vgl.  *  462  co  484.  Lys. 
3,  43  und  Bremi's  Exc.  VII;  Paus.  2,  29,  6;  Eur.  Jon.  375;  Or. 
599;  Hipp.  461,  484;  Bacch.  786  f.;  Ar. Ran.  13.  [Matthiae  §.624 
Anm.  2  extr.,  Rost  §.121,  10  A,  b  (p.  632  ed.  VII)  scheiden  nicht 
genug;  richtig  Aken  GZ  d.  L  v.  Temp.  u.  s.  w.  §.  22  extr.;  s. 
auch  Füisting  Theorie  d.  Modi  u.  Temp.  §.21.]  —  Ucbrigens  ver- 
hält sich  nav  tgyov  zu  vnti^o/jnij  wie  oben  v.  289  a  zu  ntlct- 
G&at.  [La  Roche  H.  St.  §.  43,  89:  der  bei Transitivis  gewöhnliche 
Objectsacc. ;  über  hntixu,  vor  etwas  weichen,  s.  La  Roche  Beobb. 
üb.  d.  Gebr.  v.  hno  p.  44  unter  C,  II,  77  auch  in  Ztschr.  f.  oe- 
sterr.  Gymn.  1861  Heft  V.  Wegen  des  Digamma Bekker  Berl.  MB 
1864,  187.   Üeber  den  ganzen  Vers  vgl.  Düntzer  Arist.  p.  42  f. ; 
über  die  Clausel  desselben  Ameis  zu  t,  406  Anhang.] 

295.  alXoiviv  ö*i}.  Weil  aXXog  einem  Indefinitum  gleich 
gilt  (Hart.  I  p.  281),  so  hat  drj  bei  diesem  Worte  die  näm- 
liche Kraft,  wie  bei  xiq,  (Hart.  p.  277),  die  Kraft  nämlich, 
das  Unbestimmte  determinative  in  seiner  Unbestimmtheit 
festzuhalten.  vAXXoi  sind  also  irgend  Andere,  wer  sie 
auch  sein  mögen;  vgl.  tj  200  <p  160  N  776.  [Besser  zieht 
man  wol  cty  zum  Imperativ,  wie  Bäumlein  Part.  104;  ciXXoi- 
aiv  hat  sich  nur  des  Gegensatzes  wegen  vorgedrängt.] 
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—  f*V  ?u(>  e'funye  trijfMtiv.  Fuq  gibt  an,  warum  der  Dichter 
sagt:  ullotGiv  ravr  emtiXXeo.  Vers  296  ist  von  Bek- 
ker  ausgeworfen  worden,  auf  die  Autorität  hin  von  Schol. 
A  [Aristonikus]  und  wegen  Eustathius'  Bericht. 

Schol.  A  ist  corrupt  durch  Aasfall  einiger  Worte:  xoivor  ro 

innUlio,  xal  6  yrtg  .    Nun  mnsste  etwas  über  y«p  gesagt 

sein.  [Friedlaender:  xrri  inl  ro  yttQ  tfiotyf'  negnttfos  ovy 
xrl.)  Jetzt  hebt  erst  das  Urtheil  über  den  fraglichen  Vers  an: 
ntgiceoc  o  '  <fio  a&fTflrai  •).  Schon  Freytag  bemerkt,  dass 
der  Vers  zwar  keineswegs  unentbehrlich,  aber  eben  so  wenig 
der  Fülle  homerischer  Diction  unangemessen  sei.  [„Er  ist  viel- 
mehr beabsichtigte  und  notwendige  Antithese  zu  v.  289.  Achill 
spricht  hier  nach  seinem  Charakter  gerade  und  offen  denselben 
Gedanken  [seinerseits]  aus,  den  Agamemnon  dort  maskirt  hatte. 
Daher  wie  170."  Amcis  NJbb.  65,  631.  Also  ein  Sarkas- 
mus,  wie  ihn  die  Tragiker,  besonders  in  Stichomythien  Sophokles, 
gern  anwenden.  Gleichwol  llisst  sich  nicht  leugnen,  dass  ohne 
diesen  Vers  die  Gedankenreihe  kraftiger  abschliesst  und 
dieser  seine  Existenz  der  Verkennung  der  Constr.  «no  xoivov 
verdanken  kann.  Düntzer  Arist  p.  42  will  freilich  296  —  808 
auswerfen.] 

296.  [ola> ,  oloiiat**),  opinor,  hat  hier  die  Bedeutung: 
gedenken,  vorhaben,  wie  auch  in  A  170  (s.  dorts.)  N  262 
<D  399  #  208  %  215  <p  79  —  %  581.] 

297.  [Uebergangsvers  mit  folgendem  Asyndeton;  daher 
Punkt  am  Ende.   Ameis  zu  n  299.] 

298.  XeQcrl  fiep  findet  im  Folgenden  keinen  entsprechen- 
den Gegensatz,  der  etwa  so  hätte  lauten  können:  mit  mei- 


•)  Andere  mir  unwahrscheinliche  Vermuthungen  in  Düntzers  Ree. 
von  Pluygers  I'rogr.  de  carm.  Horn.  —  retractanda  editione  bei 
Jahn  NJbb.  LV1I1  1  p.  19. 

'•)  Das  Wort  erscheint  fast  immer  in  Diärese,  daher  ein  Consonant, 
vielleicht  Di  gamma,  ausgefallen  sein  wird.  Ob  oj(w  mit  oftwvoe 
zusammenhängt?  ob  „es  schwant  mir14  mit  dem  Schwan?  (s. 
Weigand  WB  d.  d.  Synon.  II  n.  974  Anm.  p.  94  ed.  2).  Man 
wäre  versucht  ein  opio,  von  dem  opinor  stammen  muss  (Ebel  b. 
Kuhn  6,  216),  damit  zu  vergleichen,  wenn  nur  die  wenigen  Bei- 
spiele mit  n  statt  Curtius  GZ  II,  175  f.,  und  opilio  statt  ovilio 
(?  Pott  bei  Kuhn  7,  93  Note)  auareichten  dies  zu  gestatten. 
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nen  Armen  zwar  werde  ich  nicht  um  die  Briseis  fechten, 
im  Herzen  aber  deines  Uebermuths  stets  gedenken.  Aber 
das  im  Verlauf  der  Rede  genannte  xovgrjg  veranlasst  den 
Gegensatz  %&v  äXXiav.  Siehe  zu  v.  20.  [Sinn:  zum  Hand- 
gemenge will  ich's  diessmal  nicht;  kommen  lassen;  aber  um 
so  gewisser  bei  der  nächsten  Gelegenheit.  Der  Gegensatz 
zu  pev  wäre  eigentlich  iniecrat  ;  vgl.  304  u.  211.] 

299.  enel  fi  atpiXead'i  ye  doyreg.  r&  markirt  den  Ge- 
gensatz der  in  öovreg  liegt:  weil  ihr  mir  sie  nehmt,  nicht 
als  mein,  sondern  als  euer  ursprüngliches  Eigenthum,  d.  i. 
als  die  Geber.  Vgl.  K  236  P  489 ,  wo  auch  der  Gegensatz 
in  v<ai  ruht.  [Einfacher  zieht  man  ye  hier  wol  zu  atpiXsG&B 
als  dem  Hauptbegriff  (mit  Ameis):  da  ihr  mir's  doch  nehmt;  . 
im  Gegensatz  zu  dovteg.] 

Es  unterliegt  nämlich  keinem  Zweifel,  dass  ye  und  nlg  in  ei- 
nem enge  verbundenen  W örtercomp  1  e xe  auch  vor  dem- 
jenigen Begriffe  stehn,  auf  welchen  eich  ihre  Kraft  bezieht  Dies 
ist  allgemein  anerkannt  für  Präpositionalausdrücke  und  für  No- 
mina, welche  den  Artikel  haben,  siehe  Kröger  Gr.  §.  69,  15  n.  2. 
[Vgl.  Klotz  zu  Devar.  II  p.  326;  Weber  zu  Dem.  Aristocr.  p. 
498.]  Aber  auch  andere  Fälle  sind  nicht  eben  selten.  Aesch. 
Choeph.  504  ovr<o  yäg  ov  r^ytjxag  ovM  neg  &uytoy,  i.  e.  owef« 
&at><öv  neg'  Agam.  340  ovx  av  y  kXovreq  nlbig  ctv&üXoitv  äv' 
948  m$ov'  xgäroe  plvrot  nagte  y  txiov  Ipoi.  Soph.  OR  252 
avÖQoe  y  Aglcrov,  ßaßtXtcos,  6X(oX6rog'  1319  tag  <f  r}&iXr)Oa  fit]- 
6k  y  «y  yvtovtti  nore'  Electr.  1169  xcti  /uijv  oqqs  ye  navgee 
Twv  IfidSy  xttxtoy,  wie  Antig.  741 ,  wo  nach  Kreons  Worten :  c5 
fitagov  jjfroc  xttl  yvvatxos  varegoy  Hämon  sagt:  ovray  Woic  fjcGo) 
ye  rojy  alffxgäv  lf*ky  und  der  Sinn  offenbar  der  ist:  ei  xnl 
yvvatxbg  varegoy  (xe  Xiyet$,  roly  ye  alffygojy  ovx  av  ijaca)  ft 
tXotg.  Vgl.  auch  Sauppe  zu  Dem.  Olynth.  8,  12:  xrti  Xvety  ye 
xrX.  Ferner:  Dem.  Onet.  2,  9:  ovxovv  ort  y  tnmgxi)G%v  &y  pr. 
Phorm.  50  elui  ye ;  vgl.  Andoc.  1,  86.  Xen.  Cyrop.  6,  3  10.  Man 
sehe  auch  was  Krebs  Antib.  p.  673  über  die  Stellung  von  quo- 
que  bemerkt  [  und  Weissenborn  zu  Liv.  80,  42,  2  über  die  von 
quidem.  Auch  Dem.  Ol.  1,  2  ra  /  tpoi  doxovvra  scheint  mir 
trotz  Franke  yi  eher  zu  Ipol  zu  gehören.  Ameis  NJbb.  66,  862 
wollte  die  obige  Lehre  nicht  gelten  lassen;  ich  kann  ihm  nicht 
beistimmen;  auch  Bäumlein  Part.  p.  67  f.  ist  für  obige  Auffas- 
sung. Vgl.  auch  «  223  Inei  <sk  ye  roloy  lyetvaro  ftrjT*ig>  So 
wird  wol  auch  t  215  yi  nicht  zu  gehören.] 
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—  [Zenodots  Lesart:  tnel  q*  i&iXetg  a<peXi<r&ai  ist  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  unpassend  und  daher  schon  von  Ari- 
starch  die  Diple  periastigm.  vor  den  Vers  gesetzt  s.  La  Roche 
TZS.  p.  31  u.  Aristonik.  Auch  Düntzer  Zenod.  p.  97  er- 
klärt sich  gegen  diese  von  Zenod.  erfundene  Lesart] 

—  Warum  sagt  der  Dichter  &<pHtate  im  Plural?  Weil  Achilleus  die 
Schuld  seines  Verlustes  in  so  fern  auf  Alle  schieben  kann,  als  sich 
seines  Rechtes  Niemand  annimmt  und  dem  Agamemnon  wehrt. 

[?  s.  276.  'OQyjj  d*  xoiyonoitl  tlf  anttyras  rr\y  alrlay,  toV 
(den  eigentlichen)  nirtoy  tt}s  &<f>aiQlaf<os  ityvooiv  (ignorirend) 
So  glaube  ich  wird  nach  Heffter's,  Lebr's  und  Friedlaender's  Be- 
serung  der  Text  von  Aristonik as  Bemerkung  erst  vollständig 
hergestellt.,  Die  Construction  des  Verbs  mit  doppeltem  Accus. 
(8.  Friedl.  Ariston.  p.  60.  21 :  CWKayser  im  Philol.  17,  716)  gehört 
zu  den  Beispielen  b.  La  Roche  HSt.  §.  104.  2,  6.] 

301.  avehav.  ^AveXelv  y  etwas  vom  Boden  aufheben; 
vgl.  Ast  zu  Plat.  Legg.  XI,  cap.  1  p.  509.  Oiqeiv  aber 
ist  auferre,  wie  oft.  [aixoycog  ipeio  ist  Gen.  absol.  wie 
T  273,  vgL  Ü  289  ipeio  pev  ovx  i&elovffijg^  und  Ameis  zu 
C  157.  Ausführlich  hat  Classen  Beobb.  IV  p.  30  ff.  diese 
grammatische  Erscheinung  behandelt.] 

302.  el  d* ,  d.  i.  ei  de  ßovXei.  M\v  bei  aye  dringt  auf 
Verwirklichung  der  Handlung,  wie  unser  doch  beim  Impe- 
rativ; Exc.  I,  13.  Doederlein  Gl.  1,38  erklärt  brachylogisoh: 
ei  6*  ä^etg  äye  d.  h.  wenn  du  es  thun  willst,  so  thu'  es 
jetzt  oder  gleich.  Ich  weiss  damit  die  Stellen  nicht  zu  ver- 
einigen in  welchen  blos  ei  de  steht.  [Kühner  §.  823,  4 
ebenso.  —  Düntzer  zu  a  271  dagegen  hält  hier  ei  nicht  für 
die  Conjunction,  sondern  für  auffordernde  Interjection,  gleich 
eia.  Dann  ist  mir  aber  de  (nach  einer  Interjection!)  sehr 
bedenklich.] 

Dass  et  df  durch  die  Ellipse  ßovla  zu  erklären  ist  (vgl.  Nitzsch 
zu  a  290  t  87),  beweisen  Stellen,  wie  I  262  (l  <f£,  <fv  ftfy  fitv 
axovßoy.  Dass  es  aber  mit  aye  dergestalt  zu  einer  unantastba- 
ren, unveränderlichen  Formel  der  Aufforderung  zusammenge- 
wachsen ist,  dass  die  adversative  Kraft  des  &i  verloren  geht, 
zeigen  nicht  nur  die  Stellen,  wo  es  ohne  ein  vor  ihm  denkbares 
d  piv  die  Anrede  beginnt,  z.  B.  p  686  vgl.  z  376  W  681,  son- 
dern auch  und  insbesondere  diejenigen,  in  welchen  es  selbst  den 
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Nachsatz  beginnt.  So  <f  831  «J  fi*v  <fi}  9e6(  lett*  &(oti  rt  fxlvtt 
aväfjcy  tl  <T  6yt  fio$  xal  xflrov  otCvQo*  xaruktlov.  X  379.  So 
auch  nachahmend  Apoll,  Rhod.  1,  657  tu  tpikat,  tl  <T  ayt  Sij 

—  Iva  yvebaci  xal  ollde  sc.  was  geschiebt.  Achilles  for- 
dert den  Oberkönig  auf,  jetzt  gleich  in  Gegenwart  der  Ver- 
sammlung eine  Gewaltthat  zu  versuchen.  Das  zu  ergänzende 
Object  von  yxcauxri  ist  ganz  allgemeiner  Natur,  wie  z.  B. 
X  296  "Extcoq  <P  eyvon  tpw  ivi  (pqeclv  sc.  wie  es  um  ihn 
stand,  unten  v.  333  avräq  b  eyvco  i^civ  ivl  (pgeal  sc  was 
sie  wollten.  VgL  Exc.  XVIII,  9.  Besonders  Lys.  3,  35  %b 
yäq  psiqdxiov  <ag  k'yvw  — .  pTgL  B  419.  Bei  all  diesen  Stel- 
len ist  ein  formelles  „e  su  zu  ergänzen.  So  weit  stimme  ich 
Ameis  NJbb.  65,  358  bei;  s.  zu  A  76  Note.] 

303.  Das  Asyndeton  bei  diesem  Verse  macht  die  Un- 
mittelbarkeit und  Raschheit  der  Folge  anschaulich,  welche 
eine  Gewaltthat  haben  würde.  Vgl.  über  das  Asyndeton  bei 
avxlxa  unten  zu  A  539  B  442.  [alipa,  jählings.  Für  die 
Stellung  im  Vers  vgl.  Ameis  zu  o  469  n  221  Anh.,  für  die 
Ableitung  von  aim)?*)  Doederlein  Gl.  §.  968.  —  Ableitung 
des  tQtaetv,  hier:  strömen,  bei  Doederlein  Gl.  §.  2310;  vgl. 
Buttmann  Lexil.  I,  70  f.;  Curtius  GZ  I  319.] 

304.  wg  rcoy.  Nach  einem  recapitulirenden  Pronomen 
oder  Pronominaladverbium  steht  ein  gleichfalls  recapituliren- 
des  Demonstrativum  unzählige  Male  mit  yi.    Exc.  IV,  6,  b. 

305.  Es  ist  für  das  Verständniss  der  ganzen  Oeconomie  der 
Ilias  höchst  wichtig  zu  beachten,  dass  Agamemnon  die  Versammlung 
als  der  bei  weitem  schuldigere  Theil  verlässt.  Auf  ihm  lastet  zwar 
nicht  mehr  die  Hisshandlung  des  Priesters,  indem  er  sich,  um  den  Gott 
zu  sühnen,  zur  Rückgabe  der  Chryseis  entschlossen  hat;  aber,  dem 
Achilles  gegenüber  hat  er  Unrecht.  Nicht  nur  hat  er  den  Streit  mit 
Achilles  ohne  dessen  Schuld  begonnen  (vgl.  b  378  ty<o  f  wxov 
Unalvtav),  sondern  auch  seine  Drohung  trotz  Nestors  Bitte  nicht  zu- 
rückgenommen ,  während  sich  Achilles  zweimal  bezwungen  hat,  ein- 


*)  Ob  dieses  selbst  von  Eustath.  und  Lobeck  Rhem.  283  Elem.  222 
mit  Recht  von  «nrto  =  avvanTtof  abgeleitet  wird,  bezweifle  ich; 
obwol  auch  mit  Hesychs  alnoe  nicht  viel  anzufangen  ist. 
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mal  indem  er  sich  von  der  Göttin  zurückhalten  liese,  sodann  indem  er 
sich  zur  Herausgabe  der  Briseis  versteht.  Wenn  er  jetzt  grollt,  so  ist 
er  in  seinem  Recht;  sein  Groll  wird  erst  dann  ein  Unrecht,  als  er  die 
flehende  Bitte  verschmäht.  Vgl.  /  515  ff.  [Dieser  Vers  hat  im  cod. 
Ven.  die  Diple  pericst. ;  vielleicht  entlehnte  Aristarcb  hieraus  einen  Be- 
weis (s.  WRibbeck  Philol.  8,  656)  gegen  Zenodot,  etwa  aus  dem  Dual 
wie  K  545;  a.  Ariston.,  u.  Düntzer  Zenod.  p.  64.'—  üeber  den  Rhyth- 
mus s.  Hoffmann  QH  I  p.  88.] 

306.  ini  xXurlag  xai  vrjag  itoag.  Die  Schiffe,  etcrai  ge- 
nannt als  e£  kxaziqov  psQOvg  Vffcog  nXiovffai,  waren  an's 
Land  gezogen  (vgl.  unten  v.  484  ff.)  und  von  den  aus  Holz 
leicht  gezimmerten  Lagerhütten  umgeben. 

—  [et (Tat,  kunstgerecht,  gleichmässig  gebaut,  bezieht  sich 
auf  die  Symmetrie  im  Bau  des  Schiffes,  auf  die  Regelmässig- 
keit und  das  Ebenmaass  in  der  Oonstruction  desselben,  be- 
zeichnet  also  wie  xaXrj,  7T€QixalXrjg ,  eveqy^g  das  Schiff  als 
Kunstproduct.   S.  Schuster  in  Mützell's  Ztschr.  14,  454  f.] 

307.  Mevoiriadr} ,  dem  Patroklos,  Sohn  des  Menoitios; 
vgl.  A  765  f.  Haupt  in  seinen  Zusätzen  zu  Lachmann  p.  99 
[und  Düntzer  Arist.  p.  44]  findet  es  bedenklich,  dass  Patro- 
klos hier,  wo  er  zum  ersten  Male  vorkommt,  nicht  näher 
bezeichnet  werde  als  durch  das  Patronymicum.  Wir  machen 
aufmerksam  darauf,  dass  auch  der  für  die  Odyssee  so  wich- 
tige Schweinhirt  Eumaios  in  der  ersten  Stelle,  wo  er  genannt 
wird,  (o*  640)  ebenfalls  blos  <rvßcotfjg  heisst,  so  auch  v  404 
£  7 ;  der  Name  erscheint  erst  £  55.  [Jeder  Zuhörer  kannte 
ja  von  vorneherein  den  Menoitiaden,  und  den  Schweinhirten, 
so  gut  als  den  Atriden  und  Peliden.  Sogar  der  Naubolide 
wird  &  116  nicht  genannt;  freilich  ist  dies  wol  (s.  Düntzer) 
lieber  nicht  als  Patronymicum  zu  nehmen.  —  Auch  dieser 
Vers  hat  die  Diple  periest.  in  cod.  Ven.  —  Metrisches  zu  A  400.] 

308.  [Unter  aXg  ist  immer  das  Meer  an  der  Küste  ge- 
meint; Goebel:  das  Meer,  in  MützelPs  Ztschr.  9,  521  ff.  Also 
salum  der  Bedeutung  nach;  aber  etymologisch  nicht  damit 
verwandt,  sondern  mit  sal:  Curtius  GZ  H  125,  Kopp  in 
NJbb.  82,  516  ff.  sub  n.  3.] 

309.  [hlxotri  noch  16mal  in  vierter,  dxoai  5mal  in  fünf- 
ter Stelle:  IBekker  Berl.  MB  1864,  187  Note  1.] 
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310.  [avä  —  eiaep  vgl.  £  280  N  657  3  209  und  dazu 
Classen  NJbb.  79,  304  und  Merkel  ProlL  zu  Ap.  Rhod. 

p.  Lxxnij 

311.  [iv  ist  nicht  etwa  mit  eßrj  zu  verbinden,  sondern 
adverbiell:  unter  ihnen,  wie  B  588  U  551  6  653.  Povelsen 
Emend.  loc  aliq.  Horn.  Hauniae  1846  p.  21  f.] 

312.  ol  fiev  enen  dvaßdvxeq  ht&nXtov,  d.  i.  dvaßdpteg 
tneiva  ininXtov  siehe  unten  zu  v.  594. 

313.  anoXvpalve<r&ai.  Wolf:  die  Xvfjkata,  Bordes,  von 
sich  wegschaffen.  Diese  Waschungen  sind  keineswegs  blos 
eine  medicinische  Maassregel  oder  die  gewöhnlichen  Wa- 
schungen, die  man  vornimmt  vor  einem  Opfer,  sondern  sym- 
bolischea  Abthun  der  Schuld,  welche  in  Folge  von 
Agamemnons  Beleidigung  des  Gottes  auch  am  Heere  mit 
der  Pest  gestraft  worden  war.  Desswegen  wird  auch  das 
Reinigungswasser,  welchem  sich  das  Sündliche  gleichsam 
mitgetheilt  hat,  ins  Meer  geschüttet,  um  in  diesem  unterzu- 
gehn  und  zu  verschwinden  und  keinen  Menschen  zu  beflecken. 
[Zu  Pausanias'  Zeit  und  schon  früher  nannte  man  xad-dq- 
fuxta,  was  hier  XvfiaTcc,  wie  er  8, 41, 2  unter  ausdrücklicher  Be- 
zugnahme auf  diese  Stelle  vermuthet.  Näheres  über  diese 
Synonymie  bei  Giseke  im  Philol.  8,  199  f.  oder  HP  p.  142  f., 
wo  insbesondere  Hesych  s.  v.  Xvpaw  —  va  yäq  Tijg  vogov 
xovxiüxt  za  xa&dqiiaTa  betont  wird.]  Vgl.  Hermann  got- 
tesd.  Alterth.  §.  23,  25,  Horn.  Th.  VI,  28. 

[Da  die  Wörter  auf  — ^u«  (wie  die  auf  — men)  eigentlich  das 
Parlicipialsuffix  — plroy*)  enthalten,  so  ist  Xvpa  eigentlich  das 
Abgewaschene,  formell  s.  v.  a.  Ulovfikvov  (Curtius  GZ.  I  43. 
386:  Spülicht).] 


*)  Da  dies  Passivo-Medium  (Subjectivum  bei  Ahrens)  ist,  so  hat  es 
die  Fähigkeit  beide  Genera  zu  vertreten  z.  B.  S/j/utt  medial :  Auge, 
passive:  Anblick.  Meist  aber  eines  von  beiden;  passive:  itgayfAtt, 
noltjfitt,  (?*}[*<*■>  yQttfifia,  stramen,  seinen,  agmen,  germen  (st.  gcn- 
men)  u.  a.,  active:  Sifffitt,  Qvpa,  nvfvfjut)  flumen,  lumen,  fulmen 
und  so  die  meisten  auf  —  mentum.  Diese  auch  von  Doederlein 
aufgestellte  Lehre  behandeln  im  Zusammenhang  die  sprachver- 
gleichenden Werke  von  Bopp  III  §.  801  (2.  ed.),  Schleicher  Comp. 
§.  219  p.  381,  Leo  Meyer  II  268  f. 


Digitized  by  Google 


Iüas  I,  814-816. 


123 


—  [«Fö/yf,  jussit,  Imperf.,  wofern  nicht  etwa  ay<oyn  zu  schrei- 
ben ist.  Vgl.  auch  Krüger  Di.  39,  Düntzer  zu  g  582.  Das  Wort 
ist  etymologisch  interessant;  die  Perfectform  ist  offenbar,  wie 
schon  Buttmann  A.  Gr.  II  115  erkannte,  die  ältere.  Wie  sie  aber 
entstanden ,  war  ihm  noch  dunkel.  Benfey  gibt  bei  Kuhn  9, 
128  ff.  eine  ansprechende  Vermuthung;  der  Stamm  des  Worts 
wäre  ursprünglich  statt  «y,  die  Form  a^yv/jat  führte  in  der 
Aussprache  zu  einem  Stamm  ayy  d.  h.  avy  (wie  ?vx,  rt»'*),  re- 
duplicirt:  ayayx  (wie  \vtyx,  hvav$)\  die  Perfectform  mit  noch- 
maliger Reduplication,  aber  mit  Ausstossung  des  in  den  Stamm 
gedrungenen  Parasiten-Nasals:  eigentlich  ny-rjv-o(y)y  a  (wie  ly- 
qy  oiv)xtt>  t)y-o(v)9-tt)\  anstatt  aber  eine  zweimalige  Re- 
duplication anzunehmen,  verlängerte  sich  der  Stammvocal  und 
so  wird  aus  etyx:  «vtoya*).  Das  Wort  bedeutet  ursprünglich: 
beengen,  dann:  zwingen,  gebieten.] 

314.  [Iv/urtra  ßaklov  schrieb  oder  beliess  Aristarch.  Bekker 
schrieb  nun  Ivftar'  fßaXlov  s.  HB1.  148,  und  stellte  das  Aug- 
ment in  ähnlichen  Stellen  am  Versschluss  auf  Kosten  des  vor- 
vorhergehenden Worts  her,  gegen  ausdrückliche  Zeugnisse.  Nä- 
heres gegen  diese  Methode  bei  WCKayser  im  Philol.  18,  684 ff.] 

[315  17  hält  Düntzer  Arist.  p.  184  für  eine  schlechte  Ein- 
dichtung-,  seine  Gründe  erscheinen  mir  subjectiv.  Eher  möch- 
ten wir  Giseke  beistimmen,  der  auch  einen  sprachlichen  Grund 
gegen  die  Aechtheit  zugleich  neben  einer  rhythmischen  Anomalie 
geltend  macht:  Philol.  8,  199  f.  oder  HF  p.  142.  Allein  schliess- 
lich findet  doch  auch  er  in  der  Wiederkehr  von  Phrasen  und 
Verstheilen  eine  Hauptstütze  seiner  Ansicht  ] 

316.  Ttaqä  Stv  äXog.  Qiv  ist  Accnsativ;  i  45  noXXa 
de  ptjXa  l(rya£o*>  naga  dlvor  £  346  ctvtoi  <T  —  iaavpivtas 
naqa  Siva  &aXa<r<Tfi$  doqnov  tXovto,  indem  sich  bei  diesen 
Handlungen  die  Personen  eine  8trecke  weit  den  Strand 
entlang  verbreiten. 

[&TQvyiTon>,  des  unermüdlich  wogenden,  nach  Herodian  (in  EM 
167,  13  vgl.  Damm,  Rost  e.  v.,  Lobeck  Proll.  p.  146  not.,  Cur- 
tius  II  173)  aus  «t^toc  vgl.  ärttroc;  auch  Hesych  s.  v.  kennt 
die  Erklärung:  «xtaanoyi^og^  vgl  Lob.  Proll.  874.  Doederlein 
$.  2436:  von  arargvCnv  aufgährend,  aufbrausend  und  murrend, 
nach  Art  des  gährenden  Hosts.  P  425  u.  hymn.  Cer.  67.  457 
auch  Epitheton -des  Aethers.  Aber  schon  Euripides  scheint  durch 


*)  Ganz  wie  im  Sanskr.  aus  dambh:  dada'bha. 
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die  falsche  Volksetymologie  verleitet  zu  sein,  das  Meer  uxa^mtfra 
ntditt  zu  nennen.  S.  Docderlein  zu  327.  Anderer  Ansicht,  an 
der  alten  Ableitung  festhaltend,  ist  AG  übel  in  Miitzell's  Ztschr.  IX 
642  f.  Eine  Andeutung  nrgv -y«ro?  nach  Analogie  von  rijlv-yt- 
roc  zu  theilen  und  abzuleiten,  bei  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  II  255.  ] 

317.  eXurffOfidvf}  neql  xanvy ,  nicht:  neQtehffffOfiivt}  xa- 
nv$,  umwickelt  vom  Rauche,  sondern:  sich  emporwirbelnd 
innerhalb  des  Rauches. 

Diese  Bedeutung  von  ntgi  und  a^tf  l,  innerhalb  einer  Sphäre, 
eines  Raumes ,  lässt  sich  durch  die  ganze  Grücität  verfolgen. 
[Von  ly  dürften  sich  beide  Präpositionen  so  unterscheiden,  dass 
dies  zunächst  einen  Punkt  innerhalb  bezeichnet,  jene  aber  eine 
Erfüllung  des  Raumes  innerhalb  einer  Peripherie:  rundum 
i  n  — -.  Doch  scheint  dies  nur  für  die  Construction  mit  Dativ 
(Locativ)  zu  gelten.  S.  auch  zn  a  305.  ]  <r  307  «mix«  Xnunirf 
p«f  (Kohlpfannen,  Feuergeschirr)  TQtlq  Hcracav  ly  /jeynQotßtv, 
o(pga  <f(tfivotfv'   ntpi  eft  xäyxavn   &ijxay,  tf>  11.  Tptüfc 

Ivvfov  Iv&a  xttl  tv&a  tXiceö/Jtvot  ntgl  divag,  sich  herum  trei- 
bend in  den  Strudeln.  [ Richtiger  wol  Ameis  NJbb.  65,  855:  um 
die  Strudel  herum.]  n  157  Ivxot  cSc  töfioqiayoty  rolölv  rt  ntgl 
qpfGiv  äontToe  rtlxr).  [Ein  eklatantes  Beispiel  ist  X  95  dgnxcjy 
tltGcdfifyog  ntgl  xtijj.  Vgl.  auch  Ausdrücke  wie  negi  ftv/jol, 
negl  xrjgt.  Allenfalls  Hesse  sich  auch  so  erklären  K  10  xytetttjty 
■  #t  Tf  <f(3/ua  7ifQt  ffTfyttxiCfrcei  avljj,  wenn  nicht  die  nun  reeipirte 
Schreibung  ntgici (ytixlCtra*  vorzuziehen  wäre  •).]  So  auch  Hymn. 


*)  Man  gestatte  eine  Bemerkung  hiezu.  x  11  zeigt  durch  den  Ge- 
gensatz, dass  in  v.  10  enthalten  sein  muss,  was  die  Winde  am 
Tag  thun;  statt  dessen  ist  gesagt,  öm/au  niQiGTfvaxfaTcu  avkf)' 
also  sind  die  Winde  (wie  schon  Faesi  vermuthete)  bei  Tag  gleich- 
sam bei  ihrer  Arbeit  gedacht,  sie  tosen  zu  Haus,  weil  aus  der 
ehernen  Mauer  (x  3)  jedenfalls  nur  der  gerade  wehende  Haupt- 
wind hinausgelassen  wird,  Nachts  aber  schlafen  sie.  Für  die  Be- 
ziehung der  Präposition  zum  Verbum  spricht  die  Vergleichung 
von  x  454.  398  g  541  v  227,  welche  zugleich  zeigen,  warum  der 
Dativ  avXfj  nicht  von  7iegt<rrfy.  (circumtonat  aulam)  abhängig  zu 
machen  ist.  Es  ist  der  Locativ:  im  Hofe.  Dieselben  Stellen 
rechtfertigen  die  Lesart  p  241  aptpl  tf*  nlrgt}  (statt  nhgij)  cf*i- 
yov  ißfßQvxft-  Alle  Conjecturen  zu  x  10  (auch  die  von  Schaefer 
aufgestellte  von  Nitzsch  empfohlene  von  Bckker  aufgenommene: 
avlg  =  avbjca)  sind  unnöthig.    Aus  der  freien  Anwendung  des 
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Demet.  429  avrag  iyio  dQtnofitjy  ntpl  xagfAtcrt,  in  Freude,  wie 
Aesch.  Choeph.  35  ntgl  <poßcp,  in  Furcht,  Pers.  696  ag^alm  ntgl 
ragße$-  Plat.  Phaed.  112  E  ujy  ro  ftiy  fjiytcroy  xal  ?£a>Tora>  ptoy 
nfpl  xvxXb)  (im  Kreise  herum)  6  xttkovfifyos  Slxtavot  i<rr»' 
vgl.  Lob.  Phryn.  p.  9.  Für  <?«vi  vgL  [x  517  ßo&goy  ogv^tu  — 
ap(p  avTÜ  (f*  x°*ly  /f^ai,  nicht:  rund  um  die  Grube,  sondern 
rundum  in  der  Grube].  Eurip.  Bacch.  1229  x«i  rijy  piy  -  tlSor 
Abxoyotjy  'ivta  &  «fict  fr  «u<pl  (f(>vuoig  (noch  im  Gebüsche) 
olCTQonk^yng  n&Xiag.  So  wird  «fAtpi  nvgi  cr^cat  rglno&a  $484 
gleich  im  nächsten  Verse  mit  ly  nvgl  erklärt.  [Ameis  in  NJbb. 
65,  355  f.  hat  uns  nicht  in  allen  Stücken  überzeugt.] 

318.  [ov(T  l4ya(i.  Xijy  —  mit  dieser  negativen  Wen- 
dung geht  der  Sänger  zu  einer  andern  aber  gleichzeitigen 
Scene  über,  wie  öfter,  nicht  selten  so  mit  avtaQ,  8.  Düntzer 
Arist.  p.  182  f.] 

320.  dXX"  oye.  So  steht  oye  sehr  oft  hinter  aXXa,  um 
bei  einem  neuen  Prädicate  die  Identität  des  Subjects  auf 
eine  für  uns  unnachahmbare  Weise  zu  markiren,  was  bei 
contrastirenden  Prädicaten  zuweilen  von  besonderer  Wirkung 
ist;  vgl.  Exc.  IV,  5  und  7,  p.  225. 

[Bezeichnende  Namen;  TaX&vßiog  =  ßiod-aXpiog  (oder 
£a>&dX(iiog?)  Bekker  H61.  222,  14.  EvQvßdrtjg  heisst  auch 
ein  Herold  des  Odysseus  B  184,  wie  schon  Aristarch  be- 
merkte.] 

323.  xetQ°€  kkovx  dyipev,  wie  ß  231  6V  xev  iyoit  dij- 
ffag  dydyu),  wo  die  Lateiner  sagen  müssten:  manu  prehen- 
sam,  vinetum  ducere.  [äy^fjt.  von  iQxeff&or  abhängig,  nach 
Doederlein,  wodurch  das  etwas  harte  Asyndeton  beseitigt 
wird.] 

324.  Siehe  zu  137. 

325.  [xal  qlyiov  noch  schrecklicher.  Bäuml.  Part.  150.] 

326.  7iQoi€i  xQaveQÖv  (T  inl  pv&ov  ezeXXe  (s.  v.  25), 
parataktisch  für  nqoisi  iniiiXXw» ,  vgl.  zu  134.  Der  xqccts- 
Qog  [nachdrückliche]  pv&os  ist  nicht  eine  neue,  sondern  die 
bereits  gesprochene  Rede. 


Verses  bei  Dio  Chrys.  66,  851  xvtaeijiv  Sk  re  cfo/m,  ntgtertya- 
Xidrat  avlri  lässt  sich  für  den  Homertext  nichts  entnehmen. 
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328.  [„Präpositionen  stellt  nnr  die  Ilias,  nicht  auch  die 
Odyssee,  vor  eine  Enklitika,  und  auch  in  der  Ilias  sind  es 
nur  wenig  Verse  mit  ihren  Nachbildungen."   So  Giseke  HF 

§•  WJ 

330.  ovo*'  ccqu  twye  iddtv  yi)&nGE>>  ^A%iXXevg,  und  na- 
türlich freute  sich  Achilles  nicht,  als  er  sie  sah. 

In  solchen  Stellen  drückt  «p«  die  unmittelbare,  sich  von  selbst 
ergebende  Verknüpfung  der  Aussage  mit  den  Verhältnissen  aus 
[ebenso  Baumlein  Part.  21];  das  ov  yfjfUjaat  des  Achilles  steht 
mit  dem  Kommen  der  Herolde  ia  einem  natürlichen,  keiner  wei- 
teren Vermittlung  bedürftigen  Zusammenhang.  Vgl.  y  670  ^  oi»/ 
«iiff,  ott*  fia)(i}$  fmdfvourtt',  ov<F  aQtt  ntos  qv,  Iv  nctyrtGG*  tgyotGt 
darjpova  (für«  ytyic&at,  es  war  aber  natürlich  (scilicet,  nimirum) 
unmöglich  etc.  —  An  vielen  Stellen  passt  auch  halt  oder  eben; 
Exc.  III,  7. 

331.  tw  fiiy  taqßtiaavtB  xal  aidopivea.  Der  Unter- 
schied der  Tempora  ist  merklich.  Taqßriaavze  ist  confusi, 
verlegen  geworden,  was  in  dem  Augenblicke  geschah,  wo 
sie  vor  Achilles  traten,  während  aidofiivca  nicht  den  Ein- 
tritt einer  Gemüthsverfassung,  sondern  deren  Fortdauer 
bezeichnet.   [Ebenso  Classen  Beobb.  III  32.  27.] 

A  384  tov  <f'  oi  TaQß^aag  ngochpri  xQttTfQoq  /ftoturj<fr}$}  ohne 
verlegen  geworden  zu  sein ;  vgl  zu  r  259.  Instructiv  Plnt.  De- 
metr.  42  ötlnytvov  o*f  n<ica$  (ras  lyyQmpovg  ahmeas,  die  Bitt- 
schriften) xal  rjj  /Arr^ut/cF*  GvXkaßovTog  fj<r9i)Gav  oi  «v&Qfanoi 
xal  n  ttQ  i)*  olo  v&o  t/v,  wurden  die  Leute  froh  und  begleiteten 
ihn;  Xen.  Anab.  2,  4,  18  6  eff  KlfaQyoe  ctxoveag  fTagax^l 
6<p6dQtt  xn\  f  (f> o  ß  (  I  t  o-  [S.  Cyrop.  7,  2,  7  NB  ;  Herod.  3,  123 
yG&q  tb  xal  Ißovltro    Dem  Timolh.  27.] 

333.  [eyvco  merkte  es,  dass  sie  verlegen  waren;  zu 
A  302.  76  Note.] 

334.  Jidg  ayysXot  fjdi  xal  avdq&v.  So  und  Jä'  (plXoi, 
O  517,  heissen  die  Herolde  als  Organe  der  von  Zeus  stam- 
menden königlichen  Gewalt  Gegen  Herolde,  welche  eine 
Botschaft  veruntreuen,  yqatpal  xa%ä  tovtchv  €<ttmv,  ag  Eq- 
fjtov  xal  Jtog  ayyeXlag  xal  imtd^etg  naqä  vofiov  dtreßtj- 
aävnov,  Plat.  Legg.  XU.  p.  941  A.  [Ueber  Achilles'  Höf- 
lichkeit s.  Gladstone-Schusfcer  S.  293.  —    Metrisches:  der 
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Spondeus  in  zweiter  Stelle  wie  A  562.  520.  437:  Giseke  HP 
p.  138.] 

335.  Inalxioi  Doederlein  Gl.  I  175  mitschuldig,  alttot 
€7t  l4yap£iAvovi,  praeter  Agamemnonem.  Ich  hatte  knaixiog 
für  ein  aus  dem  Präpositionalausdruck  in  aUly,  in  culpa, 
entstandenes  Adjectivum  betrachtet.  [Dagegen  Ameis  in 
Mützeirs  Ztschr.  8,  632;  seine  Auffassung  des  htl  in  ähn- 
lichen Fällen  zeigt  seine  Note  zu  x  491  a  273  £  330.] 

337.  [Jioyevig.  Deum  gens,  bei  Virg.  Aen.  10,  228. 
S.  zu  A  176.  Patroklos  ist  nicht  ßcunXevg;  er  scheint  nur 
Stellvertreter  des  Achilleus  im  Commando  der  Myrmidonen ; 
s.  Gladstone-Schuster  S.  288.] 

✓ 

338—340.  t<0  <T  avxto,  diese  selbst;  die  Vollstrecker 
des  Unrechts  sollen  selbst  dieses  Unrecht*)  bezeugen,  und 
zwar  nqog  xe  S-eaiv  paxaQ<ai>  nqog  xs  #j>^rc3i>  avd-Qtanwv, 
vor  Göttern  und  Menschen,  xal  7tqoq  xov  ßaeilijog  anjjyiog, 
und  vor  ihm,  dem  unfreundlichen  König  [P  s.  unten]  und 
sollen  dieses  Zeugniss  ablegen,  eijtoxs  6i\  avxe,  wenn  einst 
einmal  wieder  das  Bedurfniss  nach  mir  entsteht. 

339.  Die  Structur  uc^tvqoi  tertav  noog  9f(5y  denke  man  sich 
so :  sie  sollen  Zeugen  sein  anerkannt  oder  angesehen  als  sol- 
che von  Seiten  der  Götter  ff.  Denn  es  ist  das  npo?  kein  ande- 
res, als  was  gewöhnlich  mit  judicio,  existimatione  verdeutlicht 
und  z.  B.  in  folgenden  Stellen  gefunden  wird:  Thucyd.  I,  71,  6 
(fqijjutv  <f'  ay  (i&txoy  ovdiv  ovrf  TtQog  fhttoy  T<ay  ogxitoy  ovri 
Tigoi  uvd-Qumbiv  ttic&avofxlvtav'  Xenoph.  Anab.  1,  6,  6  ßovkevo- 
jjtvog  oyTt  dixatoy  ?<Tn  xal  ngo;  9-fdjy  xai  riQog  ay&Qtintov'  ib.  2, 
6,  20  Titüg  ovv  uv  —  *x  Tovitov  ntiyrtoy  rovroy  ay  roy  TQonoy 
iZfXotpefrai  o$  povos  (Jtiy  TiQog  frfäiy  atrfßfc,  iiovog  Je  tiqos  itv- 
»Qüintay  alcxgog'  Stellen,  welche  unter  andern  Ast  citirt  zu  Plat. 
Legg.  IX  10  p.  453.  [  Xen.  Anab.  1,  6,  6  oti  öixatov  lau  xal 
riQts  &c<3y  xal  npog  ay&Q<an<ov\  s.  Krüger.  —  Man  beachte  das 
viermalige  —  iav,  durch  welches  wie  durch  den  Gang  des  Verses 
die  Rede  etwas  Feierliches  erhält.] 


•)  [Dieses  Object  des  Zeugnisses  steht  freilich  nicht  da.  ist  aber  für 
Augenzeugen  der  Scene  in  der  Versammlung  u.  der  gegenwärtigen 
gar  nicht  nötnig.  Eine  Andeutung  davon  liegt  vielleicht  in 
antjvtos.  ] 
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840.  [npo;  tov  ßaCiL  antjy.  Wollte  man  rov  für  den  Artikel 
halten,  ao  mttsste  man  freilich  mit  Aristarch  Anstoss  an  der  Stel- 
lung nehmen.  Aber  auch  für  avjü,  ei,  kann  ngos  mv  nicht  ste- 
hen, und  es  scheint  am  geratensten  mit  Paesi  und  Ameis  die 
Stelle  so  zu  fassen:  mit  diesem  König,  dem  Harten.  —  itntivfa 
unfreundlich,  hartherzig,  Doederlein  Gl.  §.  1000:  (das  Gegentheil 
nQocijvfc)  von  ehemaligem  nnntyfc9ai  abnuere;  nach  anderer  Ab- 
leitung (AGöbel,  Homerica  Münster  1861,  S.  18)  wird  als  Stamm 
ccv — ,  sehen,  angenommen,  also  arttjyiji  eigentlich  wegblickend, 
mit  Vergleichung  von  goth.  abanstic  invidens  von  ansts  favor. 
Uebrigens  hatte  die  fxdoeit  nolicttxos  (s.  Sengebusch  Diss.  I  203) : 
ayatdiof,  aber  wir  sind  hier  auf  die  Autorität  des  Aristarch  um  so 
mehr  angewiesen,  als  letzteres  auch  eine  Glosse  gewesen  sein  könnte.] 
—  Für  <T  das  Härtung  1,  324  dtivrt  schreibt,  vgl.  r  134 

eSc  xai  lyüv ,  ort  <f'  «vre  ftiyag  xoQV&aioXos  "Rxt(oq  'Agytiovt 
olitextv  int  TiQVfiftiat  viteety,  ov  ävydfjujy  ktka&icS?  IdTtis,  als 
nunmehr  wiederum,  vgl.  132.  Ferner  H  448  ov/  oper??,  on  d' 
ttvrt  xnQijxofjr'ioyrtf  'u4%txiol  Tftyof  Irit^lGCttyro  yttSy  vntQ  — , 
dass  nunmehr  auch  wieder  — ;  <  811  avy  d'  oye  d'  triff  dvw 
fi€t(>\f>tte  wnlicoccro  dflnyov.  [An  all  diesen  Stellen  schreibt 
Bekker  jetzt  d  r/  avrCy  an  unserer  gewiss  mit  Recht,  s.  Fried  laen- 
der  NJbb.  79,  821.  —  Krüger  Di  13,  6,  4.  aht ,  abermals,  S. 
auch  zu  A  181 ;  Bäumlein  Part.  47.] 

341.  [  xq*1*»  -  yivvat-  Düntzer  Arist.  p.  46  findet  den  Aus- 
druck „nichts  weniger  als  treffend11  und  verlangt  „doch  einen 
Dativ."  Beides  mit  Unrecht.  Denn  „wenn  man  i.  e.  er,  Agam., 
mich  wieder  braucht41  ist  doch  im  Sinne  von:  wenn  er  meine 
Hilfe  für  die  andern  wieder  in  Anspruch  nehmen  will  —  voll- 
kommen genügend  und  treffend.  MyyGtxaxijGtt  yag  '^/tiUft/c. 
X(>tt<ü  hat  aber  meines  Wissens  nie  den  Dativ,  sondern  den 
Accusativ:  La  Roche  HSt.  §.  113,  Krüger  Di.  47,  16,  3.  Vgl.  d 
684  iftt  dl  XQlc*  yiyv*™*  avrijg  i.yt]6g).  Man  braucht  hier  aber 
selbst  diesen  nicht,  weil  die  Beziehung  auf  Agamemnon  ganz 
klar  ist,  und  es  wäre  zum  mindesten  unnöthig,  etwa  schreiben 
zu  wollen  tlnore  <fjj  nvioy  xtL  —  Deber  eine  rhythmische  Ei- 
gentümlichkeit des  Verses  s.  Giseke  im  Philol.  8,  202  oder  HF 
§.  154.] 

342.  ij  yaQ  oy  begründet  das  ei  —  XQ€l(^  £j^£?o  yiptj- 
tai.  [Ueber  die  Länge  des  yd(t:  Bekker  HB1.  277,  25;  Gi- 
seke HF  p.  138.  —  oÄoijdi  (Lips.  Eust.  Vind.  Porph.)  Vulg. ; 
dXoijjcrt  Yen.  hier  u.  X  5.] 

344.    cooi,   wolbehalten,  ohne  Gefahr  vernichtet  zu 
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werden  (Plut.  Pelop.  20),  wovor  ein  tüchtiger  ngS^axog 
sichert,  wie  umgekehrt  ein  schlechter  Anführer  das  Verder- 
ben herbeiführt;  E  643  voi  de  (dem  Sarpedon)  xaxbq  per 
&Vfi6q,  ano<p&ivv&ov(rt  de  Xaol.  Umgekehrt  II  363  aXXa 
xai  w$  avtitipve  (Extwq),  adta  <T  iQftjQag  hatQovg.  —  Ma- 
Xioivto  hat  Bekker  im  Texte  gelassen-,  obwol  Homer  die 
Optativ-Endung  der  3ten  Pers.  Plur.  auf  oivxo  nicht  hat, 
sondern  nur  otato.  Ma%iovxai  (Indic  Fut.  vgL  B  366),  wie 
Thiersch  in  der  Gr.  §.  347,  I,  a  vermuthet,  beseitigt  nicht 
nur  die  ungewöhnliche  Form  und  den  unzulässigen  Hiatus, 
sondern  auch  den  wenn  auch  erklärlichen,  doch  immer  un- 
bequemen Optativ  nach  dem  Präsensbegriff  otde.  Porson 
hat  fiaxeoyyzai  vorgeschlagen. 

Ueber  die  Form  s.  Schömann  d.  Hecate  p.  12  n.  10  [  Opuec 
II  226,  wo  aus  der  Thebais  bei  Athen.  XI  p.  465  und  aus  Asius 
ib.  XII  p.  525  E  die  Formen  diiatftttvT  und  xTtyioatvTo  ange- 
führt und  Über  dieses  fi«xtotvio  bemerkt  wird :  quam  incertae  fi- 
dei  sit  satis  constat.  —  Die  Form  bietet  cod.  Ven.(  Schol.  Theoer. 
3,  24;  nach  Schol.  A  las  sie  auch  Nikanor,  und  Schol.  B  las  sie 
ebenfalls,  ebenso  Paraphr.  Bekk.  Alt  ist  also  diese  Ueberliefe- 
rung  jedenfalls  (Eustath  p.  115,  14:  xal  oh(  *x*if«  l/jov  cf//a, 
dt  a>v  <rdoi  Iftaxovro).  Hoffinann  QH  I  92  $.  67  lässt  die 
Wahl,  343  f.  zu  streichen  oder  fiaxeoiar  zu  lesen  wie  c  190 
enitn  (oder  wie  man  gut  vermuthet  hat  bicaalar)  Dies  hat 
auch  bereits  Barnes  und  Bentley  vorgeschlagen  und  eher  könnte 
ich  mich  mit  der  Annahme  befreunden,  dass  diese  Form  schon 
vor  den  Alexandrinern  mit  der  damals  geläufigem  /unxloivro 
vertauscht  worden  sei  (natürlich  ungeschickt  genug)  als  zu  einer 
Athelese  der  beiden  oder  gar  (Düntzer  Arist.  p.  26)  sieben  Verse 
meine  Zuflucht  nehmen.  Wäre  aber  un^tovrai  ursprünglich,  so 
sieht  man  nicht,  warum  dies  sollte  geändert  worden  sein.  Wegen 
des  Optativ  s.  Krüger  Di.  54,  8,  3;  Aken  GZ  d.  L.  v.  Temp.  a. 
Mod.  §.  141.] 

348.  fj  <f  aixovG*  äfia  %ol<ti  yvvi}  xlsv  mit  diesem 
einzigen  Worte  deutet  Homer  die  Stimmung  der  Briseis  an; 
vgl.  dagegen  Ovid.  Heroid.  3,  15.  at  lacrumas  sine  fine  dedi 
rupique  capillos  \  infelix  iterum  sum  mihi  visa  capi,  und  über- 
haupt Horn.  Th.  VII,  5.  [ANauck,  Melanges  Greco-Bomains 
p.  399  =  Bullet  de  l'Acad.  Imp.  d.  S.  Petersb.  T.  VI  p.  9 
schreibt  äxeovtr*  aus  guten  Gründen.  Auch  Düntzer  Arist 
p.  47  vermuthet,  dass  dies  das  Ursprüngliche  war.] 
tf&gelsbach,  Anm.  z.  IL  8.  Aufl.  9 
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804—848.  Nachdem  der  Streit  in  der  Versammlung  vorüber 
ist,  entwickeln  sich  die  thatsäch  liehen  Folgen  desselben.  Die 
Parteien  trennen  sich;  zunächst  handelt  Agamemnon,  indem  er  eratlich 
die  Sühne  ins  Werk  richtet,  sodann  durch  Herolde  die  Briseis  abholen 
blast,  welche  Achilles  auch  unweigerlich  hergiebt.  Aber  an  den  Voll- 
zug der  Gewaltthat  schliesst  sich  sofort  die  Klage,  die  Achilles  über 
dieselbe  bei  seiner  Mutter  Thetis  erhebt.  Indem  Thetis  durch  Zeus  ihm 
Genugtuung  zu  schaffen  verspricht ,  bildet  die  Unterredung  zwischen 
Mutter  und  Sohn  den  Uebergang,  der  zwischen  Agamemnons  Schuld 
und  Strafe  vermittelt 

[Für  die  folgende  Episode  vgl.  v.  KiUiitz  die  Fürbitte  der 
Thetis  (1856);  Büuinlein  ZfAW  15,  N.  19;  Düntzer  inMützeH's 
Zeitschr.  14,  338  Note;  KöchlyDiss.  Horn.  III  19;  Düntzer  Arist. 
p.  49  ff.;  WRibbeck  in  der  Recens.  v.  Köchly  II.  carm.  XVI  bei 
Fleckeisen  NJbb.  85,  4  f.  —  Rhythmische  Beobachtungen  bei 
Giseke  HF  §.  206.] 

349.  JaxQvaag  steht  nicht  etwa  für  daxqvoov,  sondern 
bedeutet:  zn  Thränen  gebracht  [lacrimis  obortis];  er  musste 
weinen,  wie  wir  sagen ;  vgl.  oben  zu  xaqßr\(jayz€  v.  331^  und 
Krüger  Gr.  §.  53,  5;  ferner  ist  erdQwv  v6<j<pi  Xuxff&elg  zu- 
sammen zu  nehmen:  von  den  Freunden  seitab  gewendet, 
&tv  i(p  aXbg  aber  v.  350  zu  verbinden  mit  e^ero,  nach  £  236 

enwt  andvev&e  xubv  hti  &lva  daXaeutig.   Die  Kom- 
mata nach  daxQvcag  und  Xiaa&eig  sind  zu  streichen. 

350.  Da  tQeto  nicht,  wie  Buttmann  meint,  aoristisch  zu 
verstehn,  sondern  wie  iX,ov  n  365  eines  von  den  zu  v.  25 
besprochenen  Imperfecten  ist,  welche  an  sich  momentane 
Handlungen  ausdrücken  mit  nachhaltiger  Wirkung,  so 
konnte  damit  ohne  Weiteres  das  Präsens  oQÖayy  verbunden 
werden:  er  setzte  sich  und  sass  da  schauend  —  vgl.  0  51. 
Uebrigens  liest  Bekker  mitAristarch  in  anelqova  novtov. 

—  [Ueber  dXög  zu  A  308;  noliy,  grauweisslich,  heisst  die 
8ee,  wo  sie  Schaumwellen  erzeugt,  sei  es  durch  den  Ruder- 
schlag, oder  beim  Auf-  und  Untertauchen,  oder  beim  Anpral- 
len an's  Gestade,  wie  hier.  ITorvog,  eigentlich  Pfad,  wie 
xiXev&a  (Curtius  in  Kuhns  Ztschr.  I,  34  und  GZ  I, 
235)  bezeichnet  immer  die  hohe  See,  das  tiefe  Meer,  und 
bekommt  das  Beiwort  olyotp,  weinfarbig,  wenn  es  bei  ruhU 
higem  Wetter  und  heiterem  Himmel  Sonnensohein  oder  an- 
dre Beleuchtung  reflectirt,  dneCqmy  mit  Bezug  auf  den 
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durch  nichts  als  Himmel  und  Wasser  begränzten  Horizont 
Dass  mit  Bezug  auf  die  Situation,  die  Gemüthsstimmung 
Achills,  der  in  die  weite  See  hin  ausstarrt  ohne  ein  Auge  für 
das  Farbenspiel  derselben  zu  haben ,  Aristarchs  Lesart  den 
Vorzug  verdient,  hat  schon  Faesi  angedeutet.  AGoebel,  dessen 
mit  Gelehrsamkeit  wie  mit  Sinn  für  die  Natur  verfasster  Abhand- 
lung*) über  „das  Meer  in  den  homer.  Dichtungen"  Mützell's 
Ztschr.  9,  513 — 45  obige  Angaben  entnommen  sind,  hat  dies 
näher  begründet.  —  Dass  in  &Zv  i(p  die  Präposition  nach 
der  Lehre  der  Alten  nicht  zu  accentuiren  ist,  und  warum, 
hat  Lehrs  QE  76  ff.  gezeigt.] 

351.  noXXa'  vgl.  zu  v.  35.  [Virg.  Georg.  4,  319  f.  vom 
Aristäus  in  gleicher  Situation:  Tristis  ad  extremi  sacrum  Ca- 
put adstitit  amnis  Multa  querens.  Uebrigens  ist  pily  bei 
1*t}ti}q,  natqlq  u.  ä.  stehendes  Beiwort:  nachgeahmt  von  den 
röm.  Dichtern  carus  bei  parens,  genitor,  conjux,  patria  z.  B. 
Virg.  Aen.  1,  646.  677.  689.  4,  91.  Hör.  Sat.  2,  2,  104  cf. 
interpp.] 

[üeber  den  Unterschied  der  Participien  »vfo/teros,  x*'Qas  *va~ 
bqtyvvq  u.  ä.  8.  Classen  Beobb.  III  28.  Das  letztere  Par- 
ticip  hatte  Aristarch  vorgezogen,  während  Zenodot  a van  ins 
schrieb.  Vgl.  Düntzer  Zenod.  p.  130,  wo  letztere  Lesart  viel- 
leicht mit  Recht  in  Schutz  genommen  wird,  wenn  Aristarch  nur 
an  die  gewöhnliche  Bedeutung  von  avanrag  (auffliegend)  dachte; 
indess  hat  auch  WRibbeck  im  Piniol.  8,  697  an  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  von  ntr  —  als  „ausbreiten*1  **)  erinnert  (die 
freilich  kaum  richtig  festgestellt  ist,  wenn  man  die  Scheidung 
von  Curtius  OZ  I  178  gelten  lasst)  und  so  geglaubt,  diese  ein- 
zelne Form  griffe  noch  in  die  Urbedeutung  zurück  und  sei  wol 
haltbar.    Eine  solche  Erscheinung  hätte,  wenn  die  Urbedeutung 


•)  In  derselben  scheint  der  Verf.  jedoch  allzusehr  immer  auf  die 
jedesmalige  Situation  Gewicht  zu  legen;  in  den  meisten  Fällen 
freilich  mit  Recht;  aber  nach  der  Natur  der  epischen  Gesanges  weise 
dürfen  wir  doch  annehmen,  dass  der  Sänger  oft  ein  geläufiges 
oder  stehendes  Beiwort  wählte,  ohne  die  feinen  Beziehungen 
zu  beabsichtigen,  welche  man  jetzt  im  jedesmaligen  Zusammen- 
hang entdecken  könnte. 

••)  Vgl.  Lobeck  zu  Buttm.  Ausf.  gr.  Spr.  II  p.  270  a.  v.  mtayyvfu 
Note. 

9  • 
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festgestellt  ist,  nichts  Auffallendes;  aber  an  unsrer  Stelle  müssen 
wir  ttberhaapt  darauf  verzichten,  den  ursprünglichen  Wortlaut 
des  variirenden  Textes  noch  ermitteln  zu  können.] 

352.  insi  p  ttexig  ye.  Das  Gewicht,  welches  yk  dem 
Ausdruck  der  Ursache  gibt,  drückt  der  Lateiner  in  quando 
quidem,  der  Deutsche  in  weil  denn  aus.  [Aehnlich  Bäum- 
lein Part.  57.]  V  150  vvv  <T  inel  ov  viopat  ya  tplX^  h 
naxqida  yaXav,  IlaxqoxXt^  fjqooi  xöfxrjv  dndcraifii  qploeovhx*.  — 
BIq  bei  luwy&adioy*)  ist  das  einfache  sehr;  vgl  zu 
v.  131. 

353.  tipi»  nio  i*oi  htpeXXev  JOXvpmo$  iyyvaXQat,  ho- 
norem utique  mihi  debebat  Juppiter  impertire. 

ü*q  in  fordernden  und  auffordernden  Sätzen  bedeutet  durch* 
aus,  jedenfalls,  allewege,  oder  um  so  mehr,  gleichsam  Ix 
ntgiooov,  letzteres  besonders  in  Sätzen ,  welche  die  Forderung 
einer  Compensation  enthalten.  Es  schliesst  sich  in  der  Regel  an 
den  Begriff  an,  in  welchem  ein  Gegensatz  ruht,  so  dass,  wenn 
auch  Anderes  versagt  sei,  um  so  mehr  auf  Erfüllung  einer 
Forderung  bestanden  wird,  a  796:  wenn  Achilles  nicht  selbst  in 
die  Schlacht  gehen  kann,  alXa  et  tifg  ngotrto'  wie  Ii  88  A  508 
M  349;  /  SOO  tl  St  to«  'ATQtitJqs  fiiy  an^yS-tro  xt/Qo&i  ftäXXov 
avtos  xal  toi»  o*ü5(>«,  Ov  d*  tttXovt  ntQ  .navttyaiovs  TttQoptrovt 
lliaigf-  C  3^5  vvv  <fi/  ntg  ptv  äxovGov,  Intl  naqos  ovnof  &xov- 
©*«c.  B  236  ofreufl  ntg  Ov*  vqvcl  vHopt&a  toW«  <F  lüptv  avrov 
tvl  Tgoiti  ytqa  ntccipty,  vgl.  a  205.  Zu  unserer  Stelle  gehört 
insbesondere  T  200  äklort  ntg  xni  ftälXo»>  oqtXXtre  rarta  nh 
vtc9ttt->  alio  utique  tempore  haec  vel  magis  debetis  administrare. 
Ausserdem  vgl.  n  523  coli.  <f  379  Y  119.  300  <#>  308  [Baum- 
lein Part.  199:  da  du  mieb  allerdings  zu  kurzem  Dasein  ge- 
borenhast, so  sollte  mir  j  edenfalls  Zeus  Ehre  verleihen.  Rieck- 
her  (Correspdzbl.  f.  Würt.  1862):  „wir  möchten  lieber  beide  nig 
auf  einander  beziehen  und  den  Nachtheil  des  kurzen  Daseins  dem 
Vorzug  der  Ehre  gegenübergestellt  glauben."  So  ist  obige  Er- 
klärung im  Grund  auch  gemeint] 

355.  [ri  yaQ  will  Bäumlein  Part.  69  so  fassen,  dass  ydq 
den  Behauptungssatz  als  unmittelbar  gewiss  und  keines  Be- 
weises bedürftig  hinstelle.  Aber  warum  soll  man  nicht  ein- 
fach hier  die  Anführung  des  Factums  als  Begründung  des 

•)  [Ableitung:  Curia*  GZ  I  299  II  80.  200.] 
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Vorhergehenden  auffassen?  Auch  Rieckher  (a,  O.  p.  40) 
fasst  yctQ  in  gewöhnlichem  Sinn  als  cauaal] 

856.  av%bg  anovQag,  Epexegese  zu  kXmv ,  durch  welche 
das,  in  kXwv  nicht  anschaulich  hervortretende,  gehässige  «v- 
tbg  angebracht  werden  konnte.  Vgl.  Z  66  Ntmwq  cT  Wo- 
yeloiaiv  ixtxlero,  fiaxQov  avaag'  P  408  noXXaxi  yaQ  xbyt 
piftQog  irrev&eTo,  vbayiv  axovcov,  ferner  r  22  H  121  xfj  7. 
[Doederlein:  suum  ipse  in  usum,  coli.  T89  u.  Reden  u.  Aufs. 
U  177.  Allein  Achill  will  hier  nur  das  Eigenmächtige  und 
Rücksichtslose  des  Verfahrens  hervorheben;  hatte  ja  Aga- 
memnon mehrmals  darauf  gepocht,  dass  er  allenfalls  „in 
eigener  Person11  sich  die  Briseis  holen  werde:  137,  vgl.  161. 
185.  324.  Der  Fall  trat  aber  nicht  ein;  darum  ist  hier  ge- 
meint: eigenmächtig,  auf  eigne  Faust.] 

—  [not via  [ArjtTjQ  die  hehre  (oder:  gebietende)  M.;  denn 
noxviog  ist  von  nbaig  (vgl.  deffnbz^g,  potis  u.  a.  Curtius  GZ 
I  247)  abgeleitet,  wie  Herr  aus  dem  Comparativ  von  hehr 
(eigentlich  wol  illustris)  zusammengezogen  (Weigand  WB  d. 
dtsch.  Synon.  I  §  617  Anm.).] 

857.  [öäxQv  xl*0**  w*e  ßaQv  artvaxoiVy  getrennt  zu  schreiben 
empfiehlt  Ciaseen  Bcobb.  II  23  f.  Bezüglich  dieser  beiden  Ans- 
drücke  stimmt  auch  Friedlaender  bei  in  Fleckeisens  NJbb.  79,821, 
macht  aber  mit  Recht  auf  die  Schwierigkeit  dieser  „schwierigsten 
aller  orth.  Fragen"  aufmerksam  (S.  zu  v.  102  u.  den  Excurs  zu  103 
n.  2).  Von  praktischer  Bedeutung  kann  überhaupt  hier  nur  die  Frage 
sein,  ob  bei  den  Alten  eine  Übereinstimmende  Lehre  oder  feBter 
Brauch  sich  findet;  denn  sonst  laufen  wir  Gefahr  die  Sprache  selbst 
zu  meistern  und  den  historischen  Boden  Über  wissenschaftlichen, 
wenn  auch  noch  so  rationellen,  Dcductionen  zu  verlieren.  — 
Vgl.  Virg.  Aen.  6,  1:  Sic  fatur  lacrimans.  ORibbeck.J 

358.  Achilles*  Mutter  Thetis  ist  während  des  Krieges 
nicht  mehr  bei  ihrem  Gatten  Peleus,  sondern  wohnt  in  der 
.Tiefe  des  Meeres  bei  ihrem  Vater  Nereus  (Horn.  Th.  IV,  4) ; 
daher  sich  Achilles  seinen  Vater,  wo  er  dessen  erwähnt, 
immer  einsam  und  verlassen  denkt;  vgL  T  324  334  Si  511 
540  X  495-503. 

Daher  auch  Arist.  Nub.  1067.  1068.  J  ix.  x«i  rijv  Birtv  y* 
tyrj/uf  cfi«  to  G(ß(pQ«vtlv  o  ürjlfvs.  wa9ix.  x$t*  itnolmovcd  y 
airrbv  afcer'.   ^e  Grammatiker  ersinnen  Gründe  dafür,  s.  B. 
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Schol.  Apoll.  Rh.  4,  816.  Zwar  widersprechen  die  Scholien  bu 
J7  222,  574,  aber  mit  Berufung  auf  Stellen ,  welche  sich  theils, 
wie  a  396  Jl  574,  auf  die  Zeit  vor  dem  Kriege  beziehn ,  theils 
wie  £  60  nicht  auf  eine  bleibende  Anwesenheit  der  Göttin  in 
Peleus'  Hause  schliessen  lassen.  Daher  drückt  sich  auch  Schol. 
L  zu  //  574  vorsichtig  aus:  cq/jHiorloy  cfc  ort  ?o»c  rijs  Inl 
"Iltov  er q  «r  (i  aq  cwr^v  Bhtg  tiqlfl.  Und  das  ist  allerdings 
der  Eindruck,  den  man  aus  der  llias  für  dieses  Vcrhältniss  ge- 
winnt.   [Näheres "Horn.  Th.  p.  152  Note.] 

—  [In  fjfirit/fj  will  Hainebach  (Giessener  Progr.  1860  8. 20) 
hier  wie  in  fjperog  <D  389  noch  die  Grundbedeutung  der 
Wurzel  (sys  aus  feg  sskr.  vas) :  wohnen,  erkennen.] 

359.  [Ueber  aXbg  und  warum  es  hier  gerade  TtoXirjg 
heisst  (neben  avidv)  e.  zu  350.]  jyiV  Ofil%Xri.  Die  Göttin 
steigt  wie  ein  Nebel  aus  dem  Meer  [d.  h.  so  schnell  und 
leicht,  wie  ein  Nebel  von  der  Wasserfläche  sich  ablöst  und 
emporsteigt;  ein  von  dem  Element  der  Nereide  passend  ent- 
nommener Vergleich.  „Das  leichte  Aufschweben  ist  bei 
Quint.  Smyrn.  4,  110  mit  einem  Morgenhauch  verglichen, 
wie  bei  Homer  mit  einem  leichten  Morgen ne bei."  Platz, 
die  Götterverwandlungen  b.  Horn.  (Progr.  des  Karlsruher 
Lyc.  1857)  p.  17,  wo  auch  Qu.  Sm.  5,  396.  3,  728  el'xeXog 
avqfi  angeführt  ist.  Vgl.  auch  Ameis  NJbb.  59,  272;  Rau- 
chenstein ZfAW  1842  S.  94.  —   Ueber  jfa  zu  B  87.] 

360.  [Tra^o^  avtoio  st.  ngb  avz.  „Ist  doch  überall  bei 
Horn.  Adv.  und  Präp.  nicht  schärfer  geschieden  als  Pron. 
und  Artikel."  Vgl.  nqb  <p6o)(j$€,  tjw&i  nqo  und  umgekehrt  elaco 
ivxbg  f.  elg,  evtou&e  f.  iv,  ixtbg  u.  e£w  f.  7iq6<j&€  nagog 
naQoiöe  nQonaqo&e  f.  nqo.  Bekker  HB1.  273,  12,  mit  Be- 
legen.] 

i 

361.  [Dieser  Vers  findet  sich  sechsmal;  das  erste  He« 
mistichion  nur  v  288.  Was  aber  xazegs^ey  ist,  lässt  sich 
nicht  bestimmt  sagen.  Der  Form  nach  stimmt  es  ganz  zu 
q$X(o  und  e'Qdco  (Curt.  GZ  I,  150),  aber  „herunter  thun  oder 
—  machen"  gibt  keinen  Sinn;  die  Commentatoren  Homers 
fühlten  das  und  schweigen,  während  Lobeck  Rh.  79  durch 
deprimere  als  Mittelbegriff,  Doederlein  Gl.  §.  569  bedenklicher 
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Weise  durch  xar*(>a£a»,  liebkosen,  helfen  will.  Die  Alten 
erklärten  es  durch  xariipij^sv  *).] 

362.  [üeber  die  Wiederholung  dieses  Verses  in  II  19 
vgl.  Faesi's  Einl.  zur  Ilias  p.  7  (5).] 

3u"3.  [ßctQv  <r%evdxu>v  s.  zu  A  357  Note.  —  Die  Diple 
bezieht  sich  auf  den  Accent  von  G%eva%w  s.  Lehrs  Arist. 
8.  314  f.  Den  Accent  von  eldopev  will  Bollensen  bei  Kuhn 
13,  204  auf  penultima  lassen,  weil  es  der  aus  metr.  Bedürf- 
niss  verkürzte  Conjunctiv,  aber  keine  wirkliche  Sprach- 
form sei.] 

365.  oltr&a  drückt  wie  in  d  465  das  Zutrauen  de9  Men* 
sehen  zum  Wissen  der  Gottheit,  seinen  Glauben  an  das  d?ol 
6i  ve  navxa  Xgclgw  aus,  ohne  dass  die  Wirklichkeit  der 
Dinge  diesen  Glauben  rechtfertigte ;  Horn.  Th.  I,  5.  So  hört 
Thetis  2  35  Achills  laute  Klage  um  Patroklos,  ohne  deren 
Veranlassung  zu  wissen;  denn  v.  63  sagt  sie  ausdrücklich: 
aXX  elp  y  o<pqa  Idcopt  <plXov  rexog  ffi  enaxovcrco,  o,vci  fuv 
ixtxo  nevd-oq,  äno  ntoXtfioio  fiivovta.  Was  sie  in  unserer 
Stelle  von  Achills  Kummer  weiss,  kann  sie  nur  durch  sein 
Gebet  wissen.  Darum  ist  denn  auch  die  folgende  übersicht- 
liche Wiederholung  der  Ereignisse,  schon  an  sich  ein  Mei- 
sterstück bündiger  Erzählung,  auch  für  Thetis  keineswegs 
überflüssig,  für  den  Dichter  aber  ein  Mittel,  Achills  Verlan- 
gen nach  Rache  durch  Zeus  vor  der  verhängniss vollen  Bitte 
noch  einmal  vollständig  zu  motiviren. 

[üeber  diese  ayaxKfaXnitoe^  s.  Lchrs  Arist.  p.  858  Köchly 
Diss.  Horn.  III  21  f.  —  Tatra  ist  mit  navra  zu  verbinden,  zu 
l<fvtij  ein  allgemeines  Object  wie  a  802  zu  yrwaxr«  zu  ergänzen, 
ebenso  zu  olc&a\  anders  war  die  obige  Bemerkung  auch  nicht 
gemeint  —  Die  Frage  ist  mit  ri  jJ  eingeleitet;  dass  so  bei  Ho- 


•)  Man  möchte  fast  eine  Verwandtschaft  mit  ogiym  vermuthen, 
so  dass  auch  der  Stamm  £*y  ohne  Prothese  (wie  in  den  ver- 
wandten Sprachen  s.  Curtius  GZ  I  154)  sich  neben  ogfyto  im 
Griechischen  fände.  Zwar  hat  oQlywpt  und  oQtyofjat  den  Geni- 
tiv bei  sich;  indese  könnte  die  Präpos.  xerr«  den  transitiven  Ge- 
branch erleichtert  haben,  wie  z.  B.  in  xa^anrofia^  xttTaQX*f*tt*> 
s.  die  Kote  zu  S.  7. 
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mer  zu  schreiben  sein  möchte,  bemerkt  Rieckher  im  Corresprizbl. 

f.  Würt.  1862  S.  44  gegen  Bäumlein  Part  122.   üeber  die  ganze 

Streitfrage  vgl.  Lehrs  QE  S.  62  ff.) 
!j :  Yx  fii    »  • ' *'  -  ■  ' 

366.    0f}ßfi,  im  Adramyttenischen,  Z  397  vnonXaxh],  sub 

Placo  monte  sita,  genannt,  Stadt  der  KlXixeg,  deren  König 
Eetion,  Vater  Andromaehe's,  bei  der  Eroberung  seiner  Stadt 
nebst  seinen  Söhnen  von  Achilles  erschlagen  wurde.  Die 
Scholiasten  streiten,  ob  Chryseis  in  dieser  Stadt  gefangen 
worden  [wie  Ameis  in  MützelFs  Ztschr.  8,  635  aus  v.  309 
8chliesst]  oder  ob  der  Dichter  die  Zerstörung  von  Chryse, 
der  eigentlichen  Vaterstadt  der  Chryseis,  mit  unter  dem 
Hauptzuge  nachThebe  begreife. —  [Dassiegoc,  hier:  mäch- 
tig, Ursprünglich  die  Bedeutung  „kräftig,  rege'4  hatte  und 
dass  diese  noch  neben  der  abgeleiteten  in  Derivatis  hervor- 
tretenden „heilig"  sich  erhielt,  ist  nun  ziemlich  gewiss.  S. 
Ourtius  GZ  I  368  f.,  Düntzer  zu  «  2.  —  Uebrigens  sind  die 
Verse  366  —  392  schon  von  Aristarch  verworfen;  vgl.  auch 
Düntzer  Arist  p.  50  ff.] 

369.  ix  <P  tXovy  als  ein  yigag  praecipuum,  wie  es  die 
Fürsten  gewöhnlich  ausser  ihrem  Beuteantheil  erhielten; 
X  534  NeomoXefiog  fioTQav  xal  ylgag  iv&Xov  h'%aov  inl  vtjbg 
Ißcuvev.  vgl.  £  232  und  Virg.  Aen.  9,  271. 

380.    [Ueber  naXiv  zu  A  59.]  ^ 

381.    [Zwei  schlechte  alte  Varianten  gelegentlich  erwähnt  bei 
Sengebusch  Dies  Horn.  I  204  u.  213.] 

382.  fae  ö*'  in  ^AqysloiGi  xaxbv  ßiXog.  Wenn  Homer 
Verba  der  Bewegung  mit  inl  und  dem  Dativ  von  Perso- 
nen verbindet,  so  denkt  er  sich  das  Ziel  nicht  als  gleich- 
giltig  gegen  die  auf  dasselbe  gerichtete  Bewegung,  son- 
dern als  angerührt  und  ergriffen  von  derselben  oder  we- 
nigstens bei  ihr  betheiligt.  Wenn  gleich  in  dieser  Struc- 
tur  die  Präposition  nicht  fehlen  kann,  so  dient  sie  doch  nicht 
eigentlich  dazu  den  Casus  zu  bestimmen,  welcher  z.  B.  bei 
Virg.  Aen.  10,  401,  521  auch  allein  steht  (vgl.  zu  v.  8),  son- 
dern die  Kraft  des  Verbums  zu  unterstützen.  So  hat  der 
Dichter  oben  gesagt  v.  51  avxotai  ßiXog  i%enevxkg  ig>ie(g, 
und  somit  zum  Verbum  gezogen,  was  hier  beim  Nomen 
steht. 
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—  oi  64  vl>  Xctgl  &vtj<rxov  inaa^teqoe  X  405  fj  64  w  fuf* 
wtjQ  t(XXe  xoni».  Wie  un8er  natürlich  und  das  lat  scilk 
cet,  videlicet,  drückt  vb9  wenn  es  bei  der  Angabe  von  Thafc- 
Sachen  oder  Vermuthungen  steht,  die  zu  Tage  liegende 
Denkbarkeit  derselben  aus;  der  Gott  schoss  seine  Pfeile, 
und  man  kann  leicht  denken ,  dass  die  Mannen  hinstarben. 
[irra(T<TvteQoiy  haufenweise,  eigentlich  nahe  bei  einander.  Ö. 
Doederlein  OL  §.  895  und  Ameis  zu  n  366  Anhang.] 

385.  deongoniag  'Exaroio  [vgl.  H  83  K  295;  ^147}, 
nicht  die  Göttersprüche,  welche  Apollon  etwa  selbst  ge- 
sprochen hätte,  sondern  die  von  Apollon  eingegebenen 
Offenbarungen.  Nicht  was  der  Gott,  sondern  was  der  Mensch 
als  &eonQonog  spricht,  ist  ein  &eonqomov  oder  eine  vfco» 
TtQonla.  [Horn.  Th.  IV,  31  8.  187  Note.]  Ei  el6<ag  aber 
ist  zu  deuten  nach  Z  438  tj  nov  %lg  atptv  evume  3-eongo- 
mmv  [zu  A  85  Note]  ev  eidag,  und  bedeutet  den  kundigen 
Propheten,  der  sich  gut  auf  Prophezeiungen  versteht  So- 
mit übersetzen  wir:  uns  aber  sagte  der  Prophet  als  ein  Kun- 
diger den  ihm  von  Apollon  eingegebenen  Götterspruch. 

386.  [Asyndeton  bei  avxlxa  s.  zu  B  442.  —  xiXopat, 
verhält  sich  wol  zu  xeXevw  wie  impello  zu  jubeo;  doch  laut- 
lich gehören  beide  zu  cello.] 

387.  [alxpa  s.  zu  A  303.] 

388.  [tij  doloris  signißcationem  continet,  meint  Heller  im 
PhiloL  8,  293  in  Bezog  anf  diese  and  einige  e,  Stellen.  Mit  Un- 
recht; wir  dürfen  hier  nicht  einmal  'leider*  als  Uebersetzung 
brauchen.  —  Dieser  Vera  nebst  2  123  n  338  sind  die  einsigen 
mit  Dispondeus  im  Homer  beginnenden,  nach  Giseke  HF  p.  130.] 

390.  nifATtovei,  geleiten,  wie  ö  560  und  oft  [„man  ge- 
leitet sie"].  ^Avaxxi,  dem  Apollon.  [Der  unerlaubte  Hiatus 
vor  dem  Wort  zeigt,  dass  es  ursprünglich  consonantisch  an- 
lautete :  j:*va%  s.  Christ.  Lautl.  HofFmann  QH  II  35  (dessen 
Zusammenstellung  mit  der  deutschen  Wurzel  „man"  jedoch 
bedenklich  ist;  s.  zu  A  7).] 

393.  ei  divacal  ye.  Gegensatz:  kannst  du,  so  thue 
es  auch.  —  JleQitrxeo  sc.  tag  z&qag,  halte  deine  Hände  be- 
schirmend über  deinen  Sohn;  die  Structur  wie  /  419.  Mit 
Verdunkelung  der  Ellipse  %&qas  regiert  ntqurxtcr&cu  auch 


Oigitized  by  Google 


138 


den  Aceiisativ  der  beschirmten  Person  «  1^9.  [Wie  schon 
Ameis  NJbb.  65,  362  erinnert,  ist  es  gerathener  hier  einfach 
reflexiven  Gebrauch  anzunehmen ,  wie  in  XGx&r&ett  z.  B. 
A  214  B  247  r  82.  —  Zenodot  wollte  koto  schreiben  (e. 
Düntzer  ZenocL  p.  74),  Aristarch  dagegen  ttjog,  Bekker 
schreibt  itjog  (s.  HB1.  77  f.);  der  Spir.  asp.  ist  aber  in  tijog 
und  kauv  fiberliefert:  Lehrs  QE  66  f.  Die  Ableitung  von 
tifil  nimmt  jetzt  auch  Doederlein  an.  8.  auch  Curtius  GZ 
I  343  f.] 

395.  [xQaSltjv  Jiog  umschreibend  statt  Jla  v.  503,  wie 
die  Umschreibungen  mit  xrjq  B  851  77  554  S  139  6  270. 
tgl.  Uqp  ig  TqlepaxoiOj  Kaiser  Rudolf 's  heil'ge  Macht,  Ig  no- 
*opo?o  <D  346,  leQoy  pivog  ^AXxtvboio ,  auch  IfpMpovg  xeyce* 
Xdg  A  55  von  Helden,  in  Nachahmung  von  A  3,  und  sogar 
ßoüv  Icfd-ipa  xccQrjva  W  260;  X  549  totfjy  yap  xeyaXfjv  — 
Alavva  vgl  a  343  und  Soph.  Antig.  in.  Iff^vfjg  xöqcc  ;  auch 
bei  Lateinern:  fida  oanum  vis;  s.  d.  Erkl.  zu  Virg.  Aen.  4, 
132.] 

[Bekker  schreibt  nach  Heyne  i}l  n  ftQyy  (wie  B  879  y  99  S 
168  überliefert  ist)  offenbar  demDigamma  so  Liebe.  Die  Unthun 
lichkeit  einer  consequenten  Durchführung  der  Analogie  nach 
dieser  Seite  ist  von  gelehrten  Forschern  zur  Genüge  dargethan. 
Mao  braucht  also  dieses  xal  so  wenig  anzufechten  als  in  A  68 
H  196  cf  712  0  137  und  in  dem  öfteren  jji  xttl  ovxi.  Wir  ge- 
brauchen hier  „oder  aber.") 

896—400.  [Diese  Verse  strich  Zenodot,  wahrscheinlich, 
weil  er  sie  mit  der  Würde  der  Götter  unvereinbar  glaubte. 
8.  Düntzer  Zenod.  180,  Lehrs  Arist  p.  353,  Priedlaender  zu 
Aristonikus  z.  d.  3t.  Aristarch  Hess  sie  mit  Recht  unange- 
tastet  Anders  Düntzer  Arist  8.  52  ] 

396.  noXXaxt  yaQ  <reo  —  axovtra  evxopivrig,  8t  apif- 
c&ct  — ,  wie  im  Lateinischen:  audiebam  ex  te,  quum  dice- 
res.  [Bekker  HB1.  151,  10:  0  406  5  71  f.  n  424  o>  115.  — 
Rhythmisches:  bei  Giseke  HF  p.  134] 

399.  400.  Die  Scholien  wollen  diesen  Mythus  physicalisch  er- 
klären; aber  eine  solche  Erklärung  widerstreitet  der  homerischen  Poe- 
sie. In  Achilles  Munde  ist  derselbe  in  seinem  schlichten  Wortsinne  zu 
rerstehn.  Here,  Poseidon  und  Athene  sind  in  der  llias  diejenigen  Gott, 
heilen,  welche,  nach  Zeus  mit  den  höchsten  Machtansprachen  begabt, 
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dessen  absolute  Herrschaft  am  wenigsten  ertragen  wollen,  vgl.  Horn. 
Th.  II  19  ff.  Dessh&lb  verbinden  sie  sich  untereinander,  den  Zeus  in 
Fesseln  zu  legen,  und  dieser  wird  nur  gerettet,  indem  Thetis  denhun- 
dertarmigen  Riesen  Briareos  mr  Hülfe  herbeiholt.  Dae  Nähere  war 
dem  Hörerkreis  des  Dichters  ohne  Zweifel  bekannt.  Zenodot's  Leaart 
x«i  4>o1ßoe  'jinolktov  für  IlaXlcrc  'ji&yvtj  ist  mit  Apollons  Stellung  zu 
Zeus  in  den  homerischen  Gedichten  durchaus  nicht  zu  vereinigen,  Horn. 
Th.  II  22.  Dass  aber  gerade  Thetis  den  Briareos  herbeiholt,  scheint  ' 
in  ihrer  Stellung  als  Meergöttin  zu  geschehen.  Denn  auch  Briareos  ist 
als  Sohn  Poseidons  und  nach  seinem  menschlichen  Namen  Aigaion  ein 
Dämon  des  Meeres,  eine  riesenhafte  Kraft  desselben.  In  Verbindung 
mit  dieser  rohen  Naturgewalt  ist  Zeus  den  rebellischen  Elementen  im 
geordneten  Götterstaate  Überlegen',  der  absolute  Monarch  stützt  sich 
einer  meuterischen  Aristokratie  gegenüber  auf  physische  Gewalt.  Vgl. 
auch  Welcker  Aesch  Tril.  p.  147  ff. 

400.  [Dieser  Vers  gehört  zu  den  Ausnahmen,  bei  wel- 
chem weder  nach  der  dritten  Länge  noch  nach  der  ihr  näch- 
sten Kürze  ein  Wortende  vorhanden  ist,  sondern  erst  nach 
der  vierten  Länge  eintritt;  wie  in  A  145.  218.  307.  466. 
584  u.  ff.  Eine  vollständige  Sammlung  derselben  gibt  Lohrs 
NJbb.  81,  514.   Vgl.  Hoffmann  QH  I  p.  IL] 

401.  [vneXvtrao  decrfiaiv  nicht  heimlich,  sondern  von 
dem  Drucke  der  Fesseln  befreien,  Inb  deffiuav;  s.  La  Roche 
Beobb.  üb.  d.  Gebr.  v.  vnb  b.  Horn.  C,  I,  13  p.  32  oder  in 
Ztschr.  f.  oesterr.  Gymn.  1861  Hft.  V.] 

403.  ov  BqtaQGwv  xaXiovvi  d-eol,  ävdQeg  64  te  ndwtf 
Alyal&v.  Die  befremdliche  Verbindung  der  entgegensetzen- 
den und  der  einigenden  Partikel  erklärt  sich  aus  der  Natur 
des  Gegensatzes,  eben  so  wol  zu  vereinigen  als  zu  trennen, 
indem  ein  Gegensatz  ohne  enge  gegenseitige  Beziehung  sei- 
ner beiden  Glieder  nicht  gedacht  werden  kann.  Diese  innige 
Beziehung,  welche  für  uns  in  jeder  Gegenüberstellung  schon 
an  sich  liegt ,  macht  Homer  auch  äusserlich  wahrnehmbar, 
indem  er  zur  Partikel  der  Trennung  und  Entgegensetzung 
auch  die  der  Vereinigung  fügt.  Hier  umschreiben  wir  die 
Kraft  dieses  64  te  etwa  so:  die  Götter  nennen  den  Kiesen 
Briareos,  die  Menschen  nennen  ihn  auch,  aber  Aigaion. 
Vgl.  B  814.  [Zweimal  di  re  in  n  162  f.  Bäumlein  Part. 
229  fasst  diese  Verbindung  ebenso.] 
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Üeber  die  Verschiedenheit  der  Namen,  welche  manche  Dinge 

bei  den  Göttern  und  bei  den  Menschen  führen,  vgl.  Horn.  Th. 
V,  6.  Für  die  dort  vorgetragene  Ansicht,  dass  die  den  Göttern 
zugeschriebenen  Kamen  Sprachalterthümer  seien,  spricht  auch, 
was  ßöttling  tu  Hes.  Theog.  831  und  Wclcker  anführen  Acschyl. 
Tril.  p.  217:  der  pelasgische  Hermes  heisst  7/i(Jpof,  und  von 
diesem  sagt  Steph.  Byzant.  'Rquov,  $y  "ipßgoy  Kyowti  ptixet- 
gtt.  Dass  freilich  nach  Homer  diese  angeblichen  Benennungen 
in  der  Göttersprache  poetische  Fictionen  wurden,  geht  klar  her- 
vor aus  Pind.  Fragm.  Prosod.  1,  4:  ttrrt  (vijcov)  ßgorol  Jülov 
xixXtjffxotffty ,  ftaxngfi  d'  iy  'Olvunta  rt)lt<f  aror  xvaviaf 
X&öros  artrpov.  Für  Lobecks  Ansicht  (Aglaoph.  U  p.  858  ff.), 
du89  diese  Namen  auch  bei  Horner  Erfindungen  des  Dichters 
seien,  erklärt  sich  Nitzsch  zu  x  805  p.  133  und  Nauck  in  einem 
besondern  Aufsatze  bei  Jahn  NJbb.  Snppl.  VH1  p.  548—52,  letz- 
terer hauptsächlich  gestützt  auf  Aristol  Hist.  Anim.  III  2:  <fox«I 
di  xal  b  Sxauttydpoe  fioTttftot  £nyfra  notrty'  f$o  xnt  r  o  v"OfAif 
giv  (puoty  (also  Homer,  nicht  die  Götter)  «vrl  Sxafiny&gov 
3<*y*oy  jiQoßttyogtvny  avrty.  Vgl.  dagegen  Horn  Th.  p.  202  f. 
[wozu  noch  nachzutragen  die  Abhandlung:  In  dcorum,  ma- 
xime  Horn.,  linguam  inquirit  JPMiller,  Ulm  [1765.  Gladstone 
Studies  Vol.  II  §.  2  p.  164  f.  findet  nach  seiner  eigentümlichen 
Auffassung  in  diesem  Mythus  einen  von  denjenigen  Ueberresten 
der  geoffenbarten  Religion,  welche  den  Bösen  (the  Evil  One) 
betreffen,  und  meint,  er  stamme  aus  einem  Lande,  wo  wie  ,in 
Aegypten,  eine  hieratische  und  demotische  Sprache  vorhanden 
war.  8.  d.  Bearbeitung  von  Schuster  p.  177.  Gegen  letztere 
Ansicht  spricht  auch  schon  das  gerade  in  diesem  Fall  unver- 
kennbar griechische  Element  der  Namen  Bgtagitos  and  Mytiitov, 
s.  zu  v.  404  Note.] 

404.  b  yäq  avre  ßlt]  ov  natQog  apelvmv.  Tao  leitet 
den  Grund  ein,  warum  gerade  Briareos  gerufen  wird.  Dass 
dieser  für  Homer,  wie  ein  Schol.  mit  Recht  sagt,  Poseidons 
Sohn  ist,  geht  schon  aus  dem  alte  hervor:  Poseidon  war  in 
Verbindung  mit  den  andern  Göttern  stärker  als  Zeus ,  Bria- 
reos hinwiederum  stärker  als  sein  Vater  (s.  Schömann 
Opusc.  II  39  f.)  Poseidon.  Vgl.  W  756:  zum  Wettlauf  er- 
heben sich  Ajas  Oileus*  Sohn,  Odysseus  und  Nestors  Sohn 
Antilochus;  6  yao  avrs  viovs  noal  neonat;  ivlxa,  d.  L  denn 
wie  jene  unter  den  Männern,  so  war  dieser  hinwiederum  un- 
ter den  Jünglingen  der  beste  Läufer.  #393  zo  avteaidif 
qqv  y«  «ootoc  fWy.  Vgl.  B  105. 107.  [«  29.  Bäumlein  Part47J 
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Ueber  den  Kamen  JXynltov  vgl.  Apoll.  Rh  od.  1,  1165  'Pvvfa- 
x/cfitc  TiQoxoae  fiitya  &'  ygiov  Alyaitovoe  c.  Schol.  [welcher  be- 
merkt, daaa  'Pvvdaxos  „eigentlich"  das  Grab  des  Briareoa  seh] 
Stat.  Achill.  2,  12*,  Curtiua  die  Jonier  p.  18.  [Der  Name  weist 
ganz  deutlich  auf  Poseidon  hin;  vgl.  Preller  Gr.  Myth.  1  444 
(ed.  2)  und  Sprachliche»  bei  Pott  in  Kuhns  Ztachr.  9,  176  ff. 
Dazu  Arietun.  z.  d.  St.  u.  Lehre  Ariat.  p.  183.  B^in^nas  dagegen 
geht  wohl  auf  den  Stamm  von  ßptfive  /tympo'c  zurück  (wovon 
Curtiua  GZ  11  109.  62  und  Christ  Laull.  p.  235,  Benfey  Gr.  WL 
1  317  handeln)  und  ist  für  den  Rieaen,  vor  dem  eich  die  seligen 
Götter  fürchten,  ein  aehr  bezeichnender  und  in  ihrem  Munde 
(vielleicht  erst  durch  diesen  Vorgang)  wol  motivirter  Name.  Auf 
den  pcraonificirien  „Meeresschwall*'  bezieht  diesen  „Kraftatrömer  •)- 
Wogenmann-1  Baumeister  im  Progr.  d.  Lübeck.  Katharineum  1864 
S.  1,  vgl.  Preller  a.  O.  42.  ] 

405.  o$  Qa,  dieser  also;  denn  o(  steht  demonstrative 
und  qcc  recapitulirend;  Exe.  III,  3. 

406.  [%bv  xai  —  vniddeivav,  den  fürchteten  denn 
auch  d.  G.j  s.  zu  A  249;  wegen  dd  zu  33;  über  die  Be- 
deutung des  vno  La  Koche  HSt.  p.  194  f.  Note  und  Beobb. 
üb.  d.  Qebr.  v.  vna  p.  46  unter  C,II,  89,  auch  in  d.  Ztschr. 
f.  österr.  Gymn.  1861.]  ovdi  %  kdtiaay,  und  so  banden  sie 
Zeus  auch  nicht.   [Ebenso  Bäumlein  Part.  230.] 

Ovo*i  t* ,  was  Voss  kr.  Blätter  I  p.  251  aus  Homer  verbannen 
wollte,  steht  bei  dem  Dichter  1)  als  Fortsetzung  einer  vorherge- 
gangenen Negation  in  der  Bedeutung:  und  ingleichen  nicht,  und 
so  auch  nicht;  P  42  aXX  ob  pay  lr*  o*tjQoy  antlgqTos  noVoc 
lernt  ovo*i  t*  ct&ygttoe'  £1  52  ob  fitjv  ot  rdyt  xdlXtov  ovcfl  r* 
ttfitiyop'  0  708  ovo*'  &Qtt  rolyt  rö^tav  cuxae  afnf>te  ptvoy  ovo*t  f 
axoyrtay  so  auch  *p  622  p  198.  —  2}  nach  vorhergegangenen 
affirmativen  Sätzen,  um  auszudrücken,  dasa,  so  gut  als  das  Af- 
firmirte,  nun  auch  das  Negirte  seine  Gellung  habe.  Hier  also: 
ut  illum  reformidaverunt,  ita  nec  Jovi  vineula  injecerunt.  VgL 
ß  182  oyvtSff  o*i  n  noXkol  in  abyds  'Htlioto  yoinüe',  ovdi  re 
ndyjK  Irtttotfioi ,  so  wahr  es  ist,  dass  viele  Vögel  unter  der 
Sonne  Üiegen,  so  wahr  ists  auch,  dass  nicht  alle  vorbedeutend 


•)  An  einen  Zusammenhang  mit  Qito  ist  aber  nicht  zu  denken.  Be- 
achtenswerth  ist  die  attische  Endung  des  Worte  in  Homer  st» 
BqtuQttot'  vgl.  'Af*<f>$ä(iaos't  UyUktos  neben  *Ayilao(\  aber  immer 
nur  Mtvilaos. 
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sind;  A  487,  wie  <*»59fv,  ferner  vgl.  B  179  *  248  X  800  V780. 
OW  r<  21  18.  Aber  B  708  hat  ßekker  gegen  Spitzner  das 
Wölfische  ovdi  rt  wieder  hergestellt. 

409.  xovg  de  —  ld%aiov$.  'EXaai  xaxä  ist  einschliessen 
in  oder  hinter,  so  dass  xaxä  bei  dem  Gegenstande  steht, 
welcher  den  Eingeschlossenen  von  vornen  her  umgibt.  So 
wird  O  225  TqcSag  eXtrai  xaxä  äffxv  V.  29f)  erklärt  mit  nqlv 
xaxä  ^IXiorpi  xXvxä  xel%ea  Xabv  ieXaai  Tqmxov  vgl.  0  131 
xal  vi)  xe  fffjxaad'ev  xaxä  'IXiop,  fae  äqv&q.  ^Aptp  äXa  eX- 
cai  aber  ist  so  viel  als  SaXacan  k'Xaai  Uxaiovg,  2  294,  die 
Achäer  an  das  Meer  hin  oder  am  Meere  zusammendrängen; 
vgl  n  67  ol  di  (ftyptPi  &aXd<y<rti$  xexXiaxai.  Die  xaxä 
riQVfJkvag  xe  xal  aptp  äXa  ieXyLtvoi  sind  also  die  zwischen 
die  vordere  Linie  der  ans  Land  gezogenen  Schiffe  und  das 
Meer  eingesperrten.  [Richtiger  scheint  es,  in  all  diesen  Stel- 
len xaxä  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  zu  fassen,  nach 
welcher  es  von  iv  c.  dat.  sich  so  unterscheidet,  dass  dies 
einen  Punkt  innerhalb,  dagegen  xaxä  c  acc.  die  Ausdeh- 
nung über  eine  Flache  bezeichnet  (wie  oft  per:  xaxä  axgaxov 
per  castra,  oder  passim  in  castris;  s.  zu  A  10):  xaxä  n^vfivaq: 
da  wo  die  nqypvai  sind,  auf  der  Landseite,  aptp  aXa  beider- 
seits am  Meere,  nach  beiden  Seiten  hin  so  weit  das  Lager 
reicht,  nach  dem  Rhoeteum  und  Sigeum  hin.  Die  Griechen 
sollen  also  von  den  Troern  vorn  und  hinten  im  Lager  be- 
drängt werden;  wie  dies  beides  möglich  sein  werde,  davon 
gibt  sich  Achill  in  seiner  Leidenschaft  weiter  keine  Rechen- 
schaft: genug,  sie  sollen  von  beiden  Seiten,  also  möglichst 
gedrängt  werden*).  Ueber  äXco  s.  Buttm.  LexiL  II  141; 
Doederlein  Gl.  §.  442  j  Curtius  GZ  II  127.] 

[Dasa  nqvfjvi)  in  Verbindung  mit  vijvs  Adjectiv  und  daher 
oxyton  ist,  während  es  hier  substantivisch  gebtaucht  ist  und  da- 
her paroxytonirt,  wie  auch  y  84  o  28b  0  475  3  32  0  885  £  76. 
447  0  716.  704,  das  hat  auslührlich  Ainei*  im  Kühlhäuser  Progr. 


')  Eine  etwas  andere  Anschauung  vöu  der  ßedrängniss  zeigt  sich 
in  den  Worten  der  Thetis  £  76  f.  Im  n^iyi^ffi,  wo  entweder 
nur  der  Kampf  von  der  Landseite  oder  wahrscheinlicher  normet 
rijvci  innerhalb  der  Schiffamauer  gemeint  ist. 
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1861  S.  82-36  dargelegt,  und  zahlreiche  Analogien  für  den  letz- 
teren Gebrauch  im  Anhang  an  «  97  gegeben  ] 

410.  inavQavrcu,  ironisch,  wie  Z  353.  [Vgl.  mit  die- 
ser Stelle  n  90—100  und  über  den  Charakter  Achims:  Horn. 
Th.  VI,  10;  Nitzsch  EP  357;  Bäumlein  im  Philol.  11, 
418  f.] 

412.   fjv  oV  ,  das  ist  änp,  $  äciff&y  (T  236), 

er*  — .  Wollte  man  diese  Erklärung  nicht  gelten  lassen,  so 
müsste  man  ö*e,  quando,  für  „weil"  nehmen,  wie  e  357 
0  216;  vgl.  für  die  Elision  ©  251,  [zu  A  244.  Vgl  Bekker 
HB1.  151.]  Vgl.  StaUbaum  zu  Plat.  Sophist,  p.  248  C:  ixa- 
vbv  e&epev  Sqov  nov  %&v  ortuv  (sc.  dvai  t<),  8%av  %tf 
nagfj  y  tov  ndffxeiv  ij  dqav  xal  nqbg  %b  <JyuxQ(naxov  dvva- 
fiig.1  Ar.  Ran.  650  f.  [Düntzer  Arist.  p.  52  will  diese  bei- 
den Verse  streichen.  Aber  die  Bezeichnung  des  Agamem- 
non mit  seinem  Ehrentitel  cvqv  xQeloav  passt  gut  zu  der  Iro- 
nie; und  dass  Achill  schliesslich  zu  seinem  lieben  Ich  zu- 
rückkehrt, ist  gerade  charakteristisch;  Tgl.  240  —  44,  auch 
2  76  f.  <T€v  imdevopivovg  und  II  99  f.] 

414.  %l  vv  tre  zQitpov,  alvd  isxovGa-,  Auch  in  der 
Frage,  wie  oben  382  in  der  Angabe  von  Thatsachen  und 
gleich  unten  v.  416  im  Causalsatze,  ist  die  Partikel  der  Aus- 
druck  einer  Zurückführuog  des  Gesagten  in  die  Gedanken 
des  Sprechenden,  die  wir  uns  hier  so  verdeutlichen:  wozu 
soll  ich  glauben  dich  erzogen  zu  haben?  oder,  ich  möchte 
mir  denken  können,  wozu  ich  dich  erzogen  habe.  —  Atva 
so  viel  als  aiv&g,  wie  G  400  xaXä  so  viel  als  xaX&gy  wie 
taqtpia  M  47,  xov<pa  und  imacnidia  N  158;  merkwürdig 
X  24  tag  "stxdtevt  Xaiipf}Qct  nodag  xal  yovvar  ivmfia, 
bes.  ^21  tä  nd^otd-ev  vnecmjv,  "Extoqcc  öcvq  iqixrag  Scö- 
creiv  xvvlv  (afid  da<ra<r&ai.  Vgl.  Lobeck  Ajas  197  f.  [Der 
Sache  nach  s.  v.  a.  xaxij  aYcfj  A  418  E  209  %  259.  —  Auf 
den  Reim  der  Versausgänge  von  413  f.  hat  schon  Holzapfel 
aufmerksam  gemacht  in  Mützell's  Ztschr.  8,  523;  rgL  z.  B. 
r  187  f.  421  f.  A  485  f.  20  f.  B  453  f.  Bekker  hat  mit  <rt 
tqiyop  die  Hephthemimeres  hergestellt  ] 

416.  aha,  ritae  portio,  wie  Juten.  9,  128  sagt,  Antheü 
am  Leben,  Lebensdauer;  Horn.  Th.  m,  2.  Die  Adverbien 
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fUvw$a  und  dSjv  stehn  scheinbar  adjectivisch  für  ptrvv&a- 
ditj  und  *n>™i-  [™t  A  852  f-  Bäuml.  Part.  199.] 

Wir  sagen  scheinbar;  denn  wenn  man  vergleicht  J  4H6  pi- 
>>vy9a  df  ot  ykvt&  o^utj,  so  wird  man  auch  hier  versucht  kein 
teri,  sondern  ein  yiyvnnt  zu  suppliren ,  welches  dann  nicht  als 
blosse  Copula,  sondern  als  Begriffswort  steht  und  das  Adverbium 
rechtmässig  bei  sich  hat.  Wir  sagen  etwa:  weil  dir  deine  Le- 
bensdauer nur  auf  sehr  kurze  Zeit41)  nnd  gar  nicht  auf  lauge 
wird.  Vgl.  Mimnerra.  2,  7  plvvv&a  <ff  yiyvirm  fjßqs  xtcgnog. 
üeberhaupt  dürfte  für  Homer  ein  rein  adjectivischer  Gebrauch 
der  Averbia  schwer  zu  erweisen  sein;  denn  die  Stellen  z  131 
H  424  /  551  lassen  säm ratlich  das  Verbum  tlvm  als  Begriffs- 
wort  fassen;  siehe  Kühner  gr.  Gr.  §.  416,  3  [Dem.  Neaer.  30 
qtia>S  titr  airols  tfij.]    Vgl.  oben  zu  v.  107. 

417.  vvv  (T,  nun  aber,  so  aber,  zur  Bezeichnung  des. 
sen,  was  wirklich  ist,  im  Gegensatz  zu  einem  gewünschten, 
geforderten  oder  angenommenen  Verhältniss.  Vgl.  B  82  und 
viele  andere  Stellen  [durch  die  ganze  Gräcität  hindurch]. 
Iteql  nävxwv,  wie  oben  258.  287.  [fexupogoc  und  o&VQog 
bilden  einen  Totalbegriff,  daher  das  auf  xai  bezügliche  ve 
vor  beiden  erscheint;  vgl.  B  136.  281  u.  a,  von  Ameis  zu 
&  540  im  Anhang  gesammelte  Beispiele.] 

418.  enXeo.  Eigentlich:  du  wardst  und  bist  noch. 
Anschaulich  ß  363  %in%e  64  *o$,  gtiXe  xixvov,  hl  q>qe<rl  tovto 
vötjpa  enXerO}  [Ameis  bei  Fleckeisen  NJbb.  65, 363,  bemerkt, 
dass  man  am  besten  dieses  enleo  aoristisch  fasse.  Der  Sinn: 
nun  aber  ward  dir  ein  kurzes  und  kummervolles  Dasein  zum 
Loose  bestimmt.  Dies  würde  auch  gut  mit  der  Anschauung 
zusammenstimmen,  die  sich  auch  sonst  beim  Dichter  findet, 
dass  dem  Menschen  bei  der  Geburt  Bein  Loos  bestimmt 
wird.  Wenn  Potts  und  Benfey's  Etymologie  (in  Kuhn's 
Ztschr.  8,  94,  vgl.  Leo  Meyer  Gramm.  I  349)  richtig  ist, 
wäre  die  Grundbedeutung  des  Verbs  vorsari,  die  dann  in 
die  von  esse  überging.]  —  Kaxjj  al'ai],  Dativ  der  Bestim- 
mung: zu  einem  schlimmen  Loose. 


•)  Auf  kurze  Zeit  bedeutet  pivvv&a  M  356  H*  97  JL  501;  bes.  vgl. 
0  494  xttSöya&imjv  tf'  ob  noXXoy  in\  XQOyoy,  ctlXa  nivvv&a.  — 
i.        Eine  Ellipse  von  yiyvrttu  in  n  769  narayos  <f<  ft  *yyvfAt*a»n 
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X  477  Ifj  äga  yttyöuttf  aJCf],  zu  einer  Bestimmung;  17  203 
Xol(o  äga  e  hgt(f>e  fi^rtjg'  H2\8  Intl  ngoxaliacaro  X^QHfl'  Nach 
diesen  Stellen  beurlheile  man  r  259  r<p  6a  xaxjj  aterj  xotltjf  Inl 
yrjog  'Oivootvg  $Xir''  ^  209  /cp  ^5«  xaxrj  atop  ano  naoadlov 
ayxvln  ro|«  r}tuaTt  tiö  flop?]?,  ore  — ,  wofür  zur  schlimmen 
Stunde  allenfalls  ein  Aequivalent,  aber  keine  grammatisch  rich- 
tige üebersetzung  wäre. 

419.  tovzo  de  toi  gqsovgcc  knog  //*/.  Hier  ißt  toi  na- 
türlich nicht  mit  iqiovaa  zu  verbinden,  sondern  jener  zur 
Partikel  gewordene  ethische  oder  familiäre  Dativ,  welcher 
der  Rede  die  individuelle  Beziehung  auf  den  Angeredeten 
verleiht.  [Iiier  als  Ausdruck  der  Bereitwilligkeit  Achills 
Verlangen  zu  erfüllen.] 

Die  nähere  Darlegung  s.  Exe.  II  der  ersten  Ausgabe ,  welche 
sich  mir  bei  der  Leetüre  der  Attiker,  besonders  der  Tragiker 
durchaus  bestätigt  hat  [und  auch  von  Moser  Heidelberger  Jbb. 
46  (1843)  S.  690  und  von  Bäumlein  Part.  236  ff.  anerkannt 
wird.]    Vgl.  Neue  Exc.  1,  8. 

421  —  426.  Bau  der  Rede.  Wir  suchen  zunächst  ein 
dem  aXXä  av  pev  entsprechendes  [zweites]  Glied,  welches 
nicht  gegeben  ist  mit  noXefiov  dfr  denn  dies  ist  nur  Fort- 
setzung des  fj^yu.  Wir  finden  dasselbe,  indem  wir  den  Ge- 
danken aufsuchen,  welcher  v.  423  begründet  werden  soll 
durch  Zevg  yao.  Was  aber  wird  hier  begründet  durch  yaQ? 
Offenbar  der  Umstand,  dass  Thetis  nicht  sogleich,  sondern 
erst  nach  zwölf  Tagen  zu  Zeus  gehen  will.  Der  Grund  ist 
also  dem  zu  Begründenden  vorangestellt.  Stellen  wir  nun 
die  gewöhnliche  Gedankenfolge  her,  somit  das  zu  Begrün- 
dende voran,  so  finden  wir  in  demselben  den  Gegensatz, 
welchen  der  Dichter  mit  aXXä  <rv  /wer  vorbereitet:  av  pev 
pipie*  iyu>  de  tfj  dmdexatij  elfit  nqog  'OXvfjtnov  Zevg  yaq 
X&iCo?  oixopevog  eig  xovg  Al&lonag  ovx  inaveXevaezai  el 
pii  fiel?  ^jueoag  dwdexa. 

Nicht  minder  iür  uns  auffallend  ist  die  Voranstellung  des  Grun- 
des v  272 — 274  palet  <T  rjfjuv  annlijcnt  ayogevtt  (Telemach); 
ov  ydg  Ztvs  tttiae  KgoviwV  t<$»  xk  fttr  tjdrf  nawraftfy  ty 
fttyctgotßt,  Ityvv  ntg  Urr'  äyogtir rj*.  [Man  vergleiche  jetzt  die 
gründliche  Erörterung  dieser  Erscheinung  bei  Bäumlein  Part. 
S.  75  ff.J 

Nägelsbach,  Anm.  i.  IL  3.  Aufl.  10 
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422.  [anonaveo  napnav.  Ameis  zu  n  875  hat  be- 
merkt, dass  napnav  „27mal  mit  ausdrücklichen  Negationen 
und  neunmal  mit  negativen  oder  negativ  aufzulosenden  Be- 
griffen in  Verbindung  steht."  Letzteres  ist  hier  der  Fall. 
Im  ersteren  Fall  aber  tritt  das  verstärkende  ndytnav  immer 
hinter  die  Negation,  so  dass  ov  nafinccv  ganz  wie  das  nach- 
homerische ov  Ttavv  „durchaus  nicht",  ovnca  napnav  %  240 
„gar  nicht  mehr"  übersetzt  werden  muss.  So  scheint  auch 
die  Verbindung  ovxärt  nayxv  N  T  343  beurtheilt  wer- 
den zu  müssen.] 

423.  ig  'Sixeavov,  an  den  die  Erdscheibe  umströmenden 
Ocean,  an  dessen  ostlichem  und  westlichem  Ufer  nach  a  23. 
24  die  Aethiopen  wohnen,  fr*«**  apvpovag  A&ionijagj  wir 
sagen:  zu  den  Aeth.  —  Ursprünglich  drückte  pera  viel- 
leicht*) 'inmitten1  aus  und  stand  beim  localen  Dativ;  mit 
Accus,  bezeichnete  es  dann  die  Richtung  nach  der  Mitte 
einer  Gesammtheit:  mitten  hinein;  dann  die  nach  einer  Ge- 
sammtheit  überhaupt  hinstrebende  Richtung:  'nach  —  hin1 
oder  W  (Beispiele  zu  A  48)  und  so  wurde  es  dann  sogar 
in  Verbindung  mit  Singularen  von  einzelnen  Personen  ge- 
braucht: zu,  und  nach.  Der  Gebrauch  entwickelte  sich  also 
in  der  Weise,  dass  es  nach  einander  synonym  war  mit:  iv 
pfooig,  dg  piaovg,  xaz  avtovg,  nQog  avtovg,  nqbg  avtov 

atVöVpost  eum;  dann  pet  avtov  cum  eo). —  Ueber  die 
Aethiopen  s.  Gladstone-Schuster  S.  271  ffj 

424.  x«r«  Jaim.  Diese  von  Wolf  und  Bckker  recipirte  Les- 
art Aristarchs,  dem  jedoch  Schol.  L  [  Didymus ;  s.  La  Roche  im  Triester 
Progr.  1859  S.  16]  auch  Inl  cfaJra  zuschreibt**),  wird  von  Spitzner 


*)  [Leo  Meyer,  mit  dem  im  wesentlichen  Ahrens  zusammentrifft 
(Kuhn  Ztschr.  8,  136  ff.  359),  findet  freilich  das  Etymon  dieser 
Präpos.  im  sskr.  samds,  ganz,  gleich,  eben 5  goth.  Pron.  sama, 
idera;  samath,  sammt  Somit  würde  sich  schliesslich  eine  Ver- 
wandtschaft mit  ifiof  o/uov  herausstellen  und  /ttra  wäre  dann  bei 
Curtius  GZ  I  286  nachzutragen.] 
♦•)  [In  den  Scholien  scheint  einige  Verwirrung  zu  herrschen.  Ge-* 
wiss  widersprachen  sich  die  alten  Ausgaben  wie  die  alten  Aus- 
leger. Die  obige  Angabe  des  Schol.  L  könnte  aus  Missverständ- 
niss  der  Note  des  Didymus  herrühren  (s.  auch  Pluygers  p.  9 
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als  unepisch  verworfen ,  and  die  ältere  auch  bei  Lue.  Jap.  trag.  87 
[Schol.  Ar.  Av.  1177]  auibewahrte  Vulgata  pita  daira  wieder  herge- 
stellt, [fiira  Saint  schrieb  Zenodot  (nach  Düntzer  p.  82)  und  ver- 
teidigte Stoll  Antim.  112;  dagegen  aber  mit  Recht:  Lehrs  ZfAW  1834 
S.  148;  Nauck  Arist.  Byz.  48  n.  45,  RSchmidt  de  Callistr.  Aristoph.  820 
n.  86;  Cobet  var.  lectt.  p.  109  „<u*ra  daira  ia  recte  dicitur  Uyat  qui 
sibi  ab  aliquo  coenam  sportula  aufert,  ut  Quirites  solcbant.'']  Dem 
Versuch,  xara  daira  durch  y  72.  106  t  258  zu  stützen,  wo  alcdrjGfrat 
xara  TtQtjbv,  xara  Iqtda  nietete  bat  steht,  begegnet  Spitzner  mit  dem  Ein- 
wand, dass  nach  diesen  Analogieen  Uyat  xara  daira  bedeuten  würde: 
aasgehn  um  sich  Speise  au  verschaffen,  wie  es  etwa  ein  Bettler  thut. 
Aber  dieser  Nebenbegriff  könnte  auch  in  ptra  liegen  nach  %  862  o»? 
iyw  ovrt  ixtov  lg  aoy  dopov  ovdi  ^ariCtav  no)iivut]vy  ^yrjarijQCty  attOo- 
/utyoij  ftira  dairas  (Versbau  wie  z.  B.  £1  489).  Und  wenn  man  hier 
etwa  (itta  dairas  nach  «  160  ff.  &  72  ff.  zu  aaeofitros  ziehen  wollte : 
den  Freiern  zu  singen  nach  den  Mahlzeiten,  so  bleiben  doch  immer  die 
Stellen  a  184  v  158  noch  übrig,  in  welchen  iQx*cbat  /ut&  vd<og,  nltlr 
fAtra  /oAxok  offenbar  auch  die  Befriedigung  eines  Bedürfnisses  in- 
volvirt.  Da  somit  durch  (ttra  das  Störende,  was  Spitzner  in  xara  fin- 
det, keineswegs  beseitigt  wird,  so  bleiben  wir  bei  der  Lesart  Aristarchs, 
wie  auch  Freytag  thut. 

—  &eol  d'  apa  narrte  tnorro.  Diese  Worte  stehn  in  Widerspruch 
1.  mit  Apollons  Anwesenheit  in  der  Nähe  des  griechischen  Lagers  (v.  48), 
von  wo  aus  er  seine  Pestpfeile  sendet.  Aber  muss  man  sich  denn 
Apollon  während  der  Pestzeit  fortdauernd  an  den  einen  Fleck  gebannt 
denken?  Dürfen  wir  in  die  Vorstellung  des  Dichters  diese  starre  Con- 
sequenz  bringen  ?  So  haben  schon  Bergk  und  Bäumlein  in  ihren  gleich 
unten  zu  citirenden  Aufsätzen  entgegnet.  —  Jene  Worte  könnten 
ferner  in  Widerspruch  zu  stehen  scheinen  mit  v.  474,  wo  Apollon  das 
in  Chryse  gesungene  Sühnelied  der  Achäer  und  zwar  mit  Ergötzen 
hört.  Hierauf  antwortet  das  an  Apollon  gerichtete  dvyacat  di  cv 
nayroa  axovtty  II  515;  er  kann  jenes  Lied  auch  bei  den  Aethiopen 
hören.  Endlich  stimmen  jene  Worte  nicht  mit  v.  221.  222  [indess  fragt 
sich  sehr,  ob  dieser  Vers  überhaupt  ächt  ist:  s.  d.  Note  dazu]  f/  <f*  Ovkvp- 
nbvdt  ßtßqxti  deifiar'  h  alytdxoto  Jfof  ftera  dalfxoyag  SlXovs, 
welche  dalpovie  doch  nach  Thetis*  Worten  schon  Tags  zuvor  zu  den 
Aethiopen  gegangen  waren.    Wir  finden  in  den  Scholien  eine  vierfache 


bei  Friedlaender  Ariston.  zu  a  222)  und  scheint  keinen  Glauben 
zu  verdienen.  Auch  die  Note  des  Aristonikus  bedurfte  erst  der 
scharfsinnigen  Emendation  eines  Lehrs  (s.  bei  Friedlaender  p.62). 
üebrigens  hat  auch  im  cod.  Ven.  vs.  424  den  Obelus,  nach  La 
Roche.] 

10  * 
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Lösung  dieser  Schwierigkeit:  1)  die  Lesart  Vnovrai,  Schol.  AL  zu  423, 
unterstützt  von  Bergk  in  seiner  Zeitschrift  1846  Vi  p.  502.  Hiegegen 
bemerkt  Haupt  in  den  Zusätzen  zu  Lachmanns  Betrachtungen  über  die 
Ilias  p.  97  vollkommen  überzeugend,  doss  dem  futurißchen  Präsens 
i'novrm  das  a/ja  und  der  Gedanke  widerstrebt.  „Auf  der  andern  Göt- 
ter Abwesenheit  kommt  es  gar  nicht  an:  miterfolgt  kann  sie  miter- 
wähnt werden;  ganz  überflüssig  wird  ihrer  gedacht  wenn  sie  erst  be- 
vorsteht." [Schon  die  Bedeutung  „mitgehen"  spricht  für  Haupts  Mei- 
nung; ».  zu  a  158  ]  —  2)  Die  Deutung  des  ftun  taifiofae  aXlovs 
mit  il(  toV  Täiv  dtttfiüvtoy  ro'nor,  Schol.  AV  und  bL  zu  222,  unter- 
stfitzt von  Bäumlein  in  Bergks  Zeitschrift  1848  IV  p.  328  [von  ihm 
selbst  zurückgenommen  ib.  1851  S.  361].  Aber  diese  Deutung  gestat- 
tet der  homerische  Sprachgebrauch  nichl.  Denn  Spitzner  bemerkt  zu 
v.  423  nach  Voss.  kr.  Bl.  1  p.  200,  praepositiones  *f  et  (Afra  ita  ple- 
rumque  connecti  ab  Homero,  ut  altera  locum,  altera  consessum, 
quem  quis  petat,  nobi»  indicet;  vid.  K  804  J>  433  <u  146.  [Vgl.  jedoch 
die  Anm.  zu  222.]  —  3)  Die  sylleptische  Auffassung  des  närrtg  an 
unserer  Stelle  [alle  die  gerade  in  der  Umgebung  des  Zeus  waren  oder 
sonst  seine  gewöhnliche  Begleitung  ausmachten;  so  Ameis  NJbb.  65, 
351  f.]  Schol  BL.  zu  424,  gebilligt  von  Bäumleiu  I.  c.  und  von  Frey- 
tag, welcher  anführt,  was  Aristot.  Poet.  25  von  einer  andern  Stelle 
sagt:  to  yctQ  navTfe  avri  tov  nolkol  xara  (AtTtupogav  ffgtjTat'  vgl. 
Härtung,  Lehren  der  Alton  über  die  Dichtkunst  p.  257.  Endlich  4)  wird  ' 
von  Schol.  BL  zu  v.  222  das  Maaculinum  in  narrte  urgirt.  Nur 

die  Götter,  nicht  die  Göttinnen  seien  zu  den  Aetiüopen  gegangen.  Dem- 
nach wäre  auch  v.  222  putt  daipovas  üXkovg  nur  von  den  Göttinnen  zu 
verstehn,  aber  das  Genus  gesetzt  für  die  Species,  weil  in  jener  Stelle 
eine  Scheidung  der  Geschlechter  durch  ein  nUtts  völlig  beziehungslos 
und  *  unverständlich  sein  würde.  Dass  sich  die  Götter  nicht  immer 
in  Gesammtheit  sondern  auch  einzeln  oder  theilweise  zu  den  Aethiopen 
begeben,  geht  allerdings  aus  «  22  V  205  hervor. 

Aber  indem  wir  diese  anogt^uara  und  ihre  Xvdng  niederschrei- 
ben, drängen  sich  uns  die  gewichtigsten  Bedenken  auf,  ob  diese  Ver- 
theidigungsweise  überhaupt  nur  passend  ist  für  Homer.  Liegt  nicht 
auch  dieser  Ausgleichung  der  erwähnten  Unebenheiten  eine  ganz  mo- 
derne Vorstellung  von  der  Entstehung  der  homerischen  Gedichte  zu 
Grunde,  die  Vorstellung,  als  seien  sie  am  Schreibtisch  entstanden  und 
hätten  der  Feile,  der  nachglättenden  Ueberarbeitung  nicht  entbehrt,  so 
dass  sich  solche  Widersprüche  gar  nicht  vorfinden  dürften?  Ist  es 
nicht  ehrlicher,  dieselben  als  Thatsachen  einfach  anzuerkennen? 
Aber  folgt  aus  ihnen  sofort  eine  ursprüngliche  Selbständigkeit 
der  einzelnen  Lieder  und  eine  Verschiedenheit  ihrer  Verfasser  mit 
zwingender  Notwendigkeit?  Wenn  Homer,  wie  wir  fest  überzeugt 
sind,  nicht  geschrieben  hat,  so  konnten  nicht  nur,  sondern  es  musuten 
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sich  in  Nebendingen,  welche  die  epische  Handlang  nicht  berühren,  Un- 
gleichheiten einschleichen,  die  von  der  Kritik  zum  Theil  erst  nach  Jahr, 
tausenden  entdeckt  worden  sind.  Der  Dichter,  welcher  v.  222  ftnot 
&«ifioyrr{  nllove  gesagt,  konnte  v.  424  im  Flusse  der  poetischen  Con- 
ception  ganz  unbefangen  mit  dem  fiir  die  Handlang  ganz  unerheblichen 
faol  <T  ntua  Tfavra  l'novro  den  Vers  füllen,  ohne  des  Widerspruchs 
inne  zu  werden,  in  welchen  er  dadurch  mit  sich  selbst  gerieth.  Wenn 
Schiller'n  [in  Don  Carlos  der  von  Hieckc  hervorgehobene  directe  Wider- 
spruch  und]  in  den  Piccolomini  der  grobe  Anachronismus  entschlüpfen 
konnte,  einem  General  des  dreissigjährigen  Krieges  ein  vom  Blitzablei- 
ter entlehntes  Gleichniss  in  den  Hund  zu  legen,  und  diess  nicht  aus 
Unachtsamkeit  in  solchen  Dingen,  denn  die  alte  Peruqne  in  Wallen- 
sens Lager  hat  ihn  bedenklich  gemacht,  so  ist  doch  in  der  That  die 
Annahme  nicht  zn  kühn,  dass  sich  der  uralte,  der  nicht  schreibende, 
der  nicht  kritische  Dichter  kleiner  Widersprüche  schuldig  machen  konnte. 
Und  wenn  man  dies  nicht  zugeben  will,  so  bleibt  immer  noch  die  Möglich- 
keit übrig,  dass  an  Stellen,  welche  nicht  zusammenpassen,  der  Jahr- 
hunderte lang  nicht  aufgezeichnete  Text  im  Hunde  der  Rhapsoden  Ver- 
derbnisse erlitten  hat.  Die  Möglichkeit  kleiner  Versehen  von  Seiten 
des  Dichters  selbst  und  dir;  Möglichkeit  einer  Verderbniss  des  Textes 
müssten  erst  als  Unmöglichkeiten  dargethan  sein,  ehe  wir  uns  aufstel- 
len wie  die  vorliegende  hin  zn  den  Folgerungen  der  Lachmann- 
sehen  Kritik  entschliessen  könnten. 

425.  [doodsxuTti ,  runde  Zahlangabe,  wie  öfter  eilf  und 
zwölf  für  eine  grössere  Zahl.  S.  Düntzer  zu  ß  374;  doch 
kommen  auch  andere  Zahlen  in  allgemeinen  Angaben  vor, 
s.  Düntzer  zu  to  63,  ij  253  und  in  seinem  Register  unter: 
Zahlen.  —   avtiq,  zurück  oder  wieder;  Bäumlein  Part.  48.] 

426.  [troV  fntita,  wie  A  478  E  114  A  563  i  438, 
da  will  ich  dann,  oder:  dann  will  ich  denn  — ;  eneiva  weist 
oft  auf  etwas  Gegebenes  oder  Angekündigtes  zurück,  s.  Ameis 
zu  y  62  Anh.  und  im  Mühlhäuser  Programm  1861  8.  24,  u. 
<  14  O  49.  Oft  involvirt  auch  das  post  hoc  ein  propter  hoc, 
wo  wir  gerne  'denn'  gebrauchen:  Z  138.  399  coli.  394,  a  65 
ß  60  u.  a.  Vgl.  zu  Obigem  auch  mW  k'nena  2  96  ß  379 
x  237  i*  261.  394  p  120;  k'v&a  <T  weita  y  495  e  73  fj  196 
X  71  v  106  tp  139.  —  xaXxoßavkq  o*to,  das  erzsch wellige ; 
man  dachte  sich  des  Zeus  Palast,  nach  Art  der  fürstlichen 
Paläste,  mit  Metallplatten  um  die  Wände  und  Thüren.  Vgl. 
Overbeck  Gesch.  d.  gr.  Plastik  I  43  f.,  Curtius  Gr.  Gesch. 
I  117  f.  Doch  hat  dies  Beiwort  der  Palast  des  Zeus  nur  in 
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der  nias,  in  der  Odyssee  der  des  Hephaistos  u.  Alkinoos. 
S.  Ameis  zu  v  4  mit  Anhang;  s.  auch  Düntzer  ebd.] 

[Ameis  erklärt  a.  0.  „eigentlich  aere  gradiens  d.  h.  erzgegrün- 
det;" die  von  ihm  citirte  Stelle  17  83  scheint  aber  gerade  für  die 
ohnediess  vorzuziehende  Erklärung  von  Düntzer  (in  Höfers  Zeit- 
schr.  II  108,  zu  9  821,  y  4  und  aufrecht  erhalten  in  Kuhns 
Ztschr.  12,  3;  vgl.  Doederlein  Gl.  §.  2000)  zu  sprechen,  welcher 
ein  ßdros  =  oiifos  annimmt;  dass  dies  Wort  selbst  nicht  weiter 
erhalten  ist,  kann  kein  Hinderniss  sein.  —  d  w  ist  nicht  aus  ödSpa 
gekürzt;  vgl.  Kahn  in  seiner  Ztschr.  4,  315;  AGöbel  hat  im  Phil. 
18,  221  f.  nachgewiesen,  dass  es  der  Accusativ  eines  verlorenen 
6  (ftöff  ist  (vgl.  xQute  ££>ayia);  a  392  zu  emendiren:  <fu>/4<t.  — 
Rhythmisches  bei  Giseke  HF  p.  138.] 

428.  [Ueber  die  Variante  antßyattro  hier  und  in  ähnl.  Stellen 
s.  ausser  Spitzner  besonders  La  Roche  im  Triester  Progr.  1859 
S.  11  N.  9.] 

430.  ßifi  ätxovrog,  mittelst  Vergewaltigung  des  Nichfc- 
wollenden,  durch  Gewalt  an  dem Nichtwollenden  verübt;  vgl. 
das  attische  ßla  wog,  z.  B.  ß(%  &vfiov  Eur.  Ale.  829,  Xen. 
Anab.  ßi<$  allein:  wider  unsern  Willen  [ib.  7,  8,  17:  ßitf  tqg 
firjtQog.  Soph.  Ant.  59  ßl%  vopcov,  ib.  79  ß(tf  noXnwv,  Krü- 
ger Spr.  47,  7,  4.]  Die  Scholien  erklaren  dies  zu  Soph. 
OC  812  gerade  so  durch  ßidte<r$al  Tiva,  wie  Homer  selbst 
das  ßifj  äexovrog  durch  äixovxa  ßtä^ead-ai'  <p  348  %&v  ovtig 
p  äixotna  ßifoerat.  [Schon  La  Roche  HSt.  §.  104,  1  extr. 
bemerkt,  dass  aixovxog  nur  beigefügt  ist,  um  den  Begriff 
des  Gewaltsamen  hervorzuheben,  wie  a  404  H  197;  ebenso 
Ameis  zu  <r  646  mit  Billigung  Classen's  Beobb.  IV,  29;  vgl. 
ausßer  <p  348  noch  ß  110  J  300  u.  d.  Note  zu  A  177.] 

Gewöhnlich  zieht  man  «fxovros  zu  amjvQwv'  aber  abgesehen 
davon,  dass  dieses  Verbuiu  bei  Homer  niemals  den  Genitiv  der 
Person  bei  sich  hat,  —  denn  Stellen,  wie  T  89  St  '^illjoc 
yiqtts  avros  knrjvQOiv  sind  ja  nicht  beweisend,  da  dieser 
Genitiv  auch  von  yigng  abhangen  kann,  —  so  entscheidet 
für  die  Verbindung  von  ßig  ttkxovxof  schon  (f  646  ^  et 
ßitf  aixovToq  anqvpa  vija  (ikXatvnv ,  wo  das  Verbum  un- 
möglich den  Accusativ  und  Genitiv  der  Person  zugleich  regieren 
kann.  [Doch  ist  dies  Doederleins  Ansicht  Gl.  §.  487  u.  z.  d.  St, 
Ameis  in  Mützells  Ztschr.  9,  659  hält  sie  für  unhomerisch.  Die 
obige  (attische)  Erklärung  gibt  auch  Döntzer  zu  t  646;  diese 
erklart  Krüger  Di.  47,  7,  4  für  unhomerisch,  während  er  47, 18, 
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8  zweifelt,  ob  der  Genit.  von  antjvgtoy  abhängt.  Er  scheint  dem- 
nach, wie  Ameis  in  NJbb.  65,  864  und  zu  S  646  und  Foeai,  den- 
selben für  den  absoluten  zu  halten.  Dagegen  erklärt  sich  La 
Roche  a.  0.  und  macht  ihn,  wie  schon  Ifatthiae  §.  417,  e  Anm. 
u.  a.  thaten,  vom  Verb  abhängig;  empfiehlt  jedoch  hier  u.  <f  646 
zn  corrigiren  atxoyra.  Dies  wäre  freilich  eine  Radicalcur,  zu 
der  man  sich  schwer  entschliessen  wird.  —  Bedenklich  scheint 
hier  die  Erklärung  nach  dem  attischen  Sprachgebrauch;  denn  es 
ist  möglich,  dass  die  Sprache  'auch  in  diesem  Punkte  sich  nach 
Homer  weiter  entwickelt  hat,  so  dass  ßiif  die  Fähigkeit  erst  be- 
kam den  Gen.  obj.  zu  sich  zu  nehmen-,  auch  ist  möglich,  dass 
erst  durch  ein  Missverständniss  unser  Stelle  jener  attische  Ge- 
brauch bei  den  nachahmenden  Dichtern  •)  entstand  (lässt  er  sich 
doch  bei  Homer  sonst  nicht  nachweisen)  und  wir  haben  dann 
eben  die  Auffassung  der  späteren  Griechen  von  unsrer  Stelle  da- 
rin, die  wir  nicht  anzuerkennen  brauchen,  wenn  sie  dem  Homer. 
Sprachgebrauch  widerspricht.  Darum  möchte  sich,  besonders  mit 
Vergleich  der  zu  A  801  angeführten  Stellen,  doch  empfehlen, 
hier  den  Gen.  absol.  anzuerkennen,  obwol  Classen  Beobb.  IV 
p.  82  f.  dies  Beispiel  nicht  angeführt  hat.  —  Die  auffallende  Stel- 
lung des  ttnijvQto  indem  sämmtlichc  Formen  dieses  Verbs 
ausser  hier  und  cT  646  immer  den  Verschluss  bilden,  ist  schon 
von  Lehre  bemerkt  worden  (bei  Lachmann  Betracht,  p.  7;  vgl. 
Ameis  zu  tP  646).] 

430  —  487.  Nachdem  der  Dichter  das  erste  Ergebniss  der  Ver- 
sammlung, die  Wegführung  der  Briseis  und  die  sich  unmittelbar  an- 
schliessende Klage  des  Achilles  und  seine  Bitte  um  Rache  berichtet 
hat,  erzählt  er  zum  Abschluss  auch  das  zweite  Ergebniss  derselben 
zu  Ende,  die  Rücksendung  der  Chryseis  und  die  vollbrachte 
Sühnung  Apolls.  Denn  es  ist  des  Dichters  Art,  eine  bedeutende 
Handlung  selbst  mit  Retardation  der  Hauptereignisse  biß  in  ihre  letzten 
Nachwirkungen  zu  verfolgen;  man  erinnere  sich  z.  B.  wie  n  der  Aus- 
gang der  Reise  Telemachs  und  des  Mordplans  der  Freier  behandelt  ist 
Warum  aber  retardirt  der  Dichter  gerade  hier?  Warum  lässt  er  zwi- 
schen das  Versprechen  der  Thetis  und  dessen  Erfüllung  etwas  Anderes 
treten?  Offenbar  weil  er  in  seinen  Hörern  die  Vorstellung  einer  mitt- 
lerweile verfliessenden  Zeit  erregen  und  lebendig  erhalten  will.  Aber 
wozu  die  Verzögerung  überhaupt?    Warum  muss  denn  Zeus  gerade 


*)  Für  die  Tragiker  hat  dergleichen  Nachahmungen  nachgewiesen 
Lechner,  de  Sophocle  poeta  'O/tii/pixwrfrru.  Erlang.  1859;  und  de 
Aeschyli  studio  Homerico.  ib.  1862;  u.  de  Homeri  imit.  Euripid. 
ib.  1864. 
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jetst  *q  den  Aethiopen  gegangen  sein?  Warum  will  der  Dichter, 
dass  zwischen  Thetis'  Zusöge  und  der  Erfüllung  derselben  einige  Zeit 
verfliesse?  [Vgl.  Friedlacnder,  die  Horn.  Kritik  etc.  p  74  und  dagegen 
WRibbeck  Philol.  8,  476,  NJbb.  85,  6.]  Die  Antwort  ist  nicht  leicht; 
doch  aber  ist  so  viel  gewiss,  dass,  wenn  bis  zu  Thctis'  Gang  in  den 
Olymp  geraume  Zeit  vergeht,  ohne  dass  Achilles  während  derselben  , 
seine  furchtbare,  nnheilschwangere  Bitte  zurücknimmt,  sein  Zürnen  um 
so  weniger  als  Wallung  des  Augenblicks  und  um  so  mehr  als  ein  tief 
gewurzelter,  nachhaltiger  und  unversöhnlicher  Groll  erscheint.  So  dient 
der  retardirend  eingeschaltete  Schlussbericht  über  die  Chryseis  saromt 
den  vv.  488—492  zur  Symbolisirung  einer  Zwischenzeit  und  diese  Zwi- 
schenzeit selbst  zur  Ausführung  der  Charakteristik  des  Achilles.  Die 
sonst  gegen  diesen  Abschnitt  430  —  487  erhobenen  Bedenken  werden 
wir  unten  p.  105  ff.  besprechen. 

480—492.    [Metrische  Beobachtungen  Über  diese  Episode  s. 
Giseke  HF  §.  208  ] 

430.   [avTaQ  führt  eine  neue  der  Torigen  gleichzeitige 
Scene  ein;  s.  zu  A  118.] 

432.  [«>«  hinbringen;  vgl.  443  S2  547  r  105  J  278 
E  614  u.  a.  bei  Ameiß  zu  £  386.  ivxoq  statt  ig,  nach  Bek- 
ker;  s.  zu  A  360.  j 

434.  IffTodöxrj.  Freytag:  thecam  ad  reeipiendum  ma- 
lum  institutam  significari  docet  Suidas.  IIqox6voi(nv  v<piv- 
%eg  (bo  Zenodot;  Aristarch  las  cupivteg);  indem  sie  den  Mast 
an  den  Seilen  nach  und  nach  niederliessen ;  der  auf  einer 
Seite  niedersinkende  Mast  wird  auf  der  anderen  von  diesen 
Seilen  gehalten. 

—  ^ItTTodixfj  kommt  nur  hier  bei  Homer  und  der  ganze 
Vers  noch  hymn.  in  Apoll.  Pyth.  326  (504)  vor;  die  Itrvo- 
dvxtj  mag  man  sich  mit  Grashof  im  Düsseldorfer  Progr.  1834 
8.  23  als  eine  Rinne  auf  dem  Boden  des  Schiffes  denken, 
in  welche  der  Mast  niedergelassen  wird;  dies  ist  wol  ein- 
fach die  Bedeutung  von  ixpivteg^  s.  La  Boche  Beobb.  üb.  d. 
Gebr.  v.  vno  S.  5.  38.  Verschieden  davon  ist  die  iarmidfj, 
worüber  s.  Düntzer  zu  p  47.  —  Gegen  Aristarchs  Besse- 
rung  hat  Düntzer  Zenod.  p.  130  eine  gute  Bemerkung.  Die 
rtQOTovot  sind  zwei  den  Mast  von  jedem  Bord  der  nqwqa 
aus  haltende  Taue:  Vorder-  oder  Stagtaue.  Näheres  bei 
Ameis  NJbb.  65,  364.] 
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435.  %t\v  b°  eis  oqfiov  nqoeqerr  va>>  iqerpole  Vgl. 
Freytag  und  Spitzner,  vor  Allem  aber  die  Nachahmung  bei 
Aesch.  Suppl.  722.  723  amy  <T  jjyepäv  (vavg)  vno  x&bva 
(neilaaa  Xatyog  nayxqoTwg  iqitra erat;  und  v  113  -115. 
Im  Hafen  werden  die  Segel  eingezogen,  das  Schiff  aber 
an  den  Landungsplatz  vollends  gerudert,  iqecaerat,  nicht 
durch  Ruder  geschoben  oder  gezogen,  welches  letztere  gar 
keine  Vorstellung  gibt.  Ntja  nqoiqvaaev  oben  v.  308  besagt 
das  deducere  navem  in  mare. 

—  ITqoeqeffffev  nämlich  hat  Spitzner,  Bekker  und  Freytag 
aufgenommen,  während  die  Variante  nqoiqvGGav  von  Wolf 
praef.  LXXIII  mit  dem  gegen  A  657  (p  241  streitenden 
Grunde  vertheidigt  wird,  als  ob  oiateveiv  difftoig,  r«£etW 
iro£<p  unhomerische  Redensarten  wären.  [Beispiele  dieser 
figura  etymologica,  über  welche  im  Zusammenhang  Lo- 
beck Paralipp.  501—38  handelt,  gibt  auch  Holzapfel  in  Müt- 
zell's  Ztschr.  8  (1854),  514  f.  —  nqosqea<rav  zog  bereite 
SosigeneB  und  Didymus  vor  und  WCKayser  findet  es  (auch 
nach  Eust.  zu  t  73)  wahrscheinlich,  dass  Aristarch  so  gele- 
sen, statt  der  allerdings  alten  Variante  nqoeqvwev.  —  xaq- 
naXifitag  am  Anfang  des  Verses,  den  Schluss  des  Gedankens 
bildend,  wie  an  12  anderen  Stellen;  das  Nähere  s.  b.  Ameis 
im  Anhang  zu  ^194.  —  Uebrigens  kehren  die  Verse  435 
bis  437  bekanntlich  wieder  o  497—99,  wozu  vgl.  Ameis  und 
dessen  Bemerkungen  auch  in  NJbb.  65,  364.  Sachlich  zu  be- 
achten ist  die  Reihenfolge  der  beim  Landen  vorgenommenen 
Handlungen.] 

436.  ix  d\  Wie  hier  ix  66,  so  ist  K  228  ff.  faU^y, 
rj&ele  öfter  wiederholt,  zu  welcher  letzteren  Stelle  Schol.  V. 
über  die  Figur  der  tmpovq  folgendes  bemerkt:  naXamg  kq- 
Itfjveias  iöia  (Darstellungsweise)  xal  paXXov  k'^afftv  e'xovffa 
i$  inipivetv  z(ji  ij&eXe  xal  (irj  (ietaXXd$ai  eic  zo  ißovXexo 
*j  aXXo  u.  [S.  zu  .4 177  Note.  Evval  sind  die  anstatt  der  da- 
mals noch  unbekannten  Anker  von  der  nqyqa  aus  an  Stri-  , 
cken  herabgelassenen  Ankersteine.   S.  Ameis  zu  i  137  und 

in  Mützell's  Ztschr.  8  (1854)  657  f.;  nur  ist  xaxa  de  nqv- 
[nvr[üt  l'dtjcay  mit  Bezug  auf  das  vom  Steuerbord  herab- 
gehende und  an  einem  Haltstein,  xq^tog  Xföog  v  77,  anzu- 
bindende Kabeltau  gesagt.   S.  Graßhof  a.  0.  S.  30.] 
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•  437.  ßatvov  unter  lauter  Aoristen,  hier  wohl  offenbar  [P] 
zur  Unterscheidung  des  IntranBitivums  von  dem  folgenden 
Transitivnm  ßfoav,  wie  X  4  iv  de  %a  ^Xa  Xaßovreg  iß]- 
(Tapev,  äv  de  xai  avtol  ßalvopev  a%vvy*vov  vgl.  Exc. 
X,  3.  . 

Hier  soll  das  Imperfect  keine  in  der  Vergangenheit  nachwir- 
kende Handlung  bezeichnen;  dass  es  dies  aber  an  anderen  Stel- 
len soll ,  wird  in  merkwürdiger  Weise  bestätigt  durch  B  720, 
wo  das  Plusqpf.  l^ßißacttv  ganz  in  demselben  Sinne  steht,  wie 
ib.  611  iv  —  Ißaivov'  619.  tfjßaiyov.  [Rathsamer  ist  es  aber 
in  solchen  und  ähnlichen  Fällen  diesen  Bedeutungsunterschied 
der  Imperfecte  und  Aoriste,  der  doch  erst  in  der  späteren  Spra- 
che, und  dann  nicht  unverbrüchlich  (s.  Krüger  Spr.  §.  53,  2,  1) 
sich  festgestellt  hat,  bei  Homer  fallen  zu  lassen;  wie  auch  Schen- 
kel in  Ztschr.  f.  österr.  Gymn.  9  (1869)  508  erinnert.  —  'Pijy- 
fiiyy  die  sich  brechenden  Wogen,  die  Brandung.  Vgl.  Doeder- 
lein  Gl.  §.  1052  und  Faesi  zu  <f  480,  der  auch  ^  214  und  T229 
citirt.  Benfey  WL  II  14  glaubte  noch  den  Ort  der  Brandung, 
Gestade,  darunter  verstehen  zu  müssen ,  viell.  wegen  slav.  bregu, 
ripa.] 

438.  439.  [Den  erstem  Vers  hält  Düntzer  in  llülzells  Ztschr. 
14  (1860)  336  und  Arist.  p.  56  für  unächt,  besonders  wegen  Ver- 
nachlässigung des  Digamma.  Eine  metrische  Eigentümlichkeit 
(ionic  a  min.  im  2.  Fuss)  bespricht  Gisekc  im  Philol.  8,  205  = 
HF  p.  130.  Den  folgenden  Vers  hat  derselbe  an  eruterer  Stelle 
gegen  Köchly  genügend  vertheidigt;  zur  Länge  des  cT«  vergleicht 
er  £  163  ij  189  &  100  u.  a.,  zur  Stellung  des  ßij  (in  Thesi)  v. 
19,  29,  154,  228  R  183  u.  a.  üeber  den  spondeischen  Gang  des 
Vs.  bemerkt  Hoffmann  QH I  41 :  gravis  ille  versus  propterea  quod 
ipsa  res  totius  naxrationis  est  summa  et  finis.] 

440.  tyv  piv,  s.  zu  v.  234.  [Für  das  folgende  ygl.  lU 
596  xai  tnnov  ayatv  —  iv  ^f/osco"*  tl&et  MeveXaov.  Wir 
dürfen  hier  nicht  an  „einhändigen"  denken,  sondern  %elQG$ 
heisst  auch  bei  Homer  schon  die  Arme.  Daran  hat  auch 
Düntzer  bereits  erinnert  in  Mützell's  Ztschr.  14  (1860)  336  f. 
,  S.  auch  den  Schlass  der  Kote  zu  A  45  und  Eur.  frgm.  851 
Nauck  eXcupov  d'  *A%ai&v  %e^ülv  ip&^ffto  <p(Xaig.] 

442.  nQO  i*  mepxpev,  s.  zu  t.  3. 

443.  nalöa  ve  —  Oolßtp  #\  zu  v.  20.    [Den  folgenden 
Vers  verwirft  Aristarch  aus  subjectivem  und  darum  nicht 
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massgebendem  ürtheil;  s.  Lehrs  Ar.  p.  359.  Dflntzer  Arist. 
p.  56  stimmt  dem  Aristarch  bei  ] 

446  f.  [  Gegen  Zenodot,  welcher  diese  Verse  zusammenziehen 
wollte,  vgl.  Aristonikus.  —  Fär  das  folgende  vgl.  Düntzer  in 
Mützells  Zeitschr.  14  (1860)  337.  J 

447.  [Voss  and  Freytag  empfehlen  xXnryt>  zu  schreiben,  aber  es 
ist  mit  Zenod.  o.  Aristarch  itg^y  zu  lassen.  S.  Rumpf  in  Fleck- 
eisens  NJbb.  81  (1860)  580.  Gegen  Köchly  Diss.  III  s.  Düntzer 
a.  0.  837.] 

449.  [  XfQvl\l>«vio  vgl.  y  465,  und  über  dieses  an«$  t\Q.  (ein 
altes  priesterliches  Wort,  Düntzer  a.  0.  837  f.  wie  Lobeck  Phryn. 
562)  vgl.  Docderlein  Gl.  §.  770;  es  ist  Derivatum  von  x(VvtVi 
nicht  Compositum  mit  vinrHv.] 

449.  ovloxvtag  äviXovco,  nämlich  aus  den  auf  dem  Bo- 
den stehenden  Körben. 

Vor  Bnttmann  Lexil.  I  p.  191  ff.  verstand  man  unter  den  ow- 
Xoxvrais  die  in  ganzen  Körnern  gestreute  heilige  Gerste,  indem 
man  in  ovXo-  den  Stamm.  oJtoc,  jon.  ovXoc  zu  erkennen  glaubte. 
Diese  Etymologie  hat  Buttmann  gründlich  widerlegt  und  ovXai, 
ovXoxvTttt  vom  Stamme  lXu>  (#vA<r<w,)  «U/o>  abgeleitet,  und  zer- 
stampfte, grob  gescilrotcne  Gerste  darunter  verstanden.  Endlich 
hat  Sverdsioe  in  Jahns  NJbb.  Suppl.  IV  3  p.  439  ff.  für  ovXal 
zwar  den  Stamm  fXoj  anerkannt,  aber  in  dem  Worte  nicht  die 
Bedeutung  geschrotener,  sondern  aus  den  Achren  herausgeschla- 
gener Gerstenkörner  gefunden.  [Das  Wort  kommt  nur  im  Ac- 
cusativ  vor;  Buttmanns  Ableitung  (nur  bezüglich  mola  zu  recli- 
ficiren:  Curtius  GZ  II  325  f.)  bestätigt  sich  auch  durch  ovXo<, 
das  aus  Stroh  gewundene  Garbenband  (daher  Jrj/jrjr^p  OiXoi 
Schol.  Apoll.  Rb.  I  972)  So  heissen  ovXni  die  im  Mörser  oder 
in  der  Mühle  gewalzten  und  enthülsten  Gerstenkörner.  Doeder- 
lein  Gl.  §.  474  versteht  unter  obigem  Wort,  wie  auch  schon  alte 
Erklärer,  das  Geffiss,  in  welchem  die  ovXnl  enthalten  waren ;  da- 
gegen aber  spricht  schon  die  Pluralform;  (dies  heisst  ovXoxorioy 
nach  Hes.  bei  Lobeck  Elem.  II  20,  syrakusan.  oXßdxioy,  Ahrens 
diall.  51;  dargestellt  auf  dem  Vasenbild  bei  l'anofka,  Bilder  anti- 
ken Lebens  XIII,  7,  bei  Guhl  und  Koncr  I  313).  OvXöxvrtu  (so 
wäre  der  Nom.  zu  accentuiren:  Lobeck  Parall.  456)  ist  nach 
Düntzer  zu  y  445  kein  Compositum,  das  vielmehr  xvtovXal  heis- 
sen müsste'),  sondern  blosse  Zusammenschiebung,  also  eigent- 


•)  Dies  ist  allerdings  Regel  z.  B.  (f  tXtnnosi  doch  nicht  ohne  Aus- 
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.    lieh:  geschüttet«  Gerste.   Näheres  bei  Hermann  Gottesd.  Alterth. 
§.  28,  11.] 

450.  per<xlcc,  laut,  wie  noXXa  v.  35  inbrünstig. 
Siehe  unten  v.  482,  sodann  JV282  iv  di  xi  ol  xQadltj  ptyaXa 
(hörbar)  gxIqvokti  jtazavaer  H  391  %aQctd$ai  —  (isyccXa 
ffrevdxovffi  Qiovffar  v.  393  %nnoi  —  fieydXa  ffxevdxovxo  &£- 
ovtrai.  <p  49  töV  eßQaxe  xaXd  ditgerga,  so  laut,  ovtm 
fieydla.  [Dies  peydXa  steht  nur  bei  Verbis,  die  Ton  oder 
Laut  bezeichnen  und  zwar  ausser  d  505  N  282  immer  un- 
mittelbar davor;  Ameis  zu  d  505.  Doch  wird  p&Ya  hier 
auch  gebraucht:  La  Roche  HSt.  §.  35  ff.  —  Ueber  ei>xopcu 
vgl.  Horn.  Th.  p.  212  Note  und  Christ  Lautl.  123,  237;  Cur- 
tius  GZ  H  272  ] 

453.  Die  Vulgata  piv  nor  ändern  Spitzner  und  Bekkcr  nach 
n  236  ff.  8  234  ohne  Zweifel  mit  Recht  in  jj^»»  cfij  not,  welchem 
455  rfS*  tu  xal  vvv  genau  entspricht.  [In  der  ersten  Auflage  war 
beibehalten  und  erklärt  worden:  ^  — »tot*—  net^of,  schon  einmal 
früher.  Diese  Schreibung  und  Deutung  vertheidigt  wol  mit  Recht  Po- 
velsen  Emend.  loc.  aliq.  Horn.  Havn.  1846  p.  80—32  und  verweist  auf 
Kühner  §.  690  A.  4.  So  auch  Ameis  NJbb.  66,  864.  —  Ueber  txlves 
Synonymisches  zu  ^  257  Note.] 

454.  piv,  erklärendes,  appositionelles  Asynde- 
ton; wesshalb  der  vorhergehende  Vers  mit  einem  Kolon 
schlieasen  muss.  Vgl.  Exc.  XIV,  7.  [Zenodot  und  Aristarch 
verwerfen  den  Vers  hier  nicht  (sondern  n  237);  dagegen 
aber  vgl.  Düntzer  Zen.  p.  170,  in  Mützell's  Ztschr.  14  (18G0) 
338  f.  —  Für  ti^<rag  als  Particip  dagegen  entscheidet  sich 
Bekker  in  Berl.  MB  1864,  140.] 

455.  [hti  xal  vvv  kommt  noch  viermal  vor:  auch  jetzt 
noch;  eigentlich:  ferner  auch  jetzt;  im  Allgem.  s.  Bäumlein 
Part.  118,  Curtius  GZ  I  176.] 

456.  tidy  vvv,  nicht  schon  jetzt,  sondern  jetzt  end- 
lich, wie  x  472  [s.- Ameis]  daipovi ,  fjdij  vvv  (jnfivrpxeo  na- 
xgldoq  ai'rjs'  o  65  ijdri  vvv  p  dnonenne  tpiXqv  ig  naxgida 
yaiav. 


nahmen,  wie  t'ttftktjytfjhn  #opo<f*<fr»'<rxtNlo$ ,  ^opijj'oV,  doch  kann 
unter  diese  obiges  Wort  seiner  Bedeutung  nach  nicht  fallen. 
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458.  nqoßaXotno'  Schol.  elq  top  ßaopov,  vielleicht  auch 
auf  das  Opferthier  selbst. 

459.  aveQvaav,  €<T(f>a^av^  edeiqav,  v.  462  xa7e.  Die 
Objecto  zu  diesen  Verbis  können  fehlen,  weil  sie  die  stehende 
Sitte  ergänzen  lehrt.  Der  Grieche  denkt  sich  zu  aviqvaav 
den  Hals  des  Opferthiers,  welcher  zurückgebogen  wird,  so 
dass  der  Kopf  gen  Himmel  schaut  (Nitzsch  UI  p.  178),  zu 
h'<j(pa%av  und  k'deiQccv  das  Opferthier  selbst,  zu  xaie  die  ^ 
Qla,  von  welchen  zu  v.  40  gesprochen  worden  ist. 

—  [av&Qvtrav  era  Wort,  weil  nur  in  dieser  Zusammen- 
setzung av  bei  Homer  zurück  heisst:  Bäumlein  Part.  44 
Note;  vgl.  Curtius  GZ  II  141,  der  wie  Doederlein  Gl.  §.  2290 
darin  emä(va)  j^iqvcav  erkennt:  empor-,  aufziehen.  —  <r<pa- 
^eiv  cultro  jugulum  aperire  ut  fluat  sanguis.  Das  Wort  ist 
vielleicht  sogar  verwandt  mit  engl,  slaughter,  goth.  slaban, 
schlachten:  Kuhn  in  s.  Ztschr.  4,  18  u.  Legerlotz  8,  396.  — 
CFHermann  Gottesdienstl.  Alterth.  §.  28, 14  meint,  das  sonst 
übliche  (y449)  Schlagen  des  Rinds,  SXavveiv,  vor  dem  (T<pd- 
^siv  sei  hier  unterblieben;  das  ist  wol  factisch  unmöglich; 
es  ist  nur  als  selbstverständlich  nicht  erwähnt.  Für  das 
Sachliche  des  Opfers  vgl.  y  449  —  63  u.  d.  Ausl.,  u.  ausführ- 
lich CFHerm.  Gottesdienstliche  Alterthümer  §.  28;  Schömann 
Gr.  Alterth.  II  210  ff.] 

460.  imjqovs  ixtipyßiv  heisst  nach  Voss  die  Schenkel 
ausschneiden,  d.  h.  die  in  ihnen  befindlichen  Schenkelkno- 
chen herausnehmen,  und  dies  ist  das  fjttjqia  inxi^vuv,  y456. 

[xflßtj  txaXvt}>avt  eines  der  35  Beispiele  der  llias,  von  denen 
Hoffmann  (de  hiatu  §.  60,  1  extr.  QH  I  60)  spricht.  —  J 

461.  dintvxa  notrt<ravte<;  sc.  t^v  xvTgclv,  wie  auch  jetzt 
Bekker  schreibt  [statt  xvla<sav.  Vgl.  Lange  im  Progr.  v. 
Oels  1844  p.  4.  Die  Etymologie  des  Worts  scheint  freilich, 
auch  nach  Doederlein  GL  §.  194,  noch  gefunden  werden  zu 
müssen.] 

Jinrvxn  ist  nicht  das  sübstantivirte  Neutrum  Pluralis,  eine 
Doppeldecke,  denn  zu  dieser  Ausdruckweise  fehlt  bei  Homer 
die  Analogie,  sondern  der  Accus.  Sing.,  wie  vnoßgvxu'  vgl.  Butt- 
mann Lexil.  11  126.  DieBes  dintv^tt  ist  Meta^lasmua  zu  dinjv- 
Xor  Xtinipr  v  224  wie  vn6ßqvxa  au  dem  gleichfalls  homerischen 
vnoßQvx'ov,  wie  diCvyts  *u  «Wfayoc  u.  dgl. 
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—  irr  avt&v  ö°  Mpo$hi\<sav.  [Ueber  die  Stellung  des  di 
s.  Bekker  HB1.  286,  18.]  Was  wpo&ereiv  ist  und  worauf 
in  avT<2v  zu  beziehen,  erklärt  der  Dichter  selbst  £  427  o 
d'  (ßfiod-ereizo  Gvß(ini\$,  navxoSev  ag^o^evoc  psX&wv, 
ig  nlova  dripov,  welches  letztere  ganz  und  gar  dem  niova 
ftfjQia  entspricht,  die  der  Dichter  bei  in  avziov  im  Sinne 
hat  [dort  ist  doch  wol  die  Fetthaut  gemeint].  Ilavxbfcv 
äa%e(F&ai  petewv  aber  heisst:  überall  von  den  Gliedern 
Stücke  zu  heiligem  Gebrauch  abschneiden. 

462.  [aX&ona  olvov,  quod  esset  natura  ignitius,  non  ut 
alii  putant,  propter  colorem  dictum,  meint  Gellius  N.  A.  17, 
8,  10.  Gewiss  aber  haben  die  alii  Recht.  Es  ist  noch  Bei- 
wort  von  (tIötjqos  und  einmal  x  152  von  xcwn'öf,  s.  Ameis; 
das  Wort  kommt  von  al'&w  und  ist  Derivatum,  nicht  Com- 
positum mit  oi//,  visus,  (Düntzer  die  Homerischen  Beiworter 
des  Gotter-  und  Menschengeschlechts  p.  30  ff.)  und  bezeich- 
net eigentlich  die  Brandröthe  (nicht  feuerrothe,  sondern) 
dunkelrothe  oder  bräunliche  färbe,  wie  sie  der  griechische 
Wein  hat*).   S.  Ameis  zu  ß  56.] 

463.  vtot  6e  naq  avrbv  e%ov  nefincoßoXa  %eq(T(v. 
Statt  des  Acc.  erwarten  wir  Deutsche  den  Dativ;  aber  der 
Grieche  hat  ein  cnavreq,  hinzutretend  zu  ihm,  sich  zu  ihm 
hinstellend,  im  Sinne  [?];  vgl.  Plat.  Legg.  VH  p.  800  D: 
xal  atavxeq  ov  ttoqqco  %&v  ßüjpßv,  dXXa  naq  avzovg 
ivlote,  naaav  ßXa<j(fyr\\xlav  tc&V  leqäv  *a%a%&ovaiv.  Einige 
Fälle  der  Art  siehe  auch  bei  Nitzsch  zu  i  135  III  S.  34, 
Lobeck  zu  Ajas  80. 

Die  Fälle,  in  welchen  bei  der  Präposition  statt  de»  erwarteten 
Dativ  ein  Accusativ  steht,  sind  von  doppelter  Art.  Es  ist  a)  mit 
der  Bedeutung  vieler  Intransitiva  oder  intransitiver  Verbalformen 
die  Vorstellung  einer  Bewegung  unmittelbar  verbunden.  Da 
K(*v,  KfC&«h  crijyaiy  xotfdäa&at  den  Begriff  der  Bewegung  in- 
volviren,  so  theilt  sich  die  Structur  derselben  auch  den  entspre- 


•)  Die  Ableitung  von  crfS«  ist  sicher,  s.  Curtius  GZ  I  215;  Pott  in 
Kuhns  Ztschr.  6,  857  dachte  noch  an  Composition  mit  <ty,  als 
visum  praestringens  oder  passive:  von  braunem  Aussehen.  Ich 
bin  Sonne  (ib.  10,  167)  gefolgt. 
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chenden  Verbis  der  Rahe  mit:  &  552  o/  dt  ftlya  <pgoyioyr(c  tni 
(Bekkcr:  ava)  nrolipoto  ydfvgat  (Wolf:  ytipvgp  anhomerisch) 
*i'oTo*  2V  261  dovgara  d'  —  xal  ty  xal  elxoct  dytte  icradr 
ly  xUcig  ngos  iyoima  n«ft(f>ay6toyra ,  hingestellt  an  — ;  *gl.  M 
64  Gxdlonfs  ydg  ly  avrj  (rdygu))  o#*c  iaräGiy»  norl  d'  «vrove 
rti/oc  '^zaiiöy  sc.  /(rrifx** ,  was  aus  iai&cty  zu  entlehnen  ist;  Sl 
10  Inl  nlevgds  xaraxt  i /u  eyog'  %  862  ntnr^ioe  ydg  txttro 
vnd  bgovoy'  wie  Burip.  Iph.  T.  608  Herrn.  diX  f  Je  dydyxtjy  xtt- 
ftefr\  ijy  if'vkaxrtov'  Herod.  3,  31  xal  nayra  ie  tovtov?  ayaxia- 
tm.  Isäus  6,  16  xa9yfifyo$  nag'  «vroV;  Xen.  Hell.  3,  5  19  tqq- 
natov  fOTijxt  ngde  rag  nvXagj  Ar.  Fax  1269  avrov  nag*  t/u* 
gtuv'i  Aeschin.  3,  90  Evginov-,  nag  oV  (Sxft.  Hieher  gehört  auch 
£  566  fiia  d'  otn  «Tagnnos  $n>  M  avrijy  (dlwqy),  führte  zur  - ; 
vgl.  Paus.  8,  10,  10  St  U  "/Aiok  r,y  'Ayan^vtag'  Demosth.  Phil.  I 
40  xay  hkguot  nardtr^,  Ixtici  iißty  «t  80  sind  die  Hände 
dorthin;  s.  Sauppe  zu  dieser  Stelle.  —  Es  sind  aber  auch  b) 
nicht  selten  Verba  der  Bewegung  zu  ergänzen,  etwa  nach  Ana- 
logieen  wie«  99  vno  Cvyd  dijGa  IgvGGac  o  47  innovs  tevtoy 
v(p  agftar'  äyojy.  So  M  813  rlfteyos  yCfi6fiio9-a  —  3dy&oto  nag' 
i%9ae  sc.  6V,  hinlaufend  neben  — ,  d.  i.  entlang  den  Ufern  des 
Xanthos;  vgl.  B  603,  604  z  34.  Besonders  auffallend  l  498  oi> 
ydg  lytov  inaguyds  t>n'  aiyde  'Htlloio'  ib.  619  oyntg  (xaxoy  fto- 
goy)  lyuy  oxitexov  vn  aiydf  'HtUoio,  nicht  wandelnd  unter  den, 
sondern  wol  eigentlich  hinwandelnd  unter  die  Strahlen  der 
Sonne;  wie  o  349  und  E  267  oOGot  taety  In*  17W  t*  tjiUoy  rr. 
Demosth.  d.  cor.  270  Toiy  vnd  rovroyl  rdy  yXtoy  ay^gtantov  und 
ganz  ähnlich  Aeschin.  2,  41.  Hiezu  T  259  a't'r  (*Kgtyyvfe)  vno 
yaiay  av$g<6novs  Tlvvyrat,  was  besonders  häufig  ist  bei  den  Tra- 
gikern; siehe  Pflugk  zu  Eur.  Hec.  149.  [La  Roche  Beobb.  Üb. 
d.  Gebr.  v.  vno  p.  9  fasst  auch  die  Homerstelle  so:  tovs  vnoy.] 
Dass  hier  überall  ein  wenn  auch  dunkel  gedachtes  Verbum  der 
Bewegung  auf  die  Structur  wirkt,  deuten  folgende  Stellen  an: 
ß  370  ovdi  tI  Gt  XQV  "ndvTov  In  argvytroy  xaxd  naffffiy  ovd' 
akdkTjß&at,  wo  sich  unserer  Vorstellung  ein  n laCoptyoy  aufdrängt; 
d  417  nävTa  di  yiyydfxttvoq  nttgtjGtrat ,  ogg  inl  yaiay  ignerd 
ylyyoyrat'  N  765  toV  de  rd%  evge  'fidx*]G  In  dgiGrtgd  (sc  rgt- 
ndfjtvov)  9agGvvov&  hdgovs'  ib.  675  ovdi  ti  jjdrj)  orn  gd  ot 
yrjwy  In'  dgiGTfgd  drjioojyro  laol,  dass  das  Gemetzel  die  Richtung 
nach  der  linken  Seite  der  Schiffe  genommen  hatte;  hiezu  noch 
X  498  tnti  ga  fidxw  dgtGTfgd  pagvoro  nnet/s,  linkshin  ge- 
wendet kämpfte.  [  Der  Ergänzung  eines  Particips  an  unserer 

und  der  andern  Ellipsen  an  andern  Stellen  bedarf  es  wol  nicht. 
Diese  Spracherscheinung  gehört  in  das  weite  Gebiet  der  Unter- 
schiede,  die  sich  bezüglich  der  localen  (und  auch  temporalen) 
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Termini  in  alten  und  neuen  Sprachen  finden,  das  meines  Wissens 
nirgends  erschöpfend  behandelt  ist.  Auch  hier  ist  nicht  der  Ort 
dazu;  doch  bemerke  man,  dnss  der  Grieche  bei  Bestimmung  des 
localen  Terminus  sich  auch  von  der  Natur  desselben  mehr  als  wir 
bestimmen  löset;  er  setzt  naQtt  rtjy  otfo»',  weil  er  den  Weg  als 
Linie  gleichsam  der  Länge  nach  visirt;  wir:  am  Wege,  ohne  alle 
Hervorhebung  der  Längenausdehnung;  er  sagt  in  ij&toy  weil  er 
an  die  Sonnenbahn  (vgl.  vntQluty)  denkt,  hno  yaitty,  weil  er 
gleichsam  seine  Blicke  über  die  ganze  Erdscheibe  gleiten  l&sat, 
während  wir  uns  bei  „unter  der  Erde,  unter  der  Sonne11  so  zu 
sagen  nur  in  Nadir  oder  Zcnith  denkend  die  Sonne  und  die  Erde 
als  (ruhende)  Punkte  betrachten.  Anderer  Art  wieder  sind  die 
Unterschiede,  wie  ngos  /*(cr}/jßQittc,  ab  omuibus  parübus,  nach 
Süden,  auf  allen  Punkten  u.  a.,  je  nachdem  eine  Anschauung 
bei  einem  Volk  die  geläufigste  (wenn  auch  nicht  einzige)  gewor- 
den. Der  Franzose  vereinigt  in  seinem  de  ce  eote  gar  alle  drei 
.Termini  n.  s.  w.  —  Oben  ist  gemeint:  sie  hielten  die  Fünfzacke 
neben  ihm  hin,  wie  schon  Amcis  NJbb.  65,  865  bemerkt,  und 
diese  Ausdrncksweise  ist,  zumal  mit  dem  Beisatz  xtgelv,  auch 
plastischer;  man  sieht  gleichsam  die  Wo»  ihre  Arme  und  die 
Spiesse  hinstrecken,  wie  auf  dem  Bilde  bei  Lenormant  &  de  Witte, 
Elite  ceraraographique  II  Tabl.  108.  J 

464.  xai  <mXaY%va  ndaapto.  Während  das  Opfer  ver- 
brennt, werden  die  edleren  Eingeweide,  Herz,  Leber  u.  dgl. 
essbar  zubereitet,  nnd,  bevor  das  Fleisch  zerschnitten  und 
gebraten  wird,  als  Voressen  verzehrt. 

[pijQa  xärj  Bekker  II  aus  metiischein  Gruudc,  s.  Horn.  Bl.  144, 
18  und  für  das  Folgende  ib.  128,  30.    Uebcr  die  Parodie  bei  Ar. 
Pax  1089:  Sengebusch  Disa.  Horn.  I  180.  —  Jeucr  hat  cnlay^v 
Innaayro.    Aristarch  anldy/fce  ntloavTo;  8.  WCKayser  im  Philol. 
18,  686  f.] 

465.  afup  oßeXotfftv  hveiqav.  [Sie  durchbohrten  die 
Fleischstücke  mit  den  Bratspiessen,  so  dass  diese  beiderseits 
hervorragten.  Vgl.  Doederlein  Gl.  §.  320,  dem  sich  nun  auch 
Ameis  anschliesst.] 

466.  [neQupQadtcog  y  verständig  d.  b.  vorsichtig,  damit 
das  Fleisch  nicht  verbrenne.]  iqvcayio  te  navra,  nämlich 
von  den  Bratspiessen. 

467.  [novog  die  Arbeit,  meist  (wie  das  mhd.  arebeit) 
vom  Kampfe  gebraucht,  was  schon  Aristarch  (Lohra  96)  be- 
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merkt  hat.  Vgl.  öaita  n&vea&tu  neben  tevvxitT^m,  Uebri- 
gens  ist  v.  467—69  =  n  478—80.] 

468.  danbq  eitrig,  der  gebührenden  Speise.  So  sagt 
anch  Zeus  J  48  ov  yaQ  fiot  nove  ßta/Aog  idevero  danbg 
Siffig.  s 

Die  alte  Erklärung,  dass  h<fos  bei  fals  gleichvertheilt  bezeichne, 
die  durchgeführt  wird  von  Athen.  I  p.  12  c.  d,  hat  Doederleln 
Lect.  Horn.  Spec.  II  p.  6  mit  der  gegründeten  Bemerkung  wider- 
legt, dass  die  gleiche  Vertheilung  für  die  homerischen  bekannt- 
lich sehr  ungleich  verthcilten  Mahlzeiten  unmöglich  ein  charak- 
teristisches Merkmal  abgeben  könne.  (Man  vgl.  die  spartanische 
Sitte  bei  Hcrod.  6,  57.)  Demnach  ergänzt  er  &Vft(ji  zu  uGri%  die 
dem  Verlangen,  dem  Appetit  entsprechende  Mahlzeit,  ptyoitxijc- 
Wenn  wir  ?<roc  in  der  weiteren  Entwicklung  fassen,  kraft  deren 
der  Begriff  der  Gleichheit  in  den  der  gebührlichen  Gleichheit, 
sodann  der  Gebühr  überhaupt  übergeht,  so  stützen  wir  uns  auf 
Stellen,  wie  t  41  xTr\fittra  noXXa  Xaßövrte  daecdptd'' ,  tue  /ujr«? 
pot  «rffißofKvog  xioi  fow  M  423  dv  «W(>#  — ,  wr*  IXlytp  Irl 
XUQ<?  iQitrfTov  7hqI  Igtjs'  die  Männer  streiten  nicht  nothwendig 
um  gleiche  Theile,  sondern  um  das,  was  jedem  gebührt,  und  bei 
der  Beutevertheilung  bekommen  auch  nicht  Alle  gleichviel,  son- 
dern jeder  seine  Gebühr.  Vgl.  die  instruetive  Stelle  Demosth. 
Olynth.  2,  31:  Xtyto  x«paXaioy,  narras  tltHffptty  atf  oßotv 
txttGTog  fxeti  Jo  fcov.  So  fassen  wir  auch  ß  203  ovdi  not' 
Ica  tcctTtti,  und  nie  wird  was  recht  und  gebührlich  ist  geschehn. 
Denn  die  Freier  sind,  wie  aus  der  ganzen  Stelle  hervorgeht,  frech 
genug,  ihre  Ungebühr  nicht  einmal  zu  beschönigen.  [  Von  furo* 
stammt  auch  <n<r«,  der  gebührende  Theil;  Doederlein  Gl.  §.  429. 
Curtius  GZ  I  n.  569,  Pott  Etym.  Forsch.  I,  222  (ed.  2).  —  Uebri- 
gens  erklärt  Doederlein  Gl.  §.  425  dale  her,  tür  synonym  mit 
le&Xrj  und  ebenso  Düntzer  zu  y  180.] 

469.  [üeber  diesen  Vers  vgl.  Ameis  zu  a  150.  —  v.  469  bis 
474  erklärt  Düntzer  in  Mützell's  Ztschr.  14  (1860),  338  f.  und 
Aristarch  S.  56  für  unächt.  Virgil  paraphrasirt:  Postquam 
exemta  fames  et  amor  compressus  edendi  (Aen.  8,  184).] 

470.  ineaxtyavxo'  Schol.  BL:  vnkq  to  %e%Xog  inXfjQco- 
GctVy  maxe  öoxeiv  (sc.  xovg  XQfjtrjQag)  ifftiy&ai  T(ji  vyqcjj. 
Nitzsch  Anm.  zu  a  149  I  S.  31  vertheidigt  die  alte  Auffas- 
sung: füllten  bis  zum  Rande  (gibt  indess  ein  Missverstehen 
Virgils  zu,  der  mit  vina  coronant  ein  Bekränzen  meinte). 
[Indess  weist  inurtstpfag  auf  ein  aregxo  =  nvxaX,c&  hin,  das 

Nägelsbach,  Anm.  z.  ü.  3.  Aufl.  11 
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eigentlich  dicht,  fe8t,  voll  machen,  bedeutete.  Diese  Erklä- 
rung findet  sich  auch  achon  bei  den  Lexikographen  und  ist 
von  Curtius  GZ  I  182,  Ameis  und  Düntzer  zu  a  148  ange- 
nommen*). Ahlborj,  zur  Erkl.  gr.  Classiker,  Greifsw.  1863 
p.  5:  nicht  übervolle  Becher,  sondern  rein  dichterisch  statt 

&lll}QU><TCCVTO.] 

471.    v(Of*ti<rctp  o*'   aqa  nätriv  inagapevoi  denaefffftp, 
und  sie  reichten  alsbald  Allen  Wein,  indem  sie  davon  zu- 
theilten  den  Bechern  (der  Einzelnen),  welche  Becher  mittels 
einer  aus  dem  Mischkrug  gefüllten  Kanne  vollgeschenkt  werden. 
Nitzsch  zu  t)  183:  „Der  Weinschenk  trägt  weder  den  Misch- 
krug selbst  herum,  um  damit  einzugiessen,  noch  schöpft  er  mit 
den  Bechern  aus  demselben  und  vertheilt  diese  dann  schon  an- 
•  gefüllt.   Vielmehr  schöpft  er  aus  dem  Mischkruge  mit  einer  Kanne 

{nQoxoos  <r  897),  und  schenkt  dann  mit  dieser  umgehend  die 
Becher  voll:  i  9  und  10;  v  252  f.  und  255/'  —  Hieraus  folgt, 
dass  dtnätGGiv  der  Dativ  und  kein  instrumentaler  Ablativ  ist. 
Dies  erkannte  auch  bereits  Nitzsch  zu  y  340  1  S.  209,  wo  wei- 
ter bemerkt  ist:  der  Einschenkende  „musatc  erstlich  wieder  fri- 
schen Wein  mischen,  da  nur  aus  wiedergefälltem  Mischkrage  zum 
Weihtrunke  gegeben  und  zu  jeder  Libation  neu  gemischt  wurde 
163  f.  179—83  K  579  f.).  Hieraul  trat  der  Weinschenke  von 
v  der  Linken  her  rechtshin  141  f.)  zu  jedem  Einzelnen  (o*  425) 
und  goss  ihm  ein."  —  „Sie  theilten  allen  aus  (aus  den  vollen 
Misuhkrügen) ,  das  Oberste,  Erste  (zum  Weiheguss)  eingießsend 
den  Bechern."  Sodann  muss  die  Präposition  in  tnätfac&cu,  wie 
Buttmann  sah  Lexil.  I  p.  103,  den  Sinn  des  Hin-  oder  Zureichens 
haben ;  das  Vcrbum  selbst  aber  besagt  „das  Abgeben  eines  Thei- 
les,  eines  Gusses  aus  der  Kanne,  wie  ihn  der  Einzelne  zur  Li- 
bation braucht,  das  delibare."  Vgl.  zu  v.  461.  [Die  Präposition 
erklärt  Ameis  zu  y  840:  (nachdem  sie  dabei  die  heilige  Hand- 
lung begonnen  hatten)  zu  weihen;  früher  als  Prägnanz  statt 
ImcraSav  v  54  e  425;  Doederlein  Gl.  §.  911  als  Ellipse  statt 
frucfllm.  Jtnntcetv  erklärt  jetzt  Ameis  zu  y  340  doch:  mit  den 
angefüllten  Bechern,  mit  Berufung  auf  a  418  tp  263;  aber  diese 
Stellen  Bind  kein  Beweis  dafür,  weil  man  durchaus  nicht  genöthigt 
ist,  dort  den  Ablativ  zu  verstehen.  Dagegen  zeigt  v  252  ff.  den  Her- 
gang  der  Sache:  ffnkayxy«  <T  oq  onr^cayrts  lytoptay,  iy  di  r« 
olvoy  x^T^gffiy  xtQoojvxo'  xvntXXa  (die leeren)  <f«  yel/ut  <fv- 
ßotTTjs,  ettor  Si  üq>  irtiystftf  <Ptloijioq  6ox«ftos  äydgdSy  xalolf 
ly  xayiottty,  lyyoxoti      Mclav&evf.   In  den  anderen  8tel- 

*)  Pope  v.  616  The  youth  with  wine  the  copious  goblets  crown'd. 
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len  tot  dieser  übliche  Hergang  eben  nur  kürzer  berichtet,  wie 
s.  B.  x  S57  da9  Einschenken  nicht  besonders  erwähnt  wird,  weil 
es  dieselbe  dritte  Dienerin  selbstverständlich  besorgte  and  es  hier 
mehr  aaf  die  Geschäftsvertheilung  anter  der  Dienerschaft  abge- 
sehen war  (Sitz,  Tisch,  Trank,  Bad).  —  Nun  heisst  aber  äQx*c$ai 
die  heilige  Handlung  beginnen,  ohne  dass  diese speciell  bezeichnet 
zu  werden  braucht-,  es  kann  dies  sein:  das  Abschneiden  &  n  o - 
rf/uvtty,  der  Haare  des  Opferthiers:  anaQxic&m  T  264  y  446 
{422,  oder  das  xar«xieiy  XfQ"*ß«  ««1  ovloxvrasi  xar»e*«rtoi 
y445,  oder  das  olrov  intviftt$v  tfenätöffiy  (wie  atrov  rgani(p 
I  216  Sl  625):  lnnQx(C^at  Dies  ^tvk^eif  selbst  kommt  beim 
Wein  desshalb  nicht  vor,  weil  die  erste  Weinaustheilung  immer  eine 
heilige  Handlung  ist,  da  die  Libation  dem  Trinken  vorhergehen 
muss  (fl  480  f.,  wo  die  Angst  zur  Einhaltung  des  Rituals  nö- 
thigt  und  darum  die  Mischkrüge  neu  gefüllt  werden-,  s.  o.  Nitzsch). 
Dasselbe  Geschäft  aber  ohne  den  heiligen  Charakter  (also  be- 
sonders bei  der  Fortsetzung)  heisst  (ly)  olvoxotl*.  ] 

472.  navtitUQiot,  hier  offenbar:  den  ganzen  noch  Übri- 
gen Tag;  wie  ß  434  [vgl.  ß  388:  den  Rest  der  Nacht;  dies 
bemerkte  schon  Aristarch  nach  Ariston.  A  472.  —  MoXn^9 
von  yktXneiv  d-ebv:  nach  Curtius  GZ  I  293  etwa  was  fietXicr- 
ceiv,  so  dass  also  ixolni}  für  das  nachhomerische  peXog,  Lied, 
stünde  und  hier  als  Sühnegesang  zu  fassen  wäre;  dies  ginge 
hier  wol  an,  allein  die  andern  Stellen  und  zumal  die  Ablei- 
tung piXnrjd-Qa  und  piXnev&at  sprechen  für  die  Bedeutung 
Spiel,  die  auch  Aristarch  annahm;  s.  Friedl.  Ariston  y.  474; 
zur  Sache  CFÜermann  Gottesd.  Alterth.  §.  29  mit] 

473.  [Kovqoi  *A%aiävy  immer  (9mal)  am  Verschluss  — 
vgl.  xovQtiTsg  *A%amv  T  248  und  xoifq^vag  aQicrzrjag  Uava- 
%auäv  T  193  —  scheint:  die  cJunkherrn  (wie  man  ehemals 
sagte)  zu  bezeichnen,  während  vleg  oder  vlag  ^A%au&v  (auch 
immer,  61mal,  am  Yersschluss)  alle  Achäer  bezeichnet,  wie 
z.  B.  die  Kinder  Israels,  alle  Israeliten.  —  KaXöv  fasste 
Aristarch  als  Adverb,  laut  Aristonikus:  s.  Friedländer  p.  29, 
der  ihm  mit  Recht  beistimmt] 

474.  pünoreeg  cExa*Qrop ,  den  Apollon  feiernd  durch 
Gesang,  d.  h.  in  einem  Liede  etwa  von  der  Art  der  soge- 
nannten homerischen  Hymnen.   Dies  Lied  heisst  im  vorher  . 
gehenden  Verse  nai*i<av,  wie  das  Siegeslied  X  391;  der 
Name  bezeichnet  also  noch  keineswegs  ein  apollinarisches 
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Festlied,  einen  Päan  in  engstem  Sinn,  sondern  scheint  Gat- 
tungsausdruck für  jedes  festliche  Freudeiilied.  [Lehre  Ari- 
etarch  S.  181.  riqner  axoimv  das  prädicative  Part.  Präs. 
u.  Prät.  steht  besonders  auch  als  Ergänzung  der  Verba  der 
Freude,  Unzufriedenheit,  Ermüdung,  um  in  objectiver  Weise 
Grund  oder  Inhalt  der  Haupthandlung  anzugeben.  Näheres 
bei  Classen  Beobb.  III  12  f.  Hier:  audiendo  delectabatur, 
wie  schon  Ameis  übersetzte.  S.  zu  A  168;  übrigens  scheint 
Aristarch  mit  Hecht  diesen  Vers  obelisirt  zu  haben.] 

475.  [Im  Süden  ist  bekanntlich  die  Abenddämmerung 
viel  kürzer  als  bei  uns  und  es  bricht  daher  in  der  That  nach 
Sonnenuntergang  das  Dunkel  unmittelbar  herein.  —  Wegen 
kritischer  Bedenken  gegen  diesen  und  die  folgenden  Verse 
s.  Düntzer  in  Mützell's  Ztschr.  14  (1860)  339.] 

477.  [ijQiyeveia  will  Düntzer  zu  ß  1  adverbial  fassen, 
wie  navfjiiiQioi,  navvvyioi)  da  würde  man  aber  etwa 
erwarten,  und  die  Endung  yiveia  kann  nicht  bedeutungslos 
sein;  es  ist  wol:  die  am  Morgen  geborne,  frühgeborne,  s.  T7, 
oder  die  im  Dunkel  (der  Nacht)  geborne,  weil  sie  im  Süden 
demselben  unmittelbar  folgt ;  darum  axXvone£a  bei  Tryphiod. 
210.  Das  Beiwort  qoöoödxzvXoq  beruht  auf  Beobachtung 
eines  wirklichen  meteorologischen  Phänomen;  s.  Doederlein 
Gl.  §.  2038.  Düntzer  will,  da  die  Göttin  gemeint  sei,  das 
Beiwort  allgemein  fassen  und  nicht  auf  jene  Lichtstreifen 
beziehen.  Aber  diese  haben  eben  die  Göttin  als  rosenfingrig 
in  der  Phantasie  erzeugt.  —  Gegen  Köchly  vgl.  Düntzer 
bei  Mützell  14  (1860)  339.] 

478.  xal  steht  im  Nachsatze  und  nach  Participien  im 
Sinne  von  auch,  um  auszudrücken,  dass  wie  das  Eine  ge- 
schehn  war  nunmehr  auch  das  Andere  geschah.  Vgl.  ß  108 
äXX  oxe  Tixqaxov  fiX&ev  hog  xal  enrjXv&ov  cogai,  xal  xorte 
dri  ng  leine  yvvaixwv,  itj  edtpa  fidy  y  130  avxdq  inel  U^ia- 
poio  noXiv  dieniquapev  a\ni\v  — ,  xal  tote  dr\  Zevg  Xvyqbv 
ivl  (pqeal  pide™  vbcrtov  Uqyetoiq'  vgl.  6  256.  415.  422  X  111, 
zu  welch'  letzterer  Steile  Nitzsch  zu  vergleichen  ist.  Hinter 
dem  Participium  steht  xal  z.  B.  in  X  247  <ag  yap&vn  xal 
»sq6o<tvvii  fjyfi<rar  149^,  sie  locuta  Minerva  etiam  ad  agen- 
dum  dux  exstitit;  siehe  Do  ed.  Leck  Horn.  Spec  2,  p.  9. 
Vgl  Taue  3,  94,3:  w$  de  kdo^ey  aveoig,  xal  ipi^wv  wM* 
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[Hier  ißt  es  wirklich:  auch;  in  den  meisten  obigen  Stellen 
aber  muss  man  wol  mit  Baumeister  zu  hymn.  3,  106  und 
Bäumlein  Part.  146  den  Rest  ehemaliger  Parataxe  in  solcher 
Verbindung  sehen.] 

479.  Dafür,  dass  die  personliche  Thätigkeit  des  home- 
rischen Gottes  weiter  reicht,  als  sein  besonderes  Amt  und 
sein  Beruf,  vgl.  Horn.  Th.  II,  15  p.  97.  [tx^vog  statt  elxo- 
pevog,  günstig,  secundus.  Doederlein  z.  d.  St.  u.  Gl.  §.  435  j 
dagegen  von  Ixpag  leitet  es  Nitzsch  zu  ß  420  ab  und  erklärt 
demgemäss:  gleichmässig  dahingleitend.] 

481.  iv  ävefiog  TtQfjffey  fiitrov  laxlov,  und  der  Wind 
blies  mitten  in  das  Segel  hinein. 

Den  Begriff,  welcher  die  beiden  Bedeutungen  von  ngrj&tiv, 
verbrennen  und  blasen,  vermittelt,  finden  wir  in  dem  Hauch 
oder  Zug,  mit  welchem  sich  ein  Feuer  über  trockenen  Brennstoff 
lodernd  verbreitet.  [Vgl  Herrn,  zu  Ar.  Nub.  886;  Hymn.  Merc.  114 
(fiXo%  (pvenv  irtc«  ttvqo?  £396  nvgfo  ß  g  o>  o  ?.]  Man  hört  das- Feuer 
nicht  blos  knistern  und  prasseln,  sondern  auch  sausen,  hauchen 
und  blasen  wie  einen  Wind.  Ist  diese  Anschauung  richtig,  so 
ordnen  sich  uns  die  Bedeutungen  und  Structuren  dieses  Verbums 
folgendermasen:  npTj&nv  ist  hauchen*,  etwas  mit  Feuer  durch* 
hauchen  ist  ng^S-Hv  n vgl,  etwas  mit  hauchendem  Feuer  gleich- 
sam anfüllen  ist  ng/j&av  r*  nvgös'  beides  heisst  verbrennen, 
wofür  TiQtjbttv  auch  allein  stehn  konnte,  sobald  die  Ellipse  nvgi 
oder  7i vgos  stabil  geworden  war.  [Moser  in  den  Heidelb.  Jahrbb.46 
(1853)  690  erinnert  auch  an  Eustaths  Erklärung  durch  (f>v6ny  und 
an  das  spätere  ngrjGTqg.  Vgl.  Buttmann  Lexil.  I  105  ff.  und  Cur- 
tius  GZ  I  248,  der  sogar  etymologischen  Zusammenhang  mit  ntg 
und  andrerseits  mit  nMftb)  andeutet.] 

482.  dfitpl  de  xvfia  ctelgfj  noqtyvqeov  f*eyd£  laxe» 
8o  sehr  es  auch  dem  modernen  Sprachgefühl  widerstrebt, 
so  nöthigt  uns  doch  die  Natur  der  Präposition,  welche  keine 
Trennung  vom  Casus  durch  absolut  scheidende  Zwischen- 
worter  vertragt,  und  das  Uebergewicht  der  Analogieen,  hier 
wie  v.  188  die  scheinbare  Präposition  äft<pl  für  ein  Adver- 
bium zu  erklären,  ctelqq  aber  für  sich  als  Locativ  zu  fassen. 
Denn  xvfia  laxe  urel^y  ist  nicht  anders  gesagt  ,  als  xvpa  — 
aiytaXy  neyaXy  ßge/lerai,  B  210.  Vgl.  die  Exc.  XVI,  3,  I, 
a  beigebrachten'  Stellen  O  266  N  704  P  268  x  471.  [Dieser 
Erklärung  tritt  auch  Hugo  Weber  im  Philol.  16,  707  bei, 
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gegen  Hoffiiiann.  Vgl.  JT333  ctfupl  da  %oltoi  wpoig  dürffovtui 
und  Z  510.—  ZToQ<pvQeog  lautlich  verwandt  mit  ahd.  brun, 
braun,  nach  Doederlein  Gl.  III  8.  331;  auch  nach  AGöbel 
in  Mützell's  Ztschr.  9  (1855)  531  f.:  trübroth,  trübröthiich 
und  undurchsichtig,  im  Unterschied  von  olvoxj)  weinfarben 
(durchsichtig).  Ameis  zu  ß  428  bemerkt  ebenfalls,  dass  dies 
Beiwort  die  Wogen,  und  zwar  die  einzelnen,  nach  der  eben 
stattfindenden  Beleuchtung,  z.  B.  beim  Morgenroth,  haben. 
Curtius  erklärt  purpurn  GZ  I  268,  wo  ein  Zusammenhang  mit 
noQ(pvqew  angenommen  wird,  den  Doederlein  und  Düntzer  zu 
ß  428  leugnet.  —  vfpg  iovaqg,  als  es  dahin  fahr,  s,  Classen 
Beobb.  n,  12.] 

483.  «7  d*  ed-eev  xatd  xvfia.  Herrn,  ep.  ad  Spitzn.  in 
Jahn's  Jbb.  Suppl.  I,  1,  p.  140:  Katd  praepositio,  cum  ge- 
nitivo  conjuncta,  aut  de  aliquo  aut  versus  aliquid,  et 
cum  accusativo  per  aliquid  et  in  aliquid  ferri  signifi- 
cat.  —  Denique  quoniam  xatd  per  est,  si  id  cui  addita  est 
praepositio  ipsum  movetur,  ut  xatd  qoov,  communis  is  mo- 
tus  est  etiam  ei  rei,  quae  per  illud  versatur  (vgl.  z.  B.  s  327 
lyv  o*'  ig>0QBi  fiiya  xvpa  xatd  qoop).  Sic  nata  est  illa  si- 
gnificatio,  quae  est  secundum.  [Ameis  erinnert  hier  an  die 
Schilferausdrücke  ävdyec&ai  und  xatdytG&ai,  die  aber  doch 
wol  einer  andern  Anschauung  (vgl.  die  hohe  See,  altum)  ihre 
Entstehung  verdanken.] 

484  Statt  des  von  Wolf  und  Bekker  recipirten  xatd 
GXQatov  Aristarchs  vertheidigen  Spitzner  und  Freytag  die 
Vulgata  petd,  da  xatd  gtq.  immer  nur  entweder  per  castra 
oder,  und  dies  auch  N  329,  in  castris,  niemals  aber  ad  ca- 
stra bedeute.  Allein  lxi<r&ai  petd  trtqatbv  wäre  doch  wol 
mitten  hinein  ins  Lager  kommen*),  was  mit  dem  segeln- 
den Schiffe  nicht  geschehen  kann,  während  xatd  otqatbv 
txiff&at  nur  besagt  da  ankommen,  wo  das  Lager  ist,  hier 
also  nur  den  der  Situation  des  Lagers  entsprechenden  Lan- 
dungspunkt angibt.  Genau  entspricht  «441  dX£  Ste  dy  no- 
tapoto  xatd  fftofia  xaXXiqooto  i%e  v&wv.  Herod.  2,  121,  4 
ng  de  xatd  tovg  yvXdttovtag  yv;  vgl.  3,  14  naq^aav  xatd 
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totfg  nariQttS;  9,  31  xarä  pev  Aaxedaipovtovo,  effv^ffe  ffiq- 
(rasi  Thuc  4,  129,  3;  Xen.  Hell.  6,  2,  28.  Die  Stellen, 
welche  Spitzner  für  pera  citirt,  oben  v.  478,  e  589,  drücken 
nnr  die  Richtung  der  Bewegung,  nicht  aber  da8  erreichte 
Ziel  derselben  aus,  sind  also  mit  dieser  nicht  zu  vergleichen. 
[YgL  auch  zu  A  48.  409.  424.] 

485.  [Reim  am  Ende  der  beiden  Verse  und  in  487.] 

486.  xavvsiv  heisst  nicht  blos  etwas  in  die  Breite  oder 
Länge  dehnen,  sondern  etwas  Breites  oder  Langes  hinstel- 
len, hinlegen.  Vgl.  tavvetp,  zixaiveiv  xqant^avy  tjXaxatfi  w- 
tcivvoto  d  135;  xavveiv  ey%og  o  283.  Siehe  Nitzsch  zu  a  138. 
Die  eqfjtata,  d.  i.  tcc  vnoxetpepa  xcilq  votvaiv  ix  gvXcov  iqei- 
(TfAccTa,  d>p  al  vijeg  i^eldoprai  (Buttmann  Lexil.Lp.lllff.), 
werden  neben  den  Kiel  entlang  gelegt,  damit  das  Holz  der 
Schiffe  nicht  fault.  So  Grashof,  das  Schiff  bei  Horn.  u.  He- 
siod.  1834.  p.  31.  [Vgl.  Ameis  zu  *  137  Anhang:  die  evvai 
waren  nach  der  Landung  egfuxTa  pfi<3p;  Sprachliches  gibt  Do e- 
derlein  Gl.  §.2292;  Curtius  erklärt  GZ  1321:  Ballast,  Schwer- 
punkt,  Stütze,  wahrscheinlich  verwandt  mit  ffeiqa,  ogpos  tor- 
ques,  $qimxtcc  Ohrbaumeln.] 

487.  [cff  cxi&vavTo  hält  Bekker  für  nothwendig,  wegen  der 
Cäsur  HB1.  141  f.  Gegen  solche  Aenderungen  spricht  sich  WC 
Kayser  mit  triftigen  Gründen  aus:  Philol.  p.  18,  677.] 

480  —  487.  Diesen  Abschnitt,  von  dessen  Bedeutung  im  Ganzen 
wir  oben  p.  151  f.  gesprochen  haben,  findet  Lachmann  p.  4  nur  be- 
denklich, wenn  man  ihn  mit  der  von  ihm  sogenannten  zweiten  Fort- 
setzung vergleicht  (348  —  429,  493  -  611),  eben  dadurch,  dass  er  in 
diese  eingeschoben  ist,  weil  durch  diese  Einschaltung  das  tx  rolo  v.  493 
entweder  keine  Beziehung  mehr  habe,  oder  eine  falsche  erhalte.  Hie- 
von  unten.  Haupt  aber  in  den  Zusätzen  p.  99  und  Bäumlein  bei  Bergk 
1.  c.  p.  825  f.  finden  denselben  an  sich  bedenklich ,  Bäumlein  nament- 
lich wegen  einer  „gewissen  Magerkeit  der  Darstellung,  eines  cpitoma- 
torischen  Charakters.14  Ich  kann  mich  nicht  davon  überzeugen.  Freilich 
glänzt  in  diesem  Abschnitte  keine  schwungvolle  Poesie.  Aber  diese  wäre 
auch  nicht  am  rechten  Ort,  da  erstlich  der  Stoff:  die  Fahrt  nach  Chryse, 
die  Rückgabe  der  Chryseis,  das  Gebet  des  Chryses,  das  Opfer,  die  Rück- 
kehr ins  Lager  eine  gehobene,  reich  ausgestattete  Darstellung  um  so  we- 
niger fordert,  je  weniger  er  ein  selbständiges  Interesse  hat,  und  da 
zweitens  ein  schlecht  und  recht  gehaltener  Bericht  von  dem  Endergeb 
nisae  der  leidenschaftlichen  Scene  des  Tages  vortrefflich  dazu  dieu^ 
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in  der  epischen  Darstellung  Licht  and  Schatten  gehörig  au  vertheilen. 
Die  Erzählung  von  den  Ereignissen  des  zehnten  Tages  gehl  decre- 
scendo zu  Ende,  um  dem  Hörer  vor  dem  Beginn  der  lebhart  bewegten 
Scenen  auf  dem  Olymp  einen  Ruhepunkt  zu  verschaffen.  EpKomato- 
risch  aber  ist  der  Charakter  des  Berichtes  keineswegs.  Die  Beschrei- 
bung der  Handlungen,  welche  hier  in  der  Ilias  zuerst  vorkommen,  der 
Landung  im  Hafen,  des  Opfers,  der  Rückfahrt  ist  so  ausführlich 
als  möglich;  sie  kann  als  Muster  epischer  Detaillirung  dienen;  na- 
mentlich gibt  es  -  in  der  ganzen  Ilias  keine  ausführlichere  Schilderung 
eines  Opfers.  Dass  Chryses'  Empfindung  beim  Wiederempfang  seiner 
Tochter  blos  angedeutet  wird,  ist  ficht  künstlerisch;  jedes  längere  Ver- 
weilen bei  Personen,  welche  von  nun  an  im  Epos  verschwinden,  wäre 
ein  Auswuchs;  und  schon  an  sich  entspricht  v.  466  das  6  <f  ?<TI(«to 
Xaiguv  nalda  (plltjy  vollkommen  dem  4\  tf*  cckxovtf  apa  rotot 
yvvij  xlev  v.  348,  wo  unsere  Bemerkung  zu  vergleichen.  Eben  so 
entspricht  mit  unverkennbarer  Absichtlichkeit  die  nunmehrige  Für- 
bitte des  Chryses  in  Anrufung,  Motivirung  und  Bittstcllung  bis  auf 
die  Verszahl  seinem  Rache  gebet  v.  27  ff.,  und  indem  die  beide 
Male  erfolgte  Gewährung  der  entgegengesetzten  Bitten  mit  dem- 
selben Verse  berichtet  wird  (43.  457),  ist  gerade  die  Einfalt  dieses 
Parallelismus  schön. 

Aber,  sagen  Haupt  und  Bfiumlein,  der  Verfasser  dieses  Abschnitts 
„hat  die  Hallte  seiner  Verse  aus  Reminiscenzen  und  Formeln  zusam- 
mengesetzt." Und  allerdings  kommen  viele  Verse  an  andern  Stellen 
der  Ilias  und  Odyssee  vor.  Allein  wir  fragen:  merkt  man  unserem 
Abschnitt  das  Stück-  und  Flick  werk  an  sich  an?  Würde  man  auf  die 
Annahme  einer  Flickerei  hier  auch  ohne  Kunde  von  dem  anderweiti- 
gen Vorkommen  mehrerer  Verse  verfallen?  Ich  zweifle  durchaus; 
Lachmann  wenigstens  und  Bergk  gewahren  nichts  von  einem  Flick- 
werk. Und  in  der  That  die  Erzählung  entwickelt  sich  ohne  Zwang, 
ohne  Lücke,  ohne  Anstoss  im  angemessensten  Flusse  der  Darstellung. 
Was  läset  sich  demnach  einwenden,  wenn  man  behauptet,  die  doppelt 
vorkommenden  Verse  seien  zuerst  und  ursprünglich  für  unseren  Ab- 
schnitt gedichtet  und  in  den  andern  Stellen,  wo  sie  vorkommen,  wie- 
derholt worden?  Aber  gesetzt,  jedoch  nicht  zugegeben,  sie  befänden 
sich  hier  in  der  Wiederholung,  wären  sie  denn  unstatthafte,  verwerf- 
liche Iterata?  Verwerflich  können  nur  diejenigen  Wiederholungen  sein, 
welche  Dinge  darstellen  und  enthalten,  deren  Natur  eine  Wiederholung 
verbietet.  Darunter  gehören  aber  Handlungen  nicht,  welche  sich  na- 
turgemäss  gleich  bleiben,  folglich  mit  den  nämlichen  Worten  wieder 
erzählt  werden  können.    [So  auch  Friedlaender  NJbb.  Suppl.  III  806] 

Endlich  müssen  wir  fragen:  wenn  der  Verfasser  unseres  Ab- 
schnitts nicht  der  des  sogenannten  ersten  Liedes  ist  (1 — 347),  welcher 
Dichter  wäre  wol  auf  den  Einfall  gerathen ,  einen  ausser  dem  Zusam- 
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menhang  des  Ganzen  so  wenig  selbständigen,  so  undankbaren  Stoff 
episch  auszuführen?  Fühlte  aber  irgend  ein  Dichter,  dass  Heimkehr 
und  Rückgabe  der  Chryseis  zum  Abschlues  der  Geschichte  des  loten 
Tages  unentbehrlich  sei,  warum  konnte  der  Dichter,  der  das  fühlte, 
nicht  der  Verfasser  des  ersten  Liedes  sein?  Nur  dieser  war  fähig, 
den  Bericht  in  der  bescheidenen  Mässigung  zu  halten, 
welche  Bäumlein  mager  nennt;  ein  anderer  Dichter  hätte  wahr- 
scheinlich  Ausführungen  und  Schmuckwerk  angebracht,  dessen  Abwe- 
senheit jetzt  Zeugniss  für  die  gleichzeitige  Entstehung  dieses  Abschnitts 
mit  allem  Vorhergehenden  gibt.  [Vgl.  auch  Köchly,  Diss.  Horn.  III, 
14  ff.  und  dagegen  Friedlaender  in  NJbb.  79,  C82,  Düntzcr  in  Mützells 
Ztschr.  14  (1860),  S3S  ff.  und  Aristarch  p.  66.  Bäumlein  praef.  Zur  Ed. 
Tauchnitz.  1854  p.  XXI  tilgt  v.  430 — 97  wegen  der  von  Lachmann  und 
Naeke  entdeckten  Widersprüche,  auch  in  ZfAW  1851,  361.] 

488—492.  Lachmann  p.  5:  die  letzten  Verse  avtaq  b 
fifjvu  sind  nothwendig  hinzuzufügen,  damit  die  Erzählung 
zuletzt  wieder  auf  ihren  Anfang,  den  Zorn  des  Achilles,  zu- 
rückkehre. [Trotzdem  verwirft  sie  WEibbeck  in  NJbb.  85, 
5  mit  Zenodot  und  Düntzer  Arist.  p.  56.] 

488.  [/tf,yYt,  B  769  ^yjr.  ßekker  HB1.  140,  21.  Wegen 
naQTjpevos  s.  zu  A  134.  Rhythmisches  bei  Giseke  im  Philol. 
8,  203.] 

489.  [Die  LA  ZZ^A^oc  vtos  wurde  als  rhythmischer  von  Thiersch, 
Bekker,  Ameis  (zu  k  478)  aufgenommen;  man  vergleiche  aber  über 
diese  Schwierigkeiten  Rumpf  in  Fleckeisens  NJbb.  81,  585  f.] 

490.  Die  Sätze  mit  ovze-ovts  verhalten  sich  zu  \vi\vi* 
explicativ;  daher  das  Asyndeton;  s.  zu  v.  454  [Ueber  *v- 
diavetQct  s.  d.  Note  zu  Horn.  Th.  S.  287.] 

491.  ig  noXepoy.  Der  Dichter  braucht  eben  so  wenig 
die  Kriegsereignisse,  welche  in  diese  Zwischenzeit  fallen,  be- 
stimmt anzugeben,  als  die  Veranlassungen  zu  den  einstwei- 
len abgehaltenen  Versammlungen.  Es  genügt,  wenn  der 
Hörer  vernimmt,  dass  in  der  Zwischenzeit  Kriegsereignisse 
vorgefallen  sind,  ohne  dass  Achilles  Theil  daran  nahm. 

492.  av&t,  wie  sehr  oft  avrov,  deutet  nicht  auf  ein 
vorher  genanntes  Substantiv ,  sondern  steht  selbständig  für: 
da  wo  er  war,  an  Ort  und  Stelle,  d.  i.  in  seiner  Zelthütte. 
Vgl.  r  244  E  296  Z  281  0  123.  270  2  86  etc.,  und  Nitzsch 
zu  i  29.  Gerade  so  heisst  t'vdov  ohne  alle  demonstrative 
Beziehung  im  Hause,  %  220  O  438. 
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493  —  611.   [Metrische  Beobachtungen  über  diesen  Abschnitt 
s.  b.  Giseke  HF  §.  206.]. 

493.  Ix  rolo,  seitdem.  Seit  wann?  Schol.  B  sagt  ganz  rich- 
tig: Ix  tovtov  ktyt$  to©  xqopov,  tov  Ttjs  fttjvi&os-  Nämlich  ix  toIo  be- 
sieht sich  zunächst  auf  das  avrag  o  fx^yte.  Aber  mittelst  dieses  pqytt 
vtfvcl  naQijfÄtyos  f&xvnoQoißty  erinnert  Sich  Hörer  und  Leser  der  in  den 
vv.  488—492  nur  weiter  ausgeführten  obigen  Worte  der  Thetis  v.  421. 
422  aXXa  ffv  ftiy  yvy  yyjvel  7iag^fi(yos  tbxvnoQorttv  it-qvi  *A%ai6littVy 
xoltitov  <f*  anonavto  naimav.  Mittels  dieser  Erinnerung  wird  ihm 
aber  auch  die  Zeitbestimmung  wieder  vergegenwärtigt,  welche  er  in 
derselben  Rede  der  Thetis  vernommen  hat  v.  425  SuSixatti  Si  ro» 
avrif  Utvatrat  Ovkvpit&y&t.  Wenn  er  also  jetzt  vom  Dichter  hört 
&kX  ort  «fjf  q  Ix  rolo  öwodexccTT]  ykvk-t  fyog,  so  ist  es  wol  psycholo- 
gisch unmöglich,  an  einen  andern  als  den  in  Thetis'  Rede  genannten 
zwölften  Tag  zu  denken;  es  ist  unmöglich,  sagen  wir,  Ix  rolo  nicht  auf 
diese,  sondern  auf  die  v.  477  enthaltene  Zeitbestimmung  zu  beziehen, 
d.  h.  die  zwölf  Tage  nicht  mit  Thetis  vom  loten  Tage  der  llias  zu 
zählen,  sondern  erst  vom  elften  an,  dessen  Anbruch  v.  477  erwähnt 
wird.  Ein  Ueberspringen  dieses  letzteren  Datums  durch  Räckbeziehung 
des  Ix  rolo  auf  v.  421  f.  nehmen  auch  wir  nicht  an;  indem  wir  tx  toIo 
grammatisch  auf  v.  488  ttvrag  6  nr\vtt  beziehn,  orientiren  uns  diese 
Worte  in  der  vom  Dichter  gemeinten  Chronologie.  Vgl.  auch  Nitzsch 
Sagenpoesie  I  178  [und  Kiene  „die  Chronologie  der  llias"  NJbb.  88, 
163  f.;  dagegen  aber  Düntzer  Arist.  p.  185  ff.   Vgl.  auch  Faesi.] 

494.   xai  tots  dij,  siehe  zu  Y.  478. 

495.    [Literaturgeschichtliches  aus  Anlass  des  Folgenden  gibt 
Sengebusch  Dies.  Horn.  I  152.] 

496.  alX  %y  avedvGttto  xvpa  &aXa<r<rfi$,  sie  tauchte 
auf  zur  Welle,  d.  i.  zur  Oberfläche  des  Meeres,  wo  die  xb- 
fjkata  sind,  nach  e  51;  vgl  O  126  xaxa  xvfia.  Gegensatz 
2  145  cd  <f  vnö  xvpa  &aXa(T<rfi$  ttv%ht  h'övtrav.  [Der 
stricte  Gegensatz  wäre  eigentlich  xatadvea&cu ,  wie  es  von 
der  Sonne,  mit  Ergänzung  etwa  von  novxov,  gebraucht  wird. 
Aber  xv^a  d-aXaaafjg  kann  doch  wol  zu  avedvvazo  in  keinem 
andern  Yerhaltniss  stehen,  als  derselbe  Accusativ  zu  yno~ 
dvev&ai;  hier  ist  daher  zu  übersetzen  „aus  der  Woge"  wie 
Hagena  im  Phüol.  8  (1853),  390  mit  Verweisung  auf  N 224 1 
erklärt.  Uebrigens  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  an  unserer 
Stelle  wie  in  A  359  s  337  die  eigentliche  Bedeutung  der 
Präp.  aro,  empor,  vorliegt,  was  auf  N  225  H  217  nicht  passt 
und  es  ist  möglich,  dass  nach  letzteren  anders  zu  erklären* 
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den  (vgl.  afi  nbvov  u.  ä.)  Versen  der  unerige  erst  eingedich- 
tet wurde,  wie  auch  Düntzer  Arist.  57  annimmt.]  Etwas 
ganz  Anderes  ist  es,  wenn  oben  y.  359  steht  avidv  noXitjs 
äXog  und  N  852  vne%avadv<;  noXifjg  äXbg  und  e  337  ävsdv* 
(Fccto  Xlpvtis  [d  405  noXifjg  äXog  i$avad$<Tai ;  überhaupt  TgL 
La  Roche  HSt  §.  58.] 

[Bekker:  ?fou.  Ueber  das  Digamma  in  den  Formen  des  pro n. 
poas.  u.  pers.  der  3.  pers.  vergleiche  man  die  gründliche  Unter- 
suchung von  Rumpf  in  Fleckeisens  NJbb.  81,  682  —  89,  deren 
Resultat  ist:  zum  Digamma  berechtigt  sind  die  Formen:  fo»  «J 
$9iv,  ©i,  ?,  ij:vt  jc/o,  jiv)  off  durch  ihre  Bildung,  ebenso  «lo;  « 
protheüc.  ist  anzunehmen  in  iovg,  ttv,  iol,  U  und  im  poss.  iUf 
das  wol  ursprünglich  ctfif  lautete  und  so  mit  litthauisch  säwa-s 
genau  zusammenstimmt.  ] 

497.  fjeQty  ist  wortlich  so  viel  als  %£qi  xexaXvpnivt],  wie 
es  $  562  und  X  15  heisst:  tjeQt  xai  veyiXij  xexaXv^ivoi.  [P] 
Vgl.  zu  v.  359. 

Würde  nämlich  ^fglrj,  wie  Buttmann  will,  Lezil.  I  p.  117,  le- 
diglich Zeitbestimmung  sein:  in  der  Frühe,  so  wäre  nicht  abzu- 
sehen, warum  es  erst  bei  der  zweiten  der  an  demselben  Mor- 
gen geschehenden  Handlungen  und  zwar  bei  dieser  nachdrucks- 
voll voransteht.  [Dies  ist  allerdings  so,  aber  ebendarum  ein 
Grund  mehr  zur  Verwerfung  von  v.  496  ]  Bedeutet  es  aber, 
wie  Voss  und  Passow  wollen,  in  nebligerFrühe,  im  Nebel  des 
Morgens,  so  erklärt  sich  die  Verbindung  mit  &vtßrj  von  selbst 
Buttmann  urgirt  zwar  v.  657  rjegly  yag  aolyt  nagiCero,  wo  Here 
unmöglich  sagen  könne:  denn  in  nebligerFrühe  hatThetis  deine 
Kniee  umfasst;  allein  jeder  Hörer,  der  sich  an  das  rjegit]  <f* 
ayißij  erinnerte,  dachte  sich  hier  ohne  Zweifel  zu  qeptq  ein  avw 
ßaaa.  [Dies  fragt  sich  doch.  Das  Geratenste  ist,  die  Bedeu- 
tung dilueulo,  matutinus  (vgl.  iyp«,  avgtov,  yue)  anzuerkennen, 
wie  auch  Doederlein  z.  d.  St.,  Gl.  §.  6,  Curtius  GZ  I  368,  Christ 
Laut!.  240  thut.  Pope:  like  the  morning  mist  in  the  eariy  day; 
wie  v.  859:  like  a  mist.  Salvini  (Veron.  1749):  e  matutina  ascese 
al  vasto  Cielo.  Dagegen  »  52  erklärt  Hug.  Weber  im  Philol.  16, 
714:  wie  eine  Wolke,  in  solcher  dunkelen  Masse.] 

—  fiiyay  ovQctvov  OvXvpnov  re,  insofern  als,  wer  den  Berg 
Olympos  erstiegen  hat,  zugleich  in  die  heitere  oberhalb  der 
Wolken  befindliche  Luftregion  eintritt,  in  welche  der  Olymp 
hineinragt.  So  Voss  und  Lehre  Aristarch.  p.  167  ft  bes. 
p.  171.    OvqavQf  enim,  sagt  Lehrs,  dupliciter  significat  et 
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8olidum  coeli  firmamentum  (tb  areQifiviov)  et  totem  istam 
superiorem  regionem  i.  q.  a&rjQ.   [S.  Horn.  Th.  p.  19.] 

498.  [evQvona,  weitdonnernd,  als  Accus,  auch  Q  98 
O  152  0  206  3  265  J2  831.  8.  Duntzer  bei  Mützell  14, 
341  tl  Ameis  zu  ß  146.] 

500.   [naQoi&  st.  ttoo,  8.  zu  A  360.  —   Der  hier  er- 
wähnte gestus  supplicantium,  das  yovvova&cu,  besteht 
in  seiner  vollen  Ausführung  darin,  dass  der  Supplex  vor  dem 
Angeflehten  knieend,  dessen  Eniee  umfasst,  oder  das  Knie 
mit  der  einen,  das  Einn  desselben  mit  der  andern  Hand  be- 
.  rührt,  etwa  auch  dessen  Knie  oder  Hände  küsst  Die  volle 
Ausführung  hangt  aber  von  der  Situation  ab,  daher  am  häu- 
figsten blos  das  Erfassen  des  Kniee's,  seltener  die  des  Kinn's 
erwähnt  wird.   Fragt  man  nach  dem  Sinn  dieses  Gestus,  so 
scheint  es,  als  ob  man  damit  den  Andern  bei  seinem  Leben 
(x€<f>aXrj)  oder  dem  Sitz  der  Lebenskraft  beschwören  wollte.] 
[  1)  Sachliches.    Ausser  obiger  Stelle  vgl.  9  371  (9hig)  yov- 
vcrr*  Ixvact  xttl  tUaße  xf,Q*  fwlov  (Jia~);  und  dazu  die  Dar» 
stellongen:  die  Amazone'  vor  dem  Krieger  mit  gezücktem  Schwert 
(Montimenti  ined.  dell'  Inst.  Archeol.  1852  Vol.  V  tav.  I  nnd  da- 
zu Brun  in  den  Annali  Vol.  VI  (21)  p.  74  ff.,  besonders  p.  88  ff.); 
Dolon  vor  Odysseus  (Millin  Mythol.  Galler.  Taf.  CLVII  N.  671), 
wfihrend  in  K  454  nur  die  Berührung  des  Kinnes  erwähnt  ist 
Schlecht  ist  die  Darstellung  der  Thetis  auf  der  sog.  tabula  Iliaca 
(Miliin  a.  0.  Taf.  CL  N.  558,  14),  wie  auch  mit  x  323  gar  nicht 
stimmt  das  Vasengemfilde  Circe  e  Ulisse  (Monom,  ined.  1852 
Vol.  V  tav.  XLI).  —   Das  Umfassen  oder  Berühren  der  Kniee 
wie  Sl  478  dorch  Priamus,  ©  871  dorch  Thetis,  findet  sich  dar- 
gestellt: Priamos  vor  Achill,  im  Uebrigcn  schlechte  Auffassung 
aof  einer  Lekythos  (bei  Gerhard  Denkm.  u.  Forsch.  1854  Taf.  LXXII 
3);  nicht  ganz  klar  dieselbe  Situation  bei  Miliin  a.  0.  Taf.  CX XXII, 
590;  Dirke  des  Zethos  Kniee  umfassend  (am  sog.  farnesischen  Stier; 
Miliin  a.  O.Taf.  CXL  N.  617;  und.  ebd.  CXL,  514) ;  die  Okeaniden  vor 
Hephüstus  (Gerhard  Denkm.  n.  Forsch.  Taf.  CXIV  N.  4).  —  Die  ver- 
wundet zuräckgcsonkenePenthesilea  streckt  ihre  Hand  nach  Achills 
Kinn*)  aus  (Monum.  ined.  Te.  II  tav.  XI.)—  Das  Küssen  der  Hand 

*)  In  r  473  scheint  das  Erfassen  des  Kinns  in  kürzester  Form,  die 
eben  der  Augenblick  der  Uebcrruschung  nur  gestattete,  den  Sinn 
zu  haben,  dass  die  alte  Amme  von  Odysseus  Verzeihung  erfleht, 
dafür  dass  sie  ihn  nicht  schon  längst  erkannt  und  dadurch  Kran- 
kungen wie  die  in  <r  geschilderten  ihm  erspart  hat. 
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ist  z.  B.  dargestellt  in  Miliin  Taf.  CLIV  N.  589  nach  SL  478.  — 
Dass  xttf  ali'j  zur  Umschreibung  für  Personen  dient,  ist  bekannt: 
s.  zu  A  395  Note;  aber  begreiflicherweise  auch  für  das  Leben 
selbst;  P  242  J  162  ß  237  vgl.  y  74  und  besonders  o  262  Xia- 
ffofi  img  .  .  .  cijg  avrov  xftpaXijs  xat  halgav.  Tovva  oder  yov- 
vaia  aber  ist  Sitz  der  Lebenskraft,  daher  yovyar  IXvcty  st.  ankx- 
Tfire,  vgl.  Xvto  yovvara  x«\  <ptXoy  T,rog  *  114.  485;  daher  /610 
K90  hcox*  avT/uij  lv  GTtj9toffi  ulytj  xai  pot  <ftXa  yovra?  opwpj?. 
Interessant  ist  die  Zusammenstellung  X  338  Xiffffop  vnfy  Umfiff 
xal  yovviov  a<3y  rt  rox^tav.  Das  Letztere  hat  auch  Düntzer  schon 
wahrgenommen  zu  tf  703  —  2)  In  sprachlicher  Beziehung  ist 
der  einfachste  Ausdruck  neben  den  oben  angeführten:  *  71 
hf^qrt  ftty  tXwy  iXXleono  yovymy'  Z  45  Xrtßtoy  seil.  MtviXaoy. 
Daneben  Xaßtly  yovyuTa  rtyös  Sl  465.  506;  ij  142  ap<pl  d'  äg 
'AQrfrtji;  ßaXi  yovyaet  'OJvffccve.     Nun  wird  aber  auch 

&yae&«t  yovvmy  gesagt  z.  B.  r468  #839,  und  nach  dieser  Ana- 
logie ist  wol  auch  (gegen  Krüger  Di.  47,  12,  5,  cf.  Ameis  zu  ß 
68)  zu  erklären  das  oftmalige  ZXXaßt  yovvtav.    So  kommt  denn 
auch  yovt'ojy  UXnnt'fvcrc  vor  x  481,  vgl.  #337  7"  451,  wenn  man 
dies  nicht  nach  der  wol  späteren  Stelle  X  66  durch  vmo  yovytor 
erklären  will,  was  wol  kaum  angeht*).    Ebenso  yovyeoy  yovyet- 
dafkit  X  845;  dann  geradezu  yovyovc9«l  tivo,  anflehen,  tf  433 
x  521.  526.    Vgl.  x$X€ty6f*tyoi  und  txavta  ra  c«  yovvara  *  266  U. 
t  449  tj  147,  daher  nach  diesem  Uebergang  geradezu  Ixayity  Ttyq, 
woher  txirrjg  und  txtTtvu)  in  Beiner  eigenthümlichen  Bedeutung 
stammt.  Dieselbe  Sache,  verschieden  bezüglich  ihrer  Vollständig- 
keit ausgeführt,  ist  denn  auch  durch  verschiedene  Ausdrücke 
bald  beschrieben  bald  knrz  bezeichnet  worden.] 
501.   vn   ävdsqeavog  iXovcra.   Nach  der  Analogie  von 
0  371  xai  eXXaße  %€iql  yeveiov  ist  vnb  nicht  Präposition, 
sondern  Adverbium,  und  zu  iXovaa  ist  der  folgende  Accu- 
sativ  Jla  zu  nehmen:  und  mit  der  Rechten  fassto  sie  Zeus 
unten  am  Einn.   Schon  Schol.  BL.  sagt  vnoXaßovaa  xbv 


•)  Interessant  wäre  es,  wenn  die  von  Benfey  WL  II  189  aufgestellte 
und  von  Christ  Lautl.  83  angenommene  Etymologie  des  Worts 
Xiccofia*  sich  bestätigte.  Beide  erklären  es  als  eine  Desiderativ- 
form  von  sskr.  grih,  grah,  das  im  Sskr.  freilich  jighrfeati  (yl/cr- 
«rai?)  lautet  und  als  einfaches  Verb  auch  die  Bedeutung  hat: 
prehendere,  amplecti  (pedes  alicujue,  ad  venerationem  monstran- 
dani).  Der  Ablall  des  Anlauts  würde  mir  kein  Bedenken  ma- 
chen;  allein  um  so  mehr  der  Auslaut,  der  im  Griechischen  Stamm 
doch  T  ist.  ^ ~   •  ...  *  .  j.t.i  ...l 
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ay&eQe&vcc,  trennt  also  ebenfalls  vnb  vom  Genitiy.  [Doeder- 
lein  z.  d.  St  ab  imo  (manum  protendens)  partem  menti  pre- 
hendens.  Gegen  die  Verbindung  des  Ma  mit  eXovact  macht 
La  Roche  Beobb.  üb.  d.  Gebr.  y.  vnb  Wien  1861 ,  21  auf 
die  Stellung  der  Präposition  aufmerksam  und  zieht  Jla  zu 
n%o<j£eme,  dessen  Nebenumstande  in  eXovaa  und  Xiffffopivtj 
liegen.  Also  wol:  vri  avd-eQmvoq  eXoüaa:  indem  sie  ihm 
unter  das  Kinn  fasste;  indem  vnb  c.  gen.  wie  o.  dat  auch 
die  Richtung  wohin  bezeichnet:  Krüger  Di.  68,  43,  2.  —  av- 
&€Qew%>,  der  Bart,  eigentlich:  Ansammlung  von  Emporge- 
sprossenem,  von  W.  d-eq,  wovon  auch  ed-eiQa  Haar.  AGöbel, 
Homerica  Münster  1861  p.  7.  Anders  ist  die  Etymologie 
von  Doederlein  GL  §.  721.] 

508.   [efaore  <ty  vgl.  A  40.] 

505.  wxvfioQtozaTos  a  XX  cor.  Man  erwartet  entweder 
doxvfjtoQcoTarog  navzcav  oder  coxvfioQÜz  eq  og  aXXoov,  da  Nie- 
mand des  schnellsten  Todes  stirbt  unter  den  Andern,  zu 
denen  er  selbst  nicht  gehört,  sondern  des  schnellsten  unter 
Allen  oder  eines  schnelleren  denn  Andere.  Aber  äXXatv 
ist  zu  fassen  als  Genitiv  des  Maassstabes,  nicht  als  Partiti- 
vus:  der,  von  den  Andern  aus  angesehen,  nach  den  Andern 
gemessen,  dem  schnellsten  Tode  verfallen  ist  [Dies  ist  gewiss 
richtiger  als  die  Erklärung  durch  einen  Gen.  partit,  z.  B. 
Krüger  Di.  47,  28,  6,  oder  gar  durch  eine  confusio  duarum 
atructurarum.] 

So  verstehn  wir  den  Genitiv  überall,  wo  man  sagt,  der  Super- 
lativ stehe  für  den  Comparativ  1  483  feto  cT,  W*iU«w  avrtg  av^g 
7rgonagot»(  ftaxagrarosy  ovr  äg  önioau,  von  dir  aus  gemessen 
ist  kein  Mann  der  beglückteste,  weder  sonst  noch  künftig,  wo 
Nitzsch  Blehreres  anführt.  Soph.  Antig.  1191  (1213)  &ga  dvnv 
yicrar^y  xiltv&ov  tgnta  rwy  nagtk&ovcöty  oötöv;  Herod.  3,  119 
to  yvrat  —  riva  tyottfa  yv<&pt)v  —  xoy  &&tl(pioy  cUtv  neguh 
vui  Tot/  os  xal  oXkorgtonaros  rot  ruiy  natStoy  xal  jjeeoy  xixagt- 
Cftiyos  tov  tty&Qos  ?<Tr*.  Anderes  geben  Ast  zu  Plat  Legg.  II  4 
p.  107,  Herrn.  Vig.  p.  718;  Matth.  §.  464.  [Ueber  d.  Stellung 
der  Objecto  im  Verse  s.  Giseke  HF  §.  11,  b;  und  über  die  der 
Verba  in  v.  606  f.  wie  A  143  f.  ebd.  p.  10.] 

508.  äXXa  <rv  neq,  siehe  zu  353.  [M^%U%a  (s.^175) 
ist  nach  der  grammat  Ueberlieferung  nebst  evQtona,  axa- 
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*fjta  proparoxyton :  Lehre  Arist.  p.  268,  Lobeck  Parall.  184, 
Elemm.  I  416.  Jetzt  schreibt  Bekker  dies  Wort  als  Pafö- 
xytonon.] 

509.  [inl  —  vi&et  s.  zu  B  39.] 

510.  wp&XkmGiv.  Schol.  BL.  av%f}tTto<riv  ccvtov  vijiij. 
[Augere*),  fordern;  bei  Horn,  niemals:  nützen;  ausser  ZT 651 
nur  im  Präs.  u.  Impf.,  La  Boche  HSt  §.  90,  2.  —  $  statt 
(Up,  in  dem  Absichtssatz  (Aken  §.  256);  dies  soll  Gedanke 
der  Achäer  sein  (s.  zu  \A  236) ;  quin  etiam  cumulent  honore.] 

511.  [Anomalie  des  Metrums  —  ein  einsilbiges  Wort  bil- 
det Penthemim.  ohne  dass  Cäsur  im  zweiten  Fuss  sich  fin- 
det; s.  Giseke  im  Philol.  8,  209.] 

513.  cog  exet  L  e.  yovvatv,  ip7ie<pvvTa,  gleichsam  wie 
au  gewachsen;  vgl.  p  433  avtaQ  Sycb  notl  paxqov  iqivsov 
hpw?  aeQ&elg  %y  nqotrqwg  ix^Mv'  ITßk  Ausdrucksweisen 
wie  iv  o*'  ccqcc  ol  g>v         und  xvaev  nequpvg  n  21  %  416.) 

514.  pev  Sq.  Beim  Imperativ  dringt  fj^y,  pav,  fUv  anf 
Verwirklichung,  /twv  [so  schreibt  hier  auch  Bekker]  <ty  auf 
unyerweilte  und  abschliessende  Verwirklichung  der  Hand- 
lung: doch  ja  gleich.  £  649.  650  xbv  o°  inixeqt  o  ptoov 
nQO(Tt<pr}  nodag  <oxi>$  ''AxüXevc;  ixrös  /*ev  <ty  X4£o,  yfyw 
fpller  pfau;  *A%at&v  ivSad''  Snil^ijffiv  ßovli}<p6Qog ,  nun  lege 
dich  doch  ja  gleich  draussen  nieder;  wir  möchten  sonst  von 
einem  Besuch  überrascht  werden.  N^eQreg  übrigens  ist  Ad- 
yerbium,  und  t  269  steht  yfjpeQTicog  dafür;  vgL  z.B.  cume^ 
XH  xloyiw  X  188;  cxijTiTQOV  <F  M  ontoa*  ovts  nQonqtjyig 
Mpa,  aXX  uctep^pkq  k'xetrxey,  T  218  f.  etc.  Die  Stellen 
Z  376  X  137  o  263 ,  ferner  S  470  y  347  d  314  p  114  sind 
andrer  Art  und  fordern  adjectiyische  Auffassung. 

515.  [dnoetn  ohne  Elision,  wegen  des  Digamma,  das 
Bekker  BerL  MB  1864,  187  nun  auch  in  «  91  herzustellen  vor- 


')  Nach  Doederlein  Gl.  §.  2299  eigentl.  aufschwellen  machen,  ans 
ay>a<f  iXny\  ava<pliuv;  so  auch  AGöbel  im  Philol.  18,  209  t; 
nach  Christ  Lautl.  S6  von  phal  hervorbringen  (?);  dagegen  von 
sskr.  saparyami,  colo,  veneror  will  Sonne  in  Kuhns  Ztechr.  10, 
327  Note  es  ableiten. 
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schlägt]  inel  oh  rot  hu  diog,  weil  du  nichts  zu  fürchten 
hast,  also  thun  kannst,  was  du  willst. 

Jios  ist  nach  Plat.  Lach.  198  B  ngocdoxia  plUovroe  xaxoü. 
Diese  ngoetfoxi«  ovx  tntcrt  Jä\  liegt  oder  lastet  nicht  auf  [haf- 
tet nicht  an]  Zeus;  vgl.  fr  5(53  oiV*  norf  G(f>iv  ovre  t«  nijpny- 
frijvm  im  &ioe  ovd'  «nolt<tfr(tt\  Theogn.  171  frtols  fvyov  frrol- 
c%  yng  Int  XQcnog.    Ein  etwas  anderes  Inl  r  46  5  92. 

517.  [ox&ri<Tag'  über  dies  Part.  aor.  siehe  Classen  Beobb. 
Hl  27;  zu  A  201.] 

518.  t\  Sri  Xolyia  k'qya  sc.  vad*  effvai,  nicht  evtl,  nach 
v.  573  und  0>  533  F310;  fürwahr  dies  wird  jetzt  eine  lei- 
dige Geschichte  werden.  "Ott,  quando,  weil;  siehe  zu  v.  244. 
[£%&odonri<i(u,  ein  an.  eiqijfjb.  (vor  übereilten  Schlüssen  aus 
solchen  warnt  in  seiner  besonnenen  Weise  Friedlaender  NJbb. 
Suppl.  3,768)  Doederlein  Gl.  §.  2462:  feindselig  aussehen. 
h&og  —  onstv  (?).] 

[^(Tiiffat  Bekker,  vgl.  HB1.  148;  allein  einstimmig  und  durch- 
gangig  geben  die  Urkunden  „seit  alter  Zeit  am  Schlüsse  des  Ver- 
ses nur  die  Form  Inltcotv  und  nicht  Inusctv  ausser  g  545  wo 
die  viersilbige  nicht  zulässig  war."  Näheres  bei  WCKayser  im 
Pbilol.  18,  681  f.] 

619.  ["ff(»i7,  über  die  Stellung  s.  d.  Note  au  b  21  a.  E.; 
vgl.  523.] 

520.  xal  avvtaq,  auch  so  schon,  ohne  weitere  Veran- 
lassung; siehe  zu  v.  133.  [Auch  Linder:  vel  sua  spontej  zu 
▼ergleichen  ist  a  33  xal  avvol  auch  so  schon,  vel  ipsi,  ul- 
tro.  —  aiev  iv  hat;Bekker  (HB1  30,  30)  trotz  Ambros.,  Ven., 
Vindob.  aufgenommen  statt  aiel  iv  mit  Zustimmung  WCKay- 
sers;  da  ahl  am  Verschluss  seinen  Platz  habe.] 

521.  xal  ti  it4  <pfi<ri.  Hart.  Part.  L  p.  75:  „xal  ts  ist 
ganz  genau  das  lateinische  atque  (adque) ;  denn  ad,  als  Con- 
junction  gefasst  (dazu),  wäre  allein  schon  hinreichend  zum 
Geschäfte  der  Verknüpfung,  so  gut  als  et,  d.  h.  eti.  Allein 
dieses  Wort  hat  sich  so  gewöhnt,  dass  es  nicht  ohne  die 
Enclitica  quo  erscheinen  will,  und  durch  dieselbe  erhält  es 
die  eigentümliche  Bedeutung,  Gleichartiges  und  Eben- 
massiges  hinzuzufügen."  Dies  thut  auch  xal  te.  Während 
nämlich  nach  Hart  I  p.  121  dem  xal  das  Geschäft  des 


Digitized  by  Google 


Dias  I,  622-529.  177 

Mehrens,  Steigen»,  Zusetzens  obliegt,  so  dass  es  hier, 
wo  durch  xal  ti  pi  <pti<ri  das  allgemeine  vetxel  speciell  er- 
läutert wird,  mit  und  zwar  gedeutet  werden  muss,  stellt 
%h  den  erklärenden  Zusatz  als  etwas  dem  vorausgeschickten 
Allgemeinen  Verwandtes  und  Entsprechendes  dar.  Siehe  zu 
y.  218  und  406. 

13  ofrt  ($fo/)  dvvavrat  &(fQova  \notijGat  xttl  Inttpgovri  7t(Q 
fiä£  tarnt,  xal  Tf  (und  ingleichen  auch)  xuliqiQovlovra  caocfgo- 
cvvrjs  tntßtjGay  1*235  ovs  xtv  iv  yvotrjv  xal  ovvofttt  ftv^tfCni' 
ftyjv.  Vgl.  2  509  f.  JI  9.  Paus.  5,  23,  6.  [Schweighäuser  au 
Herod.  1,  24;  ib.  8,  101.  7,  175.  Soph.  El.  1416;  Doederlein  de 
brachyl.  c.  III  Red.  u.  Aufs.  II  197.] 

—  [p^Xt!  >8*  localer  Dativ,  im  Kampfe;  Krüger  Di.  48,  2, 
10;  wie  %E  507.  701  A  736  O  332;  vielleicht  auch  N  684 
vgl.  M  347.  vcplvii  A  12  N  713  B  863  r=  0  56.] 

522.  fii}  ffe  vo^fftj'  Bekker  nach'Aristarch:  pij  ti,  für 
Zeus'  Aengstlichkeit  offenbar  charakteristischer. 

523.  [peXriffecai  nur  hier  aus  metr.  Grund  statt  des 
sonstigen  fteX^aei  s.  Bekker  HBL  146  ,  40  und  Ellendt  im 
Königsberger  Progr.  1861.  —  Ueber  den  Rhythmus  des  Ver- 
ses s.  Giseke  HF  p.  133.] 

524.    [xarayfveofAttt  schrieb  Aristarch  statt  intv.  laut  Didymus. 
Vgl.  La  Roche  im  Triester  Progr.  1859  S.  16.] 

526.  Täx/KOQ  ist  bei  Homer  entweder  Ziel  oder  das 
Zeichen  eines  Zieles,  im  Allgemeinen  also  eine  nach  Um- 
ständen heilige,  göttliche  Festsetzung,  Feststellung 
von  etwas.  '.E/aöV,  Subject,  ein  Wort,  eine  Zusage  von  mir; 
vgl.  Soph.  Aj.  99.  zed-vaaiv  avdqeq,  dog  to  gov  ^wr^x  iym. 
[naXivayqBxov ,  vgl.  Doederlein  Gl.  §.  56;  Classen  Beobb. 
H  27;  wieder  einzusammeln  d.  h.  wirkungslos.  Vgl.  eine 
ähnliche  Anschauung  in  J  357  naXiv  B  ye  Xd^ero  pv&op.] 

528.  xvavijiüiv  in  ofpqvai  vevffe  Kqoyloav.  Die  Scho- 
lien nehmen  sämmtlich  die  Augenbrauen  synekdochisch  für 
das  Haupt;  aber  gewiss  will  der  Dichter  die  Bewegung  der 
majestätischen  Brauen  bei  dem  Neigen  des  Hauptes  beson- 
ders ins  Auge  gefasst  haben.  "Eni  gehört  als  Adverbium 
zu  vevce. 

529.  hteq<><a<TavTo.  In  inl  liegt,  dass  sich  zu  dem  Nei- 
Nägelsbach,  Anm.  z.  H  3.  Aufl.  12 
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gen  des  Hauptes  das  Herabwallen  der  Locken  gesellt.  Diese 
fallen  zu  beiden  Seiten  des  Hauptes  vor;  Apoll  Rh.  2,  676 
XQvveot  de  naqe id(op  exat  t  q& ev  nXoj^kol  ßo%QVQeweg 
insqqtaavxo  xiovvi. 

530.  Nach  Strabon  Vni  p.  543  A.  B.  Almel.  und  Val. 
Max.  3,  7  extr.,  4  haben  diese  Yerse  dem  Phidias  die  Idee 

•  seines  Zeus  im  Tempel  zu  Olympia  eingegeben.   [Vgl.  Prel- 

ler Gr«  Mythol.  I  121  (ed.  2).  —  Labdaoismus;  s.  v.  Leutsch 
Grdr.  d.  Metr.  p.  116.  —  Die  bekannte  Nachahmung  Vir- 
gils Aen.  9,  106  Adnuit  et  totum  nutu  tremefecit  Olym- 
pum.] 

495 — 530.  In  diesem  kurzen  Abschnitt  hat  der  Dichter  die 
wirkungsvollsten  Züge  und  Contraste  zusammengedrängt  Auf  die 
kindlich  schmeichelnde  Bitte  der  Thetis  folgt  die  weiblich  kecke  Ent- 
schiedenheit mit  welcher  sie  den  verlegen  zögernden  Götterkönig  zum 
Reden  zwingt.  Noch  weit  mehr  contrastirt  Zeus'  ängstliche  Furcht  vor 
Hcre  mit  der  erhabenen  Offenbarung  seiner  göttlichen  Majestät,  kraft 
deren  er  nur  das  Haupt  zu  neigen  braucht,  um  den  Olymp  zu  erschüt- 
tern j  der  Phantasie  wird  hiediirch  ein  Schluss  a  minori  ad  majus  nahe 
ge)egtr  der  auf  eine  Weise,  wie  es  Worte  nie  vermöchten,  die  Vorstel- 
lungen von  Zeus'  Macht  fülle  ins  Grenzenlose  erweitert.  Dieser  letztore 
Gontrast,  in  welchen  sich  eine  frühere  Anschauungsweise  so  wenig 
finden  konnte,  dass  ihn  Koppen  sogar  widerwärtig  nennt,  hat  seine 
Berechtigung  in  der  Persönlichkeit  des  Zeus,  der  eben  beides  ist,  der 
gewaltige  Herrscher,  dem  Himmel  und  Erde  gehorcht,  und  das  be- 
grenzte Einzelwesen,  das  den  Schranken  und  Leiden  der  Endlichkeit 
ohne  Schonung  verfallen  ist.  Beide  Vorstellungen  von  Zeus  sind  dem 
homerischen  Menschen  gleich  natürlich}  keine  hebt  ihm  die  andere  auf, 
weil  er  über  sie  nicht  reflectirt,  sie  nicht  vergleicht,  sondern  beide  mit 
naiver  Gläubigkeit  als  gegeben  hinnimmt.  Uebcr  den  Standpunkt  die- 
aes  religiösen  Bcwusstseins  vgl.  Horn.  Th.  I  1. 

531.  ztay  &>s,  wie  v  439,  während  sonst  immer  [s.  304] 
das  mit  ys  ausgezeichnete  Pronomen  die  zweite  Stelle  ein- 
nimmt; Exc.  IV  p.  222.  [diixiiayev  schrieb  Aristarch,  laut 
Didymus ;  s.  auch  La  Roche  im  Triester  Pro^r.  1859  S.  16.] 

532.  [äljo  schreibt  jetzt  Bekker  wie  auch  oqto  statt 
wqto;  dagegen  für  Properispom.  Rumpf  in  Fleckeisen'a 
NJbb.  81 ,  666.  Vgl.  Apoll.  Rhod.  4,  464,  Merkel  u.  SchoL 
Pind.  Nem.  6,  83.  Nachträglich  gab  Bekker  seine  Gründe 
an,  im  Berl.  Monatsber.  1864  Febr.  S.  91.] 
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533.  Zevg  ebv  nqoc  Sapa  sc.  eßri,  was  aus  aXto 
herauszunehmen  ist 

Aehnliche  Zeugmata:  [Dabei  ist  entweder  a)  aas  einem  spe- 
ciellen  Ausdruck  ein  anderes  specielles  Wort  desselben  Ideen- 
kreises zu  entlehnen,  oder  b)  der  specielle  Begriff  geht  im  zwei- 
ten Satzglied  in  eine  allgemeine  Bezeichnung  dieses  Begriffs  über. 
So  scheidet  Amcis  NJbb.  65,  865.]  a)  o  874  Im  d '  apa  dtGnotynt 
ov  fttlkt^ov  forty  axovGat  ov/  fnog,  ovre  t»  fqyoy  sc.  na 5* IV 
v  812  t«  tTe  —  Tirkäfify  —  /jrjlwy  G<faCofi(yojy  ofyoto  tc  ntvo- 
ftiyoto  xal  airoV  K  407  nov  di  ol  Hvria  xtirat  'jiQ#a,  nov 
di  oi  Vif  7i  Ol',  vgl.  r  327  foi  ixrtGTtf  lunoi  ut^clnodn  xal  not- 
xila  Tti'Xt  txftro.  —  b)  &  107  ?)(>xf  de  rtji  avTtjy  bdov  qvnfQ 
ol  «AAo»  sc.  Toy'  K  335  tcGaro  —  fitvov,  xgarl  d'  tnl  —  xvyit/y 
sc.  9tro  [B  214  iQiCifjtyat  —  all'  tlntly  (xotySy).]  Auch  ist 
zuweilen  aus  einem  verneinenden  Verbalausdruck  blos  das  Verbum 
ohne  die  Negation  herausnehmen :  «  138  SV  ov  XQeo*  nklG(xar6( 
iGxtv  —  it\l*  IntxiXcayrai  fttlya$  XQoyoy- 

534.  ovdi  tig  BtXn  ytälvai  ineqx^svov ,  und  keiner 
vermochte,  konnte  sich  entschliessen;  wie  2  246  Y  421 
X  136  6  716  X  143  $  269. 

[?£  idiatv.  Bekker  schreibt' jetzt  tdpiwy  wegen  des  sonstigen 
Gebrauchs  des  Feminin;  aber  das  Neutr.  steht  sicher  1194;  vgl. 
Ap.  Rhod.  2,  429  ig  idttay  an  erster  Versstelle.  Hier  reicht  das 
metr.  Gesetz  (Horn.  Bl.  138  ff.)  nicht  aus.  S.  Rumpf  in  Fleck- 
eisens  NJbb.  81,  586.  j 

535.  ayilot  eazar,  traten  entgegen;  siehe  zu  v.  6  und 
197  [und  wegen  des  Adjectivs,  wo  wir  Adverb  setzen  vgl. 
B  185  Z  394  7t  14  %  445,  x  412  u.  a.,  Krüger  DL  57,5,  2.— 
Meivai  ineQx-,  zu  warten  bis  er  herankam  (sonst  in  ande- 
rem Sinn:  hostiliter  excipero)j  s.  La  Roche  HSt.  §.  80,  b 
S.  142.] 

537.  Verbinde :  ovde  "Hoy,  idoverd  /uv,  fjyvolti<Tev  tri  — . 

Dafür,  dass  ort  nicht  von  Idoiea  abhängt,  dass  Idoica  fjty  be- 
deutet: als  sie  seiner  ansichtig  wurde,  vgl.  «  77  ovdi  (jitv  nyrijy 
rtfvoiriGfy  IdovGa  KaXvxlxv'  H  1S9  yvm  dl  xXqQov  Grjua  Ideiy'  A 
699  toy  de  Idmv  lyorjGe  (erkannte,  wie  d  116)  nodaQxijs  dloe 
'AX'XXffc.  P  334  Mvtlag  d*  ixarijßoXov  'AnoXltoya  fyyot 
iGatna  ldu>V  ij  234  tyyto  yuQ  (pÜQog  re  /irwva  tlpar*  IdovGa 
xaAa,  besonders  o  632  tyvmv  yap  fitv  loayrtt  Idotr  oltavoy  loVra, 
wo  iovra  nnr  von  tyyotv,  von  idmy  aber  so  wenig  abhängt,  als 
hier  ort  von  IdovGa.    Vgl.  Soph.  OR  767  didoix'  tyauröV,  w  yo- 

12  * 
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ftjj  noXX*  üyav  tlgtjftiy*  jj  /uo*.  [ST  342  fiffTt  &ti5v  to  yt  dti- 
<fi$*  pijTt  nv  avdg&v  o*l>f<T&ru.  Ant.  1077:  xal  TttvT*  a&grjGov 
tl  xaT7]QyvQ(o/j(yo(  Xiyta-  s.  d.  AubII.  Diese  Wortstellung  (nach 
der  Figur  ab  ab)  ist  auch  im  Latein  sehr  häufig-,  s.  zu  A  284.] 

539.  avxina,  Asyndeton  zur  Bezeichnung  der  raschen, 
unvermittelten  Folge  der  Handlungen;  vgl.  zu  B  442  und 
Exc.  XIV  8.  KeQtopfouri ,  wie  \iaiU%Iqigi  4  256  P  431; 
opeidetouTiv  X  497. 

Sonstiger  substantivischer  Gebrauch  des  Adjectivs  ohne 
Artikel:  xgvmadia  A  542 ;  dtvrtga,  der  zweite  Preis  «/'538;  vgl. 
ib.  761  koia&Tjta'  X  504  9aXi(ov  IfinX^Gafityos  xijg.  lP  61  tv  xa- 
toxgfr  wie  e  476  Iv  ntgupaivofjilva)'  besonders  wichtig  a  414  Inl 
fatevrt  dtxaito.  —  Substantivirangen  durch  ötabile  Ellipse  des 
Substantivs  [S.  Bekker  HB1.  168  Note,  Araeis  zu  a  97  u.  die 
hier  citirte  Abhandlung  Lobecks  Parall.  329—88.]  g  356  a/itpo- 
Ttgyfftvl  S  308  inl  rga(ftgr}v  rt  xal  vyg^v^  wahrscheinlich  xlXtv 
&ov*  *P  680  l&tla  sc.  dixrj'  und  andere  mehr;  vgl.  überhaupt 
Thierach  §.  813,  6.  [Krüger  Di.  43,  3  u.  4.  —  Vom  Rhythmus 
des  Verses  handelt  Giseke  HF  p.  110.  140.] 

540.  z(g  <P  ai  ist  auch  nach  Freytag*s  Urtheil  t/c  <Ky 
al,  wer  nur  wieder?  Vgl.  über  öij  zu  B  339. 

Je  steht  allerdings  sehr  oft  am  Anfang  einer  Rede  hinter  dem 
Fragewort,  so  dass  die  Frage  einen  Gegensatz  bildet  gegen  ein  aus- 
gelassenes präparatives  Glied.  In  ß  863  fragt  Eurykleia,  welcher 
Tele  mach  seinen  Reiseplan  eröffnet  hat:  rinxt  dt  toi,  <piXt  ri- 
xvov,  lv\  (pgtet  tovto  voijfia  tnXtro\  Die  Frage  klingt  wie  ein 
Einwand  gegen  das  ihr  mitgetheilte  Vorhaben:  aber,  liebes  Kind, 
wie  kam  dir  dieser  Gedanke?  Nach  der  ersten  Nacht,  die  Tele- 
mach  in  Menelaos  Hause  zugebracht  hat,  setzt  sich  am  Morgen 
der  Wirth  zum  Gaste  und  beginnt  d  312  das  Gespräch  mit  den 

Worten:  rinrt  dt  et  XQ(tt*  ötvg'  ^y«/'i  Tf)^HnX  '7(»wff  ~'i  du 
bist  nun  hier  bei  uns;  aber  was  führte  dich  denn  hieher?  Vgl. 
ib.  681.  O  244  fragt  Apolton  den  erst  von  seiner  Ohnmacht  er- 
wachten  Hektor:  "Exrog,  vfi  llgia/Aoio,  tl  tf  di  go  voatftv  an'  äX- 
Xav  rtf  oXiyjjniXitoy'i  Dies  klingt  abermals,  wie  ein  Befremden 
über  den  Zustand  Hektors,  gleichsam  wie  eine  Einwendung  ge- 
gen denselben:  Aber  Hektor,  warum  sitzest  du  ferne  von  den 
Andern  kraRlos  allhier?  In  Hektors  Antwort  drückt  sich  gleich- 
falls  ein  Befremden  über  die  Erscheinung  des  Gottes  aus:  t/c  de 
ßv  loffty  (ptgtare  9f(5v,  os  fi  ttgtat  avrijv)  Vgl.  Sl  387  u.  ß  332 
f  276  g  375  V  184  5  264  P  170,  dann  X  331  "ßxrog,  «rag 
nov  t(pijs  xtX.   Aber  in  unserer  Stelle  d'  für  dy  zu  nehmen,  ist 
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#  erstlich  möglich  nach  ^116  ffxfrXtt,  xal      av  rot  noltpfa  9p- 

y«  utfujltV)  wo  an  ein  x«i  tf*  nicht  zu  denken,  sondern  mit 
Nitzsch  xal  cf  17  «5  anzuerkennen  ist;  sodann  räthlich  nach  H  24 
rinn  cv  J'  av  ftt^tavln^  Jiog  fhoyarff)  /utyakoto,  rjk&ff  cai  Ou- 
Iv/jrtoio;  dieses  d'  av  kann  seiner  Stellung  wegen  lediglich  Srj 
av  sein  •,  denn  durch  ein  Einschiebsel  vom  Fragewort  getrennt 
findet  man  M  niemals.  Kommt  aber  einmal  cT  av  in  der  Frage 
entschieden  für  <Tjj  av  vor,  so  hat  man  nach  des  Dichters  Be- 
ständigkeit im  Gebrauche  seiner  Formeln  tfi)  av  in  der  Frage 
überall  anzuerkennen,  wo  es  der  Sinn  gestattet  Ueber  die  Kra- 
sis  vgl.  zu  v.  340.  Auch  in  K  385  ist  nij  6'  ovrtas  als  »9 
<fjy  ovrtag  zu  verstehn;  vgl.  auch  A  131  K  82;  ferner  noch  Dem. 
Phil.  3,  16;  Plat.  Thcät.  188  D;  Isä.  8,  24;  Xen.  Cyrop.  5,  4,  10. 
[Bekker  schrieb  jetzt  t/c  Jij  av\  aber  dagegen  hat  Friedlaender 
in  NJbb.  79,  821  Einsprache  erhoben,  da  tJc  o*i  ein  sehr  ge- 
wöhnlicher Anfang  von  Fragen  ist,  wie  in  den  obigen  Stellen  u. 
Z  123;  so  auch  K  82.  —  ] 

—  [aviKpqaaaaxo  ßovkxg,  hat  mit  dir  Rath  gepflogen.  An- 
ders ö  462,  Düntzer.] 

541.  aol  [toi  ist  mit  Bekker  nach  den  besten  Mss.  zu 
lesen ;  s.  Spitzner]  (plXov  krrtiv  —  ibvxa  —  dixa£4ftev ,  nach 
gewöhnlichem  auch  attischem  Gebrauche,  das  auf  einen  Da- 
tiv bezügliche  Participium  beim  Infinitiv  des  Verbs  im  Accu- 
sativ  zu  lassen.  J  341  <T<pcoiy  p4v  %  iniotxe  fiera  nqcotoi- 
aiv  Sovxccg  effvdfiev. 

[Classen  Beobb.  IV,  8  fährt  noch  folgende  Beispiele  dieser 
laxeren  Verbindung  an:  z  526  O  57,  sonst  herrscht  in  der  Ilias 
die  8 tr engere;  dagegen  in  der  Odyssee  findet  sie  sich  nur6mal; 
doch  die  laxere:  a  89  f.  f  60  &  506  ff.  x  431  ff.  563  ff.  n  465  f. 
Vgl.  Ameis  im  Anhang  zu  x  565,  unten  zu  B  118.] 

542.  xqvnxaöia  <pqopiovza  dtxa&fiev,  clandestinis  uten- 
tom  consiliis  decernere;  dixaQe^ev  steht  absolute.  0  430  xel~ 
vog  de,  xä  a  <poovi(av  ivl  Ov^m,  Tqtatri  xe  xal  Javaoiai 
d ixa'Qezu) ,  a>g  imeixig. 

543.  Hq6<pqcov,  ultro,  mit  entgegenkommender  Offen- 
heit [s.  zu  A  77  Note].  —  Dass  im  folgenden  xixlijxag  fürs 
erste  ein  Präteritum  liegt:  du  hast  es  nichfc  über  dich  ge- 
wonnen, wird  deutlich  aus  dem  ovdi  n<a,  bis  jetzt  noch 
nicht;  dass  aber  aus  dem  „du  hast  es  noch  nicht  gethan" 
der  Schluss  gezogen  wird :  und  thust  es  überhaupt  nicht,  be- 
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weist  da«  Bxxt  (eav  xi)  vo^fffjg ,  wenn  du  etwas  ersinnst, 
da,  wenn  das  Verbum  des  Hauptsatzes  ein  Präteritum  wäre,  , 
stehen  müaste  Stt»  rorjeatg,  so  oft  du  etwas  ersannst. 
Ueber  den  Einfluss  eines  solchen  aus  der  Erfahrung  der 
Vergangenheit  zu  supplirenden  Schlusses  auf  die  Structur 
vgl.  zu  v.  163. 

545.  fitj  dy,  nur  nicht,  siehe  zu  v.  131.  ^EnUXneo,  hoffe 
nicht  darauf;  inl  drückt  ohne  Zweifel  den  Bezug  der  Hoff- 
nung auf  ihren  Gegenstand  aus,  wie  (p  126  imeXnopevog 
xoye  dvyitA  vcvqtjv  ivxavvffeiv  ü  491  inl  x  IXnexat  fjpaxa 
navxa  bipeff&ai  (plXov  v\6v  [wofern  es  nicht  etwa  der  Stei- 
gerung des  Begriffs  des  Verbs  allein  oder  der  Bezeichnung 
eines  begleitenden  Umstandes  (oder  Handlung)  dienen  soll: 
dabei]. 

[Die  Sache  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden  und  es  wäre  über- 
haupt den  Compositis  bei  Homer  eine  eingehendere  Untersuchung 
von  kundiger  Hand  zu  wünschen.  Der  ersteren  oben  bezeichne- 
ten Art  gehört  vielleicht  an:  lm-ätvo(im  d-ngevvm  I«/a>  xf/pw 
xev&to  xqttlvto  kay&ayta  fttp(pofia$  uifivyoxto  oaao/uat  nti&opat 
nginto  antQX<a\  der  zweiten:  —  ydovnko  Itjxito  Xtäßttu  fiftfrfiae 
ftvCw  nralgia  gtio/uai  GxvCo^nt  CTtvttxofiat  rignai  Tlijvat  rolpäot 
IßglCa).  Zweifelhall  sind  überhaupt:  — yiyvtocxto  xfQrofjfto  xlflw 
xlvio  oQxfta  erttf-oi  y^oWw.  Ohne  eine  genaue  Untersuchung  des 
ganzen  Gebrauchs  der  Präposition  •)  bei  Homer,  etwa  wie  La 
Roche  an  vnö  gezeigt  hat,  ist  es  unmöglich  eine  feste  Entschei- 
dung zu  treffen.] 

—  [pvO-ovg ,  nicht  gerade:  Reden,  sondern  etwa:  Pläne;  s. 
Düntzer  zu  X  442.] 

546.  xaXenot  xoi  Xaovx .  Freytag:  non  dolores  futuros 
praesignificat  Jupiter,  ut  Koepp.  vult,  sed  difficultatem 
explorandi,  ita  ut  supplendum  sit  eidiveu,  atque  fere  idem 
ac  si  dixisset:  %aXeniv  eaxai  etc.,  de  quo  attractionis  genero 
vid.  Matth.  §.  535.  b.  Bernh.  Synt  p.  360  sqq.  Für  die  Struo» 
tur  vgl.  Y  131  %aXenoi  de  -9-eol  (palpevd-at  ivagyetg ,  es  ist 
gefährlich,  wenn  — ;  O  482  %aXenf{  xoi  iyda  pivog  avxupi- 


*)  Einige  sprachvergL  Andeutungen  gibt  Ebel  bei  Kuhn  6,  201—4; 
etwas  mehr,  aber  für  obige  Zwecke  auch  nicht  ausreichend  Pott 
EF  I  511-17  ed.  2. 
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Qttr&ar  q  347  aldcog  oitx  ayctO-^  xi^Qfjfiivüi  audöl  tmxq- 
etvai.  [Am  genauesten  handelt  hierüber  Lucas  im  Programm 
y.  Emmerich  1846  S.  13  ff.] 

547.  bv  pev  x  imetxeq  axovifiev  sc.  wie  auch  £481 
zu  ergänzen  ist.  Subject  von  axovifisv  ist  xtvd,  nicht  ab 
denn  der  Gedanke  kann  nicht  so  gefasst  werden:  wennsichs 
geziemt,  dass  du  einen  meiner  Rathschlüsse  vernimmst,  so 
wirst  du  die  erste  sein,  die  ihn  vernimmt,  sondern  der  Vor- 
dersatz muss  allgemein  ausgedrückt  sein:  wenn  es  angeht, 
dass  Jemand  einen  meiner  Beschlüsse  vernimmt,  dann 
{ßneixa)  — .  [Krüger  Spr.  §.  61,  5,  1;  mehr  gibt  Ameis  zu 
a  392  Anhang.   Ueber  tneixa  zu  A  426.] 

548.  top  y.  n  beim  Demonstrativum  in  der  correla- 
tiven  Periode  bringt  den  bezeichneten  Gegenstand  in  Ge- 
gensatz mit  anderen  gleichartigen,  was  wir  durch  Vorausstel- 
lung des  Demonstrativums  ausdrücken:  den  soll  dann  Nie- 
mand eher  wissen  als  du. 

ff  276  oit  aya&qy  re  yvvalxa  —  fivqCTfvttv  IMkaMSt  xal  ak- 
lylotg  IqIgvhhv,  avrol  Toiy  anctyovet  ßöceg  xal  fipia  [xijla.  £1  530 
ü)  fjty  x  a/ufjH-rts  (foi'g  (1-  Jtptf)  Ztig  rt^mxfQnvvoq ,  älXore  piv 
tt  xaxtp  oyf  xvQtrai,  akXors  J"  IcfHy.  Apoll.  Rh.  1,  1067  xal 
of  «Tio  ßlnfaQ<ov  oda  daxQva  xivuv  tQtttf,  narr«  raye  x^vt}v 
Tfv$av  &tnl.  Vgl.  Plat.  Lcgg.  VII  p.  794  A  all'  ontQ  ln\  rdüy 
äovltov  y  lliyoutv  — ,  tavTov  &Qa<ttlov  to  vt 6  ye  xal  In  tltv 
MQotct.    [Vgl.  Böuralcin  Part.  59.] 

550.  xavxa  txaorcc.  Die  Beziehung  eines  Plurals  auf 
einen  collectiven  Singular,  was  das  hv  xe,  si  quem,  hier  ist, 
kommt  häufig  vor;  z.  B.  J  362  xavxa  <P  Qma&ev  äqetrao- 
ptif,  ei' ti  xaxöv  vvv  eiQ^xai,  was  etwa  —  das  Alles;  auf- 
fallend ist  hier  nur  das  Neutrum  Pluralis  nach  dem  Mascu- 
linum  des  Singular.  Indessen  ist  der  Pluralis  hier  von  be- 
sonderer Wirkung,  indem  er  durch  Andeutung  einer  Viel- 
heit von  Dingen  an  die  geschäftige  Neugierde  erinnert,  wel- 
che sich  um  All  es  und  Jedes  bekümmert.  Aehnlich  £129 
xdj>  vvv y  aX  xe  &£oq  netQai[i€voQ  iv&ad^  'ixijxai,  ^xi  ffvy 
a&avaxoiü i  deolg  dvxixQi)  fidxeaO-ai  xotg  äXXoic, 

Ueber  den  Plural  nach  dem  collectiven  Singular  vgl.  Ast  &u 
Plat.  Legg.  I  p.  63,  Stallt,  zu  Protag.  345  D.  merkwürdig  Plat. 
Hipp.  M.  285  D  all«  tI  ftrfv  Iffttr,  a  ifdlms  ffot»  axQoüvrai,  wie 
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PhaedoD  57  A  i<  ovr  <TjJ  tcrty,  &rra  (tney  o  AytfQ  ttqo  tpv 
$«v«tov\  Vgl.  Schaef.  Dem.  Phil.  3  p.  121,  7  und  Plat.  Theaet. 
154  B.  Umgekehrt  Ar.  Nub.  349.  Herod.  2,  51  extr.  —  [ttitipto 
fitjifi  pnaXXa.  Das  erstere  geht  auf  fpo/uw ,  sich  sagen  lassen, 
also  auf  den  Stamm  tfQ,  verbum,  zurück,  wovon  Ahrens  Gr. 
Formenl.  §.  91  Anm.  2  und  Curtius  GZ  1  308  f.  handelt;  fitr- 
alXaui  aber  auf  yXa^ai,  Xato  vgl.  {itrttßUnu),  und  heisst  1)  fra- 
gen, erforschen  2)  sich  kümmern,  besorgt  sein  o  23.  Bühler  in 
Kuhns  Ztschr.  8,  365  ff.  Diesem  widerspricht  freilich  Düntzer 
ebd.  13,  2  f,  indem  er  von  fjfraXXov  die  Grube  ausgehend,  diese 
eigentlich  als  abgemessene  (?)  tiefe  Grube  bestimmt,  so  dass  für 
diese  übrigens  nicht  überzeugende  Ableitung  die  Wurzel  endlich 
dieselbe  wie  in  fuhQov  (Curtius  GZ  I  292)  wäre.—  Ueber  das 
zweite  Hemistichion  s.  Ameis  im  Anh.  zu  y  243.] 

561.    [Ueber  den  Hiatus  norvia  "H^  s.  Hoffmann  QH  I  93.] 

552.  noiov  top  fiv&op  hineg  i.  e.  notov  eemeg  xovxov 
top  pv9op;  [was  für  ein  Wort  hast  du  da  gesagt!  als  vor- 
wurfsvoll fragender  Ausruf;  bezüglich  dieses  top  vgl.  die 
Beispiele  bei  Krüger  Di.  §.  50,  10,  1.  Diese  Wendung 
kommt  nur  in  der  Ilias  vor;  in  der  Odyssee  noiop  eeineg.] 

[AIvos'  schrecklich;  Doederlein  Gl.  §.  998.  Nach  AGöbel  Ho- 
merica  Münster  1861  S.  15  aus  fyyot,  eigentl.  brennen  wollend: 
a)  flagrans,  brennend,  schrecklich,  b)  stürmend,  heftig.] 

553.  xal  Xirjp,  wörtlich:  vel  de  summa  tua  voluntate, 
ganz  nach  deinem  Willen,  [über  ndqog  c.  praes.  vgl.  Krüger 
Di.  53,  1,  1.] 

Wir  haben  Exc.  VI  6  f.  der  ersten  Ausgabe  gezeigt,  dass  Xtay 
nicht  blos,  wie  unser  gar  sehr,  Bezeichnung  eines  an  den  Din- 
gen ausser  uns  wahrnehmbaren  Grad  Verhältnisses  ist,  sondern 
dass  es  auch  das  subjeclive  Eingehn  in  den  Willen  und  die  An- 
sicht eines  Andern  bedeutet.  So  bestellt  o  151  Menelaos  einen 
Grass  an  Nestor.  Telemach  erwidert:  xal  Xiqv  xtly<o  yf,  Jiorgt- 
<fts,  <of  nyogeve  i?,  ndyra  t«cT  tk$6vTi$  xaTttW-o/ufy ,  ganz 
nach  deinem  Wunsche  werden  wir  ihm,  wie  du  gebeutst,  das 
Alles  berichten,  r  408  antworten  Achilles'  Rosse  ihrem  Herrn 
auf  dessen  Aufforderung,  ihn  ungefährdet  aus  der  Schlacht  zu- 
rückzubringen, mit  den  Worten:  x«i  Xltjy  <f  tri  yvy  yc  aatocopey, 
ganz  nach  deinem  Wunsche  werden  wir  dich  jetzt  noch  erretten. 
Vgl.  X  181  mitNitzsch;  y  393.  Oft  passt  unser  ja  freilich,  z.  B. 
6  868  p  312  mit  Bezug  auf  306.  Vgl.  Doederlein  Gl.  I  p.  69. 
Da  mir  Über  Etymologieen  kein  (Jrtheil  zusteht,  so  bemerke  ich 
»ur,  dass  ich  nie  der  Meinung  war,  Xiqy  von  jUA^o/m«,  Xlnro/uat 
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ab  su  leiten,  sondern  Mos  nach  Passow  und  Benfey  eine  Exc. 
VI,  6  naher  angegebene  Stammverwandtschaft  zwischen  diesen 
Wörtern  angenommen  habe. 

554.  [tvxfiXos  ruhig,  behaglich;  aus  ^x^o?  Tgl.  stxrjlos, 
j:tx<6r.  Buttmann  Lexil.  I  145  f.,  Curtius  GZ  I  106  II  156.  Et- 
was anders  hat  diese  Wortfamilie  Doederlein  Gl.  §.  196  ff.  be- 
handelt; aber  neuere  Beobachtung  scheidet  hier  wegen  des  Di« 
gamma.  —  ypaf<o,  ersinne;  vgl.  Doederlein  Gl.  §.  948  und  zu 
A  83.] 

555.  ae  naqelnfi.  Die  Präposition  bedeutet  ein  Ne- 
benablenken Tom  rechten  Wege,  wie  in  naqa  polqav,  nctqä 
do£av,  naqa  %a  dtxaia.  [Die  Bedeutung  des  Ablenkens,  die 
sich  aus  dem  Neben  ergibt,  zeigt  sich  auch  in  der  Zusam- 
mensetzung mit  —  aicriog,  —  xXlva,  —  fiv&iopcu,  —  qna- 
<p€V,  —  avöccco,  —  QfjTog,  —  netäco,  —  <T<päXXw ,  —  tqinw, 
—  tQonita,  —  (paaiq,  —  (ff]^f  —  nXä^oa  u.  a.]  —  DerCon- 
junctiv  na^dnji  bezieht  sich  nach  Hermanns  Ansicht  Opp. 
HI.  p.  187  auf  die  Constatirung  des  Factums  in  der  Zukunft: 
ne  Thetidem  tibi  persuasisse  accipiam.  Aber  wie  hervor- 
geht aus  v.  558  %jj  er'  ota>  xatavevcai  ir^tvfAov,  fürch- 
tet Here  nicht  etwas  Zukünftiges,  sondern  besorgt,  es  mochte 
bereits  das  ihr  widerwärtige  Factum  eingetreten  sein. 
naqelnn  ist  daher  im  Sinne  von  naqeiQrixdog  j  zu  fassen, 
wie  $aQQfj<rris  Plato  Theaet.  189  D  'Iva  ^  p*xr[V  &aQQfi<rjjg 
(keck  geworden  bist;  s.  zu  A  92;  oft:  ijo^v  ich  ward  froh, 
iXitice  er  ward  gerührt  u.  ä.)  also  in  dem  Sinn,  wie  bei 
Isoer.  5,  18  i%enXayfj<jccr  firj  —  i^acurixtaq  ca.  [Conj.  u.  Opt. 
Perf.  selten  so  gebraucht:  Aken  GZ  d.  Lehre  v.  Temp.  u. 
Mod.  Rostock  1861  S.  117  f.]  Vgl.  Ar.  Pax  1100  <pq*Uo 
öi]  nag  <re  —  ixttvog  paQifJji.  Früher  meinte  ich  nach 
e  300  deldio,  ftrj  dfj  navxa  öeä  vfjixeQTia  elnev  sei  auch 
hier  zu  schreiben:  nctQelnev,  ich  bin  sehr  in  Angst,  ob  dich 
Thetis  nicht  überredet  hat.  —  [Es  bedarf  wol  weder  einer  Aen- 
derung  des  na^elny  noch  einer  andern  als  der  regelmässi- 
gen Deutung,  wenn  man  den  Zusammenhang  näher  ins  Auge 
fasst.  Kaum  ist  Thetis  fort,  so  kommt  sofort  {avvlxa)  Here 
herbei  und  als  wusste  sie  weiter  nichts,  als  dass  Jemand  da- 
gewesen, fragt  sie,  wer  es  gewesen,  mit  dem  Vorwurf  der 
Geheimthuerei  gegen  Zeus.   Dieser  sagt  ihr  (als  höchster 
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Gott  544)  rund  heraus,  danach  habe  sie  nicht  zu  fragen.  Sie 
erwiedert  etwa:  „Sonst  habe  ich  mich  auch  um  dergleichen 
nicht  gekümmert;  aber  diessmal  fürchte  ich  doch,  dass  The- 
tis  (ich  weiss  ja,  dass  sie  es  war)  dich  noch  überredet.  Sie 
war  ja  schon  in  aller  Frühe  mit  einer  Bitte  zu  dir  gekom- 
men. Ja  ich  meine  gar,  (sie  hat  dich  schon  überredet),  du 
hast  ihr  wahrhaftig  ihre  Bitte  zugesagt,  (die  ich  auch  kenne) 
den  Achill  zu  ehren  u.  s.  w."  So  spielt  sie  einen  Trumpf 
mich  dem  andern  aus  und  dem  überraschten  Göttervater 
bleibt  nichts  übrig,  als  sich  zu  ärgern  (561)  und  ihr  zu 
trotzen  und  zu  drohen.] 

[Schon  Burgess  (s.  Heyne)  hatte  itttQ&ntv  vorgeschlagen,  was 
grammatisch  ganz  wo!  möglich  wäre.  Aber  wollte  man  anneh- 
men, dass  der  Conjunctiv,  nach  Stellen  wie  etwa  /  208  tt\v&t 
ätldotxa  xara  tpQfyn,  ot  amdas  txrtUGfoCt  to©/,  vgl.  3  44 
JT745,  erst  in  den  Text  gebracht  wurde,  so  müsste  doch  irgend 
eine  Notiz  über  diese  Aenderung  vorhanden  sein.  Die  Alexan- 
driner haben  aber,  so  viel  ich  finde,  keine  gemacht,  der  cod. 
Ven.  u.  a.  haben  den  Conjunctiv  und  ebenso  Eustath.  und  Pa- 
raphe Bekk.  —  Es  scheint  aber,  nach  obiger  Auffassung,  ge- 
rade der  Conjunctiv  recht  gut  zu  dem  etwas  boshaft  neckenden 
Verhalten  der  Hcre  zu  passen.]  Ueber  dieses  fragende  ^j}  vgl. 
Stallb.  zu  Plat.  rep.  p.  451  A,  Pflugk  zu  Ear.  Hol.  119.  Forner 
Plat.  Theaet  145  C  akld  S<>tt  pj  naifav  tttytv  Men.  89  C  aXXa 
fiij  ToSro  ov  xttkicg  ibuoXoy^Gttfjiiv)  Lysis  218  D  (foßovuat  —  //q, 
<Sonfg  tty&Q<6not$  alaCoßt,  Xoyotq  rtei  roiouroic  \\>tvüketv  Ivrtrv- 
xixnfjtv  n (gl  tov  <ftXov.  [Ausführlicher  als  die  Grammatiken 
hat  Aken  Grundz.  d.  Lehre  v.  Temp.  und  Mod.  §.  157  ff.  über 
dies  Capitel  gehandelt.  §.  158,  160  leugnet  er  die  Entstehung 
dieser  Structur  aus  Fragesätzen ;  indess  dürfte  doch  wol  die  Frage 
mit  dem  prohibitiven  ^jj  (z.  B.  t  405)  nicht  so  weit  von  seiner 
allerdings  richtigen  Erklärung  abliegen,  dass  sich  nicht  eine  Ver- 
mittlung beider  Auffassungen  denken  Hesse.] 

557.  yeQlti,  siehe  zu  v.  497.  [Ueber  die  Stellung  der 
Partikel  yaq  im  Verse:  Giseke  HF  §.  175.] 

559.  äg  ^A%iXt[cc  tr^Cflc,  oXtrrrjg  de  — .  Nach  dem  hier 
einem  ©«  gleichbedeutenden  cog  sollte  entweder,  den  Satz 
betrachtet  als  Angabe  des  vom  Standpunkt  der  jetzt  spre- 
chenden Here  aus  Bevorstehenden,  das  Futurum  Indicativi, 
oder,  die  fraglichen  Worte  als  Anführung  aus  Zeus'  Gespräch 
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mit  Thetis  genommen ,  der  Optativ  erwartet  werden.  Allein 
der  Conj.  Aor.  Bteht  hier  statt  des  Futurs;  vgl.  zu  v.  32. 

[Doederlein  vermuthet  rtfjtjattq.  6Uof ig  <ft,  wie  auch  nach  Bek- 
kers  annotaüo  eine  alte  Variante  (nicht  alexandrinischer  Tradi- 
tion) lautet.  Auf  den  erstes  Blick  könnte  dies  ansprechend 
scheinen;  allein  warum  schweigen  die  Alexandriner  trotz  des 
Conjunctiv?  Ich  glaube,  sie  werden  «5?  nicht  fflr  ort  genommen 
haben;  denn  da  mussten  sie  eine  Bemerkung  machen.  Vielleicht 
ist  es  final  zu  nehmen  und  der  Satz  ist  der  Inhalt  der  Jiot  ßov 
Iq,  die  ja  fortbesteht,  tag  c.  conj.  steht  meist  nach  Imperativen: 
B  863  r  166  z  269  0  182  e  164  q  76  £1  837  oder  ähnlichen 
Wendungen:  nach  Futur  9  37,  nach  x?V  /Sil,  nach  einem 
Wnnsch  0  513;  nur  z  357  nach  tni  Zfvg  Oijxf  xaxoy  poooy' 
nur  H  294  nach  ttyn&ov  xn\  vvxti  nv!Ha&tn  —  auch  s.  v.  a. 
m&tiifjf&n.  Der  Paraphr.  Bekk-  setzt  ohne  Weiteres  ?ya  dafür, 
wol  nicht  nach  spätem  Gebrauch  im  Sinne  von  ort.] 

—  [Zenodot  schrieb  nokvs,  mit  Unrecht;  8.  Düntzer  Zen. 
p.  55  f.] 

560.  (Uebor  den  steigenden  Rhythmus  dieses  Verses  handelt 
Giaeke  HP  §.  146  und  154,  d.] 

561.  daifiopfrj,  arge  Frau,  Horn.  Th.  I,  47  p.  69.  X>lea$, 
immer  gibst  du  dich  mit  Vermuthungen  ab. 

562.  [nQföai  <F  e'ii7tfi$  ovxi  dvvyaeai,  ausrichten  aber 
wirst  du  sicherlich  (dennoch)  nichts  können.  Ueber  die  Be- 
deutung von  e'fmtig  steht  so  viel  ziemlich  fest,  dass  es  eine 
Versicherung  und  dann  naturgemäss  auch  einen  Gegensatz, 
eine  Concession  ausdrückt:  Doederlein  Gl.  §.  2341,  Bäumlein 
Part.  115  ff.] 

[Gegen  letzteren  bemerkt  freilich  Rieckher  im  Würtemb.  Cor- 
respdzbl.  1862  S.  42,  dass  von  den  37  Stellen,  in  denen  das 
Wort  vorkommt,  22  unbestritten  und  von  den  15  andern  11 
leicht  zu  der  Bedeutung:  trotzdem  gehören.  Dies  kann  man  zu- 
geben, ohne  dass  letztere  die  ursprüngliche  zu  sein  braucht.  Nach 
der  Etymologie  kann  man  hier,  wie  in  so  vielen  ähnlichen  Fäl- 
len, nichts  entscheiden,  zumal  sie  selbst  noch  gar  nicht  gefunden 
ist.  Lobeck  bekennt  in  Elemm.  II  155  und  ähnlich  205  f.  ganz 
offen:  certi  nihil  habemus.  Die  Alten  glaubten  es  aus  ty  jj«tr» 
entstanden,  wie  ausser  den  Lexicographen  auch  die  nachhom. 
Bitdungen  funag,  f/unav,  tfintt  beweisen,  Coracs  erklärt  es  (bei 
Doed.,  oder  Lob.  El.  I  143)  ad  Isoer.  p.  226  ebenso,  und  unser 
„bei  alle  dem"  könnte  Manchen  irre  führen.   Ich  möchte  wenig- 
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stena  nicht  die  Formen  des  Dat.  Plnr.  der  1.  Deel,  als  Analoga 
anrühren*,  kann  aber  auch  von  der  Ableitung  Doederleins  (von 
f[Antdov\  oppido)  und  von  der  von  Ahrens  bei  Kuhn  8,  860  auf- 
gestellten (lv  st.  h~  sskr.  sam  d.  h.  mit)  mich  nicht  über« 
zeugt  erklären  und  halte  es  daher  vorläufig  mit  der  ars  nescien- 
di  Lobecks.] 

—  änb  xhvfAOV  paXXov  ipol  eaeai.    Zur  Uebersetzung  von 
änb  bedürfen  wir  eines  Adverbiums  und  einer  Präposition: 
du  wirst  mir  nur  um  so  mehr  vom  Herzen  ferne  sein.  Das 
heisst:  anb  ist  ein  Adverbium  s.  v.  a.  cino&ev,  änco&sp^  und 
unsere  Präposition  liegt  im  Casus.  [Vgl.  änoOvfua  £  261.] 
Beispiele:  x  49  rot)?  —  (flgtv  —  &v(XXa  —  yaltjg  ano  nargl- 
o*o$'  o  517  ov  ftiy  yttQ  r«  Http«  fjtvijGTijQif   tri  ofxtj*  (paivfrai, 
aXX'  ano  rüv  vntQuita  tciov  v<p«lv(t'  1 353  ovx  tMXeffxe  päxqy 
ano  Tflxtog  ogvvfjfv  "ExroiQ'  ib.  437  ncSg  av  tntir'  ano  Cito  — 
av&i  XtnolfArfv  olog;    Auch  Ix  steht,  wie  wol  selten,  für  Ixros 
ano'  X  134  Suvcitos  o*k  rot  t%  aXos  avT(p  afiXtjxQOi  —  lXtvffeT«$' 
T  537  /iJWs  fiot  xcera   otxov  tflxoßt  nvqov  IdovGtr  i{  vJarof' 
vgl.  Herod.  1,  126  ano  öttnvov  iivat,  4,  118  und  Schweigh.  zu 
3,  83;  o  272  ovrm  rot  xctl  lytov  Ix  nargitios ,  ausserhalb  meines 
Vaterlandes;  3  129  fy9ao*'  Inen   «uro»  piv  ^071*$«  öijioTrjTos 
ix  ßfXtojy.    Vollständige  Stellen:  0  96  tnti  ov  noXv  vaUv  an* 
avrov-  ib.  10.    TrjUfAttx,  olxirt  xaXa  66fnay  ano  rijX'  aXäXrjOai- 
K  151  rov  d'  ixix«vtp  Ixroq  ano  xkiffiijs  ehy  ««'^ftfiK.    Ob  in 
diesen  Stellen  ano  oder  ano  zu  accentuiren,  darüber  vgl.  Lehre 
Quaeat  epic.  p.  93 — 97,  Nitzsch  zu  X  844  p.  259.    Schaefer  zu 
Dem.  Timocr.  p.  701,  23  §■  6.    Aesch.  Tim.  99  und  besonders 
Thuc.  6,  64,  3.    [Die  hom.  Stellen  mit  ano  hatAmeisim  Anhang 
zu  |  525  gesammelt.] 

563.  xal  tyyiov  so.  als  was  dir  jetzt  nicht  recht  ist. 

564.  e/*  <T  oifoca  %ov%  iaxlv,  ipol  piXXei  <plXov  etvat, 
wörtlich:  ist  dies  aber  so,  so  ist  die  Sache  von  der  Art 
mir  also  gefällig  zu  sein,  d.  i.  so  liegt  der  Sache  mein  Wille 
zu  Grunde.  Vgl.  B  116  ovzco  nov  JiV  (liXXei  vneQpevii  <pl- 
Xov  efoai,  also  muss  es  (dies  liegt  in  nov^  dem  profecto  der 
Vermuthung)  den  Umständen  nach  dem  Zeus  gefällig  sein; 
O  83  (xtXAcö  nov  anixd-eGxyai  Jii'  naxol'  S2  46  (ilXXei  piv 
nov  mg  xal  (plXxeqov  aXXov  oXiaaav  6  377  aXXd  vv  peXXa 
ä&avatovg  aXttiG&af  x  322  noXXaxt  nov  piXXeig  a^pevat' 
d  200  itiXXetg  di  av  tdiuvar  <r  19  bXßov  6k  &eol  ^XXovtTtv 
ondXeiv. 
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Getäuscht  durch  die  Vermuthungspartikeln  nov  und  rv  hat 
man  in  fiUXu  selbst  die  Bedeutung  einer  subjectiven  Ver- 
muthung:  ich  mag  oder  ich  muss  wol,  es  scheint,  dass  ich — 
gesucht,  wozu  das  foixt,  womit  die  Alten  dies  Vcrbum  erklären, 
natürlich  das  Scinige  beitrug.  Aber  von  dieser  Bedeutung  führt 
keine  Brücke  zu  der  andern:  ich  bin  im  Begriffe,  welche  bei 
den  Späteren  so  häufig,  aber  auch  bei  Homer  schon  ausser  Zwei- 
fel ist;  vgl.  mit  Lehre  Arist.  p.  125  die  Stellen  z  515  K  454 
X  9.  Hält  man  nun  mit  diesen  letzteren  solche  Stellen  zusam- 
men, wie  ptlXXtie  cT*  Gv  idfityai,  8Xßoy  <ft  9tol  ftiXXovGtv  onattty, 
in  welchen  keine  Vermuthungspartikel  steht ,  so  ergiebt  sich  iür 
fillXu  als  Grundbedeutung  das  lateinische  is  sum  qui,  ich  be- 
finde mich  in  dem  Stande,  in  der  Lage  oder  Verfassung,  ich  bin 
der  Mann,  welcher  — ,  ich  kann,  ich  vermag.  (Die  späteren 
Schriftsteller  gebrauchen  daher  sogar  umgekehrt  oloc  flm  im 
Sinne  von  fiiXXw  z.  B.  Longin.  Past.  4,  12,  2).  Kurz  es  drückt 
nicht  die  subjective  Vor  stell  u  ng  einer  Möglichkeit,  sondern  die 
in  den  Personen  oder  Umständen  begründete  objective  Mög- 
lichkeit einer  Handlung  aus.  Sage  ich  aber,  ich  bin  in  der  Stel- 
lung, in  der  Lage  etwas  zu  thun,  so  verbindet  sich  damit  sehr 
leicht  die  Vorstellung  (nicht  nur  der  dynamischen,  sondern  auch) 
der  zeitlichen  Stellung  und  Lage,  d.  h.  piXXbi  bedeutet:  ich 
bin  im  Begriffe.  Vgl.  Nitzsch  zu  «  232  C  135  und  zur  Bestäti- 
gung der  Bedeutung  is  sum  qui  aus  der  nachhomerischen  Grä- 
cität  Sopb.  Philoct.  441,  wo  Philoktet,  nachdem  er  von  Neoptole- 
mos  den  Bericht,  dass  Thersites  noch  lebe,  erhalten  hat,  also 
fortfährt:  fytXX''  Irrel  ovJi  no>  xaxov  ,y  antäXtro ,  talis  erat,  ut 
etiam  nunc  eum  vivere  credibile  sit;  Xenoph.  Anab.  5,  6,  28  onus 
TavTtt  Tvyxäyw  xal  Xiymv  xal  yocSy  xal  ngarrmy  onola  ptXXti  vftlv 
t(  xäXXtffra  xal  «QtGTtt  XGto&at  xal  lyol,  was  euch  und  mir  am 
rühmlichsten  und  nützlichsten  werden  kann;  Hiut.  gr.  2,  3,  42 
l$oy  avrtav  r(5y  noXirtöv  roGovrovg  nQOoXajjßdyfiy,  Sac  QntHutq  of 
aQXovr($  ty&Xofity  nov  ttQxofiiytov  XQarrjatty ,  bis  wir  Regieren- 
den im  Stande  waren  — .  Dem.  Phil.  1  extr.  rtxwtj  <T  «Vi  na- 
Gtv  vfxlv  filXXa  Gvyoicety'  Olynth.  1,  1  ei  (payfQov  yh'ntro  to 
fitXXov  GvvoiGtiy  rjj  nöXft.  Coron.  172  6  yag  /jt}  ravf  tiSiog 
/wiytf  llijraxwg  nofäw&ty  ImfAtXüg,  ovr  tl  tvyovs  l\v  ovr  el 
nXovGios,  ovJiy  päXXoy  ijfitXXty  o  n  XQV  noftly  tfoto&ai,  er  war 
doch  nicht  im  Stande  — . 

565.  [Ueber  inine&eo  s.  zu  A  545  Note.] 

566.  [xqaiaiietv,  nützen,  ein  Präsens  nach  Doederlein  Gl. 
§.  783  gegen  Lobeck  Rhem.  119  f.  u.  zu  A  567.] 

567.  aGffov  tovSP  d.  L  lovre  für  iovteg^  herbeitretend, 


Digitized  by  Google 


190 


Hias  I,  567. 


um  abzuwehren.  [Die  Verbindung  %QatttpwGiv  Uv& ,  wie 
2  AAS  ovdi  xl  ol  dvyctfiai  xQaiffM<rcu  Iowa].  Oder  es  sind 
mit  dem  Dual  die  Götter  und  Göttinnen  gemeint  [?] ,  wenn 
Uvre  für  den  Pluraüs  nicht  stehn  kann. 

Man  hat  sich  jetzt  so  ziemlich  allgemein  dahin  entschieden, 
Uvtf  für  lovra  zu  nehmen  und  abhängig  sein  zu  lassen  von 
XQalepaiCtv'  Spitzner:  ne  te  non  defendant  dii  ab  appropinquante 
me.  Der  Haupteinwand  gegen  lövrt  besteht  darin,  dass  in  allen 
homerischen  Stellen,  in  welchem  der  Dual  statt  des  Plurals  zu 
stehen  scheine,  die  Dualform  auch  in  der  Bedeutung  des 
Dualis  sich  verstehn  lasse.  Mag  dies  immerhin  der  Fall  sein  in 
G  186,  wo  vier  Pferde  angeredet  werden  mit  vvr  pot  rrjv  xo/j$- 
drjy  anorirnov,  indem  hier  zwei  Kuppel  gedacht  werden  kön- 
nen •),  wie  in  n  871  nach  z  40  je  eine  {Wvytq  Unot,  K  195), 
so  wird  die  Sache  doch  schon  schwierig  in  *  48  xovow  <ft  xgiv 
&ivTt  <f via  xal  neyjTjxovra  ßjjrijv  denn  mag  man  dem  Einfluss  des 
dual  auf  das  Subject  xovgat  xQtv&iyrt  noch  so  viel  zuschreiben, 
es  folgt  eben  auch  das  ßijrijv  hinter  dem  xal  ntyx^xovray 
welche  Zahl  sich  doch  unmöglich  betrachten  lässt  als  ganz  aus- 
ser Construction  gesetzt.  Aber  wenn  es  hier  schwierig  ist,  den 
Dual  als  solchen  zu  vertheidigen,  so  scheint  es  fast  noch  weni- 
ger möglich  in  E  485  -  488  rvytf  d"  fordere,  ot«q  ovd'  akkoKSt 
xtktvtis  Xaolciv  fitvffAtv  xeu  af/vvifjtvat  atgtCGiy'  uqnwsy  wff 
cnftlc*  Uvov  «lovTf  navaygovy  av<?Qttffi  ävGptvitGGtv  tttap  xal 
xv Qua  yirtiffto.  Freilich  erklärt  man  hier,  z.  B.  Kahner  gr.  Gr. 
§.  427,  1  ffv  xal  oi  aXXot  Xaoi,  oder  l/utts  xal  af  yvvntxtg.  Allein 
so  natürlich  diese  Scheidung  in  den  vorhergehenden  Versen  war, 
so  unnatürlich  und  gezwungen  kommt  sie  uns  innerhalb  des  Ge- 
dankens vor,  welcher  die  unterschiedslose  Allgemeinheit  des  dro- 
henden Verderbens  auaspricht.  Und  schon  das  Schwanken  der 
Ausleger  in  Feststellung  der  Dualität  zeigt,  daas  sich  dieselbe 
nicht  ungesucht  darbietet.  Dazu  kommt  noch  Hymn.  Apoll.  487 
larla  plv  ngtoTov  xadtrov  Xvcarre  ßodas.  Lässt  sich  demnach 
die  Möglichkeit  einer  pluralisch  zu  fassenden  Dualform  schwer- 
lich ganz  bestreiten,  so  fällt  um  so  grösseres  Gewicht  auf  die 
von  Buttmann  Lexil.  I  p.  8  angeführte  Stelle  o  105  vymot,  ol  Zqrl 
fHv9«lv9f4(v  iufQoviovTtc.  TfT  £r*  fdtv  jutfiafifv  xaranavcifitv  ctG- 
eov  lovra  f)  Intt  rji  ßig,  in  welcher  dieses  aacov  iorrc<  in  einer 
unserer  Stelle  so  ganz  ähnlichen  Verbindung  steht,  dass  eine  un- 



•)  So  nach  dem  Vorgang  Anderer  Nitzsch  Anm.  zu  $  85  II  S.  171 
[aber  9  186  hat  Aristarch  athetisirt  s.  Friedlaender  Ariaton.]. 
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befangene  Interpretation  sie  beide  nicht  von,  einander  trennen 
kann.  Aehnlich  auch  J"  508  Sc  ftiy  r*  alflatrai  arovoo?  ^*©f  &f- 
eov  lovcasi  die  ^4r«c,  die  versöhnenden  Bitten.  Da»  Gewicht 
der  Gründe  für  i0Vn?  wird  aber  noch  durch  Buttmanns  Bemer- 
kung verstärkt,  dass  xQttlGfi(lit'  Tty*  «6<*ov  liyra  keine  homeri- 
sche Structur  ist,  indem  bei  xQatCfirty  nie  der  abzuwehrende 
concreto  Gegenstand,  sei  es  Person  oder  Sache,  steht,  sondern 
nur  allgemeine  Begriffe  wie  olt&gosy  friwrrof.  Denn  obgleich  er 
diese  Behauptung  des  Lcxilogus  in  d.  Ausf.  Gr.  I  p.  186  not.  wie- 
der zurückgenommen  hat,  so  hat  doch  Niemand  ein  Beispiel  von 
der  im  Lexilogus  verpönten  Construcüon  aus  Homer  nachweisen 
können  *).  Somit  würden  wir,  wenn  das  lörf  ja  ikein  plurali- 
scher Dual  sein  könnte,  statt  die  Ergänzung  loyxa  anzuerkennen, 
lieber  noch  mit  Eustathius  bei  16 vre  an  die  Götter  und  Göttinnen 
denken,  wie  auch  Ameis  thut:  Jahn  NJbb.  Bd.  56,  1  p.  18,  wo 
die  hierher  bezügliche  Literatur  angegeben  ist. 

[Die  oben  vertheidigte  Zenodotische  Erklärung  (lovrt)  hat 
neuerdings  ziemlich  allgemeinen  Beifall  gefunden;  vgl.  z.  B. 
Doederlein  z.  d.  St.,  Bäumlein  Gr.  §.  866  Anm.  1,  Krüger  Di. 
17,  8,  2,  und  dazu  Lobeck  Elemm.  II  169  ff.,  Ahrens  im  Philol. 
6,  17  ff.;  Baumeister  zu  hymn.  II,  278,  EHFriedlaender  Diss.  de 
conj.  ore  ap.  Horn,  vi,  Berol.  1860  p.  90,  Düntzer  Arist.  p.  61, 
Nauck  Melanges  Greco -Romains  p.  416  (Bullet,  d.  1.  Äcad.  d. 
St.  Petcrb.  Tc.  VI  1863)  und  die  bei  den  Genannten  angeführte 
weitere  Literatur.  Die  ganze  Frage  über  ähnliche  Structuren  mit 
Dual  hat  nun  vom  metrischen  Gesichtspunkt  aus  EUendt  im  Kö- 
nigsberger Progr.  1861  zusammen  behandelt  und  kommt  bezüg- 
lich dieser  Stelle  zu  dem  Vorschlag  iu>v  zu  lesen,  oder  Iokt«* 
mit  der  ganzen  Stelle  sei  die  Nachahmung  0  451  f.  zu  ver- 
gleichen. ] 

—  [aanrovs,  die  unnahbaren.  Gegen  die  Aristarchische  Er- 
klärung dieses  Worts  s.  Lehrs  Arist.  p.  148,  auch  Lobeck  Elemm. 
I  890  f.  Aristophanes  wollte  ainrovs  i.  e.  auoQQ^rovq  s.  Nauck 
Arist.  p.  212  und  WRibbeck  im  Philol.  8,  686;  Didymus  scheint 
dies  in  allen  Editionen  gefunden  zu  haben.  Aber  vielleicht  hat 
Aristarch  selbst  in  der  zweiten  Ausgabe  so  geschrieben.  S.  La, 
Roche  im  Triester  Progr.  1859  S.  16.] 


•)  Braune  in  der  Ree.  von  Nauck's  Fragm.  Aristoph.  Byzant.  NJbb« 
55,  4  p.  371  führt  zwar  gegen  uns  O  164  an:  fi  ov&i  xgart* 
qos  7t(Q  lidy  Intöyra  TaXaGCrj  prtyat'  aber  wir  müssen  gestehen, 
die  Beweiskraft  dieser  Stelle  nicht  zu  begreifen. 
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570.  [a>x&fi<rav,  indignati  sunt.  Doederlein  Gl.  §.  2462  ] 
avä  dupct,  vgl.  zu  v.  10  und  a  365  pvqfftijQes  <T  hpädifaav 
avä  fliyaQa  axtosvxar  tj  180  fiidv  veipov  naav  avä  piya- 
qov* 

572.    tnl  face  (piqmv,  i.  e.  x^lv  <p£Q*w- 

Buttraann  hat  Lexil.  I  p.  149  nach  der  Analogie  von  y  164  \ri 
'Argttdjf  'Ayrtfiffivovi  fatt  yfpovrff,  n  875  l<p*  fjfjly  f/pa  tfigov 
tttv,  o  56  in  'iQtp  IjQtt  (ftQMv,  verglichen  mit  S  182  &vfj<3  yga 
qifgovrf^  hinlänglich  gezeigt,  dass  zu  schreiben  ist  Inl  rjga  </><- 
Qtov.    Denn  nicht  vom  Nomen ,  sondern  nur  vom  Vcrbum  er- 
scheint die  adverbialisch  zu  fassende  Präposition  getrennt  rHga 
vom  Stamm  APSl,  sich  Jemandem  fügen,  gefällig  sein,  ist  wahr- 
scheinlich der  Accus.  Sing,  eines  ungebräuchlichen  jyp,  was  x«Q*s 
bedeutet,  nicht  der  Accus   Plural,  eines  Adjectivums  jjpoc"  das 
Weitere  siehe  bei  Buttm.  1.  c.  p.  151  u.  vgl.  Lehrs  Arist.  p.  118. 
Dagegen  Lobeck  Paralip.  p.  76.    Vgl.  Intylgftv  ogyäg  tivi  adhi- 
bere  studia  alicui,  Thuc.  8,  83,  8.     [Lobeck  berührt  das  Wort 
auch  Elemm.  I  876  f.  II  806.     Der  Buttmannischen  Ansicht  ist 
jedoch  auch  Bckker-  Doederlein  Gl.  §.  548,  Christ  Lautl.  209,  228 
und,  gegen  Hoffmann  üb.  d.  Tmesis  (Lüneb.  1858  S.  16),  auch 
Ameis  im  Mühlhäuser  Progr.  1861  S.  80,  zu  y  164  vgl.  im  An- 
häng zu  «  278,  beigetreten,  während  Düntzer  in  dem  Ausdruck 
einen  Beweis  für  die  spätere  Einschiebung  des  Verses  sieht: 
Arist.  p.  61.] 

574.  ei  dtj,  wenn  gar.  rfide ,  sie  ut  facitis,  nicht  tan- 
topere;  JT  206  inti  qä  toi  ade  xaxög  %6Xoq  k'fmeae  xh>ju$, 
sie  ut  accidit.  Vgl.  M  45.  [Das  seltene  (T<pcb  hat  hier  und 
A  782  den  Dual  des  Prädicats,  dagegen  z.  B.  iV47  den  Plu- 
ral.  Ellendt  Königsberger  Progr.  1861  8.  12.] 

575.  xoXwov  iXavveiv  (nicht  xoXyov,  Buttm.  Lexil.  I 
p.  159),  ein  Geschrei  verführen,  clamores  agere.  [Vgl.  Doe- 
derlein Gl.  §.  2125,  Foerstemann  in  Kuhn's  Ztschr.  3,  53.] 

577.  [n  a  q  a  <pTj(Ai  steht  hier  nicht  in  dem  gewöhnlichen 
Sinn  überlisten  (Ameis  zu  n  287  Anbang)  was  Düntzer  auch 
als  Grund  für  die  Athetese  von  577 — 83  geltend  macht :  Arist. 
p.  63;  doch  ist  die  zu  A  555  berührte  Bedeutung  der  Prä- 
position noch  ersichtlich,  gleichsam  naqä  tavza  <pf}[u,  syno- 
nym mit  dnofivöioftcu ,  das  /  109  im  Sinn  von  abrathen 
vorkommt.  —  Kai  avzfj  neq,  wenn  sie  gleich  selbst  ver- 
ständig ist;  attisch  xalneq  avtj}  (pqovovari,  aber  noch  bei 
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Aeschylus  auch  getrennt:  Agam.  1203  ;  8.  Bäuml.  Part.  201.] 
voeovfftj,  intransitive,  wie  K  224.  triff  de  öv  iqxop&vu  xat  te 
nqb  o  tov  ivo^aev  u.  a. 

578.  avxe,  wieder  in  gleicher  Weise,  wie  sonst  schon 
geschehn. 

579.  cvv  in  diesem  Zusammen  liegt  die  Vorstellung 
des  Untereinander.  0  86  <riV  <f  Innovg  ixccqate'  J269 
intl  üvv  y  «C**  «ß  358  avv  de  yiqovxi  voog  %vxq- 
fi  412  avv  <?'  Zerf  ocQa^ey, 

580.  elneq  —  Gxv<peX(l£ar  der  Nachsatz  ist  verschwie- 
gen, vgl.  zu  v.  135.  Hier  aber  ist  die  Ellipse  desselben  von 
besonderer  rhetorischer  Wirkung.  Hephaestus  will  gar  nicht 
aussprechen,  was  erfolgen  kann,  wenn  Zeus  seine  Starke 
gebrauchen  will. 

581.  [Ueber  kdiwv  s.  zu  A  534;  wegen  tpiqxaxog  zu 
A  169 ;  über  laxlv  zu  A  153.] 

582.  xdvy,  eundem,  quem  dixi  formidolosum  esse;  Exe. 
IV,  6. 

583.  [Uaoi  hat  «  in  I  635  7*178-,  8.  ähnliche  Schwankungen 
bei  Bekker  Hßl.  277  ff.  279;  unhomerisch  darf  man  also  jene 
Verlängerung  gewiss  nicht  nennen.] 

585.  f?*'  %fQi  Aristarch;  Zcnodot  hatte  wol  das  gewöhnlichere 
(Düntzer  zu  v  57)  ly  x*Qffi:  La  R°che  im  Triester  Progr.  1859 
S.  10  N.  G.  ] 

587.  tf>il*\v  neu  ioveav  siehe  zu  131.  *Ev  o<p&aXfioi- 
üivXdupav  die  Präposition  besagt,  dass  der  gesehene  Ge- 
genstand in  den  Augen  selbst  gleichsam  zum  Vorschein 
kommt.  -Q  294  o<pqa  ftiv  avxog  iv  oySaXitotci  vorlag  x$ 
nicvvog  tnl  ytjag  l'tjg'  #459  <T  JOdv<Tt}a  ii>  dy&al- 

polGiv  oQMcra.  [Die  gesehenen  Gegenstände  spiegeln  sich 
im  Auge;  etwas  ähnliches  ist  unser:  geh'  mir  aus  den  Au- 
gen, etwas  im  Auge  haben,  oder  . ausser  Augen  lassen.  Für 
diese  epische  Wortfülle  citirt  Ameis  £  343  Anh.  auch  Lob. 
Parall.  530  und  erklärt  wie  auch  Doederlein  das  Medium  des 
Verbs  von  der  Betheiligung  des  Gemüths.  Ob  aber  solche  Un- 
N&gclsbacli,  Anm.  z.  IL  3.  Auü.  13 
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terscheidungen  der  Genera  Verbi  bei  Homer  schon  feststehen 
ist  noch  die  Frage ;  wenn  auch  im  concreten  Fall  die  Bemer- 
kung richtig  zu  sein  scheint;  s.  zu  A  523.] 

588.  [Gegen  Classen  Beobb.  I  18,  welcher  nach  btivojikviiv 
blos  Komma  setzt,  glaube  ich  Düntzer  (Arist.  p.  62  N.  8)  auch 
um  desswillen  zustimmen  zu  müssen,  weil  grössere  Perioden 
dem  Charakter  des  mündlichen  Vortrags  weniger  angemessen 
sind;  dagegen  finde  ich  mit  Bäumlein  die  Erschliessung  derPar- 
tieipien  mit  tiIq  in  Kommata  zwecklos  und  störend.] 

589.  dqyctXioq  —  avTitpigeffd-ai,  nach  der  zu  v.  546  er- 
wähnten Structur  s.  v.  a.  dqyaXiov  iüxlv  avtupiQSGd-ai  (ob- 
sistere)  Zi\vt.  Tgl.  <D  482  %aXsnv\  rot  iym  pivoq  avxuploz- 
(T&ai.  Dieselbe  Fügung  mit  dem  Passiv  K  402  of  d'  dXeyetr 
vol  duSqdffi  ye  dyrnoiat  da\M\p&va?  mit  dem  Activum  2  258 
xotpqa  de  qriheqoi  noXefil^eiv  fjffav  *A%aiol'  mit  Activum  und 
Passivum  zugleich  Y  265  otg  ov  Qtjidi  iffzl  &e&v  iqutvdia 
dcöqa  dvÖQÜffi  ye  d~vfixot(Ti  6a(irjfj,€^ai  ovd*  vnoelxeiv f  dasß 
es  kein  leichtes  ist,  dass  die  Geschenke  der  Götter  von 
Sterblichen  überwältigt  werden  oder  diesen  nachgeben. 

590.  [xal  äXXoxe,  auch  sonst;  Bäumlein  Part.  150.  Ue- 
ber  das  Tempus  des  Infin.  bei  p£\kova  spricht  Ameis  im  An- 
hang zu  x  231  und  demnach  wäre  hier  eine  dauernde  Handlung 
durch  aXegipevcu  ausgedrückt;  aber  ich  zweifle  vorläufig,  ob 
überhaupt  solche  Unterscheidungen  schon  bei  Homer  anzuneh- 
men sind.  Dass  aus  diesem  Verse  mit  Einfluss  der  Parechese 
£?249  gebildet  ist,  hat  Ellendt  im  Königaberger  Progr.  1861 
S.  18  mit  Anführung  vieler  Analogien  ausgesprochen.] 

591.  nodos  xexaycov,  so  viel  als  <D  120  Xaßwp  nodos" 
Eustathius:  wie  einen  Hasen.   Zur  Sache  vgL  O  18 — 30. 

[rtraytov  von  dem  Stamme  der  auch  in  tangere  goth.  tdkan 
steckt:  Schweizer  in  Kuhns  Ztschr.  2,  292  und  GCurtius  ib.  898; 
etwas  anders  Doederlein  Gl.  §.  209.  —  &fffn(ffios  mag  etwa 
durch  göttlich  (oder  nach  Düntzer:  gewaltig)  übersetzt  werden; 
die  Etymologie  steht  bezüglich  des  ersten  Theils  noch  nicht  ganz 
fest:  Doederlein  Gl.  §.  550,  GCurtius  GZ  II,  55.] 

592.  nav  Vl^Q  yeQOfMjv  sc  deorsum.  Das  nav  w<xq 
bei  solchen  Angaben  der  Zeitdauer  ist  nach  den  Umständen 
zu  verstehen.  Während  es  T  162  den  ganzen  natürlichen 
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Tag  bezeichnet,  war  oben  v.  472  navfipe'Qioi  von  dem  noch 
übrigen  Reste  des  Tages  zu  erklären;  vgl.  B  385.  Auch 
v.  601  ist  nicht  der  terminus  a  quo  sondern  der  ad  quem 
die  Hauptsache. 

593.  iv  Afavy,  einem  Hauptsitz  des  Hephaestuscultus 
[wegen  des  feuerspeienden  Berges  Mosychlos];  vgl.  0-  294 
ov  yao  k'\f  "Hcpcucrzog  fi€Tccdrj{jio$ ,  dXXd  nov  tjdi}  ofyercu  ig 
Arjpvov  pezä  Stvxtag  ayqioycovovq.  Ueber  diese  in  Lemnos 
angesiedelten  Sintier ,  einen  thrakischen  Volksstamm,  vgl. 
Welcker  Aesch.  Tril.  p.  20(5  ff.  [Preller  Gr.  Mythol.  I  140  f. 
(ed.  2.)]  Thuc.  2,  98,  1.  Hellan.  fr.  112.  Qvpög,  hier:  Leben, 
Seele;  ygl.  Horn.  Th.  VH,  20.  22. 

594.  cicpaq  xoplaavxo  neabvxa,  d.  i.  neabvra  ätpaq  (so- 
fort) xonfoavro.  Die  Alten  stellen  in  beiden  Sprachen  Zeit- 
adverbien vor  Participien,  welche  logisch  eigentlich  hinter 
diese  gehören  [?].  Hiedurch  erscheint  die  mit  dem  Adver- 
bium gegebene  Zeitbestimmung  durch  das  nachtretende  Par- 
tieipium  gleichsam  exegetisch  erläutert:  sogleich,  nämlich 
nachdem.  —  Vgl.  et  123  xa*Qe>  telve,  naq  äppi  <piXrj- 
aeav  avzäq  eTtetza,  delnvov  naaaapevog,  pv$rt<reai 
oxxeb  es  XQV'  n  139  AaeQzrj  — ,  og  zelcog  p£v,  'Odvaarog 
fjbiy  äx^vtav,  i'qya  x  inoTtzevecxe  xxX:  avzaq  vvv,  1%  ov 
ffvye  <j>X€0  vifi  n&Xovde ,  ovnm  filv  (pavtv  qxtyipev  xal  nii- 
pev  avtoag'  q  327  ^Aqyov  <T  ov  xazä  Moiq  eXaßev  piXavog 
itavaroio  avzlx  tdovz  ^Odvfftja  teixouio)  kviavztiji'  II  308 
TiQcöiog  de  Mevoiztov  cUxifioc  vtbg  avzlx  aga  <rzoe<p&ei>zog 
^AqrjtXvxov  ßäXe  fAtiQÖv,  d.  i.  uzgecpSivzog  ^AQy'iXvxov  avzlx 
äqa  ßdXe  (irjQi'v. 

Für  die  spätere  Gräcität  vgl.  Herrn.  Arist.  Nubb.  859;  Stallb. 
Plat.  Lysis  p.  213  A;  Protag.  345  C  extr.;  für  das  Lateinische 
Wagner  Quaest.  Virgil.  29,  5  uud  zu  Aen.  10,  856;  11,  827. 
Pflugk  Eur.  Heracl.  970. 

596.  [jicidfiffaffa'  über  das  pari  aor.  s.  zu  A  201.]  na&- 
öig  idi^azo  x£tQ^  xvneXXof.  Verbinde:  xvneXXov  x€lQl 
|«ro  natdbg,  von  ihrem  Sohne,  terminus  a  quo,  wie  42  305 
viipdfievog  de  xvneXXov  idt^azo  qg  aXbxoio,  wo  an  einen 
Qenit.  possessivus  nicht  zu  denken  ist,  und  £  203  dtfeapewt 
'Pelqg  sc  ifU. 

13  * 
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In  der  Structur  Mxeir&ai  xi  nvt  bedeutet  das  Verbum  bei  Ho- 
mer in  den  sienific  an  testen  Stellen  Einem  etwas  abnehmen; 
P  207  tiSv  notvriv,  o  rm  CRxtoqO  ovti  ^«///f  ?x  vocrtjcayrt  tfl- 
litttt  'jivÖQop«xri  xlvTtt  Tti'Xfa  Urjltitayoi'  [Vgl.  das  von  Schü- 
mann cilirte:  oifft  #i  <i>fQC(<p6ya  noivny  nttkatov  nivfaos  öi&Tat 
bei  Find,  thren.  Fr.  IV  p.  62S  Bocckh.J  o  282  cS?  äga  (ftoyqotte 
ei  l<f*?«ro  x^xfoy  Telemach  dem  Fremdlinge,  wie  höfliche 

Wirthe  zu  thun  pflegen.  Ein  Abnehmen  in  anderer  Absicht, 
nämlich  um  die  Sache  für  Bich  zu  gebrauchen,  ist  es  B  186  av- 
roc  cf'  'jiTQtiJtfo  'ulyrt/utfjyoyof  hvrios  Ik&ivv  di$<tTo  ot  GxqmQoy 
naTQüJioy.  Und  wieder  anders  steht  o  87  Olptcrt  tf*  xaXXtna- 
Qfrp  dixro  dinrtq'  Here  nahm  den  dargebotenen  Becher  der  The- 
mis  ab,  Hess  ihn  diese  nicht  vergeblich  darreichen,  entgegen- 
bringen. Dieses  Abnehmen  geht  dann  über  in  die  Bedeutung: 
von  einem  etwas  annehmen,  gleichsam  etwas  einem  ihm  zu 
Liebe  abnehmen;  Aesch.  adv.  Ctesiph.  111  in  einem  Fluche: 
fitldi  öfitttyro  avrols  r«  frqa'  vgl.  Eur.  Hccab.  533  a>  nai  IIijKüiS 
naTijQ  (f*  fftos,  Ji^eei  j^o«c  pot  rdeJi  xqlrjTTjQiovs-,  wo  Porson  und 
Schäfer  zu  vergleichen,  wie  auch  über  das  Ganze  die  Ausleger 
zu  Pind.  Olymp.  XIII  29;  Wunder  Soph.  Electr.  219  coli.  435; 
Bernhardy  Synt.  p.  87.  Eine  homerische  Analogie  für  diese 
Structur  flndet  sich  auch  X  119  Tq(og\v  d"  al  fttiömGd-e  yfQov- 
Gtov  oqxov  Umfjtti.  Vgl.  Schoemann,  Hecate  p.  5  [Opusc  II, 
218;  ähnlich  wie  Herrn,  zu  Soph.  El.  434];  Demosth.  Polycl.  29 
und  dazu  Schaefer  p.  1216,  2;  Aesch.  Choeph.  762.  —  ajvdeSai 
rlrtvt  Arist.  Ach.  812.  815;  Pax  1261.  [Bernhaidy  Wiss.  Syn- 
tax S.  87  citirt  auch  Porson  und  Schaefer  zu  Hecuba  539.  — 
Ueber  das  nachtretende  xngi  s.  Giseke  HF.  §.  6.] 

597.    ivdtl£ia.   Butt  mann  zeigt  im  Lexil.  I  p.  173  ff., 

a)  dass  ivdifya  nicht  heisst  ev  xai  IniGta^ivmq ,  sondern 
dass  es  nach  <p  141  q%wg&  ^eitjg  iniditta  navxeq  ha7qot, 
a^dpevot  zov  x^QOV,  QÖ-ev  zi  neq  olvoxoevet  zu  fassen  ist 
als  rechts  hin  von  dem  Ort  aus,  wo  der  Mischkrug  stand: 

b)  dass  aber  eben  weil  Religion  und  Sitte  die  Richtung  nach 
rechtshin  empfahlen  [s.  Grimm  Gesch.  d.  deutschen  Spr.  II 
982  ff.],  dies,  nebst  der  grösseren  Fertigkeit,  die  man  auf 
diese  Weise  hatte,  dem  so  sich  bewegenden  zugleich  den  An- 
blick der  Gewandtheit  gab;  und  allerdings  bietet  sich  sowol 
an  vorliegender  Stelle  als  q  365  ßrj  <T  l'fiev  ahifftov  ivdilgta 
tpddxa  exaoTov  dieser  Gedanke  mit  dar:  ganz  wie  ein  geüb- 
ter Schenk,  wie  ein  geübter  Bettler  setzte  er  sich  gleich 
rechts  herum  in  Bewegung. 
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598.  oivoxoei  (so  Bekker  nach  Aristarch)  sc.  vixrctQ, 
nach  J  3  vixxao  iojvoxoef  vgl.  Nitzsch  zu  y  422  und  T  221 
xov  xQKTxtXmt  In n oi  eXog  xata  ßovxoXiovxo,  überhaupt 
Lob.  'PfifictT.  p.  347.  Ameis  tilgt  das  Komma  vor  yXvxv 
[mit  Recht]. 

[  Vgl.  NJbb.  59,  272.  —  Darch  Verkennang  des  Di  gamma  in 
diesem  Verb  haben  die  Alten,  wie  aas  ähnlichem  Anlass  öfter 
z.  B.  ffoutoy  statt  f^ttfoy  tvttov  (s.  ANauck  Melange*  Greco- 
Rom.  p.  409  =  Bulletin  d.  1.  Acad.  d.  S.  Petersb.  Te.  VI),  geän- 
dert und  80  entstand  in  J  8  fiwo^o**,  während  die  Formen 
Ifotvoxon  and  t^vo^nM  gleichberechtigt  sind:  Ebel  in  Kuhns 
Ztschr.  4,  171,  Rumpf  in  NJbb.  81,  682;  anders  DOntier  zu 
v  255.] 

599.  [Das s  der  Dativ  nicht  von  der  Präp.  Iv  —  cöqto 
herrührt,  belegt  Düntzer  (zu  &  326)  mit  Z  499  xyaiv  Se  yoov 
navriGiv  ivooQvev,  nämlich  Andromache  ihren  Dienerinnen.] 

[Gegen  Bekkers  Neuerung  yUoc  zu  schreiben  8.  Rumpf  in 
NJbb.  81,  586  f.,  wo  zwar  fQOg  nach  Buttm.  Gr.  §.  58  anerkannt, 
zugleich  aber  bemerkt  wird,  dass  für  die  äolischc  Declination  von 
yiXbK  aussr  dem  anders  erklärbaren  ylXy  nichts,  dagegen  aber 
die  Stelle  »  843  f.  spreche,  wo  Bekker  selbst  seine  Analogie 
nicht  durchführen  konnte.] 

600.  "Htpaunov ,  die  lahme,  mühselig  wandelnde,  daher 
schnaufende  Gestalt  {nontvvovxa) ,  im  Contrast  mit  Hebe 
oder  Ganymedes.  [Mit  nomvvwv,  anhelans  (GCurtius  GZ  I 
244  f.)  ist  die  Geschäftigkeit  des  Hephaestus  bezeichnet] 

601.  [Ueber  diesen  Vers  s.  Ameis  zu  i  171.] 

602.  [Dies  ist  der  einzige  Vers  in  A,  der  den  seltenen 
Bacchius  in  der  Diärese  des  zweiten  FusBes  zeigt.  iseke 
Philol.  8,  205.] 

603.  ov  ptv ,  aber  auch  nicht  oder  noch  auo 
siehe  zu  v.  154. 

604.  apeißofievai,  sich  antwortend,  also  in  "Wechselge- 
sängen,  wie  ta  60;  vgl.  y  148  co$  rta  per  xaXenolaiv  dpei- 
ßofiivco  inteaviv  ttrxaaav.  [Näheres  bei  Welcker  Ep.  Cycl. 
I  372.  Düntzer  hält  v.  603  f.  für  spätere  Zuthat:  Arist. 
p.  63.] 
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605.  [Zum  Ausdruck  vgl.  Eur.  Med.  747  la^nqov  yeltov 
<paogy  Soph.  Ant.  100  u.  ä.] 

606.  xccxxefovteg  i.  e.  xataxotjifjffbftepoi.  [cubitum  dis- 
cesserunt,  s.  Classen  Beobb.  III,  4.  -  exaaxog  ist  auch  sonst 
nur  distributive  Apposition,  wenn  es  beim  Plural  steht:  Ameis 
zu  x  397.] 

607.  [afjuptyvfieig,  utraque  manu  agilis,  s.  Doeder- 
lein  z.  d.  St.,  etwas  anders  als  Gl.  121.  Dagegen  AGoebel 
de  epith.  Horn,  in  etg  desin.  (Wien,  Progr.  d.  Theres.  Akad. 
1858)  p.  21:  utrimque  validis  artubus  instructus  i.  e.  bra- 
chiis.  —  fjx1  statt  jlX1  schrieb  Aristarch ;  s.  auch  La  Roche  im 
Triester  Progr.  1859  S.  16.  —  Da  übrigens  aiitpiyvrieig  sofort 
verständlich  ist,  wie  eQiovprjg  #21,  so  unterliegt  es  auch 
bezüglich  der  Stellung  nicht  der  zu  T44  angeführten  Regel.] 

608.  ldv(fj<n  nqanldeGGiv.  Das  objectlose  Participium 
ist  Adjectivum  geworden;  vgl.  S  231  iijTQog  de  exacvog  im- 
orapevog  neql  nuvitav  avO-Qtanav,  vgl.  O  282;  ferner  £  359 
ffTatywr)  —  avÖQÖg  inurTanivov,  eines  verständigen  Mannes; 
sogar  2  599  Imaxa^ivoiüi  nodeaai.  Das  Participium  tritt 
dann  auch  in  die  Rection  des  Adjoctivums  ein ;  z.  B.  W  665 
tidmg  nvypa%lng  (so  sehr  oft),  wie  II  811  dtdaffxbfieyog  no- 
lipow. 

—  [Aristarch:  nolqaev  Ätofytr*.  S.  auch  WCKayser  im 
Piniol.  17,  685.] 

609.  [o*'  In  fjrbv  statt  de  nqbg  ov  schlägt  Bekker  in 
der  annotatio  der  Analogie  wegen  vor,  vgl.  HB1.  197,  4; 
siehe  jedoch  zu  ^496  Note. —  ijie  aus  metrischem  Grund  statt 
eßrj  (vgl.  606):  Düntzer  Arist.  p.  34.  —  Derselbe  hat  auch 
609 — 11,  worüber  er  in  der  Hallischen  Allg.  Monatsschr.  f. 
Litt.  1850  II  276  gehandelt,  jetzt,  Arist.  p.  64,  für  fremdar- 
tig erklärt  und  den  Ordnern  unsrer  jetzigen  Ilias  zuge- 
schrieben.] 

■ 

610.  naQog,  sonst  immer. 

611.  xa&evd'>.  Es  ist  ein  verbreiteter  Irrthum,  welchen 
auch  wir  in  der  ersten  Ausgabe  getheilt  haben,  als  bedeute 
xa&evde  hier  blos  das  Liegen  im  Bette  oder  den  Versuch 
zu  schlafen;  vgl.  Schaefer  zu  Dem.  Neaer.  p.  1356,  21.  Er 
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entstand  aus  falscher  Auffassung  von  B  2  Jla  <T  od» 
vrjdvfjiog  vnvog.    Allein  Zeus  schlief  wirklich,  nur  hielt  ihn 
der  Schlaf  nicht  die  ganze  Nacht  fest,  wovon  zu  B  1. 

—  [Ueber  das  an.  dq.  der  Hias  xa&evd*  s.  gegen  Haupt 
Zus.  zu  Lachmann  S.  100:  Friedlaender  in  NJbb.  Suppl.  III 
756  Note  360,  vgl  auch  Düntzer  Hall.  Monatsschr.  1850 
S.  276.  —  nccQä,  Ortsadverb,  wie  J  330 :  Hug.  Weber  im  Phi- 
lol.  16,  705.] 

631—611.  Zeus'  Besorgnisse  vor  Here,  welche  er 
gegen  Thetia  geäussert,  sind  nicht  grandlos  gewesen,  die  schlaue 
Göttin  hat  das  der  Thetis  gegebene  Versprechen  errathen,  und 
hicrait  wirkt  der  Zwist  der  Könige  bis  in  den  Olymp  hinein.  Indem 
aber  Here  mit  kecker  Zuversicht  den  Gemahl  gleichsam  zur  Rechen- 
schalt zieht  (640—543),  nöthigt  sie  auch  ihn  sich  zu  ermannen  und  ihr 
gegenüber  sein  Ansehn  aufzubieten.  Nun  spricht  er  zwar  anfangs  mit 
grosser  Mässigung,  und  räumt  ihr  so  viel  ein,  als  sich  nur  immer  mit 
seiner  Machtvollkommenheit  verträgt  (545—660).  Aber  als  sie  hierauf 
blos  ihren  Ton  ändert,  sonst  aber  deutlich  (555)  ihr  Missvergnügen 
verräth,  und  durch  ausdrückliche  Bezeichnung  von  Zeus'  Absichten  in 
diesem  das  widerwärtige  Bewusstsein  erregt,  wie  er  vor  ihrem  Scharf- 
blick doch  gar  nichts  verbergen  könne,  da  beginnt  er  zu  zürnen,  setzt 
ihrem  Missvergnügen  seinen  absoluten  Willen  gegenüber  und  schüchtert 
sie  durch  Drohungen  ein. 

Hero  beugt  sich  zwar;  aber  die  Scene  hat  eine  Missstimmung 
unter  den  Göttern  erzeugt*,  dtx&qeav  <f'  avit  ötiSutt  Jioe  9foi  Ovparict' 
vts,  v.  570.  Diese  macht  eine  Vermittlung  nöthig,  wie  oben  im  Zwiste 
der  Könige.  Hephaestus  Übernimmt  dieselbe,  und  motivirt  seine  Mah- 
nung zum  Frieden  sehr  bedeutsam  mit  dem  geringen  Werthe  des  Ge- 
genstands, um  welchen  der  Hader  ausgebrochen  ist;  es  sind  ja  nur 
Sterbliche ,  die  den  Streit  veranlassen ;  vgl.  G  427  ff.  *  462  ff.  und 
Horn.  Th.  VII,  9  p.  372  f.;  ferner  mit  der  Erinnerung  an  Zeus*  unbe- 
zwingbare Macht,  welche  nicht  ungestraft  herausgefordert  werde. 

Allein  da  Hephaestus  nicht  über  den  Parteien  steht,  und  zu  Zeus 
und  Here  nicht  reden  kann,  wie  Nestor  oben  zu  den  Fürsten  geredet 
hat,  so  muss  er  den  Unmuth  verbreitenden  Geist  der  Zwietracht  noch 
auf  andere  Weise  zu  beschwören  suchen.  Er  greift  zu  dem  wirksam- 
sten Mittel,  die  Heftigkeit  eines  Haders  zu  brechen,  nämlich  zum 
Scherz,  in  welchem  er  gutmüthig  seine  eigene  Person  Preis  giebt 
Nachdem  er  der  Mutter  den  Nektarpocal  gereicht  und  dabei  scherzend 
erzählt  hat,  wie  schlimm  ihm  der  Versuch  bekommen  sei,  für  sie  nicht 
in  begütigender  Absicht  Partei  zu  nehmen,  und  nachdem  ihm  mit  die- 
sem scherzenden  Tone  die  Aufheiterung  der  Mutter  wirklich  gelungen 
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ist,  setzt  er  dem  Scherze  damit  die  Krone  auf,  dass  er  nun  anch  für 
die  anderen  Götter  den  Mundschenk  macht.  Unauslöschliches  Geläch- 
ter erweckt  die'se  mit  seiner  Gestalt  so  sehr  contrastircndc  Geschäftig- 
keit und  das  Göttergelage  setzt  sich  in  heiterster  Weise  fort.  Endlich 
mit  Sonnenuntergang  begeben  sich  die  Götter  nach  Hause  und  zur 
Ruhe;  auch  Zeus  schläft  ein. 

[Dttntzer  Arist  p.  62  ff.  polemisirt  gegen  obige  Darstellung;  aber 
-  ich  kann  ihm  .in  vielen  Punkten  nicht  beistimmen.  ] 
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Excurs  zu  A  103:  (pqiveg  (dfupl)  fielcuvai. 

1.  Bei  einer  so  schwierigen  Frage  wie  die  über  «yp/^c  tifttpt- 
pfXaivm  gilt  es  mehr  als  sonst  mit  Vorsicht  zu  verfahren;  vor  Allem 
sind  also  die  Stellen  aus  Homer  zu  suchen,  wo  der  Ausdruck  vor* 
kommt.    Es  sind  folgende: 

A  103  /ulvfos  <fi  pi-ftt  (fQfytg  aptpifi(X<rtyct$  nlunXavx  — . 

P  83  ftjfof  nvxttct  (fQlyvce  d/uy  tfjfXaivag- 

P  499  alxrjs  xnl  (tftivfoq  TiXtjro  ifQ-  ttfUftfttkttivtt$. 

P  573  roiov  [ttf  9ctQßtvs  nlrjoe  <fQ>  (tftiptfitXttlvas. 

(Sofort  bemerkt  man,  dass  der  Ausdruck  immer  am  Versende,  nur  im 
Norain.  und  Accus. ,  und  nur  in  Verbindung  mit  den  einigermassen 
synonymen  Verben  Ttvxn^o»  und  viunXrjut  vorkommt;  da  indess  letzte* 
res  zufällig  sein  könnte,  lassen  wir  die  Bemerkung  vorläufig  ganz  un- 
benutzt). 

2.  Weiter  fragt  sich ,  ob  der  Text  in  obigen  Stellen  überall 
harmonirt.  Nun  bietet  sich  aber  die  Erscheinung  dar,  dass  mehrfach 
in  verschiednen  Codices  die  Schreibung  schwankt,  indem  ein  Theil  (auch 
der  cod.  Venct.  P  83)  getrennt  hat:  afufl  fjtXalvac  S.  Heyne  zu  A 
103  und  Spitzner  zu  P  83.  An  und  für  sich  hätte  diese  Differenz  gar 
nichts  Auffallendes  und  man  brauchte  sie,  wofern  man  eben  nur  über 
das  Compositum  h{up%tttX«tvat  sofort  klar  wäre,  kaum  zu  erwähnen; 
denn  seitdem  man  anfing  in  den  Manuscripten  die  Worte  zu  trennen, 
sind  unendlich  oft  die  Prflpositionen  der  Composila  fälschlich  getrennt 
und  umgekehrt  aus  Pröpositionalausdrückcn  Coraposita  gemacht  wor- 
den, oft  in  ganz  gedankenloser  Weise;  wie  ein  flüchtiger  Einblick  in 
gricch.  Manuscripte  jeden  Unkundigen  Überzeugen  kann.  In  den  Exem- 
plaren der  Alten  waren  Lesefehler  noch  viel  eher  möglich,  zumal  vor 
Einführung  des  Verbindungszeichens  wpfy  (vgl.  Lobeck  Eiern.  I  543  ff.). 
Und  auch  nachher  blieben  eine  Menge  Schwierigkeiten,  die  zum  Theil 
bis  heute  ungelöst  sind,  während  andere  Fälle  auf  den  ersten  Blick  als 
Verschreibungen  eich  kund  thun  z.  B.  im  Hesych:  nfitptQtt&Qa ,  atu<pt- 
ßiXtei,  afiif  ißtlijy,  nvqixakxoy  u.  v.  a.    Aus  Homer  erwähne  ich  nur 
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einige  bestrittene  oder  bestreitbare  Fälle*):  tnifjga,  xotuxq^  ttvigvenv 
.4459,  vnoliCoytg  s.  Spitzner  .2"  519,  ntQiCTtvax^trai  s.  zu  A  317  N.  S.  124, 
ntthnnlttyx&lvTtts  8.  S.  84,  85,  tv<ivxQfla)y  8.  TO  102  Note,  fitSoplltov 
s.  to  A  269*,  'AQfjltfiXoi  8.  zu  r  21  Note,  Jiiydos  zu  ^  86,  ßo^»ooy 
e.  Docderlcin  zn  P  481,  t^oyo^iaxl^d^y  X  415  und  dagegen  (Doed.) 
<f  278,  fi/jffKföfirj&fy  n  290,  öttXQvn\<ottv  r  122  Ameis  Anh.,  nft<f>t- 
xttQrj  q  231  Ameis  Anh.,  naatfittovca  p  70,  criivdoira  k  109,  ?5«Aoc 
l  134**),  xtTQTjxofiötoyTtt,  öaxQvxttoy,  tvyaioutyoe.  —  Somit  steht  also 
die  Zusammenschreibung  des  afaptp.  nicht  fest;  eine  Trennung  ist 
möglich. 

3.  Doch  sehen  wir  zu,  wie  bfnptftiXmym  bei  den  Alten  er- 
klärt wird.  Merkwürdiger  Weise  wird  es  von  den  Alexandrinern  gar 
nicht  erklärt;  auch  Apollon.  Soph.  hat  weder  dies  Wort  noch  fiUntya. 
Also  müssen  sie  nichts  Besonderes  vorgefunden  haben;  denn  das  Com- 
positum hatte  wol  Anlass  zu  einer  Bemerkung  geboten;  es  scheint 
demnach  dass  sie  das  Compositum  gar  nicht  lasen.  Dasselbe  findet 
sich  in  grammat.  Schriften  aueh  nachher  überhaupt  selten.  Eustath 
hat  es  {A  103,  <f  661)  gibt  aber  eine  Erklärung,  die  ebensogut  auf 
ftilttiya$  passt,  d.  h.  er  fand  eben  auch  keine  solche  vor,  die  auf  das 
Compositum,  also  auf  die  Präposition,  Rücksicht  genommen  hätte. 
Ganz  dasselbe  gilt  von  Favorin  (bei  Dindorf,  Grammatici  Gr.  I  104,  12, 
21),  bei  dessen  Note  vielleicht  Herodian  benützt  ist.  Im  Et  Magn. 
kommt  das  Compositum  nur  in  einem  Citat  gelegentlich  unter  uilatytt 
(577,  8)  und  ptros  (579,  51)  vor.  Die  einzige  grammat.  Erklärung 
des  Compositum«,  wo  ausdrücklich  A/itfi  berücksichtigt  wird,  hat  Schol. 
E  zu  cf  661  d.  h.  der  aus  dem  XV.  Jhh.  stammende  cod.  Ambro».  E, 
und  zwar  neben  der  althergebrachten.  Hesychius  hat  bptplfitL  freilich 
auch,  aber  beachtenswerter  Weise  nfcht  an  alphabetischer  Stelle,  mit 
der  Erklärung  ßa&tltt,  ffvytrj.  Aber  ebenderselbe  hat  doch  auch  an 
richtiger  Stelle :  piltttyat  (fpiyff  ai  ßtifrtlttt,  xai  &ytt&ai,  xtti  nvxvtti^  ij 
mt  dttrttl  xttl  IcxvQal-  —  Die  Sache  steht  demnach  so,  daas  erst  sehr 


*)  Dass  diese  orthographischen  Untersuchungen  zu  den  allerachwie- 
rig8ten  gehören,  ist  von  grammatischen  Autoritäten  unsrer  Tage 
offen  ausgesprochen  worden. 
**)  Die  Trennung  aXos  ist  sprachlich  wunderbar  im  Alterthum 
missverBtanden  worden;  und  wie  ein  sprachliches  Missverständ- 
niss  Homers  z.  B.  den  Atlas  zum  himmeltragcndeu  Riesen  ge- 
macht hat  (zu  A222  a.  E.),  so  wurde  dieser  Ausdruck  der  Anlass 
zu  der  eigentlich  abgeschmackten  Deutung,  aus  welcher  des  So- 
phokles 'oJvactvf  axarSonkifi  und  desAeschylus  noch  merkwür- 
digere Fassung  (Frgm.~  269  Nauck)  hervorging,  üeber  jenen  s. 
Nauck  Fragm.  tragg.  p.  182. 
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spät  grammatische  Schriften  eine  Kenntnis«  des  Compositum«  verratheo 
and  noch  dazu  anter  Umständen,  die  es  wahrscheinlich  machen,  daaa 
diese  Gelehrsamkeit  nagelneu  war.  Von  den  competenten  Grammati- 
kern aus  erfahren  wir  über  die  Zusammenschreibung  fast  nichts;  es 
ist  also  wahrscheinlich,  dass  dieselben  getrennt  schrieben. 

4.  Gehen  wir  daher  in  der  griechischen  Literatur  ausser 
den  Grammatikern  über  Homer  hinaus:  Wo  findet  sich  sonst  das  Com- 
positum a/jif  ipUatvat  ?  Die  älteste  Spur  von  entschiedener  Zusammen- 
schreibung die  ich  finde,  ist  im  Epigramm  des  Theodoridas  ausSyracus 
enthalten,  welcher  (Anthol.  Pal.  7,  138,  3)  schreibt:  xoviv  cf*  cov  ap- 
tftfjilXaivttv  öil«vf  otft/poi,  cxirlitt  xgdVjud^fc,  wo  es  kaum  angehen 
wird  aptfl  zum  Verbum  zu  ziehen.  Erst  nach  diesem  Vorgang,  nach- 
dem das  Compositum  anerkannt  war  •),  wurde  der  Nachtrag  zu  He- 
sych  nöthig  und  ebenso  wurde  dann  eine  neue  Erklärung  in  Ambro*, 
E  aus  Eustath  zusammengeflickt.  Nehmen  wir  gleich  noch  eine  Stelle 
vor:  Co ns tantin.  Man.  Amat.  4,  33  soll  nach  dem  Editor  des  neuen 
H.  Stcphanus  ,,male"  stehen  ctfitf  l  utlatvag  <f>Qivag.  Die  Stelle  lautet 
(in  Nicetas  Eugen,  narr,  amat.,  Constantin.  Ifanass  Fragm.  ed.  Boisso- 
nade  Lugd.  Bat.  1819  I  p.  359)  folgcndermassen: 

<ue  nnq   «vjjp  o  f*rj   nXovTtÖv  npiptfjtXttirnq  (fpfvete 
fiT)  vovv  ai))(<3y  ntvxaltpov,  fjrj  CvroQwy  to  diov, 
GxtQTtt  xaXaxtvofifvog  xal  7ttQinTV<ranccl  Ot  xtL 
Im  Commentar  bemerkt  Boisson.  „Loculio  est  Homerica  apift  (sie) 
fttlaivas  tf  Qtvaf,  cf.  Heyn,  ad  a  103."    Hier  hat  man  die  Wahl  an- 
zunehmen, duss  der  Byzantiner  (ca.  1150  p.Chr.)  ganz  sinnlos  ein  Epi- 
theton a/jtfijuflaivas,  oder  dass  er  nptfl  für  ntQt  gebraucht  hat,  für 
den  Sinn  von  fitXttlvas  auch  nicht  besser-,  aber  unter  keinen  Umstün- 
den kann  diese  Stelle  überhaupt  irgend  für  den  homerischen  Gebrauch 
Bedeutung  haben.    Diese  beiden  Stellen  sind  die  einzigen  in  der  gan- 
zen nachhomerischen  Gräcität,  in  welchen  das  Wort  ctutpi^iXmvm  vor- 
kommt. —  Dies  ist  doch  ein  merkwürdiger  Zufall,  wenn  es  überhaupt 
einer  ist.    Eine  besondere  Beweiskraft  für  den  homerischen  Gebrauch 
wird,  zumal  nach  dem  Gesagten,  Niemand  der  Auffassung  von  Zeitge- 
noasen des  Eumencs**)  oder  gar  der  Komnenen  zuschreiben  wollen. 

Also  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Griechen  in  der  guten  Zeit 
Afitpl  von  nlXmvat  trennten,  weil  das  Compositum  überhaupt  nur  noch 


•)  Aber  keineswegs  allgemein;  denn  Philemon  186,  266  kennt  nur 
/uiXnivas  (fftivas* 

•)  Ueber  die  Person  und  Zeit  des  Theodoridas  hat  man  keinen  be- 
stimmten Anhalt;  vgl.  Fabricii  Bibl.  Gr.  IV  p.  496  Harl.,  Jacobs 
Anth.  Pal.  XIII  p.  959  f.  and  Guil.  ilaur.  Schmidt  diatribe  in 
dithyramb.  etc.  Berol.  1846  Reimer,  Abschnitt  IV. 
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zweimal  spät  and  unter  nicht  ganz  unverdächtigen  Umständen  vor- 
kommt, und  eine  grammatische  Erklärung  desselben  erst  sehr  spät 
sich  vorfindet. 

6.  Einigermassen  unterstützt  wird  diese  Ansicht  noch  durch  den 
Umstand,  dass  itutpifttlatyttt  eine  etwas  auffallende  Bildung  bei  Ho- 
mer ist.  Später  sind  freilich  ctfnf>fQvftaiyta  *),  nfQiltvxos ,  —  [tfl<tiva>y 
—  rr6g(fVQt>s}  —  ^tupof  gebildet  worden,  wobei  jedoch  wegen  ntQl 
auch  an  die  blos  verstärkende  Bedeutung  wie  in  nfQtnoQ'pvQw  zu  er- 
innern ist;  aber  bei  Homer  finde  ich  unter  dem  Dutzend  Beispielen  der 
Composition  von  a/utpl  mit  einem  Nomen  nur  in  ajupidnefta  {ttlytg) 
eine  Analogie,  das,  wie  fnnoddcna  gebildet,  wol  als  »veavoie  &u(ph 
#((Tn«vyt0ptytj'**)  (vgl.  Lob.  Phryn.  688)  zu  fassen  sein  wird;  so 
müsste  man  denn  afi(p$ft(latya$  mit  Schol.  E  at  &p<poTiQto9ty  pkXav 
ötioat  erklären. 

6.  Allein  viel  einfacher  trennt  man  die  Präposition  und  zieht  sie 
dann  adverbiell  zum  Verbum.  Von  den  oben  N.  1  angeführten  Stellen 
hat  nun  p  83  a/u<pl  —  7ivxnC<o  sein  Analogon  an  dem  Compositum 
nt Qinvxcttto ;  bleibt  für  die  drei  andern  Stellen  noch  afxql  -  nlfinltjut^ 
was  mit  nfQtnlftnXijfit^  ntQi7tir]ftt)<;,  ntginlnat  zu  vergleichen  ist.  Die 
Stelle  <f  C61  gilt  allgemein  für  eingeschoben  aus  A  103.  —  In  all  die- 
sen Stellen  läset  sich  somit  Af^pl  trennen  von  fittatyat  und  adverbiell 
zum  Verbum  beziehen  als  „rings4',  genauer:  „beiderseits",  nämlich 
Brust-  und  Rückenseite  der  tpqiytg.  So  ist  auch  hymn.  in  Apoll.  Pyth. 
95  (273)  zu  fassen:  ev  dt  (pglyag  afAtptyeyrj9<os'  die  von  Erklärern 
angeführte  Stelle  Qu.  Smyrn.  1,  62  trägt  zur  Aufklärung  nichts  bei. 

7.  Wenn  nach  alle  dem  die  Schreibung  itpuptfilkaivat  verdächtig 
und  es  zum  mindesten  sehr  räthlich  ist  nfttf  l  zu  trennen  •••)  (oder, 
wie  sich  Schol.  ABL  zu  A  103  ausdrückt:  »J  au<pl  7iqos  to  niunlayro, 
und  Schol.  V  zu  P573:  ap<ft  ngog  to  nlijafy)  so  fragt  sich:  was  sind 
(pgiyfS  /uiluiyat?  Darauf  geben  uns  die  Alten  bestimmte  Antwor- 
ten.   Im  Ganzen  lassen  sich  drei  Erklärungen  anführen. 

a)  ßafclai,  at  ly  ßii&f$  xtiptyvu  (to  yag  ßn&v  pUtty  Suid.,  der 
dabei  eine  Notiz  Über  pUay  vdag  im  Auge  hatte).    Diese  Erklärung 


•)  Qu.  Smyrn.  apfpcQv&ijyf  naq^ia,   der  opt.  cod.  Monac:  «pq>l 

••)  Durch  Ungeschick  scheint  diese  Erklärung  an  ganz  unpassender 
Stelle  zu  der  selbst  ungeschickten  Aenderung  Zenodots  p  51 
vom  Schol.  V  angewendet  zu  sein. 
**•)  Diese  Vermuthung  hatte  sich  mir  seit  Jahren  aufgedrängt,  als 
ich  sie  zu  meiner  Freude  auch  von  GCurtius  ausgesprochen  und 
kurz  begründet  fand  in  der  Zeitschr.  f.  oest.  Gymn.  II  206. 
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findet  eich  bei  Eustoth.  p.  58,  4.  Schol.  A  zu  A  108,  Sehol.  E  ia  <f 
661;  Hesych,  Saidas,  Philemon  186,  266.  Dagegen  bemerkt  aber  Lan- 
ger im  Speyrer  Gymnasialprogr.  1856  S.  85  sehr  richtig,  dass  dann  das 
Epitheton  nicht  significant  für  die  ifglvts  wäre,  denen  es  doch  allein 
beigelegt  wird;  auch  wäre  es  eine  gesachte,  nicht  natürliche,  nicht  epi- 
Bche  Anschauung  innere  Körpertbeile  gerade  dunkel  zu  nennen,  weil 
man  sie  nicht  sieht.  Homer  bezeichnet  die  Lage  im  Körper  einfach 
mit  fydo9t  (bei  topos  A  243  X  242  ß  815  S  577  t  377,  bei  *6og  » 
474)  oder  Mov  {<pQkvts  l  837  a  249  $  178  <u  382  xpatit}  v  13,  16). 
Diese  anatomische ,  unepische  Erklärung  des  fifXatrat  ist  daher  mit 
Recht  von  Köppen,  Langer,  Doederlein  aufgegeben  worden. 

b)  Eine  zweite  Erklärung  der  Alten  mit  eweros  (Hesych,  Et 
Magn.,  Favorin,  Paraphr.  Bekk.)  oder  gar  äyaSat,  jj  ai  duval  x«i 
loxvQui  (Hesych),  die  denn  auch  ohne  weitere  Begründung  aufgestellt 
wird,  ist  offenbar  ein  Product  der  Verlegenheit  um  eine  zutreffende  Er- 
klärung und  verdient  keine  weitere  Berücksichtigung. 

c)  Um  so  mehr  eine  dritte,    tov  »vpovftirov  xai  ftij  J>oit»c 

T]ft(QWe    «Ii*   0l0V    GXOTUVOV    Xai  VVXtI  iotXOTOS'  -—    htQOt    Ö*t  TolfitJQO- 

xtQoy  l$t}yot>fifvo$  (z.  B.  der  spätere  Schol.  Ambros.  E  <f  661)  —  — 
Iva  fltv  ttiHßtutXtttvat  <f>p.  at  ö*ixt)t>  xttnvov  TV  Svuiu  udaivoutvat  «4c 
oi«  xanvov  tovtov  cvvovroq  xard  tijv  TQayutJiav  (Eur.  Or.  621) 
avrjynicTU)  nvgl  tov  »vfiov  Eust  p.  58,  5—11.  Dazu  stimmt  Schol.  A 
zu  A  103  ij  Tkxaqayixkvat  tfia  ryy  OQyyv*  Paraphr.  Bekk.  z.  d.  St,  ai 
evvtTttl  xal  TtTagayfAlW  vielleicht  ist  Hesych*  Javai  auch  so  gemeint 
So  wollte  auch  Köppen  es  von  der  im  Zorn  erregten  schwarzgrünen 
Galle  verstehen,  Langer  aber  bemerkt  a.  0.  modificirend  ganz  richtig, 
1)  dass  es  ja  nicht  blos  vom  Zornesaflect  sondern  auch  von  andern 
gebraucht  wird,  2)  dass  jede  heftige  Gemütsbewegung,  wenigstens  im 
Momente  ihres  stürmischen  Erscheinens ,  ein  heftiges  und  stark  ver- 
mehrtes Zuströmen  des  Blutes  in  die  edleren  Eingeweide  veranlasse, 
und  Doederlein  Gl.  §.  2153:  es  bezeichne  nicht  eine  habituelle  Eigen- 
schaft, sondern  einen  temporären  Zustand  und  sei  proleptisch  zu  fassen. 
Diese  physiologische  Auffassung,  bei  welcher  man  sich  an  piXav  <w>« 
oder  fitkava  ßpörov  to  189  (was  Hesych  ohne  Erklärung  hat)  erinuere, 
halte  ich  für  die  allein  richtige ;  hiermit  stimmt  auch  Lechner  im  Et  lan- 
ger Progr.  1862  S.  15  Überein. 

8.  Sie  bestätigt  sich  auch  durch  den  späteren  Gebrauch,  auf  den 
Schol.  ABL  zu  A  103  hindeutet.  Hier  mögen  die  von  andern  zum 
Theil  schon  ciürten  aber  jedenfalls  zerstreuten  Stellen  verzeichnet  wer- 
den.  Die  Bezeichnung  „schwarz"  findet  sich  in  ähnlichen  Fällen  be- 
sonders für  Leid  oder  Furcht:  Aesch.  Suppl.  985  (755)  xtkat>>6xQo>s 
de  n aM-trat  7iqo  xagdl«f\  Pers.  113  Tavxa  fiot  /JtXayxlrtov  tfQtjv  üpvff- 
fftToi  <poß<p  (über  «^ü<r<r«r<r*  s.  zu  ^248);  Choeph.  406  (413)  cnlayxva 
ti  fiot  xüaivovTctf  Thcogn.  1199  Bgk.  xal  pot  xgadiqv  InaiaU  p&*t> 
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rat»  a.  a>  Sogar  noch  in  neugriechischen  Volksliedern  (Am.  Pm&ow 
Tgttyavdtct  'ptouetixct.  Leipz.  Teubn.  1860  Distich.  amat.  n.  898:  f)  pav- 
QtGutvii  pov  xagdta  nokv  7iagttnovt1raty  ri  Ixttfie  rov  tf  llov  ri?c  xtu  öiy 
lfr)fjovt1rai\  n.  466:  xttyto  xagdiay  yta  rovg  i/rpoip  xai  Uya>,  fit»  fi 
liWfft?«»'  x*  fi  pttVQtGfttvii  fiov  xagdia  xlain  xi  nyaCrtvaCft)  — 

9.  Aber  schon  frühzeitig  wurde  nach  einer  „natürlichen  Far- 
bensymbolik4' auch  die  „schwarze  Gesinnung"  (wie  im  Latein:  Hic  ni- 
ger  est  u.  a.)  oder  wenigstens  düstere  Stimmung  und  morositas  ähnlich 
bezeichnet  (wie  p  691  roy  cf '  «vf  oc  vnftkt)  Ixaivtyt  plkaiva) :  Soloo  Fr. 
41  (27)  Bgk:  yktucaa  Si^ö/uv^og  tx  ptkalvijs  tpgiyog  ytytoyfi'  Pind.  scol. 
Fr.  100,  4  (88)  Bgk  89  Schneidew.  ?{  adauayrog  /)  Gidapov  xf^nlxtv 
tat  fitkaivav  xagdiav  Aesch.  Eum.  467  (451)  xtkatyo(f-QU)y  fi^rrjg' 
Soph  Ajas  964  xdatvein  ay  övpoy  l<f,vßgi£n  •)•  Ar.  Ran.  470  Srvyog 
ftelayoxag&iog  nirgu'  M.  Antonin.  V.  18  u.  28  ptkay  y&og'  Plut.  d. 
educ.  17  T.  VII,  97  ptlavtg  äy^gtanot  d$u  xnxo^butV  Nonn.  Paraphr. 
8,  143  dttifiwy  fitkay6tf>g(ov.  (Dem.  Mid.  71  laxvgög  tig  yy ,  ftiXag  ist 
wol  anders  zu  verstehen). 

Diese  Stellensammlung  Hesse  sich  ohne  Zweifel  noch  vermehren ; 
doch  ist  dies  für  unsern  Zweck  nicht  nöthig.  Die  Stellen  der  ersteren 
Art  (N.  8)  sind  es,  auf  die  es  hier  ankommt  und  so  wird  denn  bei 
Homer  mit  <ygiytg  ftilaivat  derselbe  physiologische  Vorgang  gemeint 
•ein,  den  der  Dichter  <f  427  und  anderwärts  (s.  Ameis)  mit  nokXa  <f< 
fAot  xgadlq  nogtpvge  xtovrt  augdrückt  — 


•)  So  fasse  ich  seit  Jahren  die  Stelle;  ay  statt  Ay«  (s.  Krüger 
DL  8,  3,  7)  wie  1190  nach  Schneidewin;  zu  Aya  &vuoy 
vgl.  oQfjaly<a  &  680  ß  156,  (fgoytly  B  36  2  4  u.  a.;  zu  l<pv~ 
ßylCft  ist  aus  dem  folgenden  Vers  auch  rolcJt  ya$yofilyotg 
ety  zu  nehmen  oder  ronoJt  n^art.  —  In  anderem  Sinn  als 
obige  Ausdrücke  ist  jedenfalls  Antig.  1302  Xvh  xtkniva  nktvgä 
gesagt,  wofern  diese  Conjectur  überhaupt  das  Richtige  trifft.  — 
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[Im  Allgemeinen  vgl.  Lange,  observatt.  critt  in  II.  Hb.  II,  Oels. 
Progr.  1843  (über  vs.  1-396)  1844  (vs.  897—865).  üeber  1— 
483  Köchly  im  ind.  leett.  hib.  Turic.  1850.  —  Dagegen:  Bäum- 
lein im  Phil.  7  (1861);  Düntzcr  NJbb.  (1851)  64,  1  —  14.  Dagegen 
wieder  Köchly  d.  II.  carminn.  diss.  IV  im  ind.  leett.  hib.  Turic. 
1857.  AGöbcl  üb.  d.  innern  Zusammenhang  des  I.  n.  II.  Bachs 
d.  II  sowie  üb.  d.  Bedeutung  der  Thersitcsscene,  in  Mützells 
Ztschr.  8  (1854),  737  ff.  Abel  dieAgora  des  II.  Ges.  d.  II.  nach 
ihrem  Zweck  und  Zusammenhang  Progr.  d.  Oymn.  Aschaffen- 
burg 1859.  Neuerdings  gegen  Köchly  R Franke  Zur  Frage  Üb.  d. 
Zusammensetzung  von  II.  B  1—483,  Progr.  d.  Gymn.  Gera,  12. 
Juli  1SG4.  —  Metrisches  b.  Giseke  HF  §.  212.] 

1.  Die  andern  Götter  und  Menschen  nun  schliefen  die 
ganze  Nacht,  navvvxioi'  den  Zeus  aber  fesselte  der  Schlaf 
nicht  die  ganze  Nacht,  sondern  nach  einiger  Zeit  erwacht 
er  wieder  und  denkt  der  Erfüllung  des  der  Thetis  gegebe- 
nen Versprechens  nach. 

So  fassen  wir  mit  dem  SchoL  AD  und  mit  Bäumlein  in  Bergks 
Zeitschr.  1848  p.  825  den  Zusammenhang  des  ersten  und  zwei- 
ten Buchs,  welchen  Lachmann  p.  2  desswegen  vermissen  musste, 
weil  er  den  in  navyvxiot  und  ovx  tyf  gegebenen  Gegensatz  nicht 
beachtet  hat.  Genau  entspricht  i  713  coli.  X  1—4  o  4—7;  da- 
gegen steht  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  in  sehr  instrueti- 
vem  Gegensatze  zu  unserer  Stelle  £1  679  «U.'  ovx  'F.Q/jflay  igiov- 
viov  vnvaq  IfjutgnT e  v.  —  In  ply  q«  lührt  die  anlügende,  con- 
tinuirende  Partikel,  wie  unser  nun,  die  Erzählung  mit  dem  er- 
sten Gliede  des  Gegensatzes  lort;  vgl.  unten  v.  48;  211;  T  41— 
47  ß  148—150  und  viele  andere  Exc.  III  11  b  beigebrachte  Stel- 
len. Wie  dort  vorgeschlagen  worden,  hat  jetzt  auch  Bekker  den 
letzten  Vers  von  ß  zum  ersten  von  y  gemacht,  in  vollkommener 
Analogie  mit  unserer  Stelle.  [Aristarch  schrieb  aXXot  statt  des 
Zenodotischen  cwUo*.  Lehrs  Arist.  377.] 
Nagelsbach,  Anm.  z.  IL  3.  Aufl.  14 
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2.  [Dass  man  nicht  berechtigt  ißt,  das  Aristarchische  vtj- 
dvfiog  mit  Bekker  in  fydvpos  zu  ändern,  zeigt  Friedlaender 
NJbb.  79,  817;  vgl.  Ameis  im  Anhang  zu  v  79.  Das  Wort 
vtidvpog  bedeutet  vielleicht:  erquickend.] 

[Die  Etymologie  des  Worts  ist  noch  immer  dunkel.    Man  hat 
ausgehend  von  der  Annahme,  dass  es  etwa  tief  (fest)  bedeute 
allerlei  Erklärungen  versucht-,  eine  Anzahl  davon  hat  Ameis  a.0. 
verzeichnet.    Ich  muss  gestehen,  dass  deren  keine  mich  befrie- 
digt.  Ausserdem  hat  Bernhardt  im  Progr.  v.  Wiesbaden  1862 
eine  Ableitung  von  dvrj:  sorgenfrei,  kummerlos  versucht;  man 
müsste  sich  dann  eben  mit  einer  Heischeform  <fyuoc  =  dvij  hei- 
fen,  meint  GCurüus  NJbb.  85,  865  ff.-,  und  Düntzer  zu  <f  793 
gibt  so  die  Bedeutung  „nicht  quälend,  erquickend'1  an  und  ver- 
gleicht bei  Kuhn  13,  19  vnvot  anintov  3  164.  —    Aber  sollte 
die  homerische  Zeit  ein  allgemeines  Beiwort  des  Schiais  von 
dieser  negativen  Seite  entlehnt  haben,  als  ob  das  Wachen  etwa 
quälend  wäre,  oder  ob  der  nicht  quälende  vom  quälenden  Schlaf 
unterschieden  werden  sollte?     Wäre  nur  <ft?o>,  wie  Aristarch 
meint,  so  viel  als  ixdvoi,  so  könnte  man  zur  Noth  bei  der  Deu- 
tung der  Alten  mit  Capelimann  (Progr.  des  k.  k.  acad.  Gymn. 
Wien  1855/56  S.  14  -f.)  sich  beruhigen.  Aber  ausser  dem  ohnediess 
verschieden  erklärten  ntgitvet  A  100  gäbe  es  nichts  zur  Stütze 
wol  aber  Einwände  gegen  die  sprachliche  Seite  dieser  Ableitung. 
—  Der  Gebrauch  zeigt  das  Wort  bereits  als  Epitheton  des 
personificirten  Hypnos  {3  242.  864,  U  454);  ee  muss  als«  eine 
solche  Bedeutung  haben,  welche  ein  allgemeines  Charakteristi- 
kum des  Schlafs  bildet,  nicht  etwa  synonym  sein  mit  ylvxvs 
oder  fjJt's  palnxdi  ant^mv  Ubqos'  denn  diese  Eigenschaften  hat 
nicht  jeder  Schlaf,  folglich  kann  man  sie  dem  Hypnos  nicht  in 
so  bestimmter  Weise  beilegen.    Welche  Eigenschaft  des  Schlafs 
erscheint  aber  bei  Homer  als  die  hervorstechendste?  Diejenige,  dass 
er  navüafjianoQ  ist  &  5  i  373;  wesshalb  er  sogar  von  Here  als 
&v(t§  nävjuiv  t«  &f(5v  navTtav  x*    av&Qtonaiv  becomplimentirt 
wird  3  233    (vgl.  den  Ausdruck  <?«Jp7)uivoe  vnv<i>;   Iv&tv  di 
o!  «xl>t(t  navTa  cT  793).    Also  der  „unwiderstehliche"  ist  allge- 
meinstes Charakteristikum;  eine  solche  Bedeutung  passt  v  79  & 
793  n  311  «p  63  hymn.  Ven.  172  ganz  vortrefflich  auch  in  den 
localen  Zusammenhang,  während  B  2  K  91.  187  p  366  bereite 
den  Uebcrganj  zum  festen  Epitheton  bilden,  wie  es  Hypnos  hat. 
Ob  nun  etymologisch  eine  solche  Bedeutung  sich  begründen 
läset,  ob  etwa  von  dem  ebenfalb  noch  nicht  aufgeklärten  öova~ 
pat  ein  y^vfios  ßtatt  vrj-övv-fios  in  passivem  Sinn  möglich  ist, 
diese  Frage  soll  hier  nur  aufgeworfen  werden.  —  Odet  ist  yjy- 
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övv-ftof  gleichsam  vkov  dvoutvoc,  so  dass  der  Schlaf  nicht  bloa 
wie  eine  Wolke  sich  über  den  Mon  sehen  senkte,  sondern  gleich- 
sam in  die  (f.Qlvts  S  165  eindringt?  (vgl.  rrjy  J*  £joc  afxtpt- 
Xv$i)  <f  716  mit  e  848  o'yp'  Im  ftüXXov  tf  t5  ij  n/oc  XQ«dtr)y  und 
K  811  I  289).  Dann  wäre  es  der  erste,  feste  Schlaf.  S.  zn 
,  B  43  yjjyar^ov.  Wir  wagen  solches  nur  an  fragen ,  nicht  au 
behaupten.  —  Bekanntlich 'hat  schon  Hesiod,  Simonides  und 
Antimachus,  vielleicht  aus  Missverständniss,  ein  ^ävftos  gebraucht 
(vgl.  Aristonic,  Sengebusch  Dias.  Horn.  I,  169.  185,  Lobeck  El. 
1,  116)  und  wurden  von  Posidonius  und  Aristarch  darob  geta- 
delt als  nttQatpbttQovTts  rr\v  'O^qov  U$iv.] 

3.  [Vgl.  Horn.  Theol.  I,  6  S.  25.  —  Der  Hiatus  vor  <aq  ist 
von  dessen  ursprünglicher  Form  ^<ag  veranlasst;  s.  zu  v.  190.] 

4.  tiiififftj,  oXtcrrj  di.  —  Die  Scholien  bezeugen  die 
Existenz  einer  Lesart  Tifjt^trei  oUay  di,  welche  Freytag  mit 
dem  bekannten  Moduswechsel  nach  den  Absichtspartikeln 
vertheidigt,  zu  welchem  hier  aber  weder  Grund  noch  Ver- 
anlassung wäre,  während  Spitzner  Und  Bekker  auch  den 
zweiten  Optativ  herstellen:  ti^csC  oltvai  64  — .  Und  dass 
sich  diese  Lesart  der  Natur  der  Sache  nach,  weil  die  Ge- 
danken des  Zeus  aus  dessen  Seele  heraus  angegeben  wer- 
den, und  in  Hinblick  auf  die  von  Spitzner  angeführten  Pa- 
rallelen K  491  Sl  680  O  137  vorteilhaft  empfiehlt,  ist  aus- 
ser Zweifel;  nur  aber  darf  der  Conjunctiv  der  Vulgata  nicht 
für  unrichtig  und  sprachwidrig  gelten,  indem  sich  derselbe 
aus  der  Beibehaltung  des  Modus  der  directen  Rede  (nag 
rifk^ffca;  naie  oAtGco,)  auch  in  der  indirecten  vollständig 
rechtfertigt. 

Die  Griechen  bilden  nämlich  von  Homer  an  die  Oratio  obliqua 
im  weitesten  Sinne  auf  doppelte  Weise.  Einmal  so,  dass  sie 
die  Nebensätze  in  den  Optativ  stellen,  vor  welchem  dann  sogar 
die  den  Conjunctiv  regierenden  Conjunctionen  gleichsam  zur  Er- 
innerung an  die  Or.  recta  stehen  bleiben  können:  »»416  sagt  Athene 
von  Telemach  au  Odysseus:  Ss  toi  h  tvgvxoQoy  Aaxkdai^ova 
nttQ  Mtvikaov  (pxfT0  ntvcöfitvog  fxtra  Gov  %Xio$>  ijy  nov  Ir 
tlrjs  (Bekker  jj  nov  — ).  Der  Satz  mit  itv  ist  Gedanke  Tele- 
machs  und  lautete  in  or.  recta:  nivGopttt^  ?jy  noc  ir'  jj.  B  597 
GTfvro  yaQ  tv%6fi(yos  vtxtjGtfiev ,  tintQ  ay  avittt  Movßai  afi- 
<fo*f  v  (vixijffo),  ttntQ  av  («ftüciy).  T  205 — 208  berichtet  Achilles 
seine  eigenen  Gedanken,  wie  er  sich  denkt,  dass  gehandelt  wer« 
den  Bofie:  ij  i*  «y  fycoye  y$y  ftiy  &y<oyo*n*  Tirol* pfaty  <yla( 
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*j4X«tt5y  yrjCTutg,  axjjriyovg,  ttf*«  <f*  ytXUp  xetraSvvrt  t(v^tff$-iti 
fitya  öoQitov,  In^y  Ttaaifif&a  Xwßrjy'  Oratio  recta:  7tv$<öptftH, 
\nr\v  nGtaui&tt  — .  Eben  so  Priamos  Sl  227  avrlxa  yäg  pt  xa- 
raxTftvfttv  '.^liAf  «/c  «yxoc  1X6  yf  tpo»  viovi  lnr)v  yoov  tgoy 
elqy,  Achilles,  denk'  ich ,  möge  mich  tödten ,  sobald  ich  mich 
nur  über  der  Leiche  meines  Sohnes  ausgeweint  hätte.  So  wer- 
den  ferner  die  Gedanken  Anderer  in  Or.  obliqua  berichtet  in  H 
887  «t  xi  ntg  vfJfi*  ifiXov  xal  f/ftv  ytyono'  ib.  415  onnox'  «y 
fA*oi.  In  /  145  ist  tl  di  xty  "Agyog  fxoltut#  einmal  von  Aga- 
memnon als  sein  dem  Achilles  zu  berichtender  Gedanke  der 
Gesandtschaft  vorgesagt,  und  wird  als  solcher  von  Odysseus 
auch  berichtet  ib.  283.  q  549  sagt  Penelope:  at  x'  ctvroy  yyoiat 
yifftfQTia  navf  Ivinovra^  i'cffto  f*tv  /Aaiy«?  xtX.  Dies  berichtet 
der  Schweinhirt  dem  vermeintlichen  Bettler  v.  556  in  folgender 
Form:  tl  Si  xt  ff(  yyoltj  ytjfi.  navr  tyinovT«,  facti  et  flalyccy 
nrl.  Vgl.  überhaupt  Thiersch  Gr.  p.  628.  629  und  aus  der  Prosa 
z.  B.  Demosth.  Philipp.  I  31  mit  Sauppe's  Anmerkung,  Xenoph. 
Anab.  1,  5,  9;  lerner  Inttday  doxiu«c&tti}v  Dem.  Onet.  1,  6; 
Schümann  zu  Is.  7,  27;  Kühner  zu  Xen.  Mem.  4,  1,  2.  —  Aber 
die  Oratio  obliqua  wird  zweitens  auch  so  gebildet,  dass  blos 
die  Hauptsätze  in  den  Infinitiv  gestellt  werden,  hingegen  die  Modi 
der  Nebensätze  bleiben  wie  in  oratione  recta.  Hiedurch  werden 
die  in  denselben  enthaltenen  Gedanken  so  wiedergegeben,  wie 
sie  geformt  waren,  als  sie  zuerst  gedacht  oder  ausgesprochen 
wurden.  *  511  alca  anoXic&at  (rrjy  'iXtoy),  Intjy  noXtg  äfi<pt- 
xaXtn})*]  dovgartoy  piyay  ?nnoy,  aus  tj  noXig  oXtiTai,  Inyv  afitpi- 
xaXmftrj  — •  t  102  xtXofitjy  —  vqdSy  Inißaiviuty,  ft^nta  rtg  — 
voeroto  Iti&tjrat,  aus  Inißnlvtre ,  fAqnoi  rtg  Xa9->]T«t  — *  x  24 
{AXoXog)  xetri&ft  (rovg  aytjuovg),  1ya  fi^ri  nagnnytvfffj  oXiyoy 
ntg.  —  p  55  Uftgatoy  ifi  /utv  rjvüjyta  nporl  olxov  &yoyrtt  tv<Sv- 
xiotg  (ftlifiy  xal  rtlfjtv,  tlcöxty  fX9w  ib.  60  jj  dt  —  cv%tTo  Tro- 
ff» SttolGt  liXiif-GGttg  txaröfjßag  Ql%fty,  at  xi  nobt  Ztvg  ayrtra 
ya  TfXiaetj.  [$  329  schwankt  die  Lesart.]  —  Wie  sehr  übrigens 
die  Orat.  obliqua  geneigt  sei,  in  die  Gestalt  der  recta  zurückzu- 
kehren,  beweisen  einige  Stellen,  wo  sogar  der  Hauptsatz  die 
Form  derselben  plötzlich  wieder  annimmt;  siehe  a  40,  wo  statt 
des  Xcatrai  ein  totfffar«  erwartet  wird,  wie  g  527  statt  des  Syst 
ein  äytty'  vgl.  auch  unten  zu  r  45. 

5.  [Das  Subj.  ijSe  ist  nach  dem  folgenden  Prädicat 
ßovXri  construirt;  nach  der  allbekanoten  Regel  Buttm.  §.129, 
9,  Krüger  Di.  61,  7,  zu  welcher  Bekker  MB.  1864,  189  ff. 
viele  Beispiele  aus  alten  und  neuen  Sprachen  und  auch  die 
Ausnahmen  A  228  W  332  n  297  o>  433  aus  Homer  notirt 
» 
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hat.—  Die  Conetruction  nach  diesem  formelhaften  Vers 
s.  bei  Ameis  Anhang  zu  i  319.] 

6.  ovlov  ovuqov  (so  Bekker;  nicht  ^'Oveiqov,  wie  Wolf 
und  Spitzner  schreiben),  ein  verderbliches  Traumbild. 

In  der  Horn.  Th.  IV  26  —  29  haben  wir  gezeigt,  dass  Homers 
Vorstellungen  von  den  Traumen  durchaus  nicht  gestatten,  diesen 
ovHQoe  hier  als  den  Gott,  den  Beherrscher  dcrTränrae  zu  fassen. 
Dass  man  hier  auch  im  Alterthum  an  keinen  Traumgott  ge- 
dacht hat,  geht  deutlich  hervor  aus  Lucian  Jnp.  trag.  40:  (Ztvt) 
l$anmt)  roy  'Ayajuiftyoytt  IvtiQov  rtva  Imni/uiftas.  [Ob 

dies  allgemeine  Auffassung  war?  Ovid  Met.  11,  592  ff.  644  scheint 
an  diese  Stelle  zu  denken.]  Mit  dieser  allein  richtigen  Auffassung 
von  oyttQt>$  fallt  auch  ein  Haupteinwand  gegen  die  Deutung  des  o5- 
Xo$  mit  verderblich  weg;  man  hatte  nämlich  gesagt,  der  Traum» 
gott,  von  dem  auch  heilsame,  wahrhaftige,  Rath  und  Trost  ge- 
bende Träume  kämen,  könne  nicht  schlechthin  verderblich  heia- 
scn.  Dagegen  fällt  nun  die  Analogie  des  olXoe  "Aqtjs  E  461. 
717,  des  ovXoq  at>tjf>  von  Achilles  «J>  536  so  wie  des  ovloptros 
um  so  stärker  ins  Gewicht,  und  bestätigt  Buttraanns  Erklärung, 
der  Lexil.  I  p.  185  in  diesem  olXoe  den  Stamm  OASl  findet. 
[Man  hat  hier  an  das  homonyme  ovXoe,  sollos,  salvns,  gedacht  nnd 
dies  dann  als  tüchtig,  kräftig,  gewaltig,  also  hier  entweder: 
sehr  lebendig  oder:  leibhaftig"  gedeutet.  Abgesehen  von  dem 
Unvermittelten  eines  solchen  Bedeutungsübergangs  gibt  weder 
das  eine  noch  das  andere  hier  einen  passenden  Sinn,  wovon 
man  sich  durch  eine  ücbersetzung  sofort  überzeugen  kann.  Auch 
würde  der  Grieche  das  Leibhaftige  gewiss  anders,  etwa  durch 
rtwroc  gegeben  haben.  Es  ist  mir  jedoch  ganz  zweifellos,  dass 
ovXtos  A  62  von  otXos  so  wenig  zu  trennen  ist,  als  ilöXvßot  Uv 
Xvjtios,  fiyQitt  pyQ(*>  iyytaxtXot  und  JtxaxiXot  von  //i»oi,  fXtoQitt 
fXtoQ«,  ntXtogta  ntXüiQrt  u.  a.  von  Bekker  HB1.  145,  7  ff.  gesam- 
melte Beispiele.  Es  ist  nun  ovXtog  von  oXloftnt  (vgl.  ovXo/utyqy 
A  2)  ebenso  gebildet,  wio  fpio'Vioc  von  hytvavttt  (vgl.  oyyjjfyoe 
und  ovytc&t  Sl  241  v.  1.).  Wenn  Zeus  aber  unter  verschiedenen 
Träumen,  die  er  nach  jener  Vorstellung  zur  Hand  hat,  gerade 
einen  „Verdcrbcnstraumu  nimmt,  den  er  ala  solchen  auch  anreden 
kann,  so  ist  das  der  Situation  (v.  4  oXieat  cf#  noXlttq)  ganz  ange- 
messen. —  Worum  übrigens  Bekker  hier  B  6  nnd  8  *  636 
j:ovXos  dagegen  R  461.  717  ovXos  und  A  62  ovXios  schreibt,  ist 
mir  nicht  klar-,  denn  an  den  erstgenannten  drei  Stellen  ist  der  Hia- 
tus ein  erlaubter;  ulso  lasst  sich  ein  Digamma  daraus  nicht  er- 
weisen ,  wie  denn  auch  floffmann ,  Sachs,  Christ  ein  solches  nicht 
annehmen.  ] 
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7.  xat  fuv  tfwvi\G€tg  —  TCQOVrjvda.  Man  hüte  eich  (poa- 
v^Gag  mit  filp  zu  verbinden  und  etwa  von  einem  Herbeiru- 
fen des  Traumes  zu  verstehn.  Das  Traumbild  ist  dem  Zeus 
ohne  Weiteres  zur  Hand ,  wie  IT  666  Apollon ,  zu  welcher 
Stelle  Schol.  A  die  Bemerkung  macht,  St*  xd  xotavxa  xaxä 
xb  ffixoncöfievoy  ivsQyovfisva  dei  nctQad&xsG&ai.  Will  man 
sich  von  der  Art,  wie  Zeus  zu*  einem  solchen  Traumbilde 
kommt,  eine  ausgeführte  Vorstellung  machen,  so  bietet  d  795 
eine  Analogie,  wo  Athene  ein  solches  Traum -eldvoXov  er- 
schafft und  demselben  ihren  Auftrag  ertheilt,  799  coli.  829. 
[üeber  das  Particip  s.  zu  A  201.] 

8.  ßdcx  l&i.  Virgil:  vade  age.  Wieage  und  ciys,  y475, 
so  ist  auch  V&i  gebraucht  als  hortamentum  acre  jussae  im- 
perataeque  celeritatis,  wie  Gell.  N.  A.  13,  24,  21  sagt  Vgl. 
mit  den  Scholien  ABC  Soph.  Aj.  1003  13?  ixxdXvipotr  fer- 
ner Plat.  Lysis  p.  204  E  xal  fioi  l&i  inidei^at  ix  xai  xotgde 
InidetxvvGcu'  Soph.  239  B  X&i  —  nsiqd&tixi.  [Vgl.  Curtius 
GZ  I,  78  ff,  Bäumlein  Gr.  §.  564.  Ameis  erinnert  auch  an 
das  Aristophanische  l&t,  vvv  (pqaGov,  V&i  pvv  äxovaov  u.  dgl., 
NJbb.  65,  367.  —  Wegen  des  Hiatus  vor  ovsiqs  hatte  Ger- 
hard ovlo*  övetQe  coli.  ApolL  Rhod.  2,  85,  Lange  dann  ovXog 
oveiqe  vorgeschlagen.] 

9.  Schol.  to  nqinov  (das  Emphatische)  xrjg  iyxsXevaecog 
did  xov  davvd&xov  yalvexai. 

10.  [dxqexiag  buchstäblich:  unverdreht,  nach  Doe- 
derlein  Gloss.  §.  2467,  Curtius  GZ  H,  56;  etwas  anders 

*  Düntzer  in  Kuhn's  Ztschr.  12,  25.] 

11.  [Ueber  dies  Asyndeton  s.  Ameis  zu  x  320  m.  Anh. 
—  €,  nicht  ptv,  wegen  der  Oratio  obliqua;  s.  zu  A  236.] 

[Dass  die  Trennung:  xrtpiy  xo/uowvras  zu  empfehlen  ist,  zeigt 
Classen  Bcobb.  II  21,  vgl.  auch  der  Sache  wegen  B  642.  ] 

12.  Zeus  spricht  nicht  wie  Einer,  der  einem  Boten 
Worte  an  einen  Dritten  anbefiehlt,  in  indirecter  Rede.  Der 
Dichter  bildet  im  Munde  des  Zeus  die  Rede  gleich  so,  wie 
sie  im  Munde  des  Traums  vor  Agamemnon  lauten  wird,  nur 
dass  er  Uoi  statt  eXotg  sagen  muss. 

[Letzteres  hatte  mit  Unrecht  Aristonikus  nach  der  Figur  der 
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rmoCTQo(f>^  (».  Friedlaender  Ariaton,  p.  16  f.)  gegen  Zenodots 
fyo«  verlangt.  —  naeav4i^  schrieb  Zenodot  (Aristarch:  navcvSttj) 
und  Lange  Observv.  vertheidigt  es,  ntit  Verweisung  auf  Butt- 
mann Ausf.  Spr.  II,  120  N.  12:  Lobeck  Ajas  836;  Paral.  364. 
Vgl.  La  Roche  im  Triester  Progr.  1859  S.  14  N.  14;  Bekker 
Horn.  Bl.  158,  9.  Ueber  den  iweiten  Theil  des  Worts  8.  Curtius 
GZ  n,  201.  214.] 

13.  [Formen  des  Namens  Tqiök;  stehen  sehr  häufig  an  der 
Spitze  des  Verses  dem  übrigen  Satze  nachgestellt  (vgl.  v.  80.  67. 
130  u.  a.  b.  Giseke  HF  p.  15)  und  so  überhaupt  öfters  des  Nach- 
drucks  wegen  Genitive  (ebd.  §.  62).] 

14.  ap<pl$  —  (pQctQovxar  SchoL  dtxoyvmpovovGi  neql 
xfjg  *IXlov  ijyovv  dtdyoQa  (pqovnvüiv,  ol  piv  xä  vn&Q  Tom«*', 
ol  Sk  xä  V7teq  ^EXXipwv. 

15.  Tq(ü£<T(Ti  de  sxt[Se  i<pftnxai.  In  diesen  Worten: 
Trübsale  sind  an  die  Troer  geknüpft,  hat  schon  Koppen  mit 
Recht  den  Ausdruck  der  Unvermeidlichkeit  des  Un- 
heils gefunden,  welches  die  Troer  bedroht.  [Im  Activ  kommt 
das  Verb  nicht  vor;  dafür  itpijxev  0  524  J  396.  8.  Ellendfc 
im  Königsberger  Progr.  1861  8.  17  f.  —  Wolf  Proll.  p.  168 
verglich  die  Situation  Agamemnons  mit  der  des  Ahab  1.  Kon. 
22.  Dort  findet  sich  auch  Näheres  über  die  Variante:  dido- 
per  öi  ol  evxos  aqi<r&ai.] 

19.  [G.  Krüger  in  NJbb.  87,  296  £  Note  35  spricht  vom  Horn 
des  Somnus  der  den  Schlaf  ausgiesst  und  vergleicht  ausser  som> 
nus  irriguu8,  liquidus  u.  ä.  auch  diese  Stelle  mit  Berufung  auf 
EM  s.  v.  a/jß()öotos'  ij  6  vypoc"  wypoe  yng  Icj%v  o  vnyog  oiov 
yjjtfw/ioc  «  jj  <f  *  %  v  &f  ls-  Dass  dies  ein  Irrthum  ist,  zeigen  Stel- 
len wie  £  278  j;  15  B  41  Jf  544  cf  716  u.  a.  —  Ueber  apßQO- 
Ctos  8.  B  67.] 

20.  [NijXfjitp  vh  statt  NfjXfjos,  eine  bei  Dichtern  nicht 
seltene  Umschreibung,  z.  B.  TeXctficovie  nal  Soph.  Aj.  134; 
conjugi8  Hectoreae  Virg.  Ae.  3,  488;  vgl.  roqyelti  xetpaXti, 
ß(tj  c HqaxXrjtlti ,  B  416  cExroqeov  %ix&va  u.  ä.,  s.  zu  B  54 
u.  Krüger  Di.  47,  5,  7;  Matthiae  §.  431,  1;  vgl.  auch  Lech- 
ner  im  Erlanger  Progr.  1862  8.  13.] 

21.  xov  Qa,  den  ja,  wie  wir  wissen,  unter  den  Edlen 
Zeus  am  meisten  ehrte.  Denn  yiqovxes  sind  nicht  etwa  die 
Greise,  sondern  die  zuir  ßovXh  des  Oberkönige  gehörigen, 
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rathsf&higen  Fürsten,  unter  welchen  noch  jugendliche  Män- 
ner sind,  wie  Diomedes,  wie  Achilles  selbst;  ygl.  Horn.  Th. 
V,  50  und  unten  y.  404  ff.;  T  303  coli.  309. 

'Pn  oder  «(>«  tritt  sehr  häufig  in  Relativsätzen  auf,  die  einen 
Gedanken  enthalten,  welcher  den  Umständen,  der  Natur  der  Sache 
oder  der  vorhergegangenen  Erzählung  nach  für  unmittelbar  ge- 
wiss gilt  und  den  Charakter  des  Unbestreitbaren,  Anerkannten 
oder  Bekannten  trägt  So  nachher  v.  86  t«  <fQoviovf  avu  9v 
ftor,  &  q  ob  T(lho9«t  Ifjitlkov,  was  ja,  wie  der  Hörer  weiss, 
nicht  in  Erfüllung  gehn  sollte*,  v.  38  ovdt  r«  $Jj7>  «  {'«  2tvt 
fXT,öuo  tgyn ,  und  er  wusste  um  die  Thaten  nicht,  welche  ja 
Zeus,  wie  die  Hörer  jetzt  wissen,  im  Schilde  führte.  Vgl.  zu  a 
56  und  unten  r  187.  [Heller  im  Philol.  8  (1852)  114;  Bäum- 
lein Part.  S.  30  f. ;  Schoemann  d.  Lehre  v.  d.  Redeth.  S.  193.  — 
Die  Stellung  von  Nestors  und  andern  Namen  öfters  wie  die  von 
Tqtätov  in  B  13,  s.  Giseke  HF  p.  15.  ] 

22.  Verbinde:  t«  ietcapevog  TtqoGetpmvei  piv  genau 
entspricht  v  429  wg  aqa  piv  yccpivr]  Qocßdco  inende  aar 
'A&yyfi,  ferner  r  386.  389. 

[  Bckker  schreibt  ^nan/jKvo^  HB1. 156,  12;  dagegen  vgl.  Nanck 
Krit.  Bern.  III.  lielanges  etc.  p.  401,  wo  er  zugleich  die  im  Ven. 
erwähnte  Variante  ollos  in  Schutz  nimmt,  weil  9tiog  seine  En- 
dung immer  in  arsi  gehabt  habe,  wenigstens  in  den  ältesten 
Theilcn  der  homerischen  Poesie.    Quint.  Sm.  12,  119  las  wol 

23.  24.  [Virg.  Aen.  4,  560  Nate  dea  potes  hoc  sub  casu 
ducere  somnos?  Sil  Ital.  3,  172  Turpe  duci  somno  totam 
consumere  noctem.    Vgl.  Theoer.  8,  65  f.] 

26.  Jtbg  oV  toi  ayyeXog  efyi.  Die  Träume  sprechen 
bei  Homer  nicht  der  von  ihnen  angenommenen  Gestalt,  son- 
dern ihrer  eigenen  Natur  gemäss;  Horn.  Th.  IV,  27.  Nicht 
Nestor,  sondern  nur  der  Traum  ist  Jiög  d'ryelog. 

Ucber  dieses  tf*  vgl.  zu  A  282  und  H  48  ^  <5«  vv  poi  rt  nt- 
9oto\  xaciyvriTos  tT«  toI  fl/j$'  vgl.  Sl  133  5  119  Ztvi  yiig  nov 
royt  oUt  xni  <t$ff yaro*  dtol  trlloty  ff  xt  /jtv  nyyfikaifi$  lo*<ur" 
Inl  nokla  &'  ttltj^tjv.  Die  nahe  Verwandtschaft  dieses  erklären» 
den  o*f  mit  yng,  von  welcher  A  282  die  Rede  war,  bestätigt 
sich  auch  durch  die,  wie  mit  yap  bewirkte,  Vorstellung  des 
Satzes  mit  <f«  vor  den  zu  erklärenden  oder  zu  begründenden 
Satz  0  Ö40.   Ebenso  «vag. 
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27.  [Diesen  Vers  hat  schon  Aristarch,  als  ans  &  174  irr- 
thürolich  hieher  versetzt,  mit  Astcriskus  und  Obelus  versehen. 
Düntzer  Arist.  p.  G5  stimmt  ihm  bei;  die  neuesten  Homer- Editoren 
nicht;  verloren  wäre  an  dem  Vers  hier  allerdings  Nichts.  — 
Ueber  die  Construction  s.  zu  A  196.] 

28.  [Der  Venct  hat  ff*  fxthvc  nach  Lange  und  Bekkcr,  nach 
La  Roche  TZS  aber  c  IxtUvct  und  Lange  will  so  geschrieben 
wissen,  coli.  0  176  £1  175  v  274  17  304.] 

80.  ['OXvjin.  tf<6/j(tT  ?/o»rfff  ein  an  sich  schon  verständlicher 
Participialausdruck,  daher  der  zu  r  44  erwähnten  Regel  nicht 
unterworfen*.  ] 

83—34.  [Die  Aechtheit  dieser  Verse  bezweifelt  Düntzer  Arist. 
S.  65  und  sie  widerstreiten  allerdings  der  Sitte  des  homerischen 
Boten.  —  Wegen  äy^g  s.  Buttm.  §.  107  n.  43  ;  Spitzn.  Exc.  I.— 
Wegen  der  Stellung  von  ix  Jtos,  70.  669  2  7b:  Giseke  HF 
p.  15.] 

35.  [üeber  die  Zenodotische  Lesart  inißjano  vgl.  Düntzer 
Zenod.  p.  62  und  zu  a  428.] 

36.  a  q  ov  zeXiecöai  tpeXXov.  Es  ist  wol  nicht  zu- 
fällig, dass  das  Verbum  plurale  mit  Neutris  pluralibus  bei 
Homer  nur  unter  bestimmten  metrischen  Verhältnissen  er- 
scheint, am  Schlüsse  des  Hexameters,  wie  hier,  sodann  am 
Ende  der  sogenannten  bukolischen  Tetrapodie,  wie  0  137 
NtGtOQct  b°  ix  #«()fc)i>  tpvyov  tjv£a  GiyaXoevxa  oder  M  159 
Sg  täp  ix  %eiQ(üv  ßeXea  qiov  ij^iep  ^A%mow  — ;  der  Plu- 
ral tönt  offenbar  voller  und  kräftiger  als  der  Singular;  fer- 
ner bei  der  trochäischen  Cäsur ,  wie  H  102  vixtjg  nelqaxf 
M%ovxai  iv  a&aväxoiGi  SsotGi,  bei  der  männlichen,  wie 
X  266  figxia  eGGovzai,  nqlv  y  *)  **gqov  ye  neGOvxa  — , 
bei  der  Arsis  des  zweiten  Fusses,  wie  A  634  ziGGccQ  bgccv, 
doial  de  neXeiadeg  onitpig  %x<xgxov,  und  in  der  Arsis  des  fünf- 
ten, wie  v  204  Xdiov,  mg  ivojjo'a,  dedaxQvvzcu  poi  oggs' 
vgl.  <p  50  /*  232,  während  in  (i  37  nEnei^avxai  der  Singular 
ist  Vgl.  Exc.  XXI,  wo  jedoch  Mehreres  zu  berichtigen  ist. 
Vgl.  Poppo  in  der  krit.  Note  zu  Thuc.  1,  126,  5;  Jacobs 
Lys.  Theomn.  1,  4;  besonders  aber  Schümann  zu  Isäus  9,  8; 
Bernhardy  Wiss.  Synt.  p'  4i8.  [Eine  Kegel  wird  man  wol 
nicht  aus  obigen  Beispielen  deduciren  dürfen;  der  freie  Re- 
defluss  des  Sängers  greift  eben  nach  augenblicklichem  Be- 
dürfnisß  auch  zu  solchen  Formen.    Vgl.  auch  Eüendt  im 
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Konigsberger  Progr.  1861.  Zenodot  hat  mit  der  Schreibung 
epeXXev  die  Sprache  des  Sängers  in  die  Grammatik  seiner 
Zeit  gezwängt.] 

87—40.  [Diese  Verae  bezeichnet  Düntzer  Arist.  65  als  „un- 
geschickten Zusatz.44  Man  könnte  sie  freilich  leicht  ausscheiden, 
allein  damit  würden  wir  eben  nur  unaerm  subjectiven  Geschmack 
huldigen.] 

37.  fopij,  er  dachte,  facctt  x6tv%  noch  an  jenem  Tag, 
so  stark  war  sein  Vertrauen.] 

38.  vrimoq,  der  Thor,  homerische  Bezeichnung  mensch- 
licher Kurzsichtigkeit  und  eitler  Hoffnung  dem  entgegenge- 
setzten Willen  der  Gottheit  gegenüber;  vgl.  Horn.  Th.  711, 
4.  [Dies  ist  zugleich  einer  der  wenigen  Fälle,  in  welchen 
der  Epiker  so  weit  aus  seiner  Objectivität  heraustritt,  dass 
er  ein  Urtheil  ausspricht;  vgl  ausser  den  Stellen  wo  vfjmog 
so  steht:  H  121  u.  a.  —  7irgil  gebraucht  so  öfter  demens 
jl  B.  4,  562.] 

[Ntfmos  war  man  gewohnt  von  vt) —  und  j:lno$  abzuleiten 
and  mit  infans  au  erklären.  Allein  dazu  fügt  sich  weder  yynv- 
r«oc»  noch  qmos,  ganz  abgesehen  von  f/nvto.  Bernhard  im  Wies- 
badener Progr.  1861  führt  es  auf  die  Wurzel  nv  (puer,  pubes) 
nähren  zurück  als  unerwachsen,  unreif.  AGöbel  hatte  es  in 
MüUclls  Zeitschr.  15  (1861),  72  als  durch  etymologischen  Irr- 
thum aus  ytißio;  entstanden  betrachtet,  kam  aber  bald  von  die- 
sem  Paradoxon  zurück:  in  Kuhns  Ztschr.  10  (1861),  399  gibt  er 
eine  viel  plausiblere  Erklärung,  wornach  fjmof  aptus,  yjmoc 
ineptus  der  Etymologie  und  Bedeutung  nach  ist.  Aehnlich  auch 
Düntzer  ebenda  12  (1868)  24  f.  weniger  glaublich  derselbe  zu  l 
449  über  vnnvn*s.] 

—  [ovde  xa  fjdff  ä  qcc  Zevg  fi^dexo  eqya.  Sonst  steht  xo 
in  solcher  7erbindung,  wie  E  406  ovde  xb  olde,  bxxt  — ; 
rm  oi  de  xb  £o>  o  ov  nelcetsSat  epeUev,  vgl.  *  442  und 
«  in  N  674.  Demnach  ist  hier  anzunehmen,  dass  xä  statt 
tb  Bteht,  wie  xa  noäka,  vniqiiooa  u.  ä.  statt  der  Singulare, 
dass  also  nicht  sgya  zu  %ä  zu  denken  ist.  —  Zweimal  Hia- 
tus wegen  ehemaligen  Digamma's.] 

Cobet  Var.  Lectt.  219  will  hier  ftM  schreiben  und  so  auch  A 
741  T  466  „quo  facto  tertia  persona  %3r\  ex  rerum  natura  s*b- 
iateicrit,  i^mn  qqd  magis  Homerica  ea  forma  er*  quam  necen* 
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Üorit  Atticiemi."    Das  ist  eine  Behauptung,  die  mit  der  Analogie 

von  01         ytyrjbtt  u.  a.  noch  keineswegs  bewiesen  ist] 

39.  [*7r*£«<V<w  wird  in  einigen  Wendungen  schon  bei 
Homer  ganz  wie  auch  imponere,  auferlegen,  gebraucht; 

£Xyea  E  384,  xaxbv  i*6qov  Z  357  Tgl.  t  592  inl  ydq  tw 
hta<TT(p  fioiqay  edyxav  d9üvazoi  und  X  560  (s.  Püntzer), 
auch  &a>fjy  ß  192.  —  MiXXetv  c.  inf.  fut.  ist  auch  bei  Ho- 
mer schon  weitaus  die  gewöhnlichste  Construction ;  s.  Bek- 
ker  HB1.  196,  12;  Krüger  Di.  53,  8,  5.  —  Wegen  der  Lange 
des  yäQ  8.  zu  A  341.] 

[9rjetfi(y.  Dass  diese  Infinitivformen  im  vierten  und  ersten 
Fuss  der  homerischen  Analogie  mehr  entsprechen,  zeigt  gegen 
Bekker  HBL  138  ANauck  lielanges  Greco-Rom.  1663  p.  416—22. 
tnl  gehört  natürlich  zu  öqetjjtv  s.  £  245  oin  xal  t/plr  Z«oc  Inl 
fQytt  ri&ifot  diajuntpfs  und  dazu  Dänteers  Note.] 

40.  diu  XQcneQag  vffpfoag,  nicht,  wie  die  Schol.  BC 
meinen,  alttauxrj  ävtl  yevuetjg,  oder,  wie  Spitzner  will,  pu- 
gnarum  ope,  sondern  dt«  ist  wohl  örtlich  zu  verstehen,  per 
proelia,  durch  die  Schlachten  hin;  wir:  in  den  Sohlachten, 
auf  dem  Schlachtfeld;  siehe  Hesiod.  Theog.  631;  712  (Spitz- 
ner). 

41.  &elf]  o(Kprj,  die  Stimme  des  gottgesendeten  Traum- 
bildes, die  avdti  &eov,  wie  es  £  89  heisst.  Vgl.  Lehrs  Arist. 
p.  97,  Horn.  Th.  IV,  25,  Zu  a\t><p&%wo  bemerken  die  Scho- 
lien, dass  dies  Wort  i^tpavzixbv  sei  nqbg  to  fMjdky  avtfjg 
imXeXij<r&M  avxbv ,  fassen  also  den  Aorist  offenbar  plus- 
quamperfectisch :  war  um  ihn  verbreitet,  umtönte  ihn.  Butt- 
mann gr.  Gr.  II.  p.  10  leugnet  zwar  die  Plusquamperfectbe- 
deutung  dieser  Aoriste;  aber  vgl.  t  504  yQti'vg  di  diix  peyd- 
qoio  ßeßfjxci  olffofiivij  noddvt7itqa'  td  yäg  nqoteq  ex%vto 
nayva,  war,  nicht  w u r d e  verschüttet.  Ebenso  O  80.  [Bäum- 
lein Gr.  §.  520;  Buttmann  §.  137,  3.] 

* 

42  —  46.  Der  Unterschied  zwischen  den  Imperfeeten 
«t«ro  (s.  zu  A  350),  h'ydvve  yyiuwa,  neql  piya  ßdXXeto  tpa- 
qog  (s.  zu  A  25)  und  den  Aoristen  appi  <T  üq  äpounv  ßd- 
Xcjo  &<pog,  eiXszo  <rxrj7z%Qo»  leuchtet  ein;  nur  würde id^cazo 
xctXd  rtidtXa  allenfalls  auffallen  können,  wenn  es  nicht 
stehende  Formel  w8*e.   [Diese  Unterschiede  werden  neue^ 
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dings  bestritten:  Krüger  Dial.  53,  2,  1;  Schenkel  in  der 
Ztschr.  f.  oest.  Gymn.  10  (1859)  S.  508.  —  Daß  Substantiv 
hat  hier  drei  Epitheta,  was  ausser  in  v.  324.  447.  (542.  816) 
in  den  drei  ersten  Gesängen  noch  nicht  vorkommt:  Giseke 
HP.  p.  41.] 

43.  [Nfiyatsov  kommt  nur  hier  und  3 185,  beidemale 
nach  xalöv,  hymn.  in  Apoll.  122  nach  Xenray  vor.  Es  scheint 
das  Metrum  statt  veriyaTov  diese  Form  geheischt  zu  haben; 
dergleichen  Beispiele  hat  unter  andern  auch  Bekker  HB1. 
223,  28  gesammelt.  Demnach  wäre  die  Bedeutung  wol  die- 
selbe wie  die  von  rsrjyevrjg.] 

[Die  schon  von  den  Alten  aufgestellte  Ableitung  von  yfyaa 
stützt  auch  Buttmann  Lexil.  I  203,  und  Lobeck  Rhem.  129  Gndet 
sie  assumtione  dignam.  Doederlein  Gl.  §.  60  u.  z.  d.  St.  findet 
die  Abstammung  von  ayauttt,  admirabile,  passender;  allein  das 
intensive  vr\ —  ist  noch  nicht  erwiesen,  uud  bo  wird  man  wol 
vorläufig  beim  Alten  bleiben  müssen.  —  Wegen  der  Stellung 
von  xaXoy  ytjyaT.  s.  Giseke  HF  p.  18.] 

45.  [äpoitriv  s.  zu  A  45.] 

[Ein  Beispiel  von  philologischer  Akribie  gab  hier  Aristarch 
durch  seine  Diple-,  s.  Fricdlaender  Ariston.  z.  d.  St.,  Sengebusch 
Diss.  Horn.  I  173.] 

■ 

46.  nccTQwiov,  vgl.  v.  101—108. 

48.  rjwg  nqocreßfiaeto  paxqbv  ^'OXvpnov ,  i.  e.  die  Strah- 
len der  Morgenröthe;  0  1  jju>g  fiEv  xQoxonenXog  ixidmxo 
nauav  in  aiav  vgl.  Völcker  hom.  Geographie  und  Welt- 
kunde p.  30. 

[üeber  die  Variante  7igofffß^aaro  8.  zu  A  428,  ] 

[üeber  die  folgende  Partie  spricht  auch  La  Roche  in  d.  Zeit- 
sehr.  f.  oesterr.  Gymn.  1863  S.  171,  und  Düntzer  Aristarch  p.  66 
ist  „der  festen  Ucberzeugung ,  dass  kein  unbefangenes  Ürtheil 
sich  der  Anerkennung  der  Notwendigkeit  vqrschliessen  kann" 
—  dass  an  Vs.  47  ursprünglich  sich  das  achte  Buch  angeschlos- 
sen habe!] 

49.  eqtovca,  wie  '/'  226;  [Aristonikus  im]  Schol.  avtl 
xov  Grmalvovaa.  Vgl.  Nitzsch  zu  e  2.  [Ueber  das  Part.  fut. 
s.  zu  A  13  Note.  —  Dieses  Ansagen  des  Lichtes  (H.  Theol. 
II  §.  13)  hängt  mit  dem  Glauben  zusammen ,  dass  auch  die 


Digitized  by  Google 


,  Dias  IL,  62-56. 


Gotter  des  Sonnenlichts  bedürfen:  H.  Theol.  I  §.  3  Note.  — 
xal  aXXoig  statt  aXXoig  te,  Bäumlein  Part.  149.] 

52.  ol  iiev  für  xal  ol  fiep'  s.  zu  A  50  und  wegen  be- 
sonderer Analogie  A  848  x  47  &  435—437.  [Auf  die  Häu- 
fung der  K-  und  G-  Laute  in  den  drei  letzten  Versen  hat 
Holzapfel  aufmerksam  gemacht.] 

63-  [Gegen  Haupts  Verdächtigung  des  Verses  wegen  fjfya- 
&vu(ov,  das  sonst  nur  Epitheton  von  Völkern  ist:  Friedender 
in  NJbb.  Suppl.  3,  774.  —  Aristarch  schrieb  ßovXq'  s.  Köchly 
Ind.  lect.  Turic.  1850  p.  7;  Zenodot  ßovXijv  was  Lange  verthei- 
digt;  aber  vgl.  dagegen  Düntzer  Zenod.  p.  91.  Ueber  die  fol- 
gende, von  den  Meisten  für  späteres  Machwerk-  erklärte  Partie 
vgl.  ausser  Lachmann  p.  11  und  Haupt  p.  104  auch  Friedlaender 
die  hom.  Kritik  p.  63  Anm.  2;  Köchly  a.  0.  p.  10;  La  Roche  in 
d.  Ztschr.  f.  oesterr.  Gymn.  1863,  171;  WCKayser  im  Philul.  18 
(1862)  701.] 

54.  NetTTOQsr]  7taqa  vtfc  JTvXotye^tog  ßactXijog.  Der  Ge- 
nitiv ist  Apposition  zu  dem  in  Necvogirj  [s.  zu  v.  20]  ent- 
haltenen NsGTOQog.  X  G34  roQyeii]  xetpaXii  6eivo7o  neXoiqov. 
Vgl.  Aesch.  Pers.  9  aficpi  di  vbüxty  tm  ß ccctiXe l(p  xal  no- 
Xvxqvgov  CTQccziäg  — ;  Soph.  OR.  262  t<>)  Aaßö axe i($ 
naiöl  IIoXvdatQOV  te  xal  tov  nqocO^e  Kddpov,  wo  Wun- 
der zu  vergleichen. 

55.  nvxiv^v  fiQTVvero  ßovXyv,  callidum  struebat  consi- 
lium,  wie  K  302;  vgl.  X  366  doxlveiv  xpevdea;  439  <rol  ö& 
KXviai[jtvy(rTQTi  doXov  ijqvve. 

56.  Ivimviov  [Aristonikus  im]  Schol.  ivvnvluig,  im 
Schlafe,  wie  £  495;  vgl.  Pausan.  IX,  23,  2  Tavvrj  IlivdaQog 
kvbnviov  %fj  TTQeaßvziöi  Inixsxdg.  Herodot  1,  38  dXXd  fiot 
otpig  oveiqov  iv  xop  vnvtn  imffxäffa  e'tpij.  Die  attische  Prosa 
scheint  dieses  Adverbium  aufgelöst  zu  haben  durch  6>ao  iv 
vnvuy  Plat.  Rep.  IX  p.  574  D;  Parm.  164  D.  Genau  ent- 
spricht Z  519  ovd^  f\Xf>op  ivafoipovy  d.  i.  iv  alffrj.  Dagegen 
Aristoph.  Vesp.  1218  hat  Ivinviov  als  Adv.  Später  wird  ivi- 
nviov  freilich  Substantiv  und  noch  leichter  als  das  hom.  Ad- 
verbium,  spätere  Substantivum  dvdoaxdg.  Die  Adjektiv-  und 
Adverbialbildungen  aus  Präpositionalausdrücken  sind  häufig 
bei  Homer,  z.  B.  imxSbvng,  fuxafidliog ,  vnaunlöta'  vgl 
Kitzsch  zu  d  194. 
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[Seht  häufig  bind  solche  Bildungen*,  iö  denen  mehr  nneb  die 

ursprüngliche  adverbiale  Kraft  der  Präposition  vorherrscht,  wie 

z.  B.  ifitftxvnfkloe  ajjtfl<pctXos  afi<pia)Toc;  doch  auch  der  Bildun- 
gen, denen  eine  wirkliche  präpositionale  Structur  vorausgegangen 
sein  muss,  gibt  es  eine  grosse  Zahl;  z.  B.  tvngi&fAioe  IvüllZioi 
ty&ofitos  xara  -  ano&vfitoe  Hnlfftos  fntXngfftos  Mtcx*Qio  Xarta- 
futdör  inovgavios  lm<ffott  vTiigpogn  afMptßgoroe  *.  V.  a. 

Hehreres  gibt  Düntzer  bei  Kuhn  13,  5.  —  Zenodot  hatte  aus 
Missverständniss  Ivvnvtov  als  Substantiv  betrachtet  und  daher 
&t1ov  geschrieben,  worüber  Aristarch  (s.  Ariston.)  belehrte.  Vgl. 
WRibbeck  im  Philol.  8  (1852)  668.  —  Fttr  die  alterthümlichere 
Form  t)kv$  statt  yktev  vgl.  jetzt  Bekker  HB1.  323,  29.  ] 

57.  äfißgoffltiv  Siä  vvxra,  durch  die  göttliche,  heilige 
Nacht,  wie  oben  v.  19  auch  der  Schlaf  äfißqocioq  hiess  als 
eine  Gabe  der  Götter;  xmvov  d&qov  eXovxo,  H  482.  Butt- 
mann hat  Lexil.  I  p.  134  f.  diese  Bedeutung  durch  die  Ver- 
gleichung  von  vi£  afißQoros  X  330  und  vv%  aßgoTy  3  78 
ausser  Zweifel  gesetzt.  [Es  ist  wol  die  ambrosische,  wie 
Ambrosia  erquickende  Nacht  gemeint,  wie  schon  Ameis  NJbb. 
66  (1852)  367  erklärt;  zu  apßq.  vnvoq  vgl.  34  fLetixpQcov  vn- 
voq  34.] 

[Üeber  Ambrosia  im.  Allgemeinen  s.  Bergk  in  NJbb.  81  (1860) 
877  ff.  Die  Etymologie  von  einem  in  ßporog  tl.  mors  etc.  tidch 
erhaltenen  Stamm  ist  sicher;  s.  Curtius  GZ  I,  296  f.]  Jia  vvxra 
sieht  a)  räumlich,  wie  hier,  so  dass  die  Nacht  als  ein  Gebiet 
gedacht  wird,  durch  welches  die  Bewegung  hindurchgeht;  vgl. 
Ava  vvxra,  3  80,  wie  Ava  to  cxorttvnv  bei  Thuc.  8,  22,  1.  So 
K394  lovra  9otjv  &i«  vvxra'  1 142  xai  Tis  &(oe  qyf/Ltovtve  vvxra 
öV  hgtpvairj^'  p  284  Alk'  avrtag  <f#«  vvxra  »orjv  nkakijo&at  avuyag' 
lt  297  ßav  q  t/ttv  —  tfia  pvxra  fitkatvav.  Die  Bewegung  ist 
keine  leibliche,  sondern  ein  Durchdringen  der  Sinne  durch  das 
Gebiet  der  Nacht;  K  276  to»  i'  ovx  Üov  6<p&akftol<hv  vvxrm  St 
&Qfvalt)v%  ein  Durchschallen  des  Tons  i  404  rinre  rieov.  Ho- 
kvifqfi,  ÄQtjfiivos  <u(f*  Ißoyaae  vvxra  oV  oQ(pvalijv\  Es  steht  aber 
auch  b)  zeitlich,  während  der  Nacht;  s  510  fiTjnws  xal  dta 
vvxra  xaQijxo/jotovres  '^/^««oi  (pevytiv  ogpfjatovrat,  vgl.  K  101 
pt'puos  xal  dta  vvxra  fitvotv^ßatct  <u«/fffl>a#•  o  8  vvxra  dY  ap- 
ßgoaitjv  pikttwara  nargos  lyagiV  t  68  Sta  vvxra  Öivtvotv  xu- 
tA  oitov. 

«•  yJiXuna  ~*  ay^untt  i*}xei,  Nestori  potissimum  eratei- 
miMmttf}  wahrend  ein  similis  auch  ausreichte.  Aber  es  ist 
als  wäre  mit  päluria  allein  dem  Gedanken  noch  nicht  gefcug 
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gwchehn.  Vgl.  nuten  t.  220  und  die  instroctive  Stelle  Plat. 
Ly&iö  p.  213  A  ta  vecdcrtl  reyovotce  itettßto  —  Spuos  aal 
pct&ovvta  iv  heivtp  tw  navttov  paliüti  irrti  totq 

ywev&i  (pllxata,  wo  auch  <plla  stehen  konnte.  Genau 
entspricht  J2  334  'Eqttela,  crol  ?<xq  %t  pukutta  ye  (plkxtx%6v 
i<niv  ävdqi  haiQtotrcu.    [Buttmann  §.  123,  7,  8  f.] 

Solch  ein  nachdrückliches  Zurückkommen  auf  einen  schon  da- 
gewesenen Begriff  ist  dem  Griechen  in  vielen  Formen  eigenlhüm- 
lieh.  Aas  Horn.  vgl.  Y  178.  Mrtim^  ri  ffv  xoccop  opilov 
nokkov  tnfl&ivy  ?gtijs\  wo  Niemand  roeeoy  noliiy  verbinden 
wird;  <f  75  Zcaa  racT  äentra  noll«.  Ferner  abermals  aus 
Plat  Lysis  p.  211  E  pälloy  ij  to  Jagelov  XQ^loy  xTqcacihu 
St%aifAtjv  nokv  nporfpov  httlgoy.  Legg.  I  p.  643  D  pttka 
ntnatttvftlyoy  Gcf  ötga  &y&g(onoy.  Vieles  dergleichen  gibt  Aßt 
zu  Legg.  I  5  p.  23  f.  Vgl.  Sauppe  zuDemosth.  Ol.  3,  12;  Jfotlk 
zu  Eur.  Hippol.  487;  Krüger  zu  Xen.  Anab.  7,  2,  22  [Dial.  49, 
10,  4;  Schulgr.  49,  7,  6.  10,  8;  Hermann  .zu  Vig.  p.  719;  Wi- 
ner  gibt  (Gr.  §.  35)  noch  an:  Wittenbach  Plut.  I,  238.  Plat. 
Phaedr.  p.  395.  Boisson.  Aristaen.  p.  4S0.  Für  das  Latein,  s. 
Krüger  Gr.  8.  1055  zu  909  §.  664.  Weissenborn  Gr.  $.  489. 
485.] 

—  dlcpy  dem  herrlichen  N.;  s.  zu  A  7.  —  eldoq,  species, 
das  Aeussere,  besonders  das  Gesicht;  vgl.  eldos  äqtaza'  pi- 
yedvg  ein  wesentlicher  Theil  der  männlichen  Schönheit  bei 
Homer;  q>v4\  Wuchs,  Körperbau.  Vgl.  übrigens  Ajneis  im 
Anhang  zu  i  508.] 

59.  xctl  fie  nQog  pv&ov  eeinev  L  e.  xdl  pe  nQOvieine 
pv&ov,  wie  unten  v.  156  ei  /aj)  Iddyvaltiv  "Hw  nqbq  pvd-ov 
Miner  e  632  %6v  xctl  TXfjnolepoi  nqozeqoq  nqbq  pv&ov 
kemev. 

Daas  der  Acc.  der  Person  um  zu  stehen  des  ngoe  nicht  be- 
darf, dafür  vgl.  p  237  xctl  roV  Sg*  Atus  tlnt  ßoijy  ayatoy  Mt- 
yilaoV  K  170  tnos  ti  u  tv  ävrloy  tjvda'  91  il  rl  uiv  flno^ 
ferner  M  60  T  875  P  884  1, 68  n  207.  Auch  Soph.  Aj.  745  o 
fiiv  yag  avrov  tyylntt,  und  hier  Wunder. 

[Zenodot  schrieb  statt  Vs.  60 — 70  blos:  ^y<oyn  et  nav^g  tnf>(- 
C»yoc  al&fgt  vai<oyt  Tgaol  fia^Cae^m  itgorl  IXtöy'  (Sc  o  fttr 
flnwv  u.  s.  w.  Aber  einen  nur^g  vtyltvyos  kennt  Homer  nicht, 
sondern  nur  Kgovldys  vrplt.  oder  höchstens  Zeig  81  narijg  — 
A  644.  S.  Spitzner  und  dagegen  Düntzer  Zenod.  p.  162 
m.  Note  24,] 
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71.  <$%&f  a7T07rtap€vo$ ,  im  Augenblick  als  der  oveiQog 
seine  Rede  geendet  hatte,  war  er  auch  schon  flugs  wieder 
verschwunden.  Vgl.  zu  A  221  die  Bemerkung  über  ßeßq- 
xei.  [Ueber  den  Versschluss  vnvog  avi\xev  s.  Ameis  zu  c  199 ; 
ygl.  Virg.  Aen.  8,  67  nox  Aenean  somnusque  reliquit;  ho- 
merisch wäre  remisit.] 

72.  lüebcr  die  mctr.  Stelle  der  Enklitika  na>s  s.  Giseke  HF 
§•  84.] 

73.  fj  dipig  i&tlv.  So  Buttmann  Lexil.  I.  p.  240, 
Thiersch  Gr.  p.  667,  Spitzner  Exc.  II.  statt  y  &dfjug  IgxIv 
[diese  Schreibung  ist  nun  als  abgethan  zu  betrachten];  ex- 
periar  militum  animos,  quod  fas  est  impcratori.  Schon  Butt- 
mann vergleicht  i  268        ^eiviav  öipig  iazlv  (o  286  fj  yaq 

Lohrs  Quacst.  epp.  p.  44  hat  gezeigt,  dass  f)  und  jjre  in  dieser 
Formel  von  den  alten  Grammatikern  als  Adverbia  genommen 
worden  sind  für  oie  (d.  i.  ms.  ut,  Lehrs  p.  45)  und  wart.  Ich 
weiss  diese  Theorie  der  Grammatiker  nicht  zu  vereinigen  mit 
den  Stellen,  in  welchen  6ixrj  statt  steht;  J  G91  fjr  ler\ 

tiixt)  d-tltov  ßaGiXtjtoy'  £  59  ij  yctQ  dfjtowv  cf/xg  tertv  cd  255  rj 
yctQ  (fixi)  fori  yffjovTtov.  Denn  diese  können  doch  unmöglich 
anders  genommen  werden,  als  t  43  «uri;  toi  ttlxij  lait  Ökov. 
Eben  so  wenig  scheint  ei  mir  möglich  zu  sein,  trotz  der  ver- 
schiedenen Bedeutung  von  dlxrj  und  iktfiiq  die  Structuren,  in 
welchen  diese  Wörter  vorkommen,  von  einander  zu  trennen.  [Es 
hann  jetzt,  nach  Lehrs'  Untersuchung,  nur  die  Frage  sein,  ob 
zwingende  Gründe  gegen  die  Ansicht  der  alten  Grammatiker 
streiten,  mit  welcher  übrigens  consequent  auch  (ausser  /  33: 
nach  Lange)  die  Schreibung  des  cod.  Ven.  harmonirt.  Wenn 
9  r=  w£  sein  kann,  was  nicht  zu  bezweifeln  steht  —  s.  auch 
Savclsberg  in  Kuhns  Ztschr.  8  (1859),  407,  und  unten  v.  154  zu 
t/u/—  so  kann  ijrt  =  wer«  sein,  womit  natürlich  eine  demonstra- 
•  tive  oder  relative  (»  268)  Ausdrucksweise  in  andern  Fällen  (z.  B. 
in  Verbindung  mit; Genitiven)  nicht  ausgeschlossen  ist.  Homer  hat 
öfuiToy  lart  nie,  und  tfixatov  lan  haternur  t>294</)312  neben 
xalöf,  er  sagt  also  dafür  substantivisch  fH^m;  oder  üixt)  loriy  wie  der 
Lateiner  gerne  sicut  ineus  est  mos,  sicut  fas  jusque  est,  wir:  wie 
es  Brauch  ist.  Dass  die  Grammatiker  in  obiger  Fügung  das  9 
eben  nicht  ah  Pronomen  fassten,  beweist,  dass  ein  bestimmtes 
sprachliches  Gefühl  sie  dazu  trieb,  wührend  sie  das  etymologische 
Verhältniss  zwischen  i]  und  </  ^  nicht  kannten.  —  Uobrigens  be- 
merkt Köcldy  mit  Recht  gegen  Hoffmann  QH  200,  dass  dieser 
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Relativsatz  nicht  auf  TiQtSra  S*  lyuv  zu  beziehen  sei.  —  Diese 
Episode  nannte  Strabo  I,  2,  5  p.  17  C  nach  unserm  Verse  Jta- 
ntiga,  s.  Nitzsch  EP  S.  396  Note.] 

74.  [noXvxXrilciv  mit  vielen  Ruderpflocken,  xXr(tdsg^  wo- 
rüber vgl.  Grashof  im  Düsseldorfer  Progr.  1834  S.  20,  ge- 
nauer Doedcrlein  Gl.  §.  2115,  Ameis  NJbb.  70  (1854),  256 
und  zu  ß  419.] 

75.  i>fi€i$  o°  aXXo&ev  äXXog  sc.  nccQaord  vreg ,  herzutre- 
tend. [Diese  Ergänzung  ist  unnöthig;  tQfjrvety  lässt  sich  da- 
mit unmittelbar  verbinden.  Die  Zusammenstellung  von  äX- 
XoOev  aXXog  erinnert  an  die  lateinische  alius  alium  und  an- 
drerseits an  Wendungen  wie  aiv'o&ev  alväig ,  oloitep  oioq, 
worüber  Bekker  HB1.  287  f.  handelt.]  Zu  tq^zvety  will  Cur- 
tius  in  den  Horn.  Studien  (Philolog.  III,  1  p.  11)  als  Object 
nicht  Xaovg  [viag  ^Ax<*i&v\,  sondern  ifie  gedacht  wissen,  weil 
es  undenkbar  sei,  dass  Agamemnon  das  Misslingen  seines 
Planes  vorhersehe  und  eventuell  eine  Beruhigung  des  Hee- 
res für  nöthig  halte.  Solch'  ungestüme  Begeisterung  für 
die  Heimkehr,  wie  sie  nachher  eintritt,  denkt  sich  allerdings 
Agamemnon  nicht;  aber  dessen  ungeachtet  kann  er  sagen: 
ich  will  dem  Heere  sagen,  dass  es  fliehe,  ihr  aber  sagt  ihm, 
dass  es  bleiben  soll.  Denn  warum  sollte  Agamemnon  nicht 
für  den  Fall,  dass  sein  Vorschlag  Anklang  finde,  Verhaltungs- 
massregeln  ertheilen?  [Auch  die  Schol.  ov  zovg  ipei'yovras, 
dXX'  dpi  xatza  Xtyovxa,  was  AGöbel  bei  Mützell  8, 744  n.  be- 
fürwortet. Auf  diese  Weise  konnte  allerdings  die  Herzens- 
meinung des  Heeres  sehr^einfach  erprobt  werden.] 

[Vers  76— 83  hat  bereits  Aiistarch  als  unitcht  obelisirt;  s.Fried- 
lacnder  zu  Aristonikus  i.  d.  St.  und  in  NJbb.  79  (1859)  812  u. 
Köchly  a  O.  S.  6  u.  9.    S.  auch  zu  v.  63.] 

80—82.  Nestor  sagt:  hätte  diesen  Traum  ein  anderer 
Achäer  (gehabt  und)  berichtet,  so  könnten  wir  ihn  wol  für 
eine  Täuschung,  für  ein  üuov  tyvöog  (Aesch.  Agam.  478) 
erklären;  so  aber  (nunc  vero)  hat  ihn  der  Fürst  des  Hee- 
res, der  Oberkönig  gehabt,  dg  aqtctxog  *A%uitav  ei'xe- 
tai  tlvaf  diesen,  seinen  Liebling,  wird  Zeus  gewiss  nicht 
mit  eitlen  Yerheissungen  betrügen.  Vgl.  A  175.  Nestor 
schliesst  also  auf  die  Wahrhaftigkeit  der  im  Traum  gegebe- 
Nagelsbach,  Anm.  z.  ü.  3.  Aufl.  15 
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nen  Verheiaaung  yon  der  Person  dessen  aua,  der  ihn  ge- 
habt hat 

Alles  kommt  hier  an  auf  die  richtige  Auffassung  von  rttvdos 
xiv  <f  «1fitv  *).  Dies  bedeutet  nicht:  so  könnten  wir  ihn  wol  für 
eine  Lüge  des  Erzählers  halten.  Denn  wie  kann  Nestor 
auch  nur  dubitativ  alle  anderen  Achäer,  ausser  Agamemnon,  zu 
Lügnern  machen,  welche  Traume  nur  vorgeben?  Wtväoe  ist 
aber  auch  nicht  Selbsttäuschung,  subjective  Einbildung;  denn  wie 
sollte  Agamemnon  allein  vor  einer  solchen  gesichert  sein?  Es 
muss  somit  in  i/>t£cToc  etwas  Objectivcs  liegen,  das  wir  oben  mit 
Acschylus  &tloy  yü&og  genannt  haben,  die  Täuschung  eines  übel- 
wollenden Gottes,  eine  eitle  Verheissung,  ein  aktov  f/rnc,  wie 
es  in  der  ganz  analogen  Stelle  SL  224  heisst.  Nun  stimmt  unten 
v.  849  ngly  xai  Jios  alyto^oio  yvüfjtvai  ttrf  xi/fvdot  vnoff/fets 
rti  xnl  ovx/,  wenn  auch  hier  von  einer  andern  vtioV^oi?  die  Rede 
ist  Uebrigens  fasst  der  Scholiast  A  [genauer:  AristonikusJ  zu  v.  76, 
indem  er  sich  gegen  diese  Verse  Überhaupt  erklärt,  die  Stelle  ge- 
rade so  wie  wir:  ov  yng^  sagt  er,  xarit  Jinif-ngav  ol  dvvtrroirtgot 
ttlrfttle  ovttgovf  cguHotv,  ein  Einwand  gegen  die  Stelle,  der  irei- 
lich  nicht  trifft,  da  es  hier  nicht  auf  die  Macht  an  sich,  sondern 
auf  das  Verhältniss  des  Mächtigen  zu  Zeus  ankommt. 

Einzelnes.  V.  80  tt  nq  —  l  vtan  fv,  tyfvJdg  xev  tpttluev' 
der  Nachsatz  der  Hypothesis  entspricht  dem  Vordersatze  nicht 
Während  mit  ti  und  dem  Indic.  Aor.  eine  Annahme  gemacht 
wird  nur  um  sogleich  wieder  aus  der  Vorstellung  verwiesen  iu 
werden,  wird  im  Nachsatz  mit  «v  und  dem  Optativ  eine  Vorstel- 
lung ausgesprochen,  die  sich  nicht  wieder  sofort  selbst  negirt, 
sondern  welcher  man  in  der  Seele  Raum  gestattet,  der  man  sich 
hingibt,  wenn  man  auch  ihre  Verwirklichung  nicht  erwartet. 
Vgl.  Hermann  zu  Eurip.  ßacch.  1337;  Wunder  zu  Soph.  EJectr. 
784  Brcini  zu  isoer.  4,  102  [Krüger  Di.  04,  12,  4]  und  aus  Ho- 
mer ausser  £1  220  auch  «  23ü  tnti  ov  xt  9av6vrt  ntg  a><J"  axa- 
XOtjjr)V)  tl  fttT«  oic  hnootat  öafit]  Tgoicav  ivl  dijuio'  ferner  p  70 
tv&a  xt  gtla  (figot  Ttl/fta  Ilttv&oidtto  fArgtldr}(y  tl  pfj  ot  ötydo*- 
Cttto  «J'o/jJoc  'Anvlkuyf  E  383  xnl  vi  xtv  tv&  anölotro  "Agtjf 
aroq  noUftoto,  tl  pi)  fjijTQvuj  —  '/tyu/qi  lluyytiktv'  über  die  als 
Präterita  zu  fassenden  Optative  der  zwei  letzten  Stellen  siehe  zu 
A  232.  —  voe<fttoifit&a  sc  von  dem  im  Traume  gemachten 
Vorschlag  den  Kampf  zu  beginnen  [oder  von  dem  Erzähler;  s. 


•)  Sc.  elvar  Tgl.  Funkhaenel  observ.  crit  in  Dem.  Philipp,  tertiana 
p.  11. 
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Ameis  NJbb.  65  (1852)  867].  MnXXov,  nur  um  so  mehr;  vgl. 
Nitzsch  zu  a  851  und  R  208  TjyuQtt  dt  /jällov-  I  585  nelln  di 
Tovyt  xaaiyvtjTai  xrd  norvta  pqTH»  iXktcaovff  '  6  di  finXioy 
avaivtro'  d  292  iiiytov,  um  so  schlimmer;  dies  nimmt Doederlein 
für  den  Positiv:  Glösa.  I  p.  77;  ich  halte  dies  jedoch  nicht  der 
Quantität  wegen  für  nothwendig  *).  Vgl.  ferner  Stallbaum  zu 
Plat.  Rep.  III  p.  397  A,  Held  zur  Apologie  p.  30  A  [fity*  äftcroc 
s.  zu  a  91.] 

83.  atä  äyef  -— .  Mit  diesem  aXXa  bricht  Nestor  seine 
Gedanken  über  die  fides  des  Traumes  ab  und  wendet  sich 
zur  Hauptsache,  zur  Annahme  von  Agamemnons  Vorschlag, 
das  ganze  Heer  zu  rüsten,  indem  er  denselben  aus  v.  72 
wörtlich  wiederholt;  vgl  wegen  dXXä  die  Bemerkung  zu 
A  146.  Dass  sich  Nestor  über  die  vorgeschlagene  Prüfung 
der  Kampflust  des  Heeres  nicht  äussert,  kann  nach  Allem 
was  später  geschieht  und  geredet  wird,  nur  als  stillschwei- 
gende Zustimmung  genommen  werden.  Doch  siehe  den 
Schluss  der  folgenden  Bemerkung. 

1 — 83.  „Die  Beziehungen  auf  das  erste  Buch,  sagt  Lach- 
mann p.  9,  sind  so  schwach,  dass  der  Inhalt  desselben  dem  Dichter 
nicht  sehr  lebendig  vorzuschweben  scheint.  Nichts  von  der  Pest,  nichts 
von  Thctis*  Bitte.  Nur  v.  8  o>c  'A/ikyt  rtpfag  und  die  letzten  vier 
Zeilen  von  Thersites  Rede  239  —  242  gehen  bestimmter  auf  Achilles 
Boschimpfung  und  Zorn.  Und  wer  weiss  ob  diese  vier  Zeilen  ficht 
sind?" 

Nichts  von  der  Pest;  allerdings;  denn  deren  Bedeutung  geht  da* 
rin  auf,  dass  sie  Veranlassung  zum  Zwist  der  Könige  gibt;  Gelegenhei- 
ten ihrer  zufällig  zu  erwähnen  boten  sich  eben  dem  Dichter  nicht  dar. 
[Dagegen  spricht  Köchly  a.O.;  vgl.  Düntz  NJbb.  64,  3—14.]—  Aber  auch 
nichts  von  Thetis  Bitto?  Nichts,  möchten  wir  sagen,  als  deren  Voll- 
zug; mittelst  der  Verse  3.  4  All'  oyt  fjifQ^niU  xara  tpgky«,  «5c  *Aj[f 
Irja  riu^an'y  6U<tm  dt  noltas  ln\  vtjvatv  ^/««ok,  welche  mit  Here's 
Worten  a  558,  559  identisch  sind,  werden  alle  folgenden  Ereignisse  als 
Folge  des  von  Zeus  der  Thetis  gegebenen  Versprechens  dargestellt, 
Zur  Erfüllung  desselben  sendet  er  zu  Agamemnon  den  verderblichen 
trügerischen  Traum,  der  diesem  gebietet,  das  ganze  Heer  zu  einem 
Bturm  auf  Troja  zu  rügten,  und  in  ihm  die  Hoffnung  erweckt,  an  die- 
sem Tage  die  Stadt  zu  erobern ,  v.  87.  So  lässt  er  denn  mit  Tages 
Anbruch  das  Heer  zu  einer  Versammlung  rufen ,  hält  aber  zuvor  mit 


*)  [S.  Ameis  zu  cT  292;  Düntzer  zu  y  69  «  284.] 
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den  Fürsten  Rath,  eröffnet  ihnen  seinen  Traum,  und  spricht  am  Schlüsse 
seiner  Rede  v.  73 — 75  das  Vorhaben  aus,  den  Kampfmuth  des  Heeres, 
was  ein  Recht  des  Feldherrn  sei  Mytg  lert),  durch  den  verstellten 
Rath  zu  schneller  Heimkehr  auf  die  Probe  zu  stellen. 

Die  Verse,  welche  von  dieser  (tovlr)  yniovrwv  berichten,  63—86, 
Steht  Lachroann  nicht  an,  für  ein  schlechtes  Machwerk  zu  erklären  p.  11. 
Bäumlein  1.  c  p.  830  ff.  erklärt  sich  dagegen.  [S.  die  Note  zu  53.] 
Wir  glauben  den  Dichter  folgendermassen  verstehn  zu  müssen. 

Es  l«88t  sich  allerdings  nicht  behaupten,  dass  die  Probe,  auf 
welche  Agamemnon,  ohne  von  Zeus  dazu  aufgefordert  zusein,  das  Heer 
zu  stellen  bcdchlicsst,  für  ihn.  den  Feldherrn,  unbedingt  nothwendig 
ist,  und  die  Scholien ,  welche  dieao  Probe  besprechen ,  erweisen  dies 
keineswegs.  Allein  wir  fragen:  war  diese  Prüfung  auch  für  den  Dich- 
ter nicht  nothwendig?  [Vgl.  Bäumlein  in  ZlAW  9  (1851)  362  f.] 
Hat  er  durch  dieselbe,  indem  er  sie  misslingen  lässt,  nicht  die  ganze 
Scene  mit  Thersites,  nicht  die  nachfolgenden  Reden  des  Odysseus 
(284—332)  und  Nestors  (337  368)  raotivirt,  Reden,  von  denen  zwar 
Lachmann  die  erste  verwirft,  die  uns  aber  beide  ganz  unentbehrlich 
sind,  um  die  Lage  der  Dinge  vor  Ilios  zu  verstehn?  Aus  Odysseus' 
Munde  erfahren  wir  die  Hoffnungen  des  Heeres  und  den  Grund,  auf 
welchem  sie  beruhn,  aus  Nestors  Munde  aber  die  Verpflichtung 
and  Schwüre  desselben,  durch  welche  die  ganze  Unternehmung  zu- 
sammen gehalten  und  das  Ausharren  der  Fürsten  bei  so  langwieriger 
Dauer  des  Krieges  erklärlich  wird.  Um  uns  im  Kriege  selbst  zu  Orien- 
tiren, hat  der  Dichter,  der  nicht  historische  Einleitungen  zu  geben, 
sondern  uns  in  medias  res  zu  führen  hatte,  weise  gclhan,  eine  solche 
Situation  zu  erfinden,  in  der  jene  für  das  Verständniss  des  Ganzen  so 
sehr  erheblichen  Reden  möglich  waren. 

War  aber  jene  Prüfung  des  Heeres  ein  wesentliches  Motiv  für 
den  Dichter,  so  war  auch  der  vorberathende  Zusammentritt  der  Für- 
sten unentbehrlich.  Jene  Prüfung  konnte  gar  nicht  angestellt  werden, 
wenn  die  Fürsten  nicht  darum  wussten.  Diese  würden  ja  nicht  wissen, 
wie  sie  Agamemnons  verstellte  Rede  (110—141)  zu  nehmen  hätten, 
würden,  nachdem  die  Prüfung  misslungen  ist,  nicht  wissen,  ob  sie  die 
Begeisterung  des  Volks  für  die  Heimkehr  unterdrücken  oder  nähren 
sollten,  würden  erst  die  Belehrung  der  einschreitenden  Göttin  bedür- 
fen,  ein  höchst  störendes,  ästhetisch  unerträgliches  Hemmniss  der  ra- 
schen Entwicklung  der  Ereignisse,  während  jetzt  die  Göttin  den  Odys- 
seus, der  alle  Fürsten  reprüsenlirt,  nur  anzufeuern  braucht,  das  wirk- 
lich zu  thun,  was  ihnen  schon  geheissen  war,  und  was  Odysseus  bis 
jetzt  unterlassen  hat,  weil  er  vom  Ungestüm  des  für  die  Heimkehr  be- 
geisterten Volkes  momentan  überwältigt  ist  [Aehnlich  schon  Aristote- 
les nach  Schol.  B  zu  v.  73;  dagegen  Köchly  a.  0.  S.  15.] 

Kurz  der  Dichter,  welcher  die  Prüfung  des  Heeres  erfand«  hat 
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auch  die  povlrj  yfQoyrtoy  gedichtet.  [Vgl.  Btiumlein  ZfAW  9  (1851) 
864.]  Dass  diese  Partie  gerade  kein  Meisterstück  ist,  geben  wir  gerne 
an;  namentlich  haben  Nestors  Worte  v.  79—83  immer  etwas  Auffallen* 
des.  [Dagegen  Köchly  a  0.  S  10.]  Nicht  jedoch  als  ob  er  Unsinn 
spräche  :  was  er  sagt  ,  hat,  wie  wir  oben  gezeigt  zu  haben  glauben, 
einen  in  Agamemnons  Verhtiltniss  zu  Zeus  vollkommen  begründeten 
Sinn;  uns  befremdet  vielmehr  die  trockene  Kürze  seiner  Erwiederung, 
welche  mit  der  senilis  loquacitas» .  die  wir  an  ihm  gewohnt  sind,  un- 
leugbar contrastirt.  Nimmt  man  hinzu,  dass  er  sich  über  den  zweiten 
Hauptpunkt  in  Agamemnons  Rede,  nämlich  über  die  Prüfung  des  Hee- 
res, in  den  jetzt  vorliegenden  Versen  wider  Erwarten  nicht  Äussert, 
so  liegt  die  Vermuthung  nicht  ferne,  dass  ein  Theil  seiner  Antwort 
verloren  gegangen  ist.    [Vgl.  Bfiumlein  a.  0.  S.  861.] 

85.  [ol  und  at  ist  nicht  zu  accentuiren;  nur  S  st.  ovrot'  0. 
Apollon.  485,  Buttm.  Ausf.  Spr.  L,  60.  299;  gegen  Spitzner  und 
Reiz  de  acc.  incl.  p.  5.] 

86.  ineGGevoyxo  de  Xctoi.  Scbol.  oqmvtfg  jjöij  cvviov- 
tag  tovg  iv  %£\si  xal  avvol  yxoXov&ovy  äpa. 

87  —  92.  Das  Tertium  comparationis :  wie  von  Bienen 
immer  ein  neuer  Schwärm  aus  dem  Fclsenloch  hervorfliegt, 
so  kommen  von  den  Achäern  immer  neue  Schaaren  von  den 
Schiffen  und  Zelten  auf  den  Versammlungsplatz.  [Ueber  die 
richtige  Naturbeobachtung  s.  ausser  Eustath.  z.  d.  St.  Nitzsch 
EP  S.340  f.  —  Dasselbe  Gleichniss  hat  auch  Aesch.Pers.  125  ff. ; 
Lechner  hat  es  im  Erlanger  Progr.  1862  S.  21  bereits  ver- 
glichen. —  Dass  Virgil.  Aen.  I,  430  ff.  diese  Stelle  vor  Au- 
gen hatte,  bemerkte  schon  Macrobius  Sat.  5,  11,  3.] 

—  tjvzB.  Buttmann  Lexil.  2  p.  228  lehrt,  dass  fjvre  ent- 
standen sei  aus  fj  evte,  was  ganz  so  viel  ist  als  cog  o«,  wie 
es  ist,  wann  —  [velut  cum,  ceu  cum  bei  Virgil,  z.  B.  Aen. 
4,  402.  9,  792.  Uebrigens  darf  man  jetzt  wol  das  zu  v.  73 
besprochene  Adverb  fj  in  diesem  Compositum  anerkennen.] 
Der  Spiritus  in  fj  hat  sich  geändert  wie  in  ijpog,  dem  Cor- 
relat  von  ztjfiog. 

0*t«  erklärt  Savelsberg  in  Kuhns  Zeitschr.  10,  76  aus  ^or«, 
Curtius  GZ  11  182  f.  aus  jo-te,  *dr«,  wieder  anders  Sonne  in 
Kuhns  Ztsehr.  12,  282  Nach  Kopp  Vgl.  Gr.  II,  192  ed.  2,  vgl. 
Christ  Lautl.  188,  könnte  man  ebensogut  vermuthen,  dass  wie 
vom  Pronominalstamme  <sj:o-  ort  so  vom  Stamm  ava  tlrt  ge- 
bildet wäre,  wie  lyrav&a  Irrtvbfv  von  demselben  gebildet  ist. 
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Zur  Entscheidung  scheint  die  ganze  Ontersnchung  noch  nicht  reif 
tu  sein.] 

—  [adivawv,  der  wimmelnden;  s.  zu  B  469.  —  Auf  den 
Reim  anov  bat  schon  Ameis  und  Holzapfel  aufmerksam  ge- 
macht —   Ueber  das  Fut.  etat  s.  Ameis  zu  d  401.] 

[Zur  Vermeidnng  des  hiat.  illic.  schrieb  Bentley  jlM  faffi, 
und  so  auch  Lange,  da  bei  f&yta  ausser  l  632  immer  der  Plur. 
des  Prädicats  stehe.  —  Das  Digamma  des  Worts  r^oc  hat  in 
einer  Anzahl  von  Stellen  noch  Spuren  hinterlassen ;  s.  Sachs  de 
digammo  etc.  Berl.  1856  S.  46;  das  Wort  ist  stammverwandt  mit 
I*o?,  worüber  vgl.  Curtius  GZ  I  216  II  254,  Benfey  WL  II  362, 
Doederlein  Gl.  §.  989,  Froehde  in  Kuhns  Ztschr.  12,  159.  Wc- 
niger  möchte  Christs  Ableitung  Lauü.  248  Beifall  verdienen.] 

89.  ßotQvdöv  Schol.  nvxval  xal  iZtjQzrjuevai  aXXrjXcov 
<ag  Qayeg.  —  [Virg.  Georg.  4 ,  558  jamque  arbore  summa 
confluere  et  lentis  uvam  demittere  ramis.] 

nhovrnt  tn*  av^tmy'  der  Dativ  nach  dem  Verbnm  der  Be- 
wegung ist  nicht  proleptisch  aufzufassen:  sie  fliegen  zu  den  Blu- 
men und  sitzen  dann  auf  denselben;  dies  verbieten  Stellen  wie 
^274  t^to/y  tnhtlltv,  vtfvcly  int  ylttt^vQ^tv  llawlptv  X892 
rrjvciv  tnt  ylaqvQ^n  vHotufÖa'  vielmehr  gehört  die  Präposition 
eigentlich  zum  Verbum  und  regiert  den  Dativ  des  Zieles  mit  die- 
sem gemeinschaftlich;  sie  fliegen  den  Frühlingsblumen  zu.  Vgl. 
oben  v.  6  und  über  den  Dativ  des  Zieles,  der  auch  ohne  Prä- 
position steht,  die  Bemerkung  zu  A  8. 

90.  nenoztiazcu.  Vgl.  X  222  aXXä  zä  piv  ze  nvQog 
mqcczcqov  ptVof  atoopivoio  dapv$  — ,  tyvxn  tjvv  oveiqog 
anonzaptvti  nenortjzai.  Ygl.  Arist.  Nub.  319;  Eur.  Hippol. 
504  fiUiaaa  d'  oid  zig  nenbzaxat.  Dieses  Perfact  steht 
nicht  etwa  für  nixexai,  sondern  in  seiner  eigentlichen  Be- 
deutung: die  Seele,  wie  ein  Traum  entflogen,  schwebt,  d.  i. 
ist  im  Fliegen  [wie  z.  B.  deödxQvcai  II  7  schwimmst  in 
Thränen],  Durch  diese  Auffassung  kommt  hier  in  das  Gleich- 
nis* eine  fortschreitende  Bewegung:  die  Bienen  fliegen  den 
Blumen  zu;  die  einen  sind  in  Masse  (aXig)  dahin,  die  andern 
dorthin  begriffen  im  Flug.  [SXtg  eigentlich:  gedrängt,  ?on 
demselben  Stamme  wie  iaXyr  s.  Curtius  GZ  I,  127.] 

M  fi(y  r*  fyfia  —  «f  di  re  IV*«.  [Wegen  des  hiat.  illic 
Heyne:  roi,  Lange:  xal  lyfla.]  üeber  die  Kraft  der  Partikel  Ver- 
bindung fikv  T«,  <ti  r«,  Einigung  in  der  Entgegensetzung  zu  be- 
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seiebnen,  siehe  zu  A  406.  Da  ri  nur  dasjenige  Susserlich  dar- 
stellt, was  eigentlich  schon  an  sich  im  Gegensalze  liegt,  so  bleibt 
es  natürlich  meist  in  beiden  Gliedern,  zuweilen  blos  im  ersten 
Gliede  weg,  wie  j  693,  685',  anderwärts  z.  B.  K  226  A  ß60  ist 
die  Periode  zunächst  anf  Einigung  der  Glieder  angelegt,  so 
dass  im  ersten  blos  t*  steht,  nnd  erst  im  zweiten  sich  der  Ge- 
gensatz geltend  macht  mit  Sk  rc  sehr  oit  ist  nicht  das  adver- 
sative, sondern  das  blos  fortsetzende  <ft  von  re  begleitet,  wo- 
durch der  angefügte  Satz  als  integrirender  Theil  der  Gedanken- 
reihe bezeichnet  wird;  N  732  XUa>  <T  iv  eryS-ian  Tifrfl  roor 
ftQvonn  Zm*c  la&Xov,  tov  ifi  rf  nelloi  tnnvQfttxon*  ävd-ptmoi. 
[Näheres  Neue  Exc.  I  ]  ;  Bäumlein  Part.  S.  217.  220  f.  —  ] 

92.  [7TQ07TotQOL&e  statt  nQo'  b.  zu  A  3G0.  —  *Hmv  ist 
das  Küstenland,  ora;  nach  Doederlein  Gl.  §.  243  eine  Ab- 
leitung von  aia,  dieses  selbst  aber  nach  Curtius  GZ  I  146 
II  67  aus  yala  entstanden ,  dessen  Ableitungen  ytjivog,  yfft- 
ttl$  dieselbe  Diärese  zeigen.]  ßad-etyg  des  tiefsandigen  [nach 
Ameis  ttJbb.  65,  367:  tiefabhängig;  vielleicht  ist  es  aber: 
tiefgebuchtet.] 

93.  [Uadov  sch aaren weise ;  über  tXy  s.  Curtius  GZ  II 
127,  über  die  Adverbialbildung  auf  —  öov  ebd.  S.  216.]  /*era 
6i  Gtpusiv  'Öffffa  dedrjei  —  Jibg  ayyekog.  Schol.  iv  avzoTg 
de  x>e(a  %ig  <pi\pn  i^fjnxo  (accensa  erat)  xal  ditjyetQezo.  Das 
Gerücht,  das  sich  unter  dem  Volke  verbreitet,  heisst  dess- 
wegen  Jwg  ayyekog,  weil  es  Niemand  auf  eine  menschliche 
Quelle  zurückführen  kann;  vgl.  Horn.  Th.  IV  25,  S.  181. 
Hier  ist  das  Gerücht  von  einem  Antrag  Agamemnons  auf 
Heimkehr  gemeint. 

95.  rcxQ^x€ty  intransitives  Plusquamperfect  von  taqaff- 
ata,  attisch  ÖQäffffar  die  Versammlung  war  in  unruhiger  Be- 
wegung; Buttm.  Lexil.  I  p.  210  ff.  [vno9  unten  erdröhnte 
die  Erde ,  nach  La  Koche  über  vno  8.  32.  Classen  Beobb. 
IV  24  macht  darauf  aufmerksam ,  dass  hier  das  Particip 
{XQovxmv)  einem  absoluten  Casus  fast  gleich  ist  Dass  vnb 
jedoch  nicht  local  verstanden  werden  muss,  zeigen  die  dort 
angeführten  Stellen  B  334  II  277  MUS  220.] 

[Cod.  Ven.  hat  ef'  tertvnyitno.  Diese  Form  des  Stammes  ver- 
tbeidigt  Lange  (cf.  Spitzner  Exc.  III);  nur  schreibt  er  hier:  <f* 
ICToyaxlttro,  Wolf:  dt  croraxiZtro.} 
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96.  [Sfiadog,  der  Lärm  (eines  Menschenhaufens);  Doe- 
derlein  Gl.  §.  1060.  —  Wegen  der  metr.  Stelle  des  di  s. 
Giseke  HP  §.  141.] 

97.  el  not ,  si  tandem,  ob  denn  endlich  einmal  —  [vgl. 
A  205]. 

99.  <movdjj,  mit  Noth,  kaum,  wie  A  562;  vgl.  <p  409 
&g  oq  äx€Q  <movdtjg  (ohne  Mühe)  zayvtrev  piya  %b%ov  '06W- 
aevg. 

—  xa&  eÖQctg.  "EÖQat  sind  nicht  Sitze  der  Einzelnen,  son- 
dern der  Abtbeilungen  nach  y  7  ivvia  d'  edqai  effcty,  nev- 
Ttixöfftoi  (T  iv  ixdazrj  eiazo.  Mit  tQTjzv&€t>  aber,  sie  wurden 
zur  Ruhe  gebracht,  ist  xa^P  tdqag  verbunden  nach  der  Ana- 
logie von  y  389  e&ltjg  d1  tQovxo  xazd  xXifffiovg  ze  ^qovovg 
ze,  indem  hier  das  i^zleiv  zugleich  ein  xa&l^eip,  xa&id%v- 
eiv  in  sich  schliesst. 

- 

101.  (TxtjntQOV  H<av  ,  wie  jeder  Redner  und  Richter, 
vgl.  zu  A  237;  nur  dass  Agamemnon  ein  heiliges,  vererbtes 
Familienscepter  hat;  vgl.  Horn.  Th.  p.  6,  Paus.  9,  40,  6.  — 
To  piv,  s.  zu  A  234. 

101—109.  [Ueber  die  Bedeutung  dieser  Verse  für  die 
dichterische  Oekonomie  s.  Nitzsch  EP  319.] 

102.  [piy  fiTtoxt  schreibt  Bekkcr  nach  dem  in  HB1.  141  f. 
ausgesprochenen  Grundsatz;  Lange  hatte  dies  schon  vorgeschla- 
gen. Dagegen  aber  vgl.  WCKayscr  ira  Piniol.  18  (1862)  679,  der 
mit  Recht  hier  das  viermalige  J<Jx«  für  beabsichtigt  hält.] 

103.  avzdg  ctQa,  weiter  aber;  die  Partikel  ist  Aus- 
druck der  unmittelbaren  ununterbrochenen  Folge;  Hyran. 
Herrn.  69  avzaQ  cro'  'EQpijg  TTieqfrig  cupixavs  #eW  oQBa 
Gxtoevza.  [diaxzoQO)  agy€i<p6yzf] ,  eine  stehende  Verbindung 
(ausser  &  335.  338  p  390  o  319);  öttxxzoqog  der  Ausrichter, 
der  Besorger;  IdQyeKpovrric  nach  althergebrachter  Erklärung: 
der  Argostödter,  s.  Horn.  Theol.  II,  24  S.  112,  Preller  Gr. 
Myth.  I,  304.  Da  aber  diese  Sage  bei  Homer  sonst  nirgends 
vorkommt,  wäre  es  auch  denkbar,  dass  sie  erst  nachmals 
zur  Erklärung  des  unverständlich  gewordenen  Beiworts  er- 
funden worden  wäre.  Schol.  Vind.  133  zu  x  281  beweist, 
dass  schon  die  Alten  an  dieser  Etymologie  zweifelten.  Siehe 
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Ameis  im  Anhang  zu  a  84:  der  Eilbote,  von  aqyog  und 

[Beide  Epitheta  zählt  Lobeck  Elem.  II  S59  zn  den  otiosis.  Pas 
erstere  wollle  Doederlein  Gl  §.  52  blos  als  'Wegweiser*  Tassen, 
wogegen  vgl.  Welcker  Gr.  Götterlehre  I  346  Note  30.  Andere, 
wie  Meinecke  Miscell.  p.  63,  bezogen  es  lediglich  auf  Hermes' 
Auftrag  als  ?otxlf\l>.  Mit  ihdxovos  cfiojxw  hat  das  Wort  nichts 
zu  th  un  \  s.  Curtius  GZ  II,  227.  'jjgyfttf'öyTtjs  steht  (nach  Ebel 
in  Kuhns  Ztschr.  VI,  210)  für  'AQyf^i'fovrrjq  und  dies  für  «py<- 
jhIÜvttis  nach  Ameis  a.  0.  Eine  Analogie  dafür,  wie  später 
Sagen  um  unverstandene  Epitheta  oder  Namen  sich  krystallisir- 
ten,  gibt  auch  Tyiroytvnn,  worüber  Bergk  in  Fleckcisens  NJbb. 
81  (1860),  289  ff.  handelt;  ausserdem  s.  zu  A  222.] 

104.  [nXffetnnog,  Beiwort  der  Heroen  wie  \mtQ%as  l/r- 
mox<xQfifis  u.  ä.,  steht  immer  am  Versende.] 

105.  avzuQ  b  alte  IliXoxp ,  der  aber,  Pelops,  gab  es 
hinwiederum  — ;  vgl.  zu  A  404. 

[Dass  der  unerlaubte  Hiatus  durch  die  Schreibung  oy  avrt 
nach  Julian.  Orr.  II  p.  51  B  zu  bessern  und  wol  erst  durch  Ari- 
starch  geschaffen  worden  sei,  bemerkt  Lange.] 

106.  Atreus  vererbt  also  das  Scepter  und  mit  ihm  die  Herr- 
schaft auf  seinen  Bruder  Thyestes  und  dieser  nicht  auf  seinen  Sohn 
Aegisthus,  sondern  auf  seinen  Neffen  Agamemnon.  Von  der  Feind- 
schaft zwischen  Atreus  und  Thyestes  ist  bei  dem  Dichter  nirgends  die 
Rede.  [Dies  bemerkte  schon  Aristarch.]  Diese  Episode  heisst  bei 
Thucyd.  1,  9,  3  exqnTQov  naQätoas.    [S.  Nitzsch  EP  396  N.] 

107.  Xetoe,  während  v.  106  e'Xme  steht;  vgl.  zu  A  25 
[wegen  der  Infinitive  zu  A  8]. 

108.  *Aqyü  navxl  apcttrveiv  ist  dem  X&ne  (poQrjyai  zu 
subordiniren.  üeber  die  geographische  Bedeutung  von  vAq- 
yog  siehe  zu  A  30.  [Nach  Gladstone  Studies  I  380  ist  hier 
unter  nav  ^Aqyog  das  Ganze  des  continontalen  Griechenlands 
zu  verstehen.  Auch  Kypros  war  möglicher  Weise  unter  den 
noXXrjet  v1\gqigi  mitbegriffen.  Näheres  bei  Gladstone-Schu- 
ster  8.  28  und  über  Agamemnons  Stellung  als  Oberkönig 
ebd.  8.298.  Vgl.  dazu  was  GFUnger  im  Philol.  Suppl.  II  8.  661 
aus  dieser  Stelle  schliesst.] 

110—141.  [S.  Köchly  Ind.  leett.  Turic  1850  p.  12.  14. 
Ueber  Javaot  zu  A  90.] 
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[111-118  hatte  Zenodot  ausgeworfen  and  119  lüJjJ,  yte  ritt 
y*  iffrl  u.  s.  w.  geschrieben,  was  Lange  billigt.  Amtarch  schrieb 
laut  Didymus:  fttyae  statt  iitya\  vgl.  Lehrs  An 8t.  p.  20  —  28; 
Didym.  ed.  Schmidt  p.  112  f.;  Aristonic.  ed.  Friedlaender  praef. 
p.  29.] 

111.  pi/a,  Adverbium  zu  iyidtjtre.  vA%t[,  hier  in  seiner 
ursprünglichsten  Bedeutung:  Unglück.  Vgl.  Sopb.  OC  525 
«orxp  p  evv$  noXtg  ovdev  Idqiv  yaptav  ividyGev  attp  und 
dazu  Schneidewin.  [Horn.  Theol.  VI  3  ist  schon  angedeu- 
tet, dass  hier  doch  atf\  (wegen  v.  114)  auch  in  der  Bedeu- 
tung Bethörung  gefasst  werden  kann.  Zuerst  gab  Zeus  je- 
nes Versprechen  t.  112,  nun  aber  ists  am  Tag,  dass  er  Trug 
ersonnen;  Agamemnon  war  also  bethört,  dass  er  auf  jenes 
Versprechen  so  fest  baute,  v.  37  f.  —  Interessant  ist,  wie 
Virgil  verschiedene  Bedeutungen  des  Worts  ausdruckt  z.  B. 
noxa  et  furiae  Aen.  1,  41;  a.  Forbiger.] 

112.  [<rxirXioqy  der  Arge,  s.  Düntzer  zu  6  729.] 

113.  ixniqaarr  i.  e.  ixniqtravza,  obgleich  das  Partici- 
pium  auf  pol  geht;  siehe  zu  A  541. 

[Zorn  Aasdrack  verglich  Lechner  Cur.  Tro.  1800  im  Erlang.  Progr. 
1864  S.  21.  —  Als  Accusativ  fasste  das  Particip  wahrscheinlich 
Aristarch ;  doch  könnte  es  auch  elidirter  Dativ  sein \  vgL  Amcis 
zu  o  240  und  Classen  Beobb.  IV  8.)  'RxnlQartvra  enthält  übri- 
gens die  Hauptsache  des  von  Zeus  gegcbenenen  Versprechens, 
welches  Gewicht  des  Participiums  Aorieti  der  Deutsche  durch 
eine  Einschränkung  erst  nachdem,  der  Grieche  durch  ein  dem 
Particip  nachgestelltes  o"ra>  tfjj,  *7r«,  der  Lateiner  durch  ein  tum 
demum  bemerklich  machen  kann.  0  498  sagt  Hektor:  ypy  !</><*- 
fiil*,  rriig  t*  bliettQ  xnl  narras  *^//«ioi/c  «V  knov«iTi<in*  »pori 
"llmy  rjrt pottwa^  jetzt  glaubte  ich  nach  Ilios  nicht  zurückzu- 
kehren ohne  die  Schiffe  und  alle  Achaer  vernichtet  zu  haben; 
iXXa  nyiv  xvttfag  7,19c  vgl.  v  181.  Anschaulich  Aesch.  Prom. 
513  jupplate  cf*  Tujuovtils  (fvftic  ft  xtt  fttf&tts  tu  d  e  Stcpn  (fvy- 
yavto.  Vgl.  auch  unten  zu  291.  Soph.  Ajas  110,  Enr.  ßacch.  4 
n.  d.  Ausll.  —  [Ueber  die  Länge  des  «  in  bnoviMSbat  s.  Bekker 
HB).  278,  6.1 

114.  vvv  de  xaxtjv  anaxr\v  ßovXevtrato,  Nvv  steht 
hier  mit  dem  Aorist  nicht,  wie  sonst  zuweilen,  z.  B.  7*367, 
bei  einer  Handlung,  welche  zwar  nicht  im  gegenwärtigen 
Augenblick,  aber  doch  innerhalb  der  Zeit  geschah,  welche, 
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je  nach  Grenzbestimmung  der  Vergangenheit,  noch  zur  Ge- 
genwart gerechnet  werden  kann.  Denn  das  anaxip>  ßovXev- 
aaxo  fand  nicht  in  der  Zeitperiode  statt,  die  für  Agamem- 
non Gegenwart  ist,  sondern  in  derjenigen,  die  er  v.  112  als 
Vergangenheit  bezeichnet;  vnovxvuBvoq  yaq  xal  xataveiaaq 
andvfjy  tßovXevGazo.  In  die  mit  vvv  bezeichnete  Gegenwart 
fällt  vielmehr  seine  Enttäuschung,  dies,  dass  er  sieht,  Zeus 
habe  damals  mit  seinem  Versprechen  Betrug  im  Schilde  ge- 
führt. Genau  dieselbe  Breviloquenz  findet  statt  <Z>  282  «312 
vvv  6i  pe  XevyaXio)  &avaT<p  €i(mccqto  aXtSvai,  nun  aber 
sehe  ich,  dass  mir  ein  elender  Tod  beschieden  war  *).  Dem 
Sinne  nach  richtig  erklärt  Freytag  zu  B  82  dieses  vvv  mit 
ut  nunc  sunt  res,  nach  den  jetzigen  Umständen,  nach  der 
gegenwärtigen  Lage  der  Dinge.  Vgl.  auch  X  18;  etwas  an- 
deres ist  O  80. 

115.  [tivGxXffi  wollte  Lange  schreiben;  doch  ist  der  Hiatus 
excusatus,  Hoffmann  QH  I  §.  66.  Aristarch  schrieb  övaxUa  vgl 
Ariston.;  Bultmann  Ausf.  Gr.  I  §.  53  Anm.  S  fasst  diese  Form  u. 
vntgJfa  P  330  als  Elision;  auch  Matthiae  §.  113  Anm.  1  s.  £; 
vgl.  Bekkcr  HB1.  63,  20.] 

116.  fiiXXet,  siehe  zu  A  564.  [Ueber  die  Resignation, 
die  sich  hier  ausspricht  Horn.  Th.  V,  17.  —  vneq^vil,  weil 
die  letzte  von  drei  Kürzen  in  der  Arsis  einer  Hauptcäsur 
vor  einem  Consonanten  stets  gedehnt  wird.  Beispiele  gibt 
Ameis  zu  y  230  Anhang.  Ueber  die  Stellung  im  Vers  8. 
Giseko  HP  p.  23  f.  —   Ueber  116—129  Köchly  a.  0.  15.] 

117.  [noXicav  xatiXvffe  xaQrjva,  vgl.  Tqoifiq  Xvofiev  Xi~ 
naqä  xq^diftva  v.  388  mit  der  Bemerkung  von  Ameis.] 

119.  alffxQov  r^Q  *re>  begründet  das  övaxXia  v.  115. 
[Dies  geht  nicht  wol  an;  Köchly  a.  O.  S.  13.  Täq  ist  eben 
hier  überhaupt  nicht  eigentlich  causal,  wie  in  so  manchen 
Stellen,  wovon  Baumlein  Part.  S.68ff.  handelt]  Tode  y>  hoc, 
81  quidquam. 

121.    [nbXepov  noXep.   Das  axijfia  itvpoXoyixov ,  worü- 

•)  Dass  B  114  vvv  öi  nicht  dos  der  zeitlichen  Bedeutung  fast  ent- 
kleidete So  aber,  sondern  wirklich  temporell  zu  verstehen  ist, 
zeigt  der  Gegensatz  n^Xv  piv  112. 
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ber  vgl.  Lobeck  Parall.  p.  501  ff.;  Ameis  zu  #  554;  oben  zu 
A  435.  Ueber  an^x%og  s.  zu  B  376.] 

,  122.  tiXog  ovnw  ti  ni<f  av%ai  ist  eigentlich  nur  aus- 
geführte Wiederholung  des  fiaip  nach  dem  zu  A  138  be- 
sprochenen Gebrauche.  [Vgl.  r  291  eiwg  xe  xiXog  noXifioio 
xi%stm ;  denn  tiXog  noXipoio  d.  h.  der  Sieg  (Doederlein  Gl. 
§.  2383)  ist  auch  hier  gemeint;  nicht  etwa:  es  ist  kein  Ende 
abzusehen;  darum  ist's  ein  a7iQt\xtog  noXepog.  TtXog  ent- 
spricht so  öfter  dem  lat.  summa,  worüber  vgl  Doederlein 
zu  Hör.  Ep.  2,  3,  34.   Tacit.  Ann.  2,  45  summa  belli*).] 

123.  elneg  yaQ  x  iOiXotfxev,  denn  wenn  wir,  falls  es 
möglich  wäre,  Achäer  und  Troer  zählen  wollten;  denn 
siehe  zu  A  60  und  vgl.  0  205.  [Nachahmung  der  Stelle 
bei  Virg.  Aen.  12,  233:  Vix  hostem,  alterni  si  congrediamur, 
habemus.  Das  yÜQ  gehört  eigentlich  zum  Hauptsatz;  Bäural. 
Part.  85.  —  Uebrigens  ist  die  ganze  Periode  123 — 128,  wie 
Giseke  HF  §.  47  a.  E.  bemerkt ,  auch  in  Bezug  auf  Versein- 
theilung  schön  gegliedert.] 

124.  oqxta  Tapeiv  i.  e.  oQxia  (rTOfjuxxovg  aqvwv  anota- 
fkovtaq  (r  2P2)  noieiadat,  wie  foedus  ferire  so  viel  als  fe- 
rienda  hostia  facere  foedus.  Vgl.  Buttm.  Lexil.  IL  p.  59. 
[vQxia  eigentlich:  was  zum  Eide  gehört,  die  Eideszeichen. 
S.  La  Roche  Horn.  Stud.  S.  35  §.  24,  2.  Zum  ganzen  Aus- 
druck vgl.  auch  das  hebr.  karat,  schneiden,  mit  und  ohne 
berit,  Bund,  das  übrigens  selbst  von  barah,  schneiden,  her- 
kommt. Auch  die  röm.  fetiales  sollen  a  feriendo  genannt  sein: 
Scbuch  Privatalterth.  d.  Röm.  §.  344.  anovdag  t4^€v,  tpi~ 
Xux  fioi  TSfieT  aus  Eurip.  hat  schon  Lechner  verglichen,  de 
Horn,  imitat.  Eurip.,  Erlang.  1864,  p.  19.] 

125.  TQMag  pet>  Xi%cc(?&at,  von  den  Troern  alle  dieje- 
nigen aussuchen,  welche  iyiatioi  sind,  d.  i.  in  der  Stadt 
Haus  und  Heerd  haben,  somit  ansässige  Bürger  sind.  Für 


•)  Ursprüglich»  ist  aber  rtlof  gleichen  Stamms  mit  rlpp«  terminus  u. 
(Grimm  II  54)  durch  Vermittluug  von  ahd.  der  zal,  die  Zahl, 
alts.  tal  Eina  mit  Ziel  ahd.  zil.  Darnach  erklärt  sich  auch  rtlos 
ydfioto ,  darrtTov,  uv&ov ,  pdffroio  auf  sehr  einfache  Weise.  Zu 
rtltiy  vgl.  erzielen. 
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die  Bedeutung  von  I4£a<r9cu  vergleiche  mau  <D  27  to  108. 
Ueber  das  Asyndeton  Schäfer  zu  Dem.  Lacrit.  p.  939,  1. 
[Ueber  die  Stellung  des  üügoi  vgl.  Voss  u.  Baumeister  zu 
hymn.  in  Cerer.  66.  —  Ai£a<r&at  vvv  .  .  Inl  xov  crvXXeyij- 
vai  xal  a&QOicrO-rjyai  iv  x<p  avxu),  sagt  Aristonikus,  während 
nach  Didymus  Aristarch  vielmehr  erklärt  haben  soll:  iav 
xal  xä  naidia  xal  xovg  nqeaßvxag  aQiO-nfj<Tct)(Tiv.  Lehrs 
8chlos8,  dass  mit  jener  Notiz  die  Lesart  Tqiaeg  erklärt 
werde,  welche  Bekker  in  den  Text  aufgenommen  hat.  Dann 
muss  man  XQao&ai  im  Sinn  von  6xXe£a<T&ai  bei  Plat.  Rep. 
VIII  557  D  nehmen:  auswählen,  bei  Homer  aber  ohne  Re- 
flexivsten.] 

126.  diaxofffjifj^stfiev  die  Structur  ist  von  i&iXoipsv 
von  nun  an  frei  geworden.  Sie  war  ursprünglich  so  ange- 
legt: ei'neQ  yäq  i&iXotfiev  av  aQiO-fiijO-^ai  a)i(pu>  Tgweg  per 
XQac&at,  [sc.  navxag]  oaoi  itpiaxiol  dffiv,  Tjftetg  de  eig  ds- 
xadag  diaxoiriJLTi&fjvai,  Tqümv  de  Zxavxov  kXiü&ai  oivoxostv, 
noXXal  äv  öexdöeg  — .  [Die  Grundbedeutung  von  xocpelv 
ist  eintheilen,  8.  zu  B  213;  daher  auch  von  Aufstellung  des 
Heeres;  daher  xoa^fjxoqe  Xacav  A  16.  375  T  236  <r  151.] 

127.  exaaxov.  So  Wolf,  Spitzner  und  Bekker  L  Frey- 
tag  vertheidigt  das  von  Schol.  L  dargebotene  ixaaxot  i.  e. 
singulae  decuriae.  [Dieser  Lesart  Ixions  (s.  Didym.)  folgt  nun 
auch  Bekker  und  wol  mit  Recht;  schon  auch  deshalb,  weil 
durch  Einfluss  des  avÖQcc  dieselbe  in  txaciov  verderbt  wer- 
den konnte,  zumal  wenn  Stellen  vorschwebten  wie  /  II;  s. 
auch  unten.] 

Der  Contcxt  gestattet  freilich  Beides,  da  aas  beiden  Lesarten 
der  Sinn  herauskommt:  singulae  decuriae  singuios  Trqjanos. 
Wenn  aber  der  Begriff  der  Vereinzelung  ein  Mal  wegbleiben 
muss,  so  vermissen  wir  iltn  weniger  gern  bei  den  Troern,  indem 
man  sich  nach  dem  vorausgegangenen  t^ttg  &'  ls  (ft-xdJag  Jta- 
xoGtiq&ti/jtv  die  Acbäer  ohnehin  denkt  als  in  einzelne  Dekaden 
zusammengeordnet.  [Eben  darum  ist  aber  Vxttero$  vorzuziehen 
nach  der  allgemeinen  Bemerkung  von  Doederlein  de  braehylog. 
Red.  u.  Aufs.  II  179  f.  —  Rhythmisches  b.  Giseke  HF  §.  183 
a.  E.  ] 

129.  nXiag  [dem  Sinne  nach  etwa]  für  nXtovccq,  ge- 
rade wie  die  Casus  von  dem  ungebräuchlichen  Nominativ 
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x£q*}$  gleichfalls  statt  eines  Comparativs  stehn;  z.  B.  J  400 
aXXot  xov  vlov  yelvaio  elo  x^QVa  P^X*!'  Ueber  die  eigent- 
liche Natur  dieser  auffallenden  Erscheinung  vgl.  Passow  un- 
ter m^  unserer  Note  zu  A  505.  [Die  Form  nXiag 
scheint  übrigens  ebenso  (aus  noXtag  von  noXvg)  synkopirt  zu 
sein,  wie  nXe-ltav  nXa-lGxoq;  was  bei  Curtius  GZ  I  247  noch 
nachzutragen  ist.  Schon  darum  möchte  es  keinesfalls  als 
verstümmelter  Comparativ  anzusehen  sein  (so  auch  Schwei- 
zer bei  Kuhn  II  366).  Tvfftrov  in  dem  Masse,  <D  275  0  27 
«  189  u.  a.] 

130—33  [hat  Arisrarch  verworfen  (s.  Aristonik.  zu  0  56), 
und  mit  Recht;  ein  Interpolator  meinte  den  Genit.  comp, 
noch  anfügen  zu  müssen  und  musste  denn  doch  den  Vers 
füllen ,  so  dass  der  schon  von  Aristarch  bemerkte  kolossale 
Widerspruch  mit  der  sonstigen  Anschauung  über  die  troischen 
Streitkräfte  entstand;  s.  unten  zu  110—141.  Andere  Beden- 
ken hat  Köchly  angeführt  a.  0.  8.  13.] 

131.  sYiicnaXoi  avdqeg  ist  nicht  Prädicat  zu  l'acriv, 
sondern  Apposition  zu  inixovQoi,  Za<ru>  aber  ist  s.  v.  a,  naq- 
Hffiv,  adsunt,  was  auch  zuweilen  in  der  Prosa  vorkommt; 
vgl.  die  Ausleger  zu  Plat  Protag.  315  E  und  gegen  die 
dortigen  Bedenken  Stallbaums  sefne  eigene  Erklärung  von 
Phileb.  35  C.  [ex  noXlwv  gehört  nicht  zu  l'aaip  sondern 
ist  eng  und  zwar  attributiv  mit  ävdqeq  zusammenzunehmen, 
wie  avepog  ix  novxov  u.  ä.,  s.  Ameis  im  Anhang  zu  t  285.] 

132.  nXd^ovai,  s.  zu  A  59.  [i9t Xovxa ,  so  gern  ich 
auch  möchte,  naiver  für  unser  modernes  Gefühl  überflüssiger 
Zusatz,  nachgeahmt  dem  ovx  i&eXwv  N  572  T  377  <2>  48 
00  307.] 

133.  [ev  vaiofA.  s.  zu  A  164.] 

134.  ivvia.  dfj  — ,  schon  neun  Jahre;  vgl.  Q  107  T85. 
[Anapästischer  Rhythmus  im  Verschluss,  wie  z.  B.  J  12T 
A  68  T  155  X  89  co  81;  im  Ganzen  selten:  Giseke  HF 
§.  32.] 

136.  In  fj/iizeQai  f  aXo%oi  xai  vtjma  ttxva  ist  das  te 
versetzt  für  w*.  aXo%ol  te  xal  vi\n.  tixva.  Vgl.  E  878  äXXoi 
per  yaq  navxeg  —  aoC  %  Imnd^ovxcxi  xal  ded^ea^a  exa» 
<rw>r  Z  317  o%  ol  Inol^av  SaXctpov  xal  dupct  xal  ailrp 
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ir/v$*  %9  IlQtafioio  xal  "Emoqog.  Ueber  den  Grand  dieser 

Versetzung  vgl.  zu  A  299,  indem  was  dort  Ton  y2  gesagt 

worden  ist  auch  von  %k  gilt.  [Eine  andre  Versetzung  £442; 
s.  Bekker  HB1.  229,  5.] 

137.  [Ven.  wpor t&tyfuvm\  so  auch  Freytag  and  Lange 
nach  Zenodot  und  Aristarch;  denn  in  Homer  finde  sich  blos  aus 
metrischen  Gründen  das  q  ausgestossen  (s.  zu  r  805),  und  sei 
daher  nach  Diphthongen,  langen  Vocalen  und  Coneonanten  bei» 
zubehalten.  Lange  S.  12.  Nach  La  Roche  TZS.  S.  SS  könnte 
es  scheinen,  als  ob  im  cod.  Ven.  7iori&iyfttym  stünde  (was  ein 
Collator  am  Rande  dort  auch  ▼erlangte)*,  doch  steht  dem  Spita- 
ner's  und  Lange's  Angabe  entgegen.] 

138.  [avxmg,  prorsus,  nach  Linder  im  PhiloL  12,  390. 
S.  zu  A  133.  520.J 

139.  <og  av  ir&v  elnu  ist  nicht  etwa  hypothetische  Pro- 
tasis  für  idv  nmg  tlnta,  wie  dg  av  steht  für  ißv  ug,  son- 
dern ist  hypothetische  Apodosis  in  Form  eines  Relativsatzes, 
deren  Protasis  ergänzt  werden  muBs:  wie  ich,  wenn  ihr  hö- 
ren wollt,  sagen  werde.  Der  Conjunctiv  steht  in  Kraft  des 
Puturs,  vgl  zu  A  32  und  unten  v.  361.  Vgl.  Dem.  d.  pace 
11:  dt  ä  av  vpiv  elnw  öio,  wofern  hier  nicht  oY  a  v^y 
£qü  zu  schreiben  ist  [andre  Vermuthungen  hat  Rehdantz.  — 
Zenodot  hat  «jw  gelesen,  also  wol  gefunden;  eine  Spur  des 
Digarama  von  elnw,  für  deren  Erhaltung  Lange  spricht; 
Bekker  nahm  dies  nach  seinem  Grundsatz  über  das  Digamma 
auf.  Dass  nach  dem  Verse  Punkt  zu  setzen  ist,  hat  Ameis 
im  Anhang  zu  p  213  (mit  Anführung  der  Wiederholungen 
desselben)  bemerkt.] 

110—141.  Für  diesen  Abschnitt  vgl.  Kitssch  SP  1  202,  Casau- 
bon.  Epist.  p.  732,  Bäumlein  in  ZlAW  1857,  143  [und  1851,  363  £ 
Weiteres  gibt  Schuster  zu  Gladstone  S.  320  Note  79.]  Die  ganze  Rede 
Agamemnous  ist  so  gehalten,  dass  er  die  Aufforderung  zum  Abzug 
zwar  bestimmt  genug  ausspricht,  aber,  wie  theüweise  schon  [zu  v. 
110.  112.  115.  120.  122.  134  t.  140]  die  Scholien  anmerken,  in  einer 
Form,  welche  das  Heer  eher  zum  Bleiben  und  Ausharren  bestimmen 
muss.  Denn  wenn  Agamemnon,  das  abgerechnet,  was  er  sagen  muss, 
wenn  seine  Absicht,  das  Volk  zu  versuchen,  verschleiert  werden  soll, 
im  Grunde  folgenden  Vordersatz  bildet:  Weil  wir  vielen  Achäer  ge- 
gen die  wenigen  Troer  nunmehr  schon  volle  neun  Jahre  kämpfen, 
was  eine  Schande  noch  bei  den  Nachkommen  ist,  so  wird  diese Pra- 
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misse  jeden  ehrliebenden  Krieger  tu  dem  Schlüsse  veranlassen:  so 
müssen  wir  um  so  mehr  ausharren  und  für  den  endlichen  Sieg  das 
Aeusserste  aufbieten,  um  nicht  nach  so  langem  Verweilen  zuletzt  noeh 
mit  Schanden  abzuziehn.    Agamemnon  aber  schlicsst:  so  müssen  wir 
jetzt  den  Rückzug  antreten,  tfti'yny  v.  140.  Da  nun  jener  Grund  nicht 
für,  sondern  gegen  den  Rückzug  beweist,  so  erwartet  man  natürlich 
eine  weitere  Motivirung  desselben,  welche  jenem  Grund  die  Wage  hal« 
ten  könnte.    Diese  wird  nun  allerdings  auch  mittelst  Erwähnung  der 
troischen  Hülfsvölker  gegeben,  und  auf  diese  die  Unmöglichkeit  der 
Eroberung  Troja's  zurückgeführt.    Ilicdurch  wird  aber  ein  Gewicht  uuf 
sie  gelegt,  welches  sie  sonst  in  diesem  Maasse  nicht  haben.    Wol  ist 
den  Troern  nach  u  548  ff.  der  Tod  Sarpedons  ein  sehr  empfindlicher 
Verlust;  er  ist  ein  Igpa  nöXtjog  für  sie,  und  es  folgten  ihm  viele  Man- 
nen; vgl.  K  473  ff.  p  155.     Allein,  mag  man  über  den  Verfasser  des 
Schiffskatalogs  denken  wie  man  will,  jedenfalls  stimmt  er  mit  der  gan- 
ten übrigen  llias,  wenn  er  den  numerischen  und  moralischen  [Nerv  der 
Vertheid igung  in  den  eigentlichen  Troern  findet;    ß  814  Tytoal  fiiv 
ifytfjovtvf  fiiyttt  xoQvfraloXoc  "tixrtoQ  IlgiafjidfjC  tlfta  Ttpyt  noXv  nXtl- 
Giot  xai   ayiGToi  Xaoi  9{oyt]GGoyTo  fiffMttortf         //fff*»''   vgl.  M  89  oi 
ftiy  Sfi  *Extoq  fonv  xrn  ify/iyior»   llovXvdü^nyrt^  o'i  nXtlGTot  xru  «Qt- 
arot  fear,  dagegen  es  v.  101  blos  heisst:  ZnoTrrjJtoy  <T  jJyijW  nya- 
xXtträiy  IntxovQwy  ferner  P  220  xixlvre  /jvQin  tfvXa  nhQtxi tnyioy  Iru- 
xovytoy'  ov  yaQ  tyio   nXtfoi/y  äitqutvoq   oio*l  xnritoiv  '^«'J' 
vptTlQWv  noXiotv  ijyfiQ«  fxaaroy.    Die  übrigen  Bundesgenossen  ausser 
den  Lykiern  hoben  mit  Ausnahme  der  Dardancr,  welche  Aeneas  führt, 
und  welche  neben  den  Troern  als  ein  zweiter  Stumm  desselben  Volks 
erscheinen  (&  154.  497  r  456,  auch  y  150),  zu  wenig  jj^nya^ot  von 
Bedeutung;  und  auf  diese  kommt  doch  in  den  homerischen  Schlachten 
bei  weitem  das  Meiste  an.     Demzufolge  scheint  auch  Agamemnons 
Hauptmotiv  zum  Rückzug,  die  Furcht  vor  den  Bundesgenossen  der 
Troer,  in  der  sichern  Voraussetzung  gewählt  zu  sein,  da*s  es  die  An- 
erkennung des  Heeres  nicht  erhalten  werde.     Man  bemerke  ferner  die 
Andeutung  v.  117.  118  Sc  cfi)  noXltiwy  noXluv  xcrrlXvGf  xäptjya  iJtT  fr* 
xrr»  Ii' on,  wozu  Schol.  BLV  bemerkt:  vnövowy  d*  dVdWt  xal  ntQi 
'lliov,  eine  Andeutung,  welche  ohne  einen  dem  Vorgeben  Agamemnons 
entgegengesetzten  Zweck  seiner  Rede  völlig  nutzlos   wäre,  wie  sie  es 
wirklich  ist  J  24.  25  und  hier  mit  Artstophancs  ohne  Zweifel  gestrichen 
werden  muss.    Mach  diesem  Allen  erkennen  wir  in  Agamemnons  Rede 
einen //ofrof  xfgtnXtoe  (C  148)  der  berechnet  ist  auf  eine  der  vor- 
gespiegelten  Absicht  entgegengesetzte  Wirkung*).  Aber 
da  der  Dichter  die  Prüfung  des  Heeres  misslingen  lassen  will,  so  legt 


*  • 

•)  [Ebenso  Härtung  them.  lat.  N.  ÜC&1L] 
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er  dem  König  von  v.  1S4  an  noch  andere  Motive  zur  Heimkehr  in  den 
Mund,  die  vom  Ehrgefühle  der  Krieger  nicht  sofort  widerlegt  werden. 
Agamemnon  erinnert  nicht  blos  an  die  lange  Dauer  des  Krieges ,  an 
den  drohenden  Ruin  der  im  Sande  faulenden  Flotte,  sondern  anch  an 
die  daheim  sehnsüchtig  harrenden  Weiber  und  Kinder,  und  vereitelt 
damit  sein  eigenes  Werk.  Das  Heer  widersteht  dem  Ueimweh  nicht 
Hieran  knüpft  sich  die  ganze  folgende  Handlung. 

143.  näGi  fisra  nXrjövv.  Man  erwartet  in  dieser  Fü- 
gung nach  (letä  den  Dativ.  Homer  aber  sagt  auch  /  54 
xal  ßovXjj  pexa  navtag  6>i}A<xa£  enXev  a^itTtoq,  vgl.  n  419; 
ferner  ö*  652  xovqoi  b*',  oi  xazä  dtjfiov  aqicxsvovat  petf 
rjfxiagy  oi  oi  tnovx.  Vgl.  zu  A  463,  nur  dass  sich  uns  für 
diese  Stellen  mit  pera  die  Vorstellung  einer  Bewegung  nicht 
so  leicht  darbietet.  [Doch  fuhrt  Voss  an:  P14i>  und  n  419, 
wozu  Ameis  zu  vergleichen.  —  ov,  nicht  pij,  steht,  weil 
oco*  ov  „nur  erläuternd  zu  dem  an  sich  bestimmten  nXqdvy 
hinzutritt11  Bäumlein  Part  291.] 

[Der  Vers  ist  übrigens  schon  von  Aristarch,  vielleicht  auch 
von  Zenodot  verworfen,  ort  xtvtüc  tntfyytlTat.  Köchly  a.  O. 
S.  16  nimmt  auch  an  fiira  nltj&vy  Anstoss,  das  der  Interpolator 
am  Ende  gar  im  Sinne  von  cum  multitudine  genommen  haben 
müssle;  doch  mag  letzterem  xara  nlrj&vv  £676  Y377,  insbeson- 
dere //  280  nüGtv  oQiv&t)  9-vftog  vorgeschwebt  haben.  Wahrschein- 
lich rührt  die  Interpolation  von  Jemand  her,  der  wie  Istros  unter 
fjQtorg  (v.  110)  nur  Fürsten  verstand;  vgl.  Lebra  Ar.  108;  Senge- 
busch. Diss.  Horn.  I,  46.] 

144.  <pj\  xvfiata  fxaxQa  d-aXaffff^q.  Die  langen  Wogen 
Bind  nicht,  wie  Frey  tag  will,  undae  longe  lateque  effusae, 
sondern  die  langgezogenen,  langgestreckten,  also  grossen, 
mächtigen  Wogen.  [„Denn  dies  ist  das  Erste,  was  beim 
Sturm  dem  Blicke  dessen,  der  aufs  Meer  sieht,  in  die  Au- 
gen fällt.11  S.  Ameis  NJbb.  65,  367,  wo  longi  fluetus  z.  B. 
Virg.  Georg.  3,  200  angeführt  sind.] 

Weitläufige  Untersuchungen  hat  hier  die  von  Schol.  A  über- 
lieferte Lesart  Zenodots  veranlasst:  xv/xara  statt  <op  x.  [Eis 
mag  hier  gleich  das  Resultat  der  neueren  Forschungen,  wie 
es  uns  das  annehmbarste  scheint,  vorangestellt  werden.  «#»iy  ist 
eine  Partikel  gleicher  Bedeutung  mit  <of,  beide  gebildet  von 
dem  ursprünglich  mit  Digamma  anlautenden  Relativstamm 
j:o  (Savelsberg  in  Kuhns  Ztschr.  8,  401  —  15)  \  nur  ist  y>ij  statt 
Nagelsbach,  Anm.  a.  Ii.  8.  Aufl.  16 
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j:y  ursprünglich,  wie  andere  Adverbien  auf  */,  der  Instrumentalis 
(Bopp  Vgl.  Gr.  §.  159  ed.  2),  «c  statt  aber,  wio  andere  Ad- 
verbien auf  w?,  der  Ablativ  (Bopp  §.  183a)  gewesen.  —  That- 
be  stand:  Zenodotfand  (nicht  etwa:  erfand)  es  hier  und  8 499. 
An  letztrer  Stelle  heisst  nl<pQ«fit  monstravit  (DoederL  Gl.  $.  947 
und  Ph.  Mayer  im  Progr.  v.  Gera  1847)  und  xüStia  der  Mohn- 
kopf. Aber  schon  frühzeitig  wurde  das  auch  von  dem  archaisi- 
renden  Antimachus  und  Kallimachus  gebrauchte  Wort  so  wenig 
mehr  verstanden,  dass  schon  Lykophron  und  dann  Nikander  lie- 
ber xtö<ffta  als  Menschenhaupt  gebrauchten  (was  uns  so  wenig 
beirren  darf  als  des  letzteren  aft^tßgoTij  Alex.  216).  Begreif- 
lich, dass  dann  Aristarch  den  Knoten  zerhieb  statt  ihn  zu  lösen, 
indem  er  hier  und  5499  tos  substituirte  •).  Und  so  blieb  es  bis 
in  den  Anfang  dieses  Jahrhunderts.  Da  wurde  man  auf  die  son- 
derbare, doch  unmöglich  von  Zenodot  erfundene  Form  aufmerk- 
sam, und  sie  fand  Anwälte  bei  näherer  Forschung:  Bekker 
Ree.  Wölls  p.  143  HB1.  56  f.  (im  Text  1843.  1858);  dann  Voss 
kr.  Bl.  I,  247  f.;  Buttmann  Lex.  I,  236  ff.;  Thiersch  Gr.  §,  158, 
14;  GHermann  zu  hymn.  Merc.  241;  Passow  im  Hand wörterb. ; 
Bothe;  Pott  Et.  Forsch.  II,  318;  Benfey  WL;  Stoll  animadv.  An- 
timach.  p.  99;  Lange  in  Observ,  crit.  p.  13;  Düntzer  Zenod.  p. 
46.  84;  Doederlein  Gl.  §.  947  und  Edit.  1863;  WRibbeck  im 
Philol.  8,  667  und  Quaestt  Zenod.  spec.  1,  19;  Lobeck  Eiern  .1, 
136;  Kratz  quaestt  Horn.,  Köln  kath.  Gymn.  1854  p.  18;  GCur- 
tius  in  Kuhns  Ztschr.  3,  76  auch  GZ  L,  362  II  28.  270;  Schwei- 
zer bei  Kuhn  3,  394;  Savelsberg  ebd.  8,  407.  10,  76;  Sonne 
ebd.  12,  276;  Christ  Lautl.  254.  —  Die  Haupt-Erklärungen 
sind  nun  folgende:  (pg  stehe  1)  statt  y« —  von  </>«<»?,  sskr.  bha, 
etwa  wie  tlxog  instar  (Voss,  Bothe,  Benfey) ;  —  2)  statt  nij  vom 
Stamm  des  Fragepron  (Buttmann);  —  3)  statt  cr/cjj,  vom  reflex. 
Stamm  sva,  tr/ro,  c<po}  suo,  selbst;  vgl.  goth.  sva  so  und  sve  wie 
(Curtiu8);  —  4)  statt  jeg  vom  relativen  Stamm  (Bekker,  Thiersch); 
—  6)  statt  vom  Relativstamm  j:o  (Savelsberg);  —  6)  statt  ^ 
sanBkr.  vä  sicut  (Pott);  aber  vft  ist  womit  freilich  Christ  (pij 
ohne  weiteres  durch  ^  vermitteln  will.  —  Dass  wir  der  Savels- 
berg'schen  Ansicht  den  Vorzug  geben,  ist  schon  oben  angedeutet; 


•)  Nämlich  xtodeia  war  schon  vor  ihm  ebenso  missverstanden,'  so 
dass  er  die  Stelle  3  499  anders  erklärte  und  in  B  144  nur  durch 
Missverständniss  tf>tj  statt  aus  jener  geflossen  glaubte.  Denn 
sonst  würde  er  es  ebenso  unangetastet  gelassen  haben  als  das 
einmalige  (freilich  zu  seiner  Zeit  noch  gebräuchliche)  ptecfa  9 
608,  wovon  Curtius  GZ  I  297  II  170  handelt 
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jetzt  wird  überhaupt  aua 9 er  dieser  und  der  von  Curtius  eine  an- 
dere kaum  mehr  in  Berücksichtigung  kommen  können.  Jeden- 
falls ist  aber  das  nun  ein  paar  tausend  Jahre  verbannte  Wört- 
chen, an  dessen  Heimathschein  man  jetzt  zwölf  Lustra  arbeitet, 
in  seinem  Besitztitel  weiter  nicht  anzufechten;  nähere  Begrün* 
dung,  welche  nur  durch  sprachvergleichende  Behandlung  des 
grossen  Capitels  der  Prononima  sich  gewinnen  lässt,  verbietet  hier 
schon  der  Raum.  —   Spitzners  Excurs  XXV  ist  dem  Resultat 

nach  als  antiquirt  zu  betrachten.  Gegen  Köchly,  der  in 

seiner  'ihas  ^ixp«  J*  104  =  B  142  +  H4  schreibt:  tparo' 
xtvri&ri  tf*  ayotf  yi}  xvftara  /uaxQa  vgl.  die  metr.  Bemerkung 
von  La  Roche  ZföG  13,  266.] 

145.  nbvxov  Vxao/oto,  Apposition  zu  &akäcr(rt]s ,  hinter 
welchem  Wort  jetzt  auch  Bekker  ein  Komma  hat  Ikaria 
ist  eine  kleine  Insel  bei  Samos.  Den  Anläse  zum  Namen: 
Pausan.  9,  11,  3.  [Vgl.  Preller  Gr.  Myth.  2,  501.  Hör.  Od. 
1,  1,  15.  Lange.  —  Da  &dXa<rcra  das  Meer,  gleichsam  als 
Weltelement  bezeichnet,  so  kann  ein  Eigenname  nicht  dazu 
treten,  sondern  nur  zu  novtoq,  das  die  Tiefe  des  Meeres  oder 
die  hohe  See  bezeichnet;  z  B.  W  230  £  79.  AGöbel  bei 
Mützell  9  (1855)  515,  521.]  Tä  piv  %  ist  nicht,  wie  wir  in 
der  ersten  Ausgabe  fälschlich  angenommen  haben,  mit  piv 
re,  sondern  mit  fiiv  rot  zu  erklären,  und  dieses  steht  hin- 
ter dem  recapitulirenden  Pronomen  gerade  so,  wie  das  ein- 
fache per,  von  dem  zu  A  234  die  Rede  war.  [Reim:  EvQog 
te  Norog  %e.] 

Ein  durch  Elision  des  0»  zu  erklärendes  pty  r  haben  wir  ohne 
Zweifel  J  340.  341  Hnxt  xctTanrÜGGoyTH  afpicrare  (Alftvtrt  <F 
alXove;  J£<pä8v  piy  t  tniotxt  /uträ  nqtorotGty  Uyras  icrafxty' 
cur  manelis  alios?  Vos  vero  deeet  etc.  Ferner  t  445  -  447 
xkv&ty  aya%,  o  iGGl'  nokvlliGTOv  de  d  lxaya>,  tptvyfov  Ix  noy- 
xoto  rioGttdntovog  lyinas.  Aidotoq  (xly  r*  lail  xal  it&ttvoTotGt 
ötolaty  ayÖQtöy  ÖGTtg  'ixrjrai  altüpeyog,  ehrwürdig  aber  iat  ff. 
Nun  Ondet  sich  aber  auch  das  ausgeschriebene  jityrot  hinter  dem 
recapitulirenden  Pronomen;  6  167  xtlyov  piyrot  od'  vtos  hjjrv- 
fioy,  <o<  ayogevus,  mit  Bezug  auf  v.  143  tue  od'  'OdvGGrjot  fitya- 
lyroQos  vU  totxt-  Plat.  Theaet.  187  B:  ovro)  (xivroi  XQ*I  Aty***« 
Aesch.  Agam.  638  ff-  heisst  es:  oray  d'  nntvxra  nrjfittr*  äyytlof 
nolet  GTvyvo}  nQoOiüTHp  nTtocifiov  GTQttTov  tpigg  — ?  nun  werden 
diese  n^unra  genannt,  und  nach  vollendeter  Aufzählung  wird 
v.  644  also  fortgefahren:  rotüydt  fikyrot  nrjfiärojy  GtGaypiyoy 

16  * 
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ngtnet  Xtyuv  natäya  rovd'  'Egtvvvtov.  In  gleichem  Recapitula- 
tions-Verhältniss  heisst  es  Aristoph.  Avv.  1351  cfia  rnvra  filv 
to»  dtvft  ayotxta&dg  tyui  «y/fi»»  tjn9vft(2  rov  ntrriQtt.  So  ver- 
steht! wir  auch  Soph.  Antig.  900  rouyöt  pivrot  <?  txnQOTifttjeaff 
tyto  v6fi(p  Kgtovri  ravr  fcTog'  ttpttQjttvHv.  Es  ist  somit  weder 
in  der  bei  Prosaikern  häuügen  Wortform  fihvr  noch  in  dem  Ge- 
brauche von  (iivrot  ein  Hinderniss ,  sich  in  allen  Stellen,  wo  r 
hinter  dem  unzweifelhaft  recapitulirendcn  juiy  steht,  ein  /xlvrot 
zu  denken.  Diese  Stellen  sind  ausser  der  vorliegenden  (and  der 
zweifelhaften  o  215)  x  883.  422  J  482-487  T  92.  Gegen  diese 
Stellen  beweisen  natürlich  diejenigen  nichts,  in  welchen  plv  rt 
ausgeschrieben  in  ganz  anderem  Sinn  und  Zusammenhang  steht, 
wie  z.  B.  O  203  Am  allerwenigsten  aber  kann  angenommen 
werden,  dass,  wie  Spitzner  Czc.  VIII  p.  23  meint,  dieses  t*  hin- 
ter pir  die  Erzählung  ungewiss  mache,  incertam  reddere  narra- 
üonem.    [  Etwas  anderer  Ansicht  scheint  Bäumlein  Part  248.] 

147.  [  Abnorme  Stellung  der  Bestimmung  hinter  dem  Regens, 
am  Ende  des  fünften  Fusses;  Giseke  HF  S.  4.  'ttg  ort  u.  ä.  im- 
mer am  Vcrsanfang;  s.  Schnorr  de  Carolsfeld  Vcrbor.  colloc. 
Horn.,  Berol.  1864,  p.  52.] 

148.  int  x  rifivsi  acxaxvsaaiv.  Subject  von  forei  ist 
nicht  ZtyvQog,  sondern  Xr(iov,  das  Saatfeld  [so  auch  nach 
Lange  p.  13],  von  welchem  also  gesagt  wird,  dass  es  sich 
mit  seinen  Aehren  neige;  vgl.  T  405  tjpvffe  xaQrjaxi  (das 
Pferd  Xanthos).  [S.  auch  N  339  eyQtZev  de  pdxn  —  ey~ 
Xeifjffiy.  Zu  Krüger  Di.  48,  15,  11.]  Ein  so  rascher  Sub- 
jectwechsel  ist  bei  Homer  nichts  seltenes.  Das  adverbiale 
inl  drückt  die  Neigung  und  Senkung  der  Aehren  nach  vor- 
nen  aus,  gerade  wie  es  X  314  von  Achilles  heisst:  xöqv&i 
o*'  ht&vevE  (paeivjj,  wo  nicht  ein  Zuwinken  gedacht  werden 
darf.  [Nach  Ameis  vielmehr :  dazu  (zum  Sturm) ;  s.  zu  A  545 
Note.] 

Für  fjuvft  verlangt  Thiersch  §.  322,  7  $juv£,  weil  t»  keine 
Aenderung  in  der  begonnenen  Construction  bewirken  könne.  Nach 
A  156,  welche  Stelle  Thiersch  selbst  anführt,  bewirkt  diese  der 
Wechsel  des  Subjccts  und  das  Bestreben,  die  der  Conjunction 
subordinirte  Fügung  möglichst  bald  wieder  selbständig  werden 
zu  lassen.  [ Friedlaender  de  conj.  ort  Berol.  1860  p.  78  stimmt 
dieser  Ansicht  auch  desshalb  bei,  weil  ^uvu  in  B  373  J  290  B 
308  T  405  intransitiv  gefasst  werden  muss  und  0  808  so  .ge- 
fasst  werden  kann.  —  Ameis  NJbb.  65  (1852),  367  will  dagegen 
lieber  ini  <T  schreiben,  um  den  Subjects Wechsel  zu  mildern.  — 
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*Hftreiv  hangt  vielleicht  mit  nutt'fty,  Aprtßttv,  movere  zusam- 
men; Doederlein  Gl.  §.  80,  und  dazu  Curtius  GZ  I  287;  ebenda 
I  149  über  tnaiyiCo».]  « 

144 — 149.  Hermann  de  iteratis  apud  Homerum  p.  9  hat  diese 
beiden  Gleichnisse  wegen  zu  grosser  Achnlichkeit  nebeneinander  an- 
stössig  gefunden,  und  Haupt  in  den  Zusätzen  zu  Lachmann  p.  102 
glaubt,  dass  sie  wenigstens  durch  ein  Oder  verbunden  sein  mflssten. 
Allein  obgleich  in  beiden  Gleichnissen  der  Vergleichungspunkt  in  xi- 
vri&^vtti  liegt,  so  ist  doch  nicht  ein  und  dasselbe  xtrrj!Hjvttt  gemeint. 
Da»  erste  besagt  ein  tumultuarisches  D  urchein  ander  wogen  der 
Versammlung,  indem  sie  einem  von  zwei  entgegengesetzten  Winden' 
aufgeregten  Meere  gleicht;  das  zweite  yiKi^jJvm  malt  die  Bewegung 
der  Versammlung  nach  einer  Richtung,  nach  den  Schiffen  hin,  indem 
der  Dichter  eine  Masse  von  Menschen  schildert,  welche  wie  Aehren, 
über  welche  der  Wind  hin  bläst,  recht  eigentlich  praeeipites  einem 
Ziele  zueilen.  Ein  Oder  wäre  kaum  statthaft,  weil  es  dem  vom  Dich- 
ter  beabsichtigten  Fortschritte  der  Erzählung  nicht  entspräche.  Viel- 
mehr werden  die  beiden  Gleichnisse,  wie  auch  Haupt  zugibt,  zusam- 
mengeschlossen durch  die  Epanaphora:  xirnd-i)  d'  &yopy  —  tSg  tüv 
nä<f  nyogi,  xivif^  siehe  zu  A  138.    [Dagegen  Köchly  a.  0.  16.] 

149.  aXaXipy,  Ablativ  der  Art  und  Weise,  wie  silentio 
etc. ;  Roth.  Exc.  XILT  zu  Tacit.  Agric.  [Krüger  Di.  48,  15, 12.] 

Vgl.  B  209  Tjxjf'i  r%  xteyyji  r'  ironij  r*;  JT672  ftolnfj,  Ivyvy; 
*i>  696  olfitoyl\  cü  416  fjv^fnp,  crovax^'  Ferner  a  339  ettonrj; 
v  76  etyg,  x  117  ipvyjh  v  77  x6a/ttp\  *  606  0^%;  542 
dixri  etc 

150.  Verbinde  xoviy  6s  iflrazo  (stellte  sich,  stieg  em- 
por) detQoyLivri  nod&v  vniv€Q&e,  unter  den  Füssen  hervor. 
[vfjag  in  ist  zu  trennen  und  letzteres  nicht  zu  accentuiren: 
Lange  p.  14.] 

152.  [üeber  SXg  s.  zu  A  308.  Goebel  in  Mützell  9, 
544  will  nachweisen,  dasa  das  Beiwort  dTa  in  der  Regel  dann 
bei  äXg  stehe,  wenn  der  Mensch  in  einer  Situation  sich  be- 
finde, wo  er  zu  heiliger  Stimmung  angeregt  sei,  besonders 
beim  Antritt  einer  Seefahrt;  es  liege  darin  gleichsam  ein 
„frommer  Auf  blick,  ein  halblautes  Gebet44  zu  den  Meergott- 
heiten.  IngenioBius  ac  speciosius  quam  verius;  s.  S.  10.] 

153.  ovQOvg'  Schol.  DL.  %a  vacpQoeidij  ögvyiJtaTa,  öV  wv 
al  vijeg  xa&ihtovttu  eig  %i\v  VccXavaav.  [Ob  das  Wort,  wie 
Lobeck  Rhem.  100  meint,  mit  ogtHrtru  verwandt  ist,  oder 
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mit  ßctQa&Qov,  vorare,  wovon  Doderlein  Gl.  §.  2439  u.  Cur- 
tiue  GZ  II  64  handelt,  ist  noch  nicht  ausgemacht.]  Ueber 
die  tQpata  des  folgenden  Verses  vgl.  zu  A  486. 

154.  [iepipwv;  dieses  Particip  ist  nur  durch  ein  schwa- 
ches formales  Band  mit  seinem  Subst.  avrfj  verknüpft,  so 
dass  es  fast  schon  absolut  geworden  ist.  So  öfter,  wenn 
eine  für  Auge  oder  Ohr  auffallende  Erscheinung  mit  ihrer  Ver- 
anlassung (im  Particip)  vorgeführt  wird.  8.  Classen  Beobb. 
IV  28.  —  ixpaioico  unten  wegnehmen;  nur  in  tmesi:  La 
Roche  üb.  vno  S.  33.] 

155.  vnfyfjkOQa.  [Ueber  die  Form  s.  Horn.  Theol.  III, 
10  Note,  Bekker  HB1.  317,  23  und  zu  B  56  Note.]  Der 
Glaube  an  die  unbesiegbare  Macht  des  Schicksals  hält  im 
homerischen  Menschen  nicht  Stand  gegen  den  Eindruck  sinn- 
lich wahrgenommener,  gewaltig  zusammenwirkender  Kräfte; 
über  das  Ganze  vgl.  Horn.  Th.  III  10—12.  [Einen  Unter- 
schied zwischen  vervxfjxe  und  tirvxtat  statuirt  Doederlein  zu 
P  748.] 

156.  Siehe  oben  zu  v.  59. 

[156—69  zog  Zenodot  kühnlich  zusammen  in  rt  pfj  *ji&i)vatti 
InoOffooe  M  'Olipnov  tlgev  tnttr  u.  s.  w.;  vgl.  jedoch 

Düntzer  Zenod.  181.] 

157.  [«  nonotr  s.  zu  ^254  Note;  über  alyfoxog  zu 
*AtQVT<6vri  ein  schon  den  Alten  dunkler  Beiname;  wahrschein- 
lich bezeichnet  er  eine  Eigenschaft  der  Kriegsgöttin.] 

[Man  hat  ihn  von  Alters  her  meist  „die  Unermüdliche11  gedeutet-, 
und  so  auch  Doederlein  Gl.  §.  683  mit  Lobeck  Prol.  229;  Wel- 
cker  Gr.  Götterl.  I  817  die  ün verwüstbare,  vgl.  Preller  Gr.  Hyth. 
I  169,  3.  Eine  andere  ältere  Ableitung  Epimerism.  (Cramer  Anecd. 
Oxon.)  I  332  hatte  'Argtvf  mit  'Otq(vs  zusammengebracht,  wozu 
(Lobeck  Elem.  1,  81)  noch  Hes.  arQvvw  ty^Qtay  kommt  (Cur- 
tius  GZ  II  293),  so  dass  man  ein  Synonymum  von  laoetooe 
(Düntzer  zu  cf  762),  oder  von  typ^i«*?,  lyQtxvöotuo<;  darin  an- 
erkennen  kann.  —  Bergk  in  NJbb.  81  (1860)  318  vergleicht 
TgtToyivaa  die  aus  dem  (stärkenden)  Götterquell  Trito  Geborne: 
'Ar^mta  (wovon  'ArQvttavri  wie  'Atdtavtvq  von  'Möur)  coli.  Aesch. 
Eum.  403,  Alex.  Aetol.  b.  Athen.  7,  296  E.J 

158.  otvn  drj ,  siccine  jam,  wie  e  204  [s.  dazu  Düntzer] 
und  O  553  oikto  djj,  MeXdvmne,  y*Sii<Jopev ; 
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159.  in  evqia  vmia  SaXaGGris,  über  den  Rücken  des 
Meeres  hin;  vgl.  unten  308  [wegen  des  Plural  zu  A  14 
Note.  Jlbvxov  v&ta  hat  Euripides;  vgl.  Lechner  Gratulat- 
Progr.  Erlangen  1864  S.  18.] 

160—62.  [Axistarch  tilgte  diese  Verse,  weil  sie  im  Mund 
der  Athene  v.  176  ff.  passender  sind;  ebenso  164  wegen  180.] 

160.  Verbinde:  xäö  di  xe  Unouv  Uqyetfiv  'EXi^y 
ÜQiducp  xal  TqohtIv  «5#»jlij*>.  Helena  selbst  ist  für  die 
Troer  so  zu  sagen  ein  Triumph,  eine  materia  gloriandi.  VgL 
X  433  6'  poi  vvxvag  ve  xal  ypaQ  et'x^Xt]  xa%a  aatv  neX4~ 
exeo.  [ev%a>Xf\v  ist,  wie  oft  nrjfjut,  %d(>[ia ,  xa%i\q>tli\v  u.  ä., 
epexegetischer  Accusativ.  Näheres  bei  La  Roche  Horn.  Stud. 
§•  115.] 

[xaSdi  zu  schreiben,  wie  im  cod.  Ven.  geschehen,  empfiehlt 
Buttmann  Ausf.  Spr.  II  §.  117  Anm.  4  und  Lange.] 

161.  [Aus  dem  Beiwort  *AQye(t]  schliesst  Gladstone,  bei 
Schuster  S.  70:  darin  liege  eine  Andeutung,  dass  durch  He- 
lena und  ihre  Schwester  Klytämnestra  allein  noch  zur  Zeit 
des  troischen  Kriegs  ein  argivisches  königliches  Haus  reprä- 
sentirt  wurde;  Düntzer  zu  6  184  will  darin  nur  einen  Ge- 
gensatz gegen  die  Troerinnen  erkennen,  was  natürlicher  ist] 

162.  Das  Fragezeichen  hinter  aftjt  verwandelt  Bekker  in  einen 
Punkt,  wie  das  hinter  9aläffffijs  in  ein  Komma,  wahrscheinlich  weil 
sich  ihm  das  *«cf  di  xe  Hnottv  mehr  zu  einem  Urtheil,  als  zu  einer 
Frage  zu  eignen  scheint,  wesshalb  auch  Freytag  wenigstens  das  Frage- 
zeichen hinter  «f9c  tilgt.  Dann  passt  aber  v.  160  das  S*  nicht,  wel- 
ches wol  Frage  an  Frage,  nicht  aber  an  die  in  Frageform  gestellte 
Handlung  deren  Folge  knüpfen  kann.  Wir  fassen  beide  Sätze  fragend 
und  denken  uns  ihren  Zusammenhang  so:  So  werden  denn  die 
Argiver  wirklich  flieh n,  und,  wenn  sie  dies  thun,  die  Helena  wol  den 
Troern  als  Triumph  zurücklassen?  Der  Ausdruck  der  Vermuthung 
hezieht  sich  nicht  auf  das  sich  von  selbst  verstehende  Zurücklassen, 
sondern  auf  das  tvxwlrjy.  Wenn  Athene  unten  v.  174 — 178  diese  näm- 
lichen Worte  an  Odysseus  richtet,  so  müssen  sie  dort  interrogative 
lauten,  wenn  nicht  die  Lebendigkeit  der  Rede  verloren  gehen  soll. 

164.  Das  Asyndeton  ist  ein  appositionelles  oder  expli- 
catives;  ygl  insbesondere  /  69  ^tQelStj,  <rv  fiep  aQ%€  — 
<rv  yao  ßatriXevtatog  ivai  —  datvv  Salza  y4QOv<ri,  was  er- 
klärt werden  muss  nach  O  95  äXXä  cvf  %e  &eoIct  dopoiq 
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hn  daitög  iitrtjg.  Exc.  XIV,  12.  [Der  erste  Imperativ  ent- 
hält das  allgemeine  Gebot,  der  zweite  das  besondere.  Siebe 
Ameis  zu  x  320  m.  Anh.] 

165.  pn  wie  ferne  Bekker  Unrecht  gethan  hat,  die 
Heyne'sche  Conjectur  t^di  %  ea  aufzunehmen  8.  b.  WCKay- 
ser  im  Philol.  18,  709.  Bentley  wollte  hier  u.  181:  f^<T 
iaa,  Thiersch  §.  220,  69,  2:  ^<T  el'a,  was  auch  Lange  fordert.] 

166.  [Ueber  yhtvx&nv;  s.  zu  A  206.] 

168.  Die  Aechlheit  dieses  Verses  wird  von  Wolf  Prolegg.  p. 
XXVII,  Praefat.  LXXXVII  auf  Grund  des  Schol.  A  gelüugnet,  welches 
von  einem  Asyndeton  hinter  Atlaea  spricht,  also  nicht  xagualifjux  dm 
sondern  nur  tlgev  fnar  gelesen  haben  kann.  An  sich  ist  der  auch 
von  Spitzner  nicht  verworfene,  von  Bekker  reeipirte  Vers  untadelhaft.  — 
[Das  Thateächliche  ist,  dass  cod.  Vcn.  Vindob.  Townl.  Mose.  2,  Eton. 
ihn  nicht  hat,  und  Nikanor  offenbar  auch  ihn  nicht  vorfand  (s.  Fried- 
laender  praef.  p.  49).  Voss,  Humboldt,  Spitzner,  Düntzer  Zenod.  p  162, 
Bekker,  Köchly  p.  17  vertheidigen  ihn ;  nur  Friedlaender  NJbb.  79,  812 
will  ihn  besonders  wegen  der  Exc.  XIV,  8  p.  275  f.  gemachten  Be- 
merkung streichen.  Aber  das  Asyndeton  vor  tvQir  wird  durch 
den  Vers  nicht  beeinträchtigt.  Ucbrigens  findet  bei  tvgf»  tlgoy  ausser 
den  in  Exc.  XIV  p.  276  angeführten  Stellen  nur  noch  in  J  89.  327  M 
121  ein  wirkliches  Asyndeton  statt;  der  unsrigen  Ähnlich  (mit  Innra) 
ist  noch  E  355  A  473  ß  408  x  408  %  401  y  45;  in  den  andern  hier 
in  Betracht  kommenden  Stellen  findet  die  Verbindung  statt  mit  nach- 
tretendem di  a  106  ß  299  (d'  ägn);  d  450  17  186  o  4  466  y  55  J  865 
K  794  T  4  Ä  83  A  498  E  753  O  152  ß  97  x  210  a>  15  vgl.  Ä  473 
M  127;  ovdfk  Z  371  t  217;  oder  es  tritt  tov  dt,  tt\v  dt  vor:  r  125  Z 
821  K  34.  74  2  3.  872  ^  329  1  186  d  3  vgl.  n  459  x  113.  roh  <T« 
H  382  2V  761.  Eudlich  Ä  122  W  üQa  rotyt  tvg'  Mira  erty^oyra 
vgl.  A  771  tv&a  d'  Inetf  —  tvgo/jev.  Also  ist  das  Asyndeton  vor 
tt/Qi  die  Ausnahme,  nicht  die  Regel,  wie  allerdings  auch  schon  Krüger 
Di.  59,  1,  3  andeutet.] 

169.  [axalavtoq  eigentlich  gleichwiegend,  aufwiegend 
wie  avra&og'  nur  vermöge  der  Zusammensetzung  (a-  8.  v.  a. 
-6>o  —  vgl.  Curtius  GZ  I  360  N.  598  u.  S.  188)  anders 
con8truirt.] 

170.  [iffraof  verwandelte  Bekker  in  earewr  ;  dies  ist 
für  den  ersten  Fuss  das  Richtige  und  auch  durch  die  bes- 
sere Ueberlieferung  festgestellt.  Näheres  gibt  Rumpf  in 
NJbb.  81,  583  f.  Ueber  die  Versstelle  des  Part.  s.  Schnorr 
de  Carolsfeld  Verbor.  coli.  Horn.  p.  74.] 
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171.  [nrtTtro  hat  Bck kor  jetzt,  wie  Hqx(  r  447  in  ijp/»,  in 
ynrtf  verwandelt  nach  Lange's  Vorschlag.  Allein  abgesehen 
von  der  Inconsequenz,  0  127  xa&amtro  wie  tp  45  ÖQOe  stehen 
zu  lassen,  ist  eben  eine  Gleichmäßigkeit  bei  Homer  nicht  durch- 
zuführen,  wie  z.  B.  Rumpf  NJbb.  81,  6fi7  nachgewiesen  hat. 
ücber  das  979.ua  x«9'  !>kov  xal  ^e(joc  s.  jetzt  Schnorr  de  Carols- 
feld  Verbor.  coli.  Horn  p.  1— 4.J 

179.  wSe  v  igtoei  (so  Wolf  und  Bekker),  und  lass' 
auch  nicht  ab;  vgl.  zu  A  406.  Spitzner  aus  dem  Lemma 
des  Schol  L:  ^<T  IV  iqwei,  neve  diutius  cuncteris,  mit 
Verkennung  der  Bedeutung  des  ze  und  falscher  Deutung 
des  iqtoei,  wozu  ergänzt  werden  mag  rov  sqyov ,  nach  den 
entscheidenden  Analogien,  iqoietv  noXtpov,  %aqixiiq.  [So  auch 
Doederlein;  vgl.  auch  Ameis  NJbb.  59,  274;  wegen  iQutuv 
s.  zu  A  303.]   Vgl.  Buttm.  Lexil.  I.  p.  70. 

180.  [coli  tkynyolg  ohne  cF«  hat  Wolf  mit  Recht  geschrieben  s. 
Didym.zul64,  Lange  p.  14-,  wo^cn  d.  Asyndet.  s.  zu  164;  Spitzn.  hat 
jenen  Grund  Übersehen,  als  er  die  Lesart  des  Ven.  vertheidigte, 
welche  indess  auch  Bekker  beibehalten  hat.  —  üeber  ayavoe, 
von  ydvvjuttt,  s.  Doederlein  Gl.  §.  72;  Curtius  GZ  I  142.  — 
axoe  (von  (fioi  fuij  wechselt  oft  mit  nvtjQ  (nero)  und  /Jporo'c 
(mortalis).J 

181.  [äfjttpuXfoffag,  die  beiderseits  geschweiften;  Doe- 
derlein Gl.  §.  465,  vgl.  Schuster  bei  Mützell  14  (1860)  457.] 

182.  joVra  ist  nicht  mit  yxovfjcrdffijQ  zu  verbinden,  wie 
der  Dichter  von  «  535  meint  und  Ameis  in  der  Note  will, 
sondern  gehört  zu  l^vvirixe  s  wie  La  Roche  H.  Stud.  §.  95,  5 
richtig  verbindet.  So  auch  Classen  Beobb.  IV  22,  26,  der 
zugleich  auf  das  zeitliche  Verhältniss  des  Particips  zum 
Hauptverb,  im  Unterschied  von  v  92,  aufmerksam  macht.]  4 

183.  ßij  de  Metr,  und  er  machte  sich  auf  zu  laufen, 
wie  ßij  cT  Uvai,  ßrj  cT  iXaav,  N  27.  Tip  ixd^iGaev  jrif- 
or£  EvQvßdzrjg  "l&ax^criog  (t  244  ff.).  Hier  hat  Alles  Eile, 
nur  der  Dichter  nicht,  welcher  durch  treuliches  Berichten 
solcher  mit  den  Leidenschaften  der  Handelnden  contrastiren- 
der,  mit  der  Hauptsache  nur  zufällig  verbundener  Züge  in 
die  ganze  Darstellung  die  Ruhe  bringt,  welche  man  vorzugs- 
weise'die  epische  nennt.  Vgl  r  378.  422  K  256  und  zu 
A  245.   [Das  merkwürdigste  Beispiel  der  Art  wäre  %  393— 
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467,  allein  an  dessen  Aechtheit  glaubt  selbst  Nitzsch  nicht: 
SP  181.] 

185.  \avxiog  eX9tov  s.  zn  A  535.] 

186.  Si^ato  ol       vgl.  zn  A  596. 
[Ueber  188-205  s.  Köchly  a.  0.  17  f.] 

188.  owiva  fiiv  — .  Diesem  pev  entspricht  unten  y.  198 
das  ov  <T  av»  Das  ö*i  in  %ov  o°  ist  ein  de  anoöovutov'  vgl. 
zu  A  137  und  wegen  besonderer  Aehnlichkeit  der  Structur 
Herod.  9,  63.  oVov  p£v  wv  jpooVor  Maqdoviog  neQi^y^  ol 
de  dyteixoy  — '  ag  de  Mccqdoviog  ani&ai'e  —  ovrco  dy  xal 
ol  aXXoi  etqdnovzo. —  [Qoxoy  ävÖQa'  anderwärts  wird  diese 
Klasse  aQxoi,  yyefAoyeg,  xoCqavoi,  aqiaz^eg  genannt,  immer 
zum  Unterschied  von  den  ßa<rtXijeg.  Gladstone  bei  Schuster 
8.  284.  —  Ba<riXrta  kann  man  unmöglich  als  Adjectiv  fas- 
sen, wie  Schnorr  v.  Carolsfeld  Verb,  coli  Horn.  p.  10  will.] 

190 — 205.  Hinsichtlich  der  gegen  diese  Stelle  erhobe- 
nen Bedenken  siehe  Neue  Exc.  V. 

190.  daipovl,  Thor!  Horn.  Th.  I,  47  p.  73.  [Vgl.  Lehrs 
popul.  Aufs.  8.  125.] 

[Nach  Herodian  (in  Schol.  BL)  hatte  man  ov  «rVwie  Doeder- 
lcin  vermuthet,  zu  accentmren ,  wenn  nicht  der  Usus  dagegen 
wäre.  —  Die  lange  Ultima  in  xaxöv  rührt  von  der  ehemals  di- 
gammirten  Form  des  folgenden  her,  welche  Bentley  vermu- 
thet, Savelsberg  in  Kuhns  Zeitschr.  8,  402  erwiesen  hat;  s.  zu 
B  144  Note.] 

191.  aXfi  avTcq  xe  xddyffo  xal  äXXovg  Idqye  Xaovg, 
Da  Xaol  die  Leute  aus  dem  Volke  sind,  unter  welche  der 
Fürst  nicht  mit  gehört,  so  wird  mit  der  species  fortgefahren, 
wo  [nach  modernem  Gefühle]  fortgefahren  werden  sollte  mit 
dem  genus.  Stünde  nämlich  statt  Xaovg  etwa  avÖQaq,  so 
hätte  das  gleichstellende  äXXovg  seine  Berechtigung,  weil  zu 
den  avdqcunv  auch  der  Fürst  gezählt  werden  konnte.  Indem 
aber  statt  des  Genua  ävdqag  die  Species  Xaovg  steht,  klingt 
es  als  ob  durch  Vermittlung  jenes  äXXovg  der  Fürst  unter 
die  Xaol  gerechnet  wäre.  [Die  sprachliche  Anschauung  der 
Alten  hat  Ameis  NJbb.  65,  368  richtig  dahin  bestimmt  „das 
äXXog  bezeichnet  eine  unbestimmte  Verschiedenheit  und  in- 
yoivirt  so  entweder  einen  stärkeren  oder  einen  schwächeren 
Gegensatz,  wofür  unser  anderes,  weil  wir  dabei  stets  an 
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dieselbe  Gattung  denken,  nicht  immer  geeignet  ist,  wess- 
halb  wir  zu  Ausdrucksweisen  greifen  müssen,  wie  andrer* 
seits,  ausserdem,  sonst,  anderweitig.4'   Vgl.  auch 
dessen  Bemerkung  im  Anhang  zu  a  132.  Nicht  anders  ist  es, 
wenn  die  Franzosen  sagen :  nous  autres  Francais  u.  dgl.  Es 
steht  eben  Adj.  st.  Adv.  wie  in  Sde  iyw,  avzloq,  zqtxaToq  yld-ev.] 
Man  hat  solche  Stellen  durch  eine  Epexegese  erklären  wollen: 
xal  ttlXovi  l&gvt,  nämlich  Xtzovs.    Aber  einer  Epexegese  fügen 
sich  nicht  Stellen  wie  f  84  if  fqov  cf  iff&rjTtt  xal  ain)*  (JV«v<ri- 
xnav\  ovx  off/v'  (tutt  Ttjyi  xai  itutpinoXot  xicv  RXXtti- 

192.  [Die  Lesart  des  Yen.  'ArgtHao  hat  Spitzner  (gegen 
Wolf)  durch  die  von  Aristarch,  Aristophanes  u.  a.  Überlieferte: 
'AtQtloivas  ersetzt,  mit  Zustimmung  Lange's  und  Bekkers.  —  We- 
gen des  Anüsigma  e.  Arietonic,  u.  zu  dessen  Bern.  v.  203  Fried- 
laender.] 

193.  [Ueber  tntopcu  s.  zu  A  3  Note.  —  V.  193-97 
hat  Aristarch  verworfen;  s.  Köchly  p.  17.] 

195.  pyti.  Siehe  zu  A  28.  [Da  übrigens  nullo  modo 
oder  nihil  hier  nicht  passt,  so  räth  Lange  mit  cod.  Yen.  zu 
trennen  %i.  —  ist  hier  nicht  regelmässig  gestellt,  da 
das  Nachfolgende  nicht  einen  Begriff  bildet;  über  diese  Aus- 
nahme s.  Giseke  NJbb.  83,  231  unter  b).] 

196.  ßafftXijog,  nicht  speciell  Agamemnons,  als  ob  die- 
ser vorzugsweise  ein  zorniger  Fürst  gewesen  wäre,  sondern 
die  Rede  ist  in  diesem  und  dem  folgenden  Verse  allgemei- 
ner Natur. 

[Ebendesshalb  ist  auch  die  Zenodotische  Lesart  dtotQtyi  wv 
ßactXitov  welche  auch  anderwärts  bezeugt  ist  —  Arist.  Rhet. 
II  2  p.  1S79  a  4  vgl.  Plut.  vit.  Horn.  c.  182  \  Schol.  A  173,  An- 
stid.  I  89  b,  Liban.  ep.  20,  Synes.  d.  regno  p.  26  B  —  mit  Lange 
wieder  herzustellen.  Aristurch  setzte  den  Singular  wegen  S* 
aber  dies  ist  auch  pluralisch  (hymn.  Ven.  267)  wie  juiv,  rw, 
<ry#.   Nauck  im  Bulletin  der  Petersb.  Acad.  T.  III  p.  305  f.] 

198.  [drjfMOv  avdqa  (ohne  %  codd.  optt.),  hominem  de 
plebe,  M  213  blos  dtjpoi>.] 

199.  [Wie  Sokrates  diesen  Vers  richtig,  seine  Ankläger 
aber  verkehrt  verstanden,  s.  bei  Xenoph.  Mein.  1,  2,  58.] 


201.  yiQteqoi.  Siehe  A  281.  [Classen  Beobb.  I  18  will 
nach  dal  blos  Komma  setzen,  denn  das  Relativ  ziehe  das 
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zweite  Satzglied  dem  ersten  unmittelbar  in  freierer  Verbin- 
dung nach] 

202.  ovte  noT  —  ivagföttiog,  immer  eine  Nulle  im 
Kriege  wie  im  Rathe.   [Vgl.  Doederlein  Glossar.  §.  551.] 

[Lange  accentuirt  nach  Buttm.  I  §.  30  p.  124  ovre  tjöt.) 

203.  [ov  fiiy  ist  hier  nicbt  gegensätzlich  sondern  ver- 
sichernd, wie  ov  (iriv  non  profecto  omnes  hic  regnabunt. 
Bäumlein  Part.  160.  Dieses  fi^y  neben  dem  blos  vermuthen- 
den  ntog  hat  hier  etwa  die  Kraft  wie  sonst  drj  nov.  Die 
Vermuthung,  welche  durch  ncog  und  das  Futur  wie  in  116 
durch  nov  und  fieXXei  ausgedrückt  ist,  schliesst  aber  ebenso 
eine  Ironie  in  sich  wie  z.  B.  drjnov  bei  Plat.  Prot.  309  C  f.] 

204.  ovx  aya&bv  noXvxoiQavlfi.  Ueber  das  Asyndeton 
vgl.  zu  A  117.  [Zur  Poetik  s.  Nitzsch  EP  275  f.—  Schlüsse 
aus  diesem  Vers  u.  ä.  auf  Homers  nicht  jonische,  sondern 
achaische  Abkunft  s.  bei  Schulze  de  Horn,  poeta  Achaeo. 
Stralsund  1862  p.  9.] 

205.  <p  k'dcoxe  sc.  ßafftXeisiv ,  was  aus  dem  ßaffiXevg 
herauszunehmen  ist;  denn  der  folgende  Vers  206  ist  ent- 
schieden unächt.    [S.  unten.] 

Für  Ergänzung  eines  Objecto  zu  einem  Verbum  aus  einem  vor- 
hergehenden Rcdetheil,  in  welchem  dasselbe  implicite  enthalten 
ist,  vgl.  aus  Homer  554  ov  piv  y«Q  tic  ntiftnay  av tuvvfi  6s 
Igt  ctv&QtoTHüv — ,  aXX'inlnaGi  rl&tyTat,  Inti  xe  rixwGt,  roxrjes 
sc.  oyofta'  £  456  XlGrootGiy  Jantdoy  m'xa  notrjTolo  do/uoto  \voV 
Tai  cT  tyoptov  dfitoal  rtfrtGay  (ft  frvQnCt  sc.  t«  ZvC/aara'  2  555 
TiaiSts  o*QayfJitvovT  tg  ly  ayxaXitJfGGt  fftgoyrts  aGntQXts  nag* 
(Xov  8C«  Tl*  äQayfiara'  H  317  fiiGrvXXov  cF  &q  lniGTaukvu)$ 
ntlpay  r  ofiilotGty  sc.  t«  ^(fttcrvXftiytt'  Vgl.  überhaupt  Doe- 
derlein de  brachylogia  sermonis  gr.  et  lat.  (Reden  und  Aufsätze 
II  p.  169  ff.),  Wurm  ad  Dinarch.  p.  67  f.  [ßekker  schrieb  aus 
metr.  Rücksicht:  edwxe,  um  so  durch  eine  Cäsur  im  zweiten 
Fuss  mit  diesem  den  dritten  zu  verbinden.  Aber  die  Uebcrlie- 
ferung  ist  vielfach  wie  hier  dagegen,  und  die  augmentlosen 
jonischen  Formen  wie  o*wxf ,  revl-f ,  rvxrt  stehen  eben  mit  sicht- 
licher Vorliebe  im  dritten  Fuss.  WCKayser  im  Philol.  18,  678  t. 
—  Uebrigens  liegt  hier  zugleich  einer  der  (33)  Fälle  (der  Ilias) 
vor,  wo  vor  muta  cum  liquida  (im  dritten  Fuss)  die  Silbe 
kurz  bleibt.  Näheres  gibt  Stoll  animadv.  in  hymn.  Horn.  Weil- 
burg  1861  S.  3  f.] 
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206.  [Dieser  Vers  fehlt  in  den  besten  codd. ,  in*Eustath.  und 
den  Scholien  und  wird  meist  entschieden  verworfen;  vgl.  s.  B. 
Köchly  p.  17.  —  Barnes  hatte  freilich  bereits  aus  DioChrys.Or. 
I  p.  47  l/ufitxGihvr}  aufgenommen  und  so  wenigstens  den  metri- 
schen Anstoss  beseitigt,  der  an  und  für  sich  auf  eine  Zeit  hin- 
wies, wo  man  die  zweizeitigen  Vocale  beliebig  brauchte.  Inzwi- 
schen blieb  immer  noch  die  grammatische  Schwierigkeit,  dass 
eyiat  hier  für  vpl»  stehen  sollte.  Dies  hielt  man  für  unmög- 
lich, da  die  Grammatiker  nichts  der  Art  Überlieferten;  die  Stelle 
K  898  wurde  zum  Thcil  aus  gleichem  Grunde  verworfen.  In- 
dess  nahm  sich  Voss  zu  hymn.  in  Cer.  p.  36  ff.,  krit.  Bl.  11  119, 
und  nach  ihm  Lange  der  Sache  an,  um  zu  erweisen,  dass  (t<fiet 
doch  für  vftJy  stehe.  (Nebenbei  kann  man  auch  daran  erinnern, 
dass  das  Correlat  dea  Pronomens  im  Sskr.,  sva,  wenigstens  als 
Possessiv,  auch  auf  andere  Personen  bezogen  werden  und  ausser 
suus  auch  meus  tuus  noster  vester  bedeuten  kann:  Bopp 
G1088.  s.  v.  u.  Vgl.  Gr.  §.  341  II  S.  127).  Wenn  man  nun  gar 
ßovXtvpoiy  statt  Ifißaedtvy  aus  Dio  Or.  I  p.  8  einsetzt ,  so  gäbe 
der  Vers  einen  guten  Sinn.  Ob  er  freilich  nicht  aus  /  99  her- 
übergenommen ist,  bleibt  trotzdem  unsicher.] 

209.  r\xfi'  siehe  zu  149.  [wegen  der  Stellung  zu  302 
Note  a.  E.].  fS2g  oxe  xvfia  —  ßgifiexat.  Zu  mg  in  mg  Öxe 
ist  jedesmal  ein  Verbum  zu  ergänzen;  hier  etwa:  mit  einem 
Getöse,  wie  es  tost,  wenn  — .  In  Stellen,  wie  X  368  fiv- 
&ov,  mg  ox  dotdog,  im<xxafjkivmg  xaxiXe^ag"  x  494  Sjfw  (f, 
mg  oxe  xig  (Txeqei\  Xl&og  v\k  cidtjqog,  ist  eine  doppelte  Er- 
gänzung nöthig:  pv&ov  xaxiXe^ag,  mg  doidög  xaxaXeyet,  oxav 
xaiaXi^rj.  So  auch  unten  v.  394.  [Wenn  man  überhaupt 
etwas  ergänzen  will,  so  wäre  wol  mg  ecxi  die  einfachste  Er- 
gäuzung  (Friedlaender,  de  conj.  oxe  etc.  p.  50  f.);  allein  bei 
tag  ixe,  mg  ei  fühlte  der  Grieche  dies  Bedürfniss  gewiss  so 
wenig  als  wir  bei:  wie  wenn,  wie  wann.  Vgl.  Ameis  im 
Anhang  zu  X  368  rj  36,  wo  zugleich  die  Stellen  gesammelt 
sind.  —  Obwol  der  Hiatus  rjxfi  vollkommen  erlaubt  ist 
(Bekker  HB1.  285,  30),  so  war  er  doch  ursprünglich  nicht 
vorhanden:  s.  zu  B  190.  —  Ueber  noXvtpXoleßoiQ  s.  zu 
A  34  Note.] 

210.  alytaXtp,  [am  Strande],  häufiger  Ablativus  loci, 
wie  z.  B.  J  425.  SpccQayel  66  re  nbvxog  ist  selbständiger, 
nicht  mehr  von  oxe  abhängiger  Satz.  J> 


254  Ilias,  n,  142-310. 

[Bentley  vermuthete  peyaka  ßgifierat  (vgl.  J  425  ff  899  u.  a. 
Beisp.  für  la/<o  bei  La  Roche  Horn.  8tud.  §.  85)  and  Lange  bil- 
ligt dies;  dagegen  s.  Heyne. —  Alytnlog,  das  von  der  Brandung 
getroffene  Ufer  d.  h.  der  Theil  der  Küste,  der  mit  Sand  bedeckt 
von  dem  Winde  u.  der  Fluth  bald  unter  Wasser  gesetzt  wird,  bald 
trocken  liegt.  So  erklart  Baumeister  gegen  Doederlein  Ol.  $.  1041 
(n.  zu  ff  84),  der  es  als  Brandung  oder  Brandungswasser  (aestus) 
fasst;  ihm  tritt  Ameis  zu  %  386  und  Detr-  der  Bedeutung  auch 
Curtius  GZ  I  149  bei.  Ableitung  von  cfyff  auch  bei  Pott  in 
Kuhns  Ztschr.  9,  174;  vgl.  Lobeck  Paral.  182  Note  22.  —  Bei 
der  Erklärung  von  <r papaytlr  *)  ist  vor  Allem  das  Fremd» 
wort  ffftagayfos  fernzuhalten.  Die  Alten  (und  ein  Theil  neuerer 
Forscher,  wie  Kuhn  in  s.  Ztschr.  4,  17;  Walter  12,  404)  stellen 
es  mit  otpagayely  zusammen;  aber  sind  freilich  auch  wie  Ell 
Schol.  Lips.  B  465  genöthigt  ein  Homonymum  für  „leuchten" 
aufzustellen.  Beide  Ansichten  vereinigte  Lobeck  Prol.  304  nach  ei- 
nem nicht  seltenen  sprachlichen  Vorgang ;  Doed.  endlich  sucht  Gloss. 
§.  2486  nachzuweisen,  dass  es  glänzen  bedeute  und  dies  passt  für 
Homer  allerdings  vortrefflich.  Hier  liegt  in  dem  letzten  Sätzchen 
der  Periode  ohnehin  nur  ein  malerischer  Nebenzug,  der  die  Wir- 
kung der  stürmischen  See  aufs  Auge  der  auf  das  Ohr  die  allein 
hier  wesentlich  ist  hinzufügt,  wie  dergleichen  oft  in  Gleichnissen 
geschieht  (8.  80  £.).    Vgl.  aXs  fiag/tagirj.  ] 

142 — 210.  Die  Prüfung  Aganiemnons**)  ist  misslungen.  Die 
Versammlung  geräth  in  Aufruhr  und  Alles  stürzt  den  Schiffen  zu,  um 
den  Abzug  ins  Werk  zu  setzen.  Die  Kraft  der  Fürsten,  die  mit  im 
Geheimnisse  sind,  ist,  wie  beispielsweise  an  Odysscus  sichtbar  wird 
(v.  170),  vom  Ungestüm  der  Völker  gelähmt.  [Dagegen  vgl.  Köchly 
p.  17;  Odysseus  vielmehr  ausnahmsweise:  vgl.  188.]  Schon  droht  den 
Göttern,  welche  die  Troer  hassen,  ein  unerträgliches  tmigpogov'  ein  dignus 
deo  vindice  nodus  ist  vorhanden;  vgl.  Horn.  Th.  I  29.30.  Here  schrei» 
tet  ein  durch  Athene,  und  diese  wendet  sich  an  den  ihr  geistesver- 
wandten *•*)  Helden,  an  Odysseus ,  der  die  zu  seiner  schwierigen  Auf- 
gabe nöthigen  Eigenschaften,  Klugheit  und  Energie,  vor  Allen  in  sich 
vereinigt  Die  Klugheit  macht  er  gegen  die  Vornehmen,  die  Energie 
gegen  die  Leute  vom  Volke  geltend.  Dass  er  die  letzteren  nicht  nach 
Athene' s  Gebot,  nicht  mit  sanften  Worten  zurückhält,  liegt  in  der  Stel- 
lung, welche  bei  Homer  der  in  Schlacht  und  Rath  unbedeutende  Mann 


•)  [Sollte  lat.  marga  und  das  entlehnte  Hergel  damit  verwandt 
sein?) 

**)  [Vgl.  Gladatone  bei  Schuster  S.  319  f.  und  die  Note  Schusters.] 
•••)  VgL  y  296—299. 

■ 
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den  fürstlichen  Helden  gegenüber  einnimmt,  und  in  der  Gefahr  der 
Anarchie,  der  mit  den  raschesten  Mitteln  gesteuert  werden  muss.  Denn 
offenbar  trifft  der  Stab  des  Odysseus,  ein  Zug,  der  nicht  übersehen 
werden  darf,  nur  diejenigen,  welche  sich  als  anberufene  Schreierge- 
berden; v.  198  ok  (f  av  fq/iov  &v&qa  tSot  {Loonvrä  f  t<pivQo$.  Und 
indem  er  nun  die  Fürsten  ins  Vertrauen  siebt  (v.  198),  den  Anderen 
imponirt,  gelingt  es  ihm,  das  Heer  an  den  VersammlungsplaU  zurück- 
zubringen.  Da  wagt  sich  noch  einmal  Thersitea  hervor. 

211.  [cSqag  Sitzreihen,  B  99.] 

212.  [QeQfffriis  „Frechling",  von  Sqaavq  dreist  &dqaog. 
Später  gab  man  ihm  den  Agrios  zum  Vater.  —  Seine  Cha- 
rakteristik entwickelt  sehr  gut  auch  Gladstone,  bei  Schuster 
S.  336  ff.  §.  15.  Desgleichen  auch  der  vor  B 1  erwähnte  Auf- 
satz AGoebel's,  ygl.  noch  was  unten  nach  276  bemerkt  ist 
und  Nitzsch  EP  319.] 

212.  äpecQoentis  ist  nach  der  im  folgenden  Verse  ge- 
gebenen Epexegese  (s.  zu  A  2  Note),  nicht  blos  b  noXXa 
sondern  b  äxocpa  tc  xai  noXXä  htq  e!d<ag.  Vgl.  Hesiod. 
Opp.  720.  nleifftfi  de  %dqig  (/Xriffaqs)  xaxä  fiHqov  iovfftig, 
wo  unter  pitqov  gewiss  nicht  blos  das  quantitative,  sondern 
auch  dass  sittliche  Maass  gemeint  ist 

—  \aticzqomt\g  kann,  nach  der  Bedeutung  von  ft&goK, 
dfiitQijTog,  pßtQfjffat  bei  Homer,  nicht  wol  etwas  andres  sein 
als:  massloser  d.h.  endloser  Sprecher  (Schwätzer).  Diese 
Eigenschaft  ist  auch  angedeutet  in  dem  Iterativum  vetxeleGxe 
v.  221.  Der  folgende  Vers  gibt  nicht  wie  A  2  die  epexe- 
getische  Erläuterung  des  Worts  apetq.y  sondern  fugt  ein 
neues  Charakteristikum  des  Thersites  hinzu.  Gellius  1,  15 
hat  schon  Heyne  citirt:  Homerus  —  verba  illius  multa  et 
äxofffia  strepentium  sine  modo  graculorum  similia  esse  dicit 
S.  auch  zu  A  575.] 

213.  [og  qa  s.  zu  B  21.  —  Snsa  sind  nicht  sowol  verba, 
als  res,  wie  oftmals  z.  B.  y  243;  s.  zu  A  76.  —  Ueber  den 
Dativ  <pqe<rlv  zu  A  24.]  htea  äxoafid  te  noXXa  ve  jjdij.  In 
dieser  Form  drückt  Homer  nie  den  intelleotuellen,  sondern 
stets  den  sittlichen  Habitus  einer  Person  aus.  Von  Achilles 
heisst  es  Ü  41  U<av  <P  Sg  arqut  olfov,  vom  Cyclopen  «189 
a&Würtux  jfoY  so  ferner  aqvta,  afotpa  eldiyat  u.dgl.  [Nähe- 
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res  s.  bei  Am  eis  im  Anhang  zu  i  189,  vgl.  Horn.  Theol.  IV, 
2.]  So  will  der  Dichter  auch  hier  von  Thersites  sagen,  daß 8 
er  seinem  Charakter  nach  ein  unbotmassiger  unverschäm- 
ter Schwätzer  war. 

—  [Die  beiordnende  Vorbindung  axoffpa  xe  noXXa  re  ver- 
wandeln wir  im  Deutschen  in  die  einordnende:  viel  Unge- 
bührliches. Meist  tritt  dabei  noXXol  vor  z.  B.  in  der  häufi- 
gen Verbindung  mit  ia&Xog  z.B.  Z  452;  vgl.  ß  166,  <P  586; 
doch  oft  auch  nach  (in  Homer  scheint  es  kein  weiteres 
Beispiel  zu  geben);  s.  Lobeck  Paral.  60;  Matth.  §.  444,  4. 
Bekanntlich  gilt  auch  im  Latein,  bei  multi  dieselbe  Regel. 
Krüger  §.  297  Anm.  —  äxoffpos,  begrifflich  so  viel  als  ov 
xaxa  xvcrfiov  das  wieder  an  ov  xcctä  iioiqccv  erinnert,  be- 
zeichnet ursprünglich:  ungeordnet,  unordentlich,  dann  un- 
gebührlich.] 

[Die  nähere  etymologische  Begründung,  besonders  dass  xo- 
Cfxoq  als  Grundbegriff  den  der  Scheidung,  Theilung,  Eintheilung 
hat,  findet  man  in  dem  sehr  lesenswerthen  Aufsatz  von  Leo 
Meyer  bei  Kuhn  6,  161  r  176.  j  Für  die  Bedeutung  unbotraässig, 
ungebührlich  vgl.  Soph.  Antig.  654  ff  y«p  cFi)  rti  y  lyyfvij 
ffn  äxocua  fy/tix»,  X(t(>T«  tov$  f$to  yirovs'  ib.  724  Igyov  y«g 
%G7t  rovq  uxncfjoi/rins  cißnv,  Schul.  «Ttft&ovvTas  xal  nxoßfja 
tianfjaTTouivovs-    Vgl.  Stallbnum  zu  Plat.  Soph.  216  A. 

214.  ifttOipsveu.  Das  Verhältniss  dieses  consecutiven 
Infinitivs  zu  dem  vorhergehenden  Verse  wird  erst  durch  die 
gegebene  Erklärung  von  äxoapoc  verständlich.  Es  ist  näm- 
lich unmittelbare  Folge  seiner  unverschämten  Unbotmässig- 
keit,  dass  er  frevelhafter  Weise  (fidtp)  und  ungebührlich  (ov 
xaxa  xoffftoy)  mit  den  Königen  hadert. 

Mot|/  ist  rasch,  Ipunntois,  daher  voreilig,  temere,  thöricht  [vgl. 
Doederl.  Gl.  §.2334.—  %ua\\>,  htuq  o'>  xara  xoV^oi',  raptim  atque 
turbate,  wie  Caesar  b.  c.  1,  5  sagt,  findet  sich  auch  K  259  y 
138;  vgl.  ovrw  B  120  paty  avTMC  n  III  &ic  temere.]  Es 
ist  ein  Grundzug  der  homerischen  Theologie,  dass  Frevel  und 
Sünde,  für  uns  euphemistisch,  Thorheit  genannt  wird-,  Horn. 
Th.  VI  2.  Dass  nun  päy  n-evlerweise  wirklich  bedeutet  l?], 
eeigt  schon  Passow  aus  y  627 ,  wo  Menelaos  zu  den  Troern 
sagt:  oT  fttv  xovQttirjv  älo%ov  xal  XTrjfjara  nokla  ua\^  ofyfff*' 
trayorrff  vgl.  E  759  über  cciä? ,  nicht  aber  sondern  und, 
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siehe  zu  r  18);  E  874  /un^t^la)^  [Zu  der  Stellung  des  /titty 
vgl.  E  759  Y  298;  Giseke  HF  p.  14.] 

215.  aXXa  sc.  XaXelv ,  was  aus  igitypevai  herauszuneh- 
men ist.  [S.  zu  A  533.  vn  ist  natürlich  das  Pronomen.] 
Ueber  die  Structur  der  Rede  sagt  Freytag  sehr  gut:  diffi- 
cultas  si  qua  est,  in  eo  est  sita,  quod  ov  xaza  xoapov  me- 
dium quodam  modo  pendet,  ita  ut  ab  altera  parte  cohaere- 
ant  fiatpy  dzaQ  ov  xaxa  x'oGpov,  ab  altera  ov  xaxa  xocrpov, 
dXXa  xtL  —  Ei'aaizo ,  der  Optativ  der  öfteren  Wieder- 
holung. 

—  yeXoCiov.  Thersites  ist  ein  Lustigmacher,  aber  kein  gut- 
müthiger,  dem  es  blos  darum  zu  thun  ist,  die  Zuhörer  in 
heitere  Laune  zu  versetzen,  sondern  ein  selbstsüchtiger,  der 
sich  um  jeden  Preis  geltend,  wenigstens  bemerklich  machen 
will.  Wäre  dem  anders,  so  könnte  er  nicht  allgemein  ver- 
hasst  sein.   [S.  Gladstone  bei  Schuster  S.  337  ff.] 

216—219.  Nach  Buttmanns  Erörterungen  Lexil.  I  p.  242  —  246 
über  yoXxos  und  r/.**»?,  ferner  nach  der  allgemein  angenommenen  Be- 
deutung von  ij-ftf*/o?  dachte  man  sich  bisher  Thersites  als  einen  krumm- 
beinigen, lahmen,  buckeligen,  spitzköpfigcn ,  dünnhaarigen  Menschen. 
Dieser  Vorstellung  ist  Doederlcin  entgegengetreten  in  seinen  Reden  und 
Aufs.  II  p.  203 — 219,  und  hat  </io£nf,  was  er  jetzt  mit  ipvcäv,  (pvcxtoy 
in  Verbindung  bringt,  mit  dickköpfig,  die  tpufvi}  d.  i.  yctdivrj  Xa- 
%vt)  für  zerreibbares,  mithin  trockenes,  rauhes,  borstenartiges,  strup- 
piges Haar  erklärt.  Die  gewöhnliche  Vorstellung  der  Kahlköpfigkeit 
bestreitet  er  mit  der  ästhetischen  Unmöglichkeit,  dass  Homer  einen 
Kahlkopf,  der  stets  etwas  würdiges,  Ehrfurcht  erregendes  weil  grei- 
senhaftes habe,  darstellen  konnte,  wie  er  sich  unter  Stockschlägen 
krümmt.  Ueber  die  etymologischen  Möglichkeiten  steht  uns  kein  Ur- 
theil  zu;  aber  gegen  die  Notwendigkeit,  in  Thersites  einen  Dickkopf 
zu  sehen,  welche  Döderlcin  damit  begründet,  dass  ein  gemeiner  Mensch 
möglichst  sinnlich  aussehn,  viel  Fleisch  haben  müsse,  möchte  sich  ein- 
wenden lassen,  dass  Thersites  eben  nicht  blos  gemein,  sondern  auch 
pfiffig  und  zugleich  boshaft  ist,  wie  aus  seiner  schlau  berechneten 
Rede  hervorgeht,  welche  Wolf  zu  v.  225  recht  gut  nennt*).  Dass 
zu  diesem  Charakter  ein  allerdings  nicht  unbehaarter  Spitzkopf  passt, 


*)  v&'-  Quintil.  Instit.  XI  1  p.  271  Bip.:  Verba  adversus  Agamem- 
nonem  a  Thersite  habita  ridentur-  da  illaDiomedi  alüve  cui  pari, 
magnum  animum  prae  se  ferre  videbuntur. 

Nägelsbach,  Anm.  z.  11.  3.  Aufl.  17 
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möchte  wol  kaum  zu  bezweifeln  sein.  [  Doederlein  ist  im  Wesentlichen 
auch  noch  im  Glossar  §.2476  ff.  und  in  seiner  Uiae- Ausgabe  der  oben  an- 
gegebenen Ansicht.  Das  Einzelne  s.  unten ;  im  Allgemeinen  scheint  es, 
als  ob  man  zu  einem  definitiven  Ergebniss  darüber,  wie  die  homerische 
Zeit  jene  Epitheta  verstand,  nicht  mehr  gelangen  sollte.  Fragen  wir 
daher  nach  der  Auffassung  der  nachhomerischen  Griechen,  denen  doch 
die  Tradition  zur  Seite  stand,  so  sind  die  Erklärungen  der  Scholien 
u.  ä.  längst  verwerthet;  die  meiste  Hilfe  könnte  man  hier  von  der  bil- 
denden Kunst  erwarten,  allein  wir  sind  leider  (da  die  noch  in  Miliin 
dafür  ausgegebenen  Darstellungen  ausser  der  tabula  Iliaca  nicht  aner- 
kannt sind)  auf  ein  paar  Marmorköpfc  des  Berliner  Museums,  welche 
von  Tieck,  Gerhard  und  zuletzt  Friederichs  in  d.  Archäol.  Zeit.  1856 
N.  76  für  Thersitesköpfe  erklärt  wurden,  allein  angewiesen.  Die  Ab- 
bildung (besonders  a.  0.  Tai.  LXXVI  N.  S)  zeigt  nun  eben  doch  —  der 
Linguistik  sowie  dem  historischen  Bedenken  Doederleins  wegen  Peri- 
kles  ffx*voxt<paloe  zum  Trotz  —  einen  Spitzkopf;  von  Schielen  keine 
Andeutung ;  „das  Haar  zeigt  nichts  besonderes,  nur  fällt  es  etwas  wirr 
und  roh  durch  einander.11  Vielleicht  bringt  uns  irgend  ein  glücklicher 
Fund  einmal  weitere  Aufklärung.] 

216.   [Zur  Vermeidung  des  (nach  Hoffmann  zulässigen)  Hia- 
tus will  Lange  <ft  r  ar^  schreiben.  —  foto  'lltov,  s.  zu  £249.] 

217.  [(polxog  kann  nicht  auf  die  Augen  gehen  (Buttm. 
LexiL  I  246,  Doederlein  Red.  u.  Aufs.  H,  205)  wie  noch  Ca- 
pellmann  imProgr.  d.  Wien.  akad.  Gymn.  1856  8. 16  meinte; 
sondern  jedenfalls  auf  die  Füsse.  Die  Zusammenstellung 
mit  valgus  ist  lautlich  unhaltbar,  ebenso  die  Lobecks  EI.  I, 
137  von  einem  oXxog  qui  pedes(P)trahit;  <peXxetv  „finxitButt- 
mannus"  ib.  u.  Ehem.  60;  Pott  Et.  Forsch.  I,  225  Note 
(ed.  2)  will  die  Bedeutung  „schleifte  die  Füsse  (?  doch  wol 
nur  einen)  nach"  durch  Aphärese  aus  i<poXxo$  Tgl.  W  696 
gewinnen;  allein  die  ursprünglich  von  Doederlein  aufgestellte 
Yergleichung  mit  falcones,  falx  verdient  den  Vorzug,  da  sie 
lautlich  und  sachlich  gerechtfertigt  ist;  s.  Curtius  GZ  I  138, 
also:  krummbeinig. 

—  v(a  66  oi  cofim  ethischer  Dativ;  auch  im  Deutschen.  Zu 
Krüger  DL  48,  6,  1.] 

218.  [ffvvoxaxoTe.  Valckenaers  Vorschlag  Gvvoxwxine 
befürwortet  Cobet  Nov.  lectt.  p.  168  £  S.  jedoch  Bekker 
HB1.  222,  10.  Es  gab  auch  eine  Variante  owogaxortc,  die 
wol  zur  Beseitigung  des  Hiatus  dienen  sollte.   Diese  wollte 
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auch  Bentley  gegen  bessere  Zeugnisse  einfuhren;  dagegen 
aber  s.  WCKayser  im  Philol.  18,  709.] 

219.  [<po£6$  leiteten  die  Alten  und  die  Neueren  von 
o£vs  ab,  was  nicht  angeht,  obwol  noch  .Lobeck  El.  I  137  es 
für  möglich  hält.  Schon  Sylburg  (zu  Et  Magn.  798,  20)  war 
der  auch  von  Buttmann  Lexil.  I  242  und  Curtius  GZ  II  313 
aufgestellten  Ableitung  nahe:  gxayta  gxolat  röste;  yo%6$  ei- 
gentlich: schiefgebrannt,  von  Thongefässen ,  welche  im 
Ofen  sich  geworfen  und  statt  der  Rundung  zugespitzt  ha- 
ben. Pott  EF  II  1  p.  322  gibt  statt  dieser  „verzweifelten" 
die  Ableitung  von  in  +  o%vg ,  oder  lieber  v.  Sskr.  bhugnas 
gebogen;  das  gibt  aber  keine  anschauliche  Vorstellung.  — 

—  Was  ipedvog  eigentlich  heisst,  ist  noch  nicht  ausgemacht 
Keinesfalls  darf  man  durch  Xaxvij  sich  verführen  lassen ,  an 
ein  wolliges  Haar  zu  denken;  denn  selbst  die  Schweine  ha- 
ben digfiara  Xa%vrßvza  I  548  und  das  Schilf  ist  auch  Xa%vi[- 
e*f.  Nach  Doederlein:  ein  Strobelkopf. 

—  inevyvo&e.  Dass  diese  Form  auf  den  Stamm  von  äv- 
&og*),  Keim,  Blüthe,  zurückgehe,  scheint  sicher,  aber  in 
der  weiteren  Vermittlung  (vgl.  z.  B.  S.  123)  differiren  die 
Etymologen.  Buttmann  Lexil.  I  266  —  292,  AGoebel  in  d. 
Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  IX  789  u.  Homerica  Münster  1861 
S.  9,  Doederlein  Gloss.  §.  715,  Curtius  GZ  I  216  II  316. 
Also  etwa:  und  struppiger  Haarwuchs  war  darauf  ent- 
sprossen; in  der  Haut  (iv)  und  über  den  Eopf  hin  {inl)^\ 

220.  s'x&igtoq,  invisissimus,  odiosissimus  (Bothe,  Frey- 
tag), nicht  inimicissimus.  Ueber  fidhcna  vgl.  zu  v.  57;  es 
ist  aber  potissimum,  nicht  maxime;  äusserst  verhasst  war 
er  vorzugsweise  dem  Achill  u.  Odysseus  [d.  h.  den  Repräsen- 
tanten der  beiden  heroischen  Haupttugenden,  der  Tapferkeit 
und  der  Besonnenheit;  von  beiden  Tugenden  ist  Thersites 
das  nackteste  Gegenbüd.  Ameis;  s.  Gladstone  -  Schuster 
S.  337,  100.] 


•)  Sollte  vielleicht  bieher  auch  v69oe,  euphemistisch:  Sprö Aßling,  ge- 
hören? Phil.  v.  Zesen  Rosenmand  169  f.  (bei  Wiegend  synon. 
Wb.  III  850  Note  2)  vergleicht  in  einem  Wortspiel  Raubreiaer 
an  Bäumen  mit  Bastarden. 

17  • 


Digitized  by  Google 


260  niaa  II,  220-222. 

[220—24  verwarf  Zenodot:  Tgl.  Köchly  p.  19  f.,  Dfintzer 
Zenod.  p.  181  f.  Seine  Gründe  sind  jedoch  nicht  stichhaltig.] 

222.  6%ea  xexlijyok  mit  lautem,  eigentlich  durchdringen- 
dem Geschrei;  vgl.  Y  52  ave  d'  vAqh$  kziqw&ev  —  Zl£v  xax 
axQOtavriS  nöiioq  TowffföY  xeXevcay.  [Das  Verb  steht  übri- 
gens meist  von  Vögeln,  besonders  Geiern,  und  bezeichnet 
bei  Menschen  einen  dem  Krächzen  oder  Schreien  derselben 
oder  dem  Gekläffe  von  Hunden  (£  30)  ähnlichen  Laut. 
In  den  perfectischen  Participien  wie  xex^ytö?,  yeymvüig  u.  iL 
erkennt  Classen  Beobb.  III,  16  f.  die  unwandelbare  Gesetz- 
lichkeit des  Naturlautes  wie  er  einmal  in  die  Organe  gelegt 
ist  und  stets  sich  gleich  bleibt.  Etwas  Abweichendes  kann 
ich  übrigens  in  dieser'  Fügung  nicht  mit  La  Roche  Horn. 
Stud.  S.  198  finden.] 

  X&y  ovtldea.   Buttmann  Lcxil.  II  p.  89  findet  in  U- 

ye,  dem  Verbum,  das  sonst  nie  bei  Homer  für  eiue?^  sagen, 
sondern  immer  für  herzählen,  aufzählen  gebraucht  wird, 
vortreffllich  gleichsam  die  ganze  Litanei  von  Schmähungen 
angedeutet,  welche  Thersites  hersagt.  [Hierüber  handelt  gut 
La  Roche  a.  0.;  den  Dativ  ^Ayapipvovi  hat  man  als  dat. 
incommodi  zu  fassen,  oder  als  den  der  Relation.  Krüger  DL 
48,  5.  Anders  erklärt  Doederlein.]  Es  ist  aber  mit  dem 
Xty  ovBidea  die  folgende  Rede  gemeint,  wie  das  %d%  av% , 
jetzt  hingegen,  beweist.  [öVtirfos *)  heisst  nicht  blos  directe 
Schmähung  oder  Schimpfwort,  convicium,  sondern  auch 
Schimpf,  und  zwar  sowol  subjectiv  ignominia,  als  objectiv  de- 
decus,  hier:  enarravit  dedecora.  So  B  251,  vgl.  r  242 
alaxea  .  .  vveldea  d.  h.  infamiam  .  .  dedecora.  —  Tot  alxe 
stellt  nur  die  Personen  entgegen;  sonst  zankte  er  sich  ge- 
wöhnlich mit  Ach.  und  Od.  herum,  jetzt  erzählt  er  Agamem- 
nons  Schande;  das  ist  wieder  ein  vetxelv**)  v.  224.] 


•)  S.  S.  90  Note  *). 
••)  Olawsky  wollle  dies  von  tfxta  ableiten:  non  cedere,  wie  Ebel 
vtxnto  in  r>ftxc'«o  zerlegt.  S.  jedoch  Kuhns  Ztschr.  6,  312  f.; 
Curtius  GZ  I  105.  Auch  necken,  das  indcss  selbst  noch  nicht 
ganz  erklärt  ist  (Wiegand  syn.  WB  II  460)  stimmt  lautlich 
nicht. 
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223.  Ueber  das  Verhältniss  des  Imp.  xoxiovxo  zu  dem 
Aor.  vefiifffffj&ey  vgl.  zu  A  331.  [Ueber  ixnayl^  s.  zu 
A  146  Note.  —  Nepeaaaw  statt  vefievidca,  eigentlich:  ich 
bin  geneigt  zur  vipemq  (Unwille,  Zorn  über  ein  Uebermass) 
Curtius  GZ  I,  277;  vgl.  auch  o  119  77  544.  Ueber  xotog 
zu  A  82.] 

224.  fiaxQa'  vgl.  zu  A  450  die  Bemerkung  über  iityaXa. 
[Das  part.  praes.  beschreibt  die  Art  des  unwilligen  ZurufB. 
Classen  Beobb.  III  28.] 

225.  Mit  wolberech neter  Bosheit  versucht  Thersitcs  Agamcm- 
nons  Entschlüsse  zu  bleiben  das  Motiv  schnöden  Eigennutzes  unterzu- 
schieben. Und  zwar  beginnt  er  gleich  mit  korker  Voraussetzung  des- 
selben: Was  willst  du  noch  mehr,  Atride?  Haben  wir  dir  nicht  schon 
genug  Ehrengaben  erbeutet  (226—228)?  Sollen  wir  dir  deren  mit  Ge- 
fahr unseres  Lebens  noch  mehr  verschaffen  (229  —  233)?  Allein  ein 
Fürst  muss  nicht  seines  Vortheils  willen  sein  Volk  in  Gefahr  bringen 
(234)!  Als  wftre  dieses  Alles  ausgemacht,  wirlt  er  mit  rascher  Wen- 
dung den  Achäern  Feigheit  vor,  dass  sie  sich  dem  Gebote  dieses  Kö- 
nigs fügten;  wie  wenn  er  sagen  wollte:  So  handelt  kein  Fürst;  Mem- 
men seid  ihr,  wenn  ihr  gehorcht. 

Tio  d"  txvT  tmtiffKffftt,  wörtlich:  um  welches  Dinges  wil- 
len, das  du  nach  nicht  hättest,  bist  du  nur  wieder  unzufrie- 
den? Denn  vgl.  zu  A  65  die  Note  über  f{>xtoXi}s  Jm^l/Kfcr«*, 
und  über  cT  avrt  die  zu  A  540. 

22G.  [  7i Xtlcct  &t  yvvaixüv  schrieb  Zenodot  mit  Ausstossung 
von  227  f.,  wie  man  glaubt,  quia  inepta  et  ridicule  dicta  vide- 
bantur.  Ein  Beispiel,  wie  vorsichtig  man  mit  subjectiven  Urthei- 
len  sein  muss;  mir  wenigstens  scheint  diese  Hyperbel  nlrtai  &} 
yvvmxtov ,  selbst  für  einen  Thersites,  zu  stark  und  abge- 
schmackt. ] 

228.  tTiJo.u*»',  gewöhnlich  zu  geben  pflegen  ,  wenn  wir  irgend 
eine  Stadt  des  troischen  Gebietes  (dies  ist  nrolU»Qoy)  erobern.  [In 
diesen  Worten  liegt  unverkennbar  eine  Anspielung  auf  die  Stelle  A 
163  ff.  Dort  beklagt  sich  Achill,  dass  er  nie  ein  Ehrengeschenk  wie 
Agamemnon  bekomme,  wenn  eine  Troerstadt  genommen  werde;  Kam- 
pfesmühe habe  er  allerdings  am  meisten,  aber,  wenn  es  einmal  zum 
Thciten  komme,  dann  erhalte  Ag.  ro  yigae  nolv  utiCov  u.  s.  w.  Ther- 
sites, der  hier  auch  den  Patron  des  Achilles  spielt  (239  ff),  verfehlt 
nicht,  dessen  Hauptvorwürfe  gegen  Agamemnon,  zunächst  die  Habsucht 
A  122.  163  ff.,  zu  wiederholen.] 

[TrpwriCTw  eine  Doppelsteigerung;  Krüger  Di.  §.  23,  5,  6.] 
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229—230.  kxi,  noch  ausserdem,  [xai  gehört  bloß  zu 
XQvvov,  auch  Gold,  ausser  gorAxos  und  yvvaJxtg,  hxi  bezieht 
sich  auf  den  ganzen  Satz ;  ebenso  A  455  xai  vvv  im  Gegen- 
satz zu  naQog,  I  25  xai  Xvaei  zu  xaxiXvffe,  I  105  xai  vvv 
zu  n <x Xai  und  so  oftmals,  wo  hxi  xai  verbunden  erscheinen. 
Anders  Bäumlein  Part.  152.  XaXxhg  und  XQvff°$  Hauptbe- 
standteile der  anoiva:  Z  49  K  380  A  134.]  "Ov  xi  xig  oU 
aei  —  vlog  anoiva'  dieser  Relativsatz  ist  hypothetischer 
Nachsatz  zu  einem  zu  ergänzenden  Vordersätze:  das  ein 
Troer,  wenn  der  Krieg  fortdauert,  bringen  wird  als  Lösegeld 
seines  Sohnes.  Dieses  vlog  anoiva  s.  v.  a.  Xvaopevog  %bv 
vlbv  vertritt  nun  die  Stelle  eines  Nachsatzes,  zu  welchem 
das  folgende  Öv  xev  iyw  dfoag  ayayta  als  Vordersatz  in  re- 
lativer Form  gehört,  redemturus  filium,  si  quem  — .  Wie 
viel  übrigens  in  diesem  iy<b  dtjaag  aydyat  Prahlerei  steckt, 
wie  komisch  diese  mit  der  Person  des  Thersites  contrastirt, 
bedarf  der  Erwähnung  kaum.  [Ebenso  das  wir,  mit  wel- 
chem er  gleichsam  als  Repräsentant  des  dr^og  spricht  227  f. 
238,  wie  er  denn  immer  in  Opposition  gegen  die  Fürsten 
steht:  214.  247.  250.] 

[Bekker  accentuirt  ij  Xrt  —  yvraUa*  mit  Recht.  Denn  anf 
die  Frage  (229)  folgt  (232)  ein  ursprünglich  gar  nicht  beabsich- 
tigter oder  angedeuteter  Gegensatz.  Ebenso  ist  ß  80—32  v  166  f. 
zu  beurtheilen.  S.  Bäumlein  Part.  127  ff.  132  und  die  Citate  zu 
A  190.] 

231.  \6r\aag  s.  zu  A  323.  —  231—234  wollte  Zenodot 
tilgen ;  mit  eben  solchem  Unrecht  wie  227  l  S.  Lehrs  Arist. 
354j  Düntzer  Zen.  182.] 

232.  yvvatxa  vitjv  sc  no&etg,  was  der  Dichter  jetzt 
statt  des  obigen  imdtveai  (229)  im  Sinne  hat.  [Heyne 
glaubte  den  Accusativ  durch  Einfluss  des  dydyco  herbeigeführt; 
aber  auch  die  von  Ameis  angeführte  Stelle  a  69  f.  erweist 
das  nicht  —  Uebrigens  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  Ther- 
sites jedenfalls  sich  auf  vorgekommene  Fälle  bezieht,  die  je- 
dem Zuhörer  bekannt  waren;  hier  natürlich  auf  Chryseis. 
Schon  die  Erwähnung  von  anoiva  konnte  an  A  13.  20.  95. 
111  erinnern:  AGoebel  in  MützelTs  Ztschr.  8,  753.] 

233.  tjv  x  avxbg  dnovbaqpi  xaxla%eai.   Dies  ist  [wie 
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ptoyeat]  der  Conjunctiv  mit  kurzem  Modusvocal,  der  hier 
in  diesem  Absichtssätze  statt  des  besonders  in  Prosa  herr- 
schenden Futur  steht.  Vgl.  neue  Excurse  III.  [anovwHpi, 
und  sollte  es  sein  iv  vAqy&>  tytä&t  natotjc  A  30.]  Ov  peV 
eoucev,  enimvero  non  decet,  mit  anmassender  Gravität  ge- 
sprochen in  zurechtweisendem  Ton.  [ov  fUv  nicht  fürwahr; 
s.  zu  A  163  B  203.] 

234.  [Der  Subjectsaccusativ  ist  zu  ergänzen ;  an  densel- 
ben schließet  sich  der  Pradicataaccusativ  aq%ov  «öWa  an: 
dass  man  als  Führer;  nicht  etwa:  dass  der  Führer.  S. auch 
Classen  Beobb.  IV,  10,  6.]  xaxwv  imßaffxifiev  Schol.  BL. 
av%l  tov  noi&v  inißaiveiv  [d.  i.  beschreiten,  bildlich  wie 
X  424  und  auch  causativ  wie  imßaaxipev  in  Q  285  ip  13. 
52.]  Die  xaxa  sind  offenbar  die  Leiden  und  Gefahren  des 
fortzusetzenden  Krieges.  [Viel  näher  musste  es  jedem  Zu- 
hörer liegen,  hier  an  die  Pest  zu  denken  A  10  f.,  wie  AGö- 
bel  a.  O.  753  ausfuhrt,  der  auch  darauf  hinweist  wie  gerade 
das  verdeckte  Hinzielen  auf  die  Pest  doppelt  effectvoll  ist] 

235.  [ninoveg  ein  Liebkosungswort  *)  das  aber  hier  noch 
mehr  sarkastisch  klingt  als  sonst  das  spätere  wya&4,  da  kco- 
ffre,  unser:  mein  Guter;  vgl.  franz.  bon  homme  u.  dgl.]  xax 
iHyx*»  Abstractum  pro  concreto,  wie  probrum,  opprobrium, 
facinus,  scelus  u.  dgl.  im  Lateinischen.  [Schon  Macrobius 
Sat.  5,  9,  13  verglich  Virg.  Aen.  9,  617  O  vere  Phrygiae 
neque  enim  Phryges;  cf.  Pers.  Sat.  1,4  0163.  Ueber  ^a*- 
Idcg  s.  Gladstone  I  404,  bei  Schuster  S.  80.] 

—  [Für  die  Charakteristik  dieser  Rede  ist  es  von  Bedeu- 
tung, dass  Thersites  daraus,  dass  die  Achäer  trotz  solcher 
Leiden  dem  Agamemnon  noch  gehorchen,  ihnen  den  Vor- 
wurf der  Feigheit  macht,  wie  Achilles,  A  231  vgL  150.  293 
und  ihnen  das  Quidquid  delirant  reges  plectuntur  Achivi 
recht  handgreiflich  vorhält;  ebenso  war  die  Aufforderung  zur 
Heimkehr  durch  Achilles  sehr  nahe  gelegt  A  169;  moti- 


')  Dieser  Gebrauch  des  Worts  ist  von  Curtius  GZ  II  58  nicht  be- 
rücksichtigt; ein  nicht  minder  auffallender  findet  aber  in  Sskr. 
statt,  wo  pÄkaa  Lehrling  oder  Schüler  heisst,  s.  Roth  zu  Yaaka 
S.  80. 
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virt  wird  sie  jetzt  durch  den  Undank  des  Agamemnon, 
den  er  dem  Achill  schon  bewiesen  (wieder  ein  Nachhall  der 
Vorwürfe  Achills  A  148  ff.);  wenn  aber  dieser  so  behandelt 
worden,  was  hat  dann  das  gemeine  Volk  zu  erwarten?  Dies 
deutet  er  an.] 

236.  nio-  lasst  uns  allewege  in  den  Schiffen  nach  Hause 
gehn;  s.  zu  A  352.  [Rieckher  will  im  Würtemb.  Correspon- 
denzbl.  1862  p.  64  niq  auf  ein  zu  denkendes  ype7g  beziehen : 
wir  wenigstens;  aber  ein  so  stark  betontes  Wir  könnte  doch 
nicht  fehlen.  Mit  unsrer  Auffassung  stimmt  auch  Bäumlein 
Part.  199  überein.  —  de  vor  iöifiev  hielt  früher  Bekker 
HB1.  48,  5  für  eingeschoben,  statt  töv  <T  iowpev.] 

237.  avtot  ivi  Tgoftj,  hier  In  der  Landschaft  Troja, 
wie  J  175  2  330  d  6  X  499  v  315  <r  2GG.  [avzov  heisst  im- 
mer  ipso,  eodem  loco  und  die  nähere  oder  entferntere  Hin- 
weisung (hoc,  illo)  muss  der  Zusammenhang  geben.  Es  steht 
oft  amVersanfang  (Beispiele  b.  Bekker  HB1.  275,  5)  und  dann 
oft  vor  Präpositionen,  Beisp.  b.  Ameis  im  Anhang  zu  #  68.] 
FtQct  neGcipev  Freytag:  in  mentem  venit  ßaaikrjüyv  dtaqo- 
ydycov,  Hesiod.  Opp.  264.    [8.  A  231.] 

238.  %  Q(i  %t  oi  %rui£i<;  nooGanvvopev.  So,  nämlich  ol 
XW*e?C  d.  i.  oi  (avto))  xai  fipeTg  schreibt  man  allein  richtig; 
Mehlhorn  gr.  Gramm,  p.  99.  [Paraphr.  Bekk.  aoa  %i  avjiji 
xal  ripeig  nqocrßofi^Mfiev.]  Der  Sinn  ist:  damit  er  sieht,  ob 
er  allein,  crVeo  Xacov,  wie  es  E  473  heisst,  etwas  ausrich- 
ten kann,  oder  auch  unßer  bedarf.  Ohne  Ironie:  damit 
er  erfährt,  dass  er  ohne  uns  nichts  ist.    [S.  zu  v.  230  a.  E.] 

Die  andere  von  Wolf,  Spitzner,  Voss,  Thiersch,  Freytag,  Din- 
dorf  vertheidigte  Lesart  ^  (>a  ri  o?  X'iPtK  1  e  0?  **»  W'K 
enthält  die  Frage  :  /"  xi  nQoca^vpoptv  i.  e.  ■nQoGttjuvvto/ut*'.  Diese 
Frage  w&re  so  beschaffen,  dass  ihre  Entscheidung  in  der  Zukunft 
erwartet  würde.  Allein  abgesehen  davon,  dass  ij)xt  sonst  im- 
mer beisammen  steht,  wie  kann  Agamemnon,  allein  zurückge- 
lassen, sehen,  ob  ihm  die  andern  Griechen  helfen  werden, 
oder  nicht?  Dieses  ist  an  sich  unmöglich.  So  bald  er  allein 
zurückgeblieben  ist,  kann  er  nur  merken ,  ob  er  bisher  der 
Andern  bedurft  hat  oder  nicht,  d.  i.  ob  er  für  sich  allein  etwas 
ist,  oder  eben  auch  an  den  Andern  einige  Hülfe  hat.  Er 
macht  praktisch  die  Erfahrung,  nicht  was  ihm  die  Griechen, 
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wenn  sie  nicht  mehr  da  sind,  sein  werden,  sondern  was  sie 
ihm  jetzt  sind,  so  lange  sie  da  sind.  Hinterdrein,  meint 
Thert>ite8,  aber  zu  spät  wirst  du  innc  werden,  ob  du  )  et zt  et- 
was auch  an  uns  hopt,  oder  auch  nicht.  — 

Ueber  die  Frage,  ob  x*  bei  Homer  für  xal  steht,  siehe  Spitzner 
Exc.  XIII  p.  XXXVI  ff.,  Nitzsch  zu  f  282.  Wenn  einmal  das  Vor- 
nrtheil  gegen  diese  uneigentliche  Krasis  (Mehlhorn  §.  96,  b)  ver- 
schwunden ist,  so  wird  man  mit  ßekker,  Nitzsch  [Ameis  und 
Düntzer  zu  y  255]  und  Mehlhorn  p.  100  n.  7  nicht  anstehn,  aus- 
ser in  der  unsrigen  auch  in  folgenden  Stellen  das  x  für  x«l  an- 
zuerkennen  y  255  x<riroff,  obgleich  Herrn.  Opusc.  IV  p.  89  hier 
to (ff  y  liest;  C  282  xavrr,,  wo  sich  Nitzsch  jedoch  nicht  gleich 
geblieben  ist;  endlich  wol  auch  a  318  yvg  xtSlkwctv,  wo  Bek- 
ker  [und  Ameis]  freilich  ynQ  IfHlwaty  schreibt,  und  */'  526  fl  <fJ 
xfrt  TjgojiQto  yfvfro-  Unsicher  allerdings  ist  Z  260  xavros  ovq- 
6fat  [s.  annot.  Bekk.];  vgl.  Spitzner  ad  h.  I.  und  Thierech 
§.  342,  7.  Die  hieher  gehörige  Literatur  bei  Mchlhorn  §.  98 
n.  5. 

239.  [Der  Relativsatz  enthält  zugleich  den  Grund  (zu 
der  Aufforderung  vewfjied-a)  wie  B  275  2  286.  —  xal  deu- 
tet im  Relativsatz,  nach  Bäumlein  Part.  152,  auch  hier  wie 
A  249  nur  dessen  Uebereinstimmung  mit  dem  Vorangehen- 
den, hier  mit  Agamemnons  Schilderung,  an;  allein  wir  ha- 
ben hier  xal  vvv ,  das  einen  Beleg  zu  einer  allgemeinen 
Aeusserung,  hier  zu  der  in  v.  238  angedeuteten  Missachtung 
gegen  das  Volk,  anfügt;  s.  zu  A  109.  —  i^V«  s.  zu  A  91. 
—  Nestor  hatte  oben  A  280  besänftigend,  wie  Agamemnon 
A  178,  die  Stärke  des  Achill  gegenüber  dem  Vorrang  des 
Agamemnon  (A  186)  anerkannt,  Thersites  nennt  ersteren 
ohne  weiteres  einen  bei  weitem  besseren*)  Mann.] 

[  fov  wollte  Zenodot,  und  Lange  billigte  es;  dagegen  aber  s. 
Düntzer  Zen.  p.  58;  vgl.  WRibbeck  im  Philol.  8  (1852)  693  und 
Ellendt,  drei  hom.  Abhdll.  S.  48.] 

240.  [Die  Worte  Achills  A  356.  507.  hatten  die  Grie- 


)  afjtfvtov  ist  wol  gleichen  Stamms  mit  lat.  manus  gut,  was  schon 
Doederlein  Gl.  §.  186  vermuthetc.  Näheres  bei  Schweizer  in 
Kuhns  Ztschr.  2,  73  Walter  ebd.  12,  383.  An  amoenus  dachte 
ausser  Doederlein  auch  Ebel  bei  Kuhn  3,  135,  Tobler  ebd.  9, 
262;  aber  noch  weniger  wahrscheinlich  als  diese  Zusammenstel- 
lung ist  die  mit  melior  bei  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  1,  64  f. 
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chen  natürlich  nicht  gehört;  aber  Agamemnon'a  Worte  A  137. 
139.  185  und  Achills  Vorwurf  A  230,  und  so  werden  sie 
nicht  bloß  an  die  Gewaltthat,  sondern  auch  an  die  ganze 
vorangehende  eQig  erinnert  ] 

241.  aXXa  pa£  ovx  Uxilffi  xbXos  <pqealv.  Dießes 
paXa  gehört  zur  Negation:  aber  A.  ist  nur  gar  nicht  zor- 
niger Natur;  vgl.  e  103  aXXa  pa£  ovjnag  «m  Jioc  vbov 
alywxoto  ovve  naqe&l&elv  äXXov  &ebv  oi^  äXtäffai.  ib.  358 
aXXä  paK  ovnco  neteop.  [Ebenso  E  278.  407  407;  im 
Ganzen  wol  nicht  häufig.  Me&wmv  sagt  Thers. ;  er  will  da- 
mit sagen,  wäre  Achill  nicht  so  schlaff,  .so  hätte  er  sich  ge- 
rächt Darin  liegt  zugleich  die  Andeutung  —  lächerlich  ge- 
nug von  dem  Grosssprecher  —  es  haben  nicht  Alle  Achills 
Natur.  Wenigstens  will  Th.  keineswegs  hier  Achills  Ver- 
söhnlichkeit versichern,  wie  Gladstone  (bei  Schuster  S.  338) 
meint.] 

242.  tj  yaQ  cV,  Wroeäty,  vvv  %<rtata  Xu>ßti<rcuo'  vgl.  zu 
A  232.   [Zur  Sache  vgl.  Gladstone  bei  Schuster  p.  338.] 

Hinsichtlich  der  Ergänzung  eines  negativen  Vordersatzes  nach 
ij  yaQ  (denn  wahrlich,  wenn  er  nicht  fic&qf*<ot>  wäre)  tragen 
wir  zu  dem  dort  Bemerkten  Einiges  nach.  r  66  ctXXa  poX« 
Tgditf  detdjfiovfs'  17  t*  xev  ijiij  Xaivov  tffffo  jirtuixf  R  885  aX- 
Xa f/  vnrivtixttv  raxhc  notec  y  ri  xe  3r)Qov  avrov  n^fiar  tna- 
ffXoy-  S°  aucn  Pl&t*  Euthydem.  280  A  ov  yag  Jqnov  auagravot 
y  fiv  nork  rt(  Coifilq,  aXX'  avayxij  oQ&diig  nqanttv  xttt  rvyxavtiv' 
y  yag  av  ovxirt  co<pia  cfij,  denn  sonst  wäre  es  keine  Weisheit 
mehr.  Diese  negative  Ergänzung  kommt  auch  unter  anderen 
Verhältnissen  vor;  z.  B.  gleich  unten  v.  260;  vgl.  Thiersch  §.334, 
4,  6  und  die  Scholien,  ferner  r  485—490,  welche  Stelle  lür  das 
Ausschreiben  zu  lang  ist,  Soph.  OR  82  aXX'  tlxaeat  piv  ySvs 
(?e/fTai)  ov  yag  av  xaqa  noXveritf^  tuef*  tiQnt  nayxaQnov 
da<pvi)q.  Plat.  Euthyd.  294  B  f)  xnt  rri  TO*a»V<r,  rouff  affr/prrf, 
onöaot  fiel,  xal  rrjv  auftnv  (lni6Taa&()\  Ilayv  yf,  17  <T  ©ff*  (W 
nix  av  oftt  oftoloyijGat  hfiaSy  dann,  wenn  dem  nicht  so  wäre, 
würden  wir  es  wol  nicht  zugestehn?  oder,  wie  wir  sagen:  wir 
würden  es  sonst  gewiss  nicht  zugestehn? 

239  —  242.  Haupt  geht  p.  102  auf  Lnchmanns  p.  9  geäusserte 
Vermuthung  ein,  dass  diese  vier  Verse  unächt  seien,  und  hiemit 
auch  die  zweite  Beziehung  des  zweiten  Liedes  auf  das  erste  verschwinde. 
Lachmann  findet  die  wörtliche  Anspielung  in  v.  240  aui  A  856,  507 
bedenklich  (warum  ?),  Haupt  aber  die  Wiederholung  des  v.  242  aus  A 
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282,  als  Wiederholung  von  Worten  Achills  in  gane  anderer  Beziehung, 
in  Thersites  Munde  firmlich,  dessen  Rede  mit  288  lebendig  und  kräftig 
schliesse.  Wir  förchten  durch  Verwerfung  dieser  Verse  das  Gedicht 
zweier  sehr  charakteristischer  Züge  zu  berauben,  erstens  der  Schlauheit 
und  geschickten  Benützung  der  Umstände,  kraft  deren  Thersites  jetzt 
für  Achilles  Partei  nimmt,  während  er  sonst  dessen  beständiger  Geg- 
ner war,  und  hiedurch  seiner  schlechten  Sache  einen  wol- 
begründeten  Rückhalt  gibt,  zweitens  gerade  der  contrastirenden 
Wirkung,  die  eine  dem  Achilles  entlehnte  Drohung  im  Munde  des 
Thersites  macht;  denn  gerade  dass  er  wie  Achilles  redet,  ist 
eben  so  komisch  als  unverschämt.  —  Haupt  vermisst  endlich 
in  der  Rede  des  Thersites  eine  Erwähnung  der  Pest,  an  wel- 
cher seine  Schmähsucht  gerade  den  erwünschtesten  Anlass  zu  Vor» 
würfen  gegen  Agamemnon  gel) ab t  hätte;  und  scliliesst  hieraus  auf  Un- 
bekanntschaft  dieses  Dichters  mit  dem  ersten  Liede;  denn  auch  v.  S 
«5c  \4j(tXrja  TifirtG^  spiele  nicht  auf  das  erste  Lied  an,  sondern  cur  auf 
die  Begebenheiten,  die  dieses  Lied  und  gewiss  auch  andere  erzählten. 
Richtig  ist,  dass  die  Erwähnung  einer  auffallenden  Schuld  Agamem- 
nons,  da  eine  solche  vorhanden  war,  als  Stütze  der  Anmassung  des 
Thersites  nicht  fehlen  durfte;  hatte  aber  der  Dichter  die  Wahl  zwischen 
Agamemnon  Schuld  gegen  Chryses  und  der  gegen  Achilles,  so  war 
die  Erwähnung  des  letzteren  unstreitig  gewichtiger,  zumal  da  das  Ver- 
fahren gegen  Achilles  zugleich  an  alle  die  Vorgänge  erinnern  musste, 
durch  welche  es  veranlasst  worden  war.  [S.  zu  234  a.  E.  Naeke  im  Bon- 
ner  Lections-Catalog  S.S.  1836  und  Lachmann  Betr.  p.  9  hatten  zuerst 
die  Aechtheit  der  Verse  bezweifelt;  dann  Haupt.  Vgl  Köchly  Diss. 
Horn.  1850  p.  5;  in  seiner  kleinen  Ilias  liess  er  die  Verse  wie  nun 
auch  Bekker  weg  und  auch  WRibbeck  betrachtet  sie  NJbb.  85,  8  als 
Arbeit  eines  flickenden  Interpolators.  Dagegen  AGöbel  bei  Mützell  8, 
754.  748  und  im  ersteren  Sinn  wieder  RFranke  im  Geraer  Progr.  1864 
S.  11  n.  25.] 

245.  [vnoÖQa  s.  zu  A  148  Note.  —  Ueber  rjvlnane 
CurtiuB  GZ  II  49.] 

246.  äxQitoiiv&og  ist  hier  6  xqlvtav  ä  Uy*i  und  zwar 
im  moralischen  Sinne,  der  unüberlegt,  unverständig,  somit 
auch  ohne  wahren  Erfolg  schwatzt  Denn  Thersites  begeht 
nicht  den  logischen  Fehler  eines  wirren  unklaren  Geredes, 
auch  nicht  den  ästhetischen  eines  ungemessenen  Wort- 
schwalls; er  spricht  vielmehr  sehr  klar,  zusammenhängend 
und  bündig;  sondern  den  sittlichen,  dass  er  den  Gehalt 
seiner  Worte  nicht  erwägt  Uxqw6i*v&oi  heissen  zwar  %  560 
die  Träume  nur  in  dem  Sinn,  in  welchem  B  796  die  Reden 
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des  Priamo8  axQixoi  sind,  sofern  sie  keine  Erfüllung  gewin- 
nen, vgl.  #505  toi  äxQtta  noXÜ  dyoqevov  aber,  wie  hier, 
im  sittlichen  Sinne  steht  das  Wort  z.  B.  bei  Naumach.  yccp. 
nctQayyiXfi.  55.  fifjde  pev  ctxqiTOfjiV&ov  exatQlaGctio  yv- 
vaixa'  xtdvd  xaxol  (pO-eiQOVGi  yvvmxutv  tj&ea  fivd-ot.  [Ge- 
rathener scheint  es  das  Wort  axonog  in  der  Bedeutung  von 
unmässig,  unendlich  zu  nehmen;  denn  diese  lässt  sich  an 
allen  Stellen  anwenden  z.  B.  r  412  42  91  und  dafür  spricht 
die  Verbindung  ccxQira  noXXd;  mit  B  796  vgl.  788  (übrigens 
ist  786—815  Interpolation).  Unverkennbar  ist  aber  mit  ccxqi- 
tofiv&og  auf  dfisigotrirfi  und  noXXd  te  in  v.  212  f.  ange- 
spielt (Vgl.  auch  Leo  Meyer  bei  Kuhn  6,  170.)  —  In  Xi~ 
yvg  liegt  durchaus  nicht  etwa  ein  Tadel;  es  bezeichnet  im 
Gegentheil  lobend  den  Hauptvorzug  eines  concionator:  laut, 
vernehmlich;  aber  das  Lob  steht  hier  nicht  ohne  Ironie,  die 
schon  durch  den  Tadel  dxQtrufiv&e  erkennbar  ist  Sophocl. 
Phil.  440  yXdxTfffi  de  deivov  bezieht  sich  nur  auf  das  zweite 
Hemistichium,  wie  auf  das  erste  ib.  443.] 

247.  Iffxeo,  halte  dich,  d.  i.  halt  ein,  wie  A  214;  T82 
ta%e<r!P  IdqyeToi,  ptj  ßdXXere,  xovqoi  ^A%amv.  —  Myd* 
e&ejC,  cave  inducas  in  animum,  unterstehe  dich  nicht 
So  sagt  Eur.  Bacch.  1312  der  alte  Kadmus:  vbv  yeqoyrcc  de 
ovdelg  ißqi^etp  tj&eX  ,  eltTOQtay  %b  gov  xccqcc.  [Nach  Ameis 
blos  periphrastische  Umschreibung  des  negativen  Imperativ 
wie  noli  vgl.  A  277  E  441  H  111.  Damit  soll  aber  die  Be- 
deutung „sich  unterstehen"  wol  nicht  geleugnet  werden; 

n  53.] 

248.  [xeQeioTBQog  und  xeiqoteqog  sind  einfache  Compa- 
rativbildungen  auf  tegog ,  neben  denen  auf  —  mv  (st.  —  imv): 
%eqei(Av  und  jfe/gMv;  erstere  stehen  statt  x€Q^T€Q0^*  XsQV(af/ 
(nach  böotisch-thessalischer  Weise:  Ahrens  Aeol.  117.  182  f.); 
XeiQmy  st.  %iojiov  wie  (p&elqw  st  <p&tQjai;  ^f/^oreßo?  mit 
derselben  Stammverlängerung  wie  x€iQ  (ä°l-  Xe*QS  ?  ^es^- 
XfjQ)  neben  xeQ^  X€Q*  X^Q^ß"  u«  *•  Von  diesem  Stamm 
kommt  x&W  ^  80  (x^QVh  — —  ^S;  —  Va  a^8  ueutr.  plur.), 
so  dass  für  deterior  fünf  Formen  desselben  Stamms  existiren. 
Vgl.  die  Nebenformen  base  besser,  mehre  mehrere,  goth. 
mins  minder  u.  ä.] 
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249.  vnVlXiov  r\X&ov,  successerunt  ad  uibis  moe- 
nia.  [Nach  La  Roche  üb.  vnb  p.  8  vielmehr:  ad  urbem, 
weil  Ilioa  auf  einer  Höhe  lag;  vor  Ilios.  W  297.  —  Troja 
heisst  öfters  noXig  alny ,  ebensowol  nach  der  Lage  (IXiog 
qp€fi6e(T<Tce,  alneivri,  einmal  orpqvoetraa)  als  wegen  der  Akro- 
polia  (Jltqyafiog  Jagdaviti)  und  Bauart,  viplnvXog  ] 

250.  z§  ovx  av  ßaaiXr^ag  avä  <rv6f*  c'xmv  ayogevoig, 
[ironisch]  dann,  wenn  dem  nicht  so  wäre;  vgl.  oben  zu 
v.  242,  und  für  die  Bedeutung  des  X  427  tag  oyeXev 
Savieiv  iv  xegffif  ififjffip  ("Jgxrog)*  z$  xe  xoQsaaäiM&a 
xXaiovzi  ze  /ai>QOfi«V»  zs,  und  so  auch  W  527  y  258 

q  244  <s  402. 

[Vgl.  *  458  (  311  w  881  B  373  u.  a.  Bäumlein  Part.  251  und 
RFranke  im  Progr.  v.  Gera  1864  S.  12  n.  26  übersetzen:  da- 
rum. Letzterer  findet  die  obige  Erklärung  zu  künstlich;  allein 
darum  passt  eigcntlicli  auch  nicht.  Die  oben  angeführten  Steh 
len  sind  nun  allerdings  sämmtlich  anderer  Art,  dessbalb,  weil 
der  Sinn  des  dann  dabei  ist:  wenn  dem  so  wäre.    Dies  ist  in- 

- 

dess  nicht  sonderlich  von  Belang:  immerhin  ist  die  Frankesche 
Ergänzung  von  „hättest  du  anders  Einsicht"  nicht  minder  hart 
als  die  obige  „wenn  dem  nicht  so  wäre."  Sollte  etwa  diese  Fassung 
der  Verse  von  einem  späten  Interpolator  herrühren,  der  den  Gedan- 
ken v.  247  ausdrücken  wollte  und  dazu  den  Opt.  c.  «y  verwendete, 
Matth.  §.  515  tf?  Eben  sehe  ich,  dass  Kühner  §.  467,  4  unsere 
Stelle  wirklich  so  erklärt,  mit  Verweisung  auf  £  456  Sl  263.  | 

—  ''Ava  ffzop  e'xUil'  ^ur  (nopazi  nach  dem  zu  A  463 
erläuterten  Gebrauch.  Mit  dem  Ausdruck  selbst  vgl.  Plat 
Rep.  563  B  ovxovv  xaz  AiayiyXov ,  k'y>t],  iqovfiev  ozt  vvv 
%X\?  inl  trzofia;  [ebenso  iv  <rz6fiazt,  diä  aropazog  s%€lv  De* 
Eur.  Andr.  95  avä  {rzopa  xal  diä  yXcocrafig  k'x€iy' 
Lex.] 

[Während  Andere  in  dem  nun  folgenden  Stück  bis  v,  256  eine 
doppelte  Recension  annehmen,  glaubt  Lehrs  in  RhMus.  17,  490, 
dass  v.  250  —  53  oder  genauer  (da  252  f.  doch  nicht  ursprüng- 
lich) —  51  den  Schluss  der  Rede  gebildet,  also  ihren  Platz  nach 
264  gehabt  haben,  jedoch  durch  den  gleichen  Klang  und  Ähn- 
liche Wendung  mit  dem  nach  249  gehörigen  Vers  254  ff.  ver- 
wechselt worden  sei  und  ihn  verdrängt  habe.  S.  zu  254—56.  ] 

251.  vimov  yvXäzzuv,  auf  die  Heimkehr  passen, 
dieselbe  stets  im  Auge  haben,  wie  Plät  Legg.  IX,  866  D. 
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nXovv  hti<fwXa%%*iv.  Aehnlich  auch  Demosth.  Clor.  149  ov- 
dsvb$  de  ngoetdotog,  oifxat ,  tb  nQay^ia  ovde  (pvXavxovTQ$, 
wo  es  Acht  haben  bedeutet  im  Sinne  von  gefasst  sein 
auf  etwaa,  vgl.  auch  Eur.  Jon.  521  (511)  Ale.  (27)  844  Or. 
57  Arist.  Ran.  1002  [u.  a.  Stellen  z.  B.  Passow  b.  v.  lit 
1  b  2  b.] 

252.  253.  Versteht  man  diese  beiden  Verse,  wie  es  Dach  jt  19 
y  188  allein  zulässig  ist,  mit  Freytag  also:  de  reditu,  ntrom  bene  an 
male  sit  eventurus,  nihildum  certi  scire  possumus,  so  beweisen  sie 
viel  zu  viel,  nämlich  gegen  jede  Heimfahrt,  deren  Gelingen  nicht 
etwa  durch  göttliche  Verheissungen  geradezu  verbürgt  ist.  Fasst  man 
sie  aber  mit  Heyne  im  Sinne  der  Schol.  BL:  donn  wir  wissen  noch 
nicht,  ob  wir  wol  oder  übel  daran  thun,  die  Rückkehr  zu  betreiben, 
so  kommt  man  in  entschiedene  Collision  mit  der  Sprache.  Die  Ver- 
setzung dieser  Verse  hinter  v.  256,  die  wir  in  der  ersten  Ausgabe  vor- 
geschlagen, glauben  wir  auch  nicht  mehr  vertheidigen  zu  können,  so 
dass  am  Ende  nichts  übrig  bleibt,  als  sie  mit  [Aristarcb  nach  Aristo- 
nikus  in]  Schol.  A  zu  athetesiren. 

—  [fpy°y  wird  öfters  bei  Homer  wie  res  oder  in  vulgärem  Ausdruck 
„die  Geschichte"  gebraucht  /527:  owwe  ?<rro*  rtöt  ?py«,  wie  die  Sache 
ablaufen  wird,  eine  formelhafte  in  Homer  7mal  (Ameis  zu  y  129)  vor- 
kommende Wendung;  vgl.  A  838.] 

254—256.  Auch  diese  Verse  sind  von  Wolf,  Spitzner  und  Bek- 
ker  nach  [Aristarcb]  den  Scholien  verworfen  worden.  Aber  sie  sind 
nicht  an  sich  schlecht,  sondern  nur  in  diesem  Zusammenhange.  Wir 
erkennen  nämlich  in  ihnen  eine  sehr  alte  andere  Receneion  der 
ganzen  Stelle  von  v.  250  an ,  indem  sie  sogleich  den  besten  Sinn  ge- 
winnen, wenn  wir  v.  250  —  253  streichen  und  sie  an  deren  Stelle  setzen, 
worauf  auch  das  ro)  führt,  mit  welchem  sie  sich  so  gut  an  v.  249  an- 
schliessen,  wie  jetzt  das  rip  in  v.  250.  [Zustimmend  Lange,  Köchly 
p.  20,  Ameis  NJbb.  65,  371.]  Zwar  stösst  sich  [Aristonikus]  Schol.  A 
an  v.  255  jyffai  oyadifay  denn,  sagt  er,  xal  ro  ijont  ov  zvpitoe  Iffrt 
JtSao9tti'  ov  yitq  xdd-tjT«r  eben  so  Schol.  BL.  Allein  mit  Unrecht. 
Denn  9-  506  heisst  es  von  den  um  das  hölzerne  Ross  herumstehen- 
den Troern:  tjutyot  tift<f  ufaov  X  82  von  Odysseus,  der  in  der  Un- 
teiwelt  mit  Elpenor  an  der  Grube  steht:  viSi  piy  —  rj/jtd''.  Vgl.  auch 
unten  r  134.  Und  zu  0  10  ap<f>\  &'  frertpot  t?a&  erklären  die  Schol. 
V  und  A  [Herodian]  dieses  yoftat  mit  o*iarQ(ßtiv,  verweilen.  Dieses 
tje&at  ist  auch  in  v  106  herzustellen:  tltno.  Sein  Gegensatz  ist  nicht 
blos  ßTijvai  (A671),  sondern  auch  VgnHv,  nach  q  158  yutvo;  jj  tgntay. 
[Jeden  Gegensate  leugnet  Ameis  NJbb.  65,  378,  der  Dichter  bezeichne 
den  einfachen  Begriff  „verweilend*1  formelhaft  durch  halbe  Synonyma 
per  fUQtofioy.]   Man  vergleiche  auch  Aesch.  Choeph.  601  Mv  yioc- 
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eovf  rotW  t(f>i}fth'ovs  Ttt(f*py  wo  an  ein  Sitzen  nicht  zu  denken  ist, 
endlich  wol  auch  Juvenal.  1,  96  nunc  sportula  primo  limine  parva  se- 
il et.  Herodot  sagt  9,  57  r!j  xrri  Jj/utjrpoc  'ElfvGtyitji  iqov  ycrat  und 
Itoftev  ist  (Eur.  Bacch.  1048.  1059)  mit  terafur  identisch  gebraucht. 
[Ameis  stimmt  NJbb.  65,  S71  dieser  Beseitigung  des  Anstosses  bei; 
Lange  will  ^cat  de  animi  aequitudine  ut  a  134  verstehen.  Man  ver- 
gleiche jedoch  die  Anmerkung  zu  dieser  Stelle.  ] 

—  [xfQTo/uitav  von  xfQTofitoq  verletzend,  eigentl.  schneidend;  denn 
xcgröpiog  ist  kein  Compositum  *)  und  hat  mit  xijg  nichts  zu  schaffen, 
sondern  ist  verwandt  mit  xtlgtiv,  und  mit  unserm  Schaare,  Pflug- 
schar, Scharte,  scharf  und  vielleicht  mit  schelten.] 

257.  [Dieser  Vera  ist  der  Ausdruck  einer  mit  Verach- 
tung oder  Hochmuth  ausgesprochenen  Drohung,  wie  des 
Eurymachos  gegen  Halitherses  ß  187,  des  Melanthios  gegen 
den  vermeintlichen  Bettler  q  229,  des  Antinoos  gegen  Itob 
582.] 

258.  <&g  vi)  rt€Q  <ode,  wörtlich:  ich  meine  gerade  sowie 
auf  diese,  die  eben  vorgekommene  Weise. 

n*e  gehört  offenbar  zu  coc,  gerade  wie;  wef*  steht,  wie  im- 
mer, für  sie,  siehe  Lehrs  Arist  p.  84,  und  vb  drückt  wieder  die 
Zurückführung  des  Gesagten  in  den  Gedanken  des  Sprechenden 
aus;  vgl.  zu  A  414. 

260.  xsxltjfiipog  elty'  Schol.  AL.  ox%  ectvt$  vvv  aqä- 
*ew,  äXXa  tip  naiöl'  —  ei  yäq  anoXoito  b  nötig,  ovx&tt  na- 
xiid  imtv  ''Odvffaevg.  Dass  nämlich  xBxXtjff&ai  das  Sein  in- 
volvirt,  geht  schon  hervor  aus  J  60  xal  o'vvexa  ctj  nuqaxoi- 
tig  xtxXfjfxaf  aus  r  138  viji  dt  xe  vwriaavxi  y>(Xy  xexXrjtrrj 
axotxtg  und  aus  anderen  Stellen.  S.  Poppo  zu  Thuc.  3,  82, 
7.  5,  9,  9.   [Vgl.  £  244  m.  AuslL]. 

261.  [el  gehört  auch  zu  ag^aco ;  ähnliche  Beispiele 
s.  bei  Ameis  im  Anhang  zu  g>  227.  —  (plXa  steht  bei  ei- 
IMxxa  und  ähnlichen  Dingen  die  zu  des  Leibes  Nahrung  und 
Nothdurft  oder  zum  Leib  gehören  (yovvata,  ^zog,  jffio«?) 
mitunter  für  unser  modernes  Gefühl  ganz  überflüssig;  doch 


*)  Man  glaubte  es  sei  aus  xt)Q  und  rlpvttv  zusammengesetzt;  dage- 
gen aber  vgl.  Kuhn  in  a.  Ztschr.  4,  13  und  besonders  Leo  Meyer 
ebd.  6,  12  — 16  und  in  s.  Vgl.  Gr.  I  869,  Curtius  GZ  I  117  f., 
Walter  b.  Kuhn  12,  402. 
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kennt  auch  bei  uns  der  Volksmund  das  liebe  Vieh,  das  liebe 
tägliche  Brod  u.  ä.  —  Die  allgemeine  Angabe  eüfiata  wird 
im  folgenden  Vers  epexegetisch  erläutert  vgl.  X  468  f., 
wie  sehr  oft  ein  Pronomen  (N  404.  224)  oder  Zahlbegriff 
(P  753  f.  Z  196  f.  O  682  f.)  oder  sonstige  allgemeine  Anga- 
ben {J  48.  62  N  61)  nachträglich  genauer  bestimmt  werden. 
Beispiele  aus  der  Ilias  gibt  Bekker  Hßl.  229—231;  vgl.  auch 
Ameis  zu  t  29  im  Anhang.] 

262.  %a  %  [von  og  tc]  aid<a  afi<pixalv7rtei ,  die  Leib- 
binde, den  Leibgurt,  pitga  genannt,  welche  der  Krieger  auf 
blossem  Leibe  unter  dem  Panzer  trägt.  [Sie  ist  aus  schwar- 
zem Erze  gefertigt,  natürlich  mit  weicherem  Stoff  gefuttert 
J  137.  216  E  857  vgl.  A  234  II  419.  Die  sonstigen  Panzer- 
stücke  trug  man  über  dem  Kleide.  Der  xixwv  ist  ein  erz- 
beschlagenes Koller,  darum  heisst  er  xalxeog^  z.  B.  N  440, 
meiBt  aus  Leder  oder  geringeltem  Metallgeflechte  <Z>  31; 
während  der  nur  ein  Cuirass  aus  Brust-  und  Rücken- 
stück, ist  der  %iz&h>  Cuirass  und  8churz  in  6inem  Stück. 
Näheres  sowie  Abbildungen  s.  bei  Rüstow  und  Köchly,  Gesch. 
d.  gr.  Kriegswes.  I  B.  A  Cap.  II  §.  3  f.] 

263.  \xlalovra  weinend,  nicht  wie  später  „zum  Un- 
glück.14 Ueber  den  poet.  Gebrauch  solcher  Participia  (wie 
W  797  #  171.  545)  s.  Classen  Beobb.  III  12.  Ebdas.  S.  18 
werden  Participia  wie  nenATjywg  i.  f.  V.  u.  xsxomog  der  Be- 
deutung nach  als  wahre  Partt.  Aoristi  erklärt,  deren  Form 
aber  aus  einer  Vermischung  der  reduplicirenden  Aoriste  mit 
den  Perfectis  entstanden  sei*).  VgL  auch  Ameis  zu  *  238; 
Priedlaender  zu  Ariston.  p.  3.] 

264.  nenXfjycog  ayo^ev ,  nachdem  ich  dich  vom  Ver- 
sammlungsorte weggeprügelt  haben  werde  mit  schmählichen 
Schlägen;  ausführlich  <r  335  ocxig  a  äficpl  xccQtj  xexomag 
Xegal  (TnßaQjjffiv  dwfiatog  ix7ri[iipri<ri.  [deixiaci  wie  ö  244 
äeixeXtyffi  aus  metrischem  Grund;  nenXtiymg  —  nXfjyfjffiy 
auch  eine  Art  der  figura  etymologica  A  435  Note,  B  121.] 


•)  Nor  möchte  nicht  das  Argument  der  „nicht  ganz  scharfen  Aus- 
sprache" das  wesentliche  sein. 
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265.  <rxfj7TTQ(t)  de  —  nlr$ey.  Es  ist,  wie  schon  Sohol. 
BLV  richtig  bemerkt,  durchaus  nur  an  einen  einzigen  Schlag 
über  den  Rücken  herüber  von  der  einen  zur  andern  Schul- 
ter zu  denken,  den  Odysseus  dem  Thersites  zur  Bekräftigung 
seiner  Drohung  gleichsam  als  Angeld,  als  Unterpfand  der 
künftigen  härteren  Strafe  gibt.  [Darum  hat  hier  dor  Dualis  w/aeo 
seine  Bedeutung,  während  er  sonst  neben  dem  Plural  (#528) 
nur  aus  metrischem  Grund  gewählt  wird.  Vgl.  Ellendt  im 
Königeberger  Progr.  1861  S.  7.] 

[255—277  hielt  Lach  mann  für  späteres  Einschiebsel;  dagegen 
vgl.  auch  Köchly  a.  0  S.  20.    Curtius  im  PhUol.  3,  16  f.] 

266.  [fraXeQov,  eine  volle;  denn  das  reichlich  Her- 
vorspriessende  ist  der  Grundbegriff  von  &äXX(a  sowie  dem 
synonym  gebrauchten  te&aXv7a,  &cdi&atv  und  &aXeQ6$,  Man 
beachte  übrigens  wie  der  Epiker  detaillirt;  er  gebraucht  für 
die  Thränen  die  Beiwörter  Oeqpa,  xi^ev,  O-aleqöy.]  h'xneae' 
Bekker  mit  Aristarch:  txtpvye  [aber  die  Begründung  des  Di» 
dyrmiB  ist  durchaus  unzureichend;  es  ist  schon  desshalb  wie 

-  n  16  k'xnece  zu  belassen,  weil  dies  gebraucht  wird  für  alles  „was 
zur  Erde  fallt",  jenes  von  Gegenstanden,  die  „aus  der  Hand, 
oder  vorwärts,  fahren"  La  Roche  Horn.  Stud.  S.  133  f.] 

[Itfyw&tj,  er  krümmte  sich,  nach  vorne,  wie  rückwärts  die 
Schlange  M  205  oder  der  Ballspieler  9  375,  oder  wie  die  Ver- 
wundeten N  618  x  85*).  An  letzterer  Stelle  erscheint  die  Va- 
riante Jtytjitflc,  vielleicht  uralte  Glosse.  Zur  Veranschaulichung 
nnsrer  Stelle  dienen  die  S.  258  angeführten  Thersitcsköpfe.  ] 

267.  i%v7iavi(jTi} ,  die  Schwiele  kam  aus  dem  Rücken 
unter  dem  Stabe  hervor  in  die  Höhe.  Aehnliche  Bildungen 
sind  vnexnqoqieiv  vntxnqoXvetv  £  87  f.  [Vgl.  La  Roche  üb. 
vno  S.  30.  —  Darin  zeigt  sich  die  plastische  Anschaulichkeit 
des  Epikers;  so  hier  (nach  AmeisNJbb.  65,371):  die  Schwiele 


*)  Eine  etymologische  Begründung  kann  ich  für  das  singulare  Wort 
nirgends  auffinden;  denn  die  alte  auch  von  Lobeck  Rhein.  161 
angeführte  ist  eben  keine  zutreffende.  Sollte  es  in  i-dyota  d.  h. 
j:$~d$v-6to  zu  zerlegen  sein?  Die  Situationen  führen  auf  einen 
Begriff  wie  divtj  diros  (Curt.  1  201).  Dann  wäre  das  Wort  ein 
griechisches  Beispiel  zu  vi-dua  (Bopp  Vgl.  Gr.  III  506),  aber  das 
Djgamma  Ut  aua  dem  jetzigen  Homertext  spurlos  verschwunden. 

Nägelsbach,  Anm.  z.  U.  3.  AuiL  IS 
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hob  rieh  aus  dem  Rücken  («£)  allmählich  (vn6)  empor  (ava) 
unter  dem  Boepter  vno  <rxr\7rvQov ,  was  jedoch  auch  canaal 
gefasst  werden  konnte:  unten  hervor,  von  dem  Scepter, 
indem  das  Verb  passiven  Begriff  hat  La  Roche  über  Inb 
S.  24  f.  fasst  letztere  Verbindnog  zugleich  local:  unter  dem 
Scepter  und  durch  dasselbe,  wie  H  64  #  192,  was  wol  daß 
Richtige  sein  dürfte,  vgl  J  276  mit  423.]  Das  vno  wird 
epexegetisch  erklärt  durch  das  folgende  (Txr\n%qov  vno  xQv~ 
ffiov,  welche  Präposition  hier  nicht  mit  ab,  sondern  local 
mit  unten  hervor  zu  deuten  ist  Unter  dem  Schlag  des 
Stabes  erhebt  sich  die  Schwiele. 

Vgl.  17  6  «7i*  anrvifi  r,fuovovs  tlvoy'  »  141  xor/yt)  vno  cnclovf 
I  248  fyvto&tti  vno  Tgoiay  ogvfiaySov'  N  198  Sv  alya  liovrt 
xvvüv  vno  xagxaQodovTWV  agna^ayrt'  T73  off  xc  <pvyg6ty  ftjtov 
ix  noUfjLoto  vrl  lyjfoc  Tiptrigoto  etc. 

269.  axqeiov  Idmv.  Die  Neutra  der  Adjectiva  sind,  ad- 
verbialiter  wie  hier  mit  Verbis  verbunden,  den  Adverbien 
keineswegs  gleich  zu  achten,  sondern  sie  drücken  eigentlich 
die  Wirkung,  den  Effect  des  transitiv  zu  fassenden  Ver- 
balbegriffes  aus;  vgl  z.  B.  Pflugk  zu  Eur.  Alcest  773  %l  <r*- 
pvbv  xal  ns(pi>Qv%txb$  ßXinetg,  warum  drückst  du  mit  deiner 
Miene  etwas  Düsteres  und  Besorgliches  aus?  Ferner  %  446 
ntQ  d'  oqrfaXpoYfft  dedoqxag  [und  die  Citate  zu  A  105].  So 
heisst  auch  a%q€iov  Idüv  unnütz  blicken,  eine  unnütze  Miene 
machen.  Wann  aber  werden  die  Augen  in  ovdepip  xQ€ty 
gebraucht?  Wenn  sie  sehen  und  doch  auch  nicht  sehen, 
wenn  das  Auge  in  Thätigkeit  ist,  aber  ohne  Ziel  und  Ge- 
genstand. Rührt  der  zweck-  und  ziellose  Gebrauch  der  Au- 
gen davon  her,  dass  Jemand  nicht  weiss,  wohin  er  sehen 
soll,  so  wird  der  Blick  verlegen  und  bei  einem  Thersites 
nothwendig  albern.  l^xQetou  idwv  ist  daher  genau  so  viel 
als  mit  einem  albernen  Gesichte,  mit  einer  einfaltigen 
Miene.  [Zu  dieser  Auffassung  passt  sehr  gut  der  Gesichts- 
ausdruck der  S.  258  erwähnten  Marmorköpfe.] 

Man  kann  dieses  Axgeloy  unmöglich  trennen  von  dem 

itXQfloy  <T  ty6lttCff(  Penelopes  <r  168.  [Gegen  die  Erklärung  von 
Ameis  vgl.  Kratz  im  Würtemb.  Correspondenzbl.  1868  S.  21.] 
Dies  annütze  anscheinend  zwecklose  Lachen  ist  dasjenige,  in 
welches  man  ohne  sichtbaren  Grand  ausbricht,  um  siqh  gleich- 
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sam  selbst  wegen  eines  ungereimten,  sonderbaren  Einfalls  ans* 
zulachen,  den  man  doch  auch  nicht  unterdrücken  kann.  Indem 
man  im  Voraus  selbst  über  sich  lacht,  paralysirt  man  das  Ge- 
lächter des  Andern,  das  man  zu  fürchten  hat.  Auch  das  «xPf1oy 
xXatety  Theokrits  gehört  hieher,.  was  Id.  25,  72  von  unnütz  kläf- 
fenden Hunden  gebraucht  ist.  [  Doederlein  erklärt:  im  bei  lern  vel 
debilem  vultu  repraesentans,  a^Qtlov  als  Blase,  im  Gegensatz  zu 
der  vorangehenden  Haltung  des  Bramarbas.] 

270.  [xal  äxvvptvol  neq  deutet  Gladstone  bei  Schuster 
S.  340  auf  „einiges  Bedauern"  der  Achäer  über  das  Missge- 
schick  des  Übrigens  verhassten  Th.  Eher  mögen  sie  im 
Gedanken  an  Weib  und  Kind  und  Heimath  B  136.  140 
verdrüsslich  und  bekümmert  über  die  Enttäuschung  gewesen 
sein;  vgl.  B  142  ff.  mit  200  ff.] 

271.  [nXfialov  Substantiv;  über  diesen  Vers  s.  Ameis 
im  Anhang  zu  #  328;  inwiefern  darin  eine  Andeutung  der 
öffentlichen  Meinung  liegt:  Gladstone  b.  Schuster  S.  342  f.] 

272.    [Dass  aus  diesem  Vers  durch  Parechese  vielleicht  PQ27 
entstanden  sei,  vermutliet  Ellendt;  s.  zu  A  590.] 

273.  noXepov  ve  xoqvggwv  Wolf:  adornans  bellum  i.  e. 
suis  quasi  armis  instruens,  den  Kampf  rüstend. 

275.  vode  —  8$  —  k'ax  ayo^autv.  Wir  würden  das 
Relativum  auf  das  Demonstrativum  tode  beziehn:  hoc  om- 
nium  optimum  fecit,  quod  cohibuit.  Der  Dichter  aber  knüpft 
den  Relativsatz  an  das  vorhergehende  Subject  in  s^e^ey 
aber  das  ist  das  Beste,  was  er  jetzt  gethan,  er,  der,  — , 
statt:  dass  er  — . 

Vgl.  g  221  oloy  <fij  To&f  fqyoy  M  fttynQOiiStv  hi^lti},  og  tot 
Ztirov  fac<*s  «ttxtdhj/uevat  ovrto.  Der  Sache  nach  ganz  ahnlich, 
nur  dass  der  Relativsatz  die  Gestalt  eines  Participiums  annimmt, 
ist  Plat.  Pannen.  136  A  xrcl  aydyog  nävv  piy  «vftovr  rov  <fv 
rtiooptyov  ua&tiy  <og  (ort  yiyog  rt  ixaerav  xai  oicln  avrr, 
xa&  avr^y}  für:  ctyjgog  n.  tvtp.  rovr  iariyy  ög  tvrfana»  — , 
statt  tout'  eott  ro  itvyaafrat  xrl.  Vgl  auch  Schaef.  zu  Dem. 
p.  876,  7.  366,  10.  877,  17.  Herod.  1,  136.  Aristoph.  Av.  160. 
Thuc.  4,  18,  4.  6,  14  extr.  und  Cic.  Verr.  6,  48,  III  hunc  scitote 
fuiBSe  Heraclium  in  ea  causa,  qui  propter  gravem  rnorbum 
oculorum  tum  non  navigarit;  vgl  d.  domo  6,  16.  Best.  12,  27. 
Sonst  sprach  auch  der  Deutsche,  z.  B  Luther  so-,  Proverb.  Sal. 
12,  9:  Wer  gering  ist  und  wartet  des  Seinen,  das  ist  besser 
denn  gross  sein  wollen  und  des  Brods  mangeln;  26,  27:  Wer 
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iu  viel  Honig  iseet,  das  ist  nicht  gut;  26,  8:  Wer  einem  Narren 
Ehre  anlegt,  das  ist,  als  wenn  Einer  einen  Edelstein  auf  einen 
Steinhaufen  würfe,  was  Alles  genau  stimmt  z.  B.  mit  £  81  ßiX- 
TfQOVy  Sc  tf'H'ywv  ngoif  i'Yji  xttxoy,  nkwjj.  [Das  relative  Glied 
dieser  incongruenten  Correlativperiode  ist  immer  das  hintere.) 

—  [inetrßolov,  verba  temere  effutire  solitum,  s.  Doederlein 
z.  d.  St.,  GIobb.  §.  503.  Ueber  die  gramm.  Verbindung  s. 
Krüger  Di.  50,  8,  8.] 

276.  #ij*>.  Hart  I.  p.  315 :  Homer  gebraucht  diese  Wort- 
form durchaus  nur  [P]  für  den  attischen  Ausdruck  dr\Tiov, 
mit  Ironie  und  in  höhnischen,  spöttischen  Fragen.  Hier 
also:  nicht  wird  hoffentlich  — .  aytivwQ,  Schol.  D.  av&a- 
drjiy  vßQurtis  xai  &Qa<rvg.  ^Eazt  <T  uze  dfjioZ  xai  %ov  av- 
ÖQttoy  [weil  es  aus  äyav  und  erVijo  entstanden  ist.  na- 
Xiv  alt  ig  eigentl.  retro  rursus  A  59,  eine  nicht  seltene 
Verbindung;  vgl.  wiederum.  Da  es  hier  anscheinend  erst  in 
nachhomerischem  Sinne  'nochmals  wieder'  stehe,  meint  Nitzsch 
EP  327  Note  37,  so  müsse  man  die  zwei  Verse  als  geschick- 
ten Zusatz  eines  Rhapsoden  betrachten.  Mit  Unrecht;  vgl. 
Glasseu  Beobb.  H  26  f. —  Das  Verb  aWffjui,  loslassen,  wird 
oft  bildlich,  wie  von  Jagdhunden  immittere,  geradezu  für 
incitare  impellere  gebraucht,  besonders  mit  &vpög  als  Sub- 
ject.] 

211  — 277.  Ueber  die  Bedeutung  der  Thersi  tea-Episode 
für  die  Oeconomie  der  Handlung  findet  sich  in  Jacobs  vermischten 
Schriften  Th.  VI  p.  81  fl*.  jener  nach  langen  Jahren  noch  immer  klas- 
sische Aufsatz,  dessen  Inhalt  wir  nicht  bündiger  wiedergeben  können, 
als  in  Doederlein s  Ausauge  Reden  und  Auls.  II  p.  204:  „Die  Griechen, 
welche  sich  eben  jetzt  in  einer  IcidenschaiUicheu  Aufregung  des  Ge- 
fühls befanden  und  an  einem  Ausbruch  von  Heimweh  litten,  hatten  in 
diesem  Augenblick  für  Vernunft  gründe  kein  Ohr.  Sie  mussten 
erst  durch  einen  Zwischenact  für  verständigen  Zuspruch  empfänglich 
gemacht  werden.  Homer  land  es  für  ndlhig,  ihr  Gefühl  zuvor  durch 
ein  anderes  Gefühl  zu  paralysiren,  ehe  er  den  Odysseus  zu  Worte 
kommen  und  sie  von  der  Noth wendigkeit  zu  bleiben  überzeugen  liesse. 
Ee  war  dies  das  Gelühl  der  Scham,  mit  einem  verächtlichen  und  ver- 
achteten Menschen  zu  sympathisiren.  Das  was  Odysseus  nicht  ausrich- 
ten kann,  richtet  Thersites  aus.". 

In  dieser  Ansicht  ist  bereits  das  Verhältnise  der  nunmehr  folgen- 
den Reden  des  Odysseus  und  Nestor  zum  Vorhergehenden  ausgespro- 
chen.  Die  Stimmung  des  Heeres  gegen  Thersites  schafft  dem  Odysseus 


Digitized  by  Google 


iiiw  n,  278—281.  277 

Gehör  fflr  schonende  Beiehrang  (291  —  297)  und  fBr  den  Trost, 
den  er  zn  bieten  weiss.  Was  in  diesen  Reden  der  Dichter  noch  aus- 
serdem erreicht,  um  uns  im  ganzen  Kriege  zu  Orientiren,  haben  wir 
schon  oben  p.  228  bemerkt. 

—  [Wie  Homer  selbst  durch  diese  Scene  den  Anlass  gegeben  ha- 
ben soll  zu  der  Erfindung  der  Sillen  s.  b.  Sengebusch  Diss.  Horn.  I 
174.  131.] 

278—332  b.  Neue  Excurse  IV. 

278.  wc  yatrotv  rj  nXfj&vg*  vgl.  O  305  ccvtccq  onlffffm  fj 
nXfj&vg  inl  vrjag  ^Axamv  anoviovto'  W  157  <rol  ydq  te  (ia- 
Xiffta  ye  Xabg  ^A%amv  netoovtat,  fiv&oiai.  [üeber  Xaüg  vgl. 
zu  A  10;  s.  d^fiog  B  198,  der  gemeine  Mann,  das  Volk  im 
Gegensatz  der  Vornehmen  z.  B.  auch  17  605  P  577  A  328 
M  213  &  157  o  468;  zu  nXfj&vg  in  obigem  Sinn  b.  A  305. 
360  X  514  /  641  P  31 ;  im  Allgemeinen  8.  auch  Gladstone 
b.  Schuster  S.  347.  —  ava  <T  o  nroX.  ist  nach  Didymus  mit 
Aristarch  zu  lesen,  wie  schon  Lange  verlangte  cf.  K  231. 
4D8.  536  r  320  W  295  K  363 ;  vgl.  Friedlaender  in  NJbb. 
79,  808;  s.  auch  Giseke  HF  p.  97.  —  TrcoXlTvoq&og  ist  Bei- 
wort weniger  Helden  ausser  Odysseus  a  2.  Cicero  fam.  10, 
13  irrt.   Vgl.  <Z>  550.] 

279.  üeber  Athene's  Thätigkeit  als  Herold  sagt  Schol. 
LV.  nwg  yaq  äXXtog  fiav%aaav  (wie  wären  sie  ausserdem 
ruhig  geworden),  ovg  no<ar\v  (v.  96)  ivvia  ins7%ov  xygvMeq 
fioyig;  Dieselbe  theilnehmende  Geschäftigkeit  Athene's  fin- 
den wir  auch  #  7  ff. 

• 

281.  wg  ctfjta  &  ol  tzqmtoI  vs  xal  vaxarot  vleg  ^A%auäv 
— .  Das  &  bei  äfia  hat  gar  keine  Beziehung;  denn  man 
kann  nicht  verbinden  otg  ol  ^A%aiol  äfia  te  fiid-ov  axovceuzv 
xal  iniipoccGGalato  ßovXrjyy  da  beide  Verbalbegriffe  zu  sehr 
verwandt  sind,  um  ein  solches  äfia  zu  vertragen,  welches  in 
der  Regel  Entgegengesetztes ,  wenigstens  Differentes  ver- 
knüpft. 

Darum  vermuthete  ich  früher,  es  sei  statt  des  ursprünglichen 
Spn  j:ot  zur  Vermeidung  des  Hiatus  n/ua  of,  der  spater  entstehen 
musste,  das  r*  eingeschoben,  etwa  wie  in  q  78  und  anderwärta. 
Doch  findet  sich  auch  |  403  Hurt  t*  avrixa  xnl  fitrinnrn^  1  519 
Sjua  r  anrixa  noXlu  tficfol  tu  cT  oma^fy  vnicr^  wie  p  67  aXXa 
ff  ofiov  niyaxm  re  viüv  xnl  edfittra  tpa>T<5y  [vgl.  TT  85  f.  ttfta 
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ff  —  X«J,  wie  a  417.  Darum  ist  wol  jene  Ansicht  aufzugeben. 
Die  Alten  sprechen  gerne  disjnnctiv;  mehr  als  wir,  und  so  ist 
insbesondere  die  Disjunction  bei  S^tn  fl  505  P  150  Y334  ff»  253 
y  Uli  48r471,  bei  Sunv,  A  61  J  122  A  245  P  362. 745  Y  499  *  294 
1 75  ft  67.  178,  u.  a.  sehr  gewöhnlich.  S.  auch  zu  T179.  Die  Stellung 
des  Sfitt  ist  dabei  eine  freiere  £1  773  xtji  al  «/u«  xkatto  xnl  fy* 
aftfiOQoy  (wie  auch  später,  Soph.  Ant  281  f  nyovc  rt  xai  yiQtav 
«pa  vgl.  434  El.  251  Tr.  85.  720  Aj.  689.  1008  Phil.  119.  772 
u.  o.)  und  überdies  ist  es  der  mündlichen  Rede  zumal  aber  der 
epischen  Sprache  eigen,  eine  derartige  Wiederholung  hie  und  da 
zuzulassen.  Man  vergleiche  das  allerdings  auch  seltene  doppelte 
xiv,  oder  solche  Verbindungen  wie  ov  fiiy  ovdi,  ovSi  (itv  oixft, 
xai  Srj  xai  U.  ü.  ] 

282.  Zu  inupQtxleff&at  ßovXrjv  vgl.  Herod.  1,  48  [im- 
vofjffag  (KqoTgos)  %ä  i\v  a\M\%avov  i%€VQ€iv  te  xai  im<pqa- 
GatT&ai.  Dies  wäre  also:  sich  in  den  Sinn  kommen  lassen, 
wie  ähnlich  auch  E  665  s  183.  Die  Stelle  N  741  näaav 
inupQaaaalps&a.  ßovXyv  scheint,  obwol  sie  etwas  verschieden 
ist,  doch  auf  die  Bedeutung  überlegen  (eigentlich:  sich 
klar  machen)  zu  führen.] 

[Ueber  die  Rede  des  Odysseus  284 — 332  wird  zwar  unten 
nach  v.  332  gehandelt;  doch  ist  es  für  die  Einzelnheiten  von  Nutzen, 
vorläufig  den  Oedankengang  derselben,  mit  Verzicht  auf  entsprechende 
Form ,  kurz  anzugeben.  Odysseus  sagt  etwa:  „Schandlich  wollen  die 
Griechen  eben  gegen  dich  handeln,  Ag.  (285"),  und  noch  dazu  selbst 
einen  Meineid  auf  sich  laden  (-  288)  —  die  Feiglinge!  Wie  sie  nun 
winseln  nach  der  Heimkehr  (289  f.)!  als  wenn  es  damit  gethan  und  nicht 
das  auch  eine  Qual  wäre  missmuthig  heimkehren  zu  müssen  (291). 
Nun  ja,  sonst  ist  man  freilich  nicht  gern  einen  Monat  von  den  Seinigen 
weg  auf  stürmischer  See,  und  wir  sitzen  nun  schon  9  Jahre  hier;  in- 
soferne  (xy)  verüble  ich  ihnen  die  Ungeduld  nicht;  aber  trotzdem  ists 
ja  eine  Schande,,  lange  aussen  zu  sein  um  leer  heimzukommen.  So 
haltet  noch  eine  Weile  aus,  wir  haben  ja  die  Zusage  des  Zeus  (309. 
324)  durch  ein  Wunder  verbürgt,  nicht  blos  aus  Phrophetenmund  (ob- 
wol Kalchas  nie  gelogen  300).  Bleibt  alle  noch,  ihr  wolbeschienten 
Achäer,  bis  wir  Troja  genommen."  —  Also  a)  negativer  Theil  (284— 
299):  Vorwurf  1)  der  Felonie  2)  des  Meineids  8)  der  Feigheit  4)  der 
Ehrlosigkeit;  b)  positiver  Theil:  Ermuthigung  durch  Hinweis  1)  aui 
die  Gewissheit  und  2)  den  Preis  des  Siegs. —  Erst  beim  zweiten  Theil 
redet  er  die  Griechen  direct  an.] 

284.  vvv  dij,  nunc  jam  eo  ventum  est,  ut  — ,  wie  q  460 
N  98  X  216.  Dasselbe  für  nunc  tandem,  jetzt  endlich  ein- 
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mal,  £  641.  [dr  bezieht  dabei  die  Entschiedenheit  der  Aus- 
sage speciell  auf  einen  besondern  Zeitmoment  Bäumlein 
Part.  102;  nunmehr.  —   iöelovaw  sagt  Odysseus  oe- 

285.  nä(Ti-ßQOTo7<Tiv ,  für  alle  Sterblichen,  d.  i.  in  aller 
Sterblichen  Meinung;  vgl.  mit  Freytag  Bernhardy  Synt  p.  83. 
Soph.  OC  1446  Schneidew.  [Krüger  Di.  48,  6,  3.  Ueber 
pegoneaffi  s.  zu  A  250.] 

286.  ijv  neq  vniaxav,  das  sie  doch  leisteten,  s.  v.  a. 
vnoGxavxeg  neq  oder  xalneq  vno(T%dv%eg*  [Ebenso  Bäuml. 
Part.  205.  —  vylaxapou  ähnlich  wie  vni<T%vovn>ai  und  vrto- 
d&xopai  (La  Roche  üb.  vnb  41)  und  wie  das  lat.  subire:  sich 
unterziehen,  versprechen.] 

Vgl.  z  99  otuf  'Ax,)l>i"  71  °$  c*'<?1  /  ttftiöifttr ,  oQX«f*ov 
ÖQWVy  oyntQ  (f  aal  &tä$  i|  fftfteyat'  v  45  schritt,  xai  fiir  tit  rt 
Xtgtiovt  ntl&ti?  httiQtp,  oenfp  d-vt/rot  r  ierl  xtti  ov  röett  fiyöfa 
oldtv'  H  118  xai  S'  'Aytlti'S  rovrtp  yt  /unxjj  tri  xvöutvtlqfl  f^Q*y 
avTißokijGitt,  onfp  ffio  nollbr  cr/uflvtov.  So  auch  tj  322  v  130. 
249  5  466  n  97  etc.    Ebenso  üanfQ  Berod.  9,  27. 

287.  ivd-äd*  sti  atslxovxsq,  als  sie  hieher  noch  unter- 
wegs waren.  Vgl.  d  351  Alyinxtp  p  eri  o*evoo  &col  fie- 
pauna  vtecr&ai  evxov,  als  ich  noch  auf  der  Reise  hieher  be- 
griffen war;  ib.  736  dpaf  ifxop,  poi  edcoxe  ncctfjQ  tri 
SevQO  xiovcrq,  wie  \p  228.  Vgl.  Thuc.  2,  81,  4.  [vAQyog  ln- 
noßazov  bezeichnet  eigentlich  den  District  Argolis  mit  My- 
kenae;  da  dies  aber  die  Hauptgegend  griechischer  Macht  war, 
so  kann  es  auch  ganz  Griechenland  bezeichnen  (wie  engl, 
to  our  Green  Erin,  our  Ireland  mother  of  the  brave).  So 
Gladstone  Studies  I  372  f.,  bei  Schuster  S.  76.  Vgl.  auch 
Unger  im  Philol.  Suppl.  II  664,  der  mit  Hilfe  dieses  Verses 
beweisen  will,  dass  ^'Aqyog  ganz  Griechenland  bezeichne.] 

288.  ixntqaavz  i.  e.  ixniqüuvta  ai  pisff&cci,  abhängig 
von  ijyneQ  vnicxav  siehe  zu  v.  113  und  gleich  unten  zu 
v.  291.    [Wegen  der  Verlängerung  des  a  in  anovisv&ai  s. 

.  zu  B  113  extr.] 

289.  [Stne  =  &g  wie  r  23.  381  a  227.  308.  Bäumlein 
Part.  228.]  »j  naideg  vcccqoI  xfa**  %*  yvvatxeg.  Hart.  L 
p.  90:  Wenn  der  Redende  zuerst  r,  gebraucht  hat,  fühlt  er 
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während  der  Rede,  dasB  die  Glieder  oben  so  gut  mit  ein- 
ander als  einzeln  und  getrennt  erscheinen  können,  und 
corrigirt  sich  gewisser massen ,  indem  er  den  andern  Theil 
mit  vi  anknüpft,  [oyg  yaq  dt\  will  Axt  Oonject.  Horn.;  Rieh- 
ter  dagegen  (acte  yccq  f\  denn  wahrlich  wie  — ;  allein  der 
epischen  Redeweise  zumal  ist  ein  so  rascher  Uebergang 
nicht  unangemessen.  —  ^OdvQovzai  ist  prägnant  zu  fassen: 
odvQopeyoi  xeXevovfft  oder  no&iovai,  wie  A  22  inev<prifj^(ray.] 

Vgl.  wegen  der  Partikeln  Aesch.  Euro.  524  iLg  cfi  —  ij  n6Xi$ 
ßgoroc  9'  ofioias  tr  ttv  eißot  äixav;  Xenoph.  Hist.  gr.  6,  3,  6 
mZe  ovv  dixatoy  tj  Cutis,  nag  w**  IXaßtrt  G7ilQfJttTtt}  rov  tovtwv 
xttgnöv  noTt  tX&tlv  dTjtvCovras,  tjuäs  rt>  oig  ldtoxnfify3  uij  ow^i 
ßoilic9a$  <uf  nltiGTTjv  Tovioif  iuf&ovittv  TQ(nf  ?,(  yfvieOttt',  Um- 
gekehrt entsprechen  sich  r*  -  ijf  bei  Soph.  Trach.  442  ff.-,  Plat. 
Jon.  635  D ;  Theaet.  143  C. 

290.  Siehe  zu  A  22. 

291.  i\  fitjy  xal  novog  iaxlv  ävifi&ivza  vitabai.  Dieser 
Vers  erklärt  sich  1)  aus  der  richtigen  Fassung  des  ij 
xal  nbvoq  als  Gegensatz  zu  aXXa  xal  k'pnfig  v.  297:  Freilich 
wol  ist's  eine  Noth,  Plage,  etwas  Uebles  — ,  gleichwol  aber 
—  J  [fj  prp,, fürwahr,  auch  ausser  Schwurformeln;  H  393  / 
57.  Bäumlein  Part.  155.]  2)  aus  der  gehörigen  Deutung 
des  Part.  Aoristi  avirj^ivra.  In  diesem  liegt  das  Haupt- 
gewicht, der  eigentliche  Nerv  des  Gedankens.«  [Inwieferne, 
nach  anderer  Auffassung,  ist  oben  in  der  Note  vor  284  gezeigt.] 
Wo  dies  bei  einem  Participium  Aoristi  der  Fall  ist,  lässt 
sich  dasselbe  umschreiben  mit  nicht  eher  als  nachdem 
oder  erst  dann  wenn,  oder  es  lässt  sich  im  Deutschen 
als  Hauptverbum  behandeln ,  dem  das  griechische  Hauptver- 
bum  subordinirt  wird.  Hiedurch  erhalten  wir  folgende  Ue- 
bersetzung:  freilich  wol  ist's  auch  eine  Noth,  erst  dann  nach 
Hause  zu  kehren,  wenn  man  Verdruss  und  Plage  ausgestan- 
den hat;  oder:  zuvor  den  Verdruss  eines  so  langen  Verwei- 
lens,  auszustehn,  ehe  man  nach  Hause  kehrt.  [Die  allge- 
meine Bemerkung  ist  gewiss  richtig;  aber  es  scheint  nicht 
nothig  und  selbst  nicht  einfach  genug  sie  auf  avifi&ivta  an- 
zuwenden. Kai  gehört  zum  ganzen  Satz;  Doederlein  bezieht 
es  blos  auf  novog  adeo  dolor  et  labor  est;  Gloss.  §.  824. 
Der  Begriff  von  aviti&dvta,  das  wir  nicht  mit  Düntzer  zu 
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Y  117  „aus  Ueberdruss"  übersetzen,  ergibt  sich  wie  Ameis 
NJbb.  65,  371  gesehen  hat,  aus  v.  298;  Gegensatz  wäre: 
siegesfroh  mit  Beute  beladen.] 

Da  nach  unserer  Note  zu  7t  113  dieser  Gebrauch  des  Part. 
Aor.  gar  keinem  Zweifel  unterliegt,  so  würde  man  diesen  Verl 
schwerlich  miss  verstanden  haben ,  wenn  bei  n»ir,Mrrn  etwa  ein 
dijgoy  stünde:  perpessos  diuturnae  mansionis  aerumnas  tum  de- 
mum  reverti.  Aber  gerade  dieses  <ft/Qoy  ergänzt  sich  wie  von 
selbst  aus  dem  ganzen  Zusammenhang.  Daher  braucht  man  we- 
der zu  Lehrs  Erklärung*),  noch  weniger  aber  zu  Freytags  Con- 
jectur  ävtrj  r  fvSa  xha&ai  (xrfo&cu)  seine  Zuflucht  zu  nehmen; 
xha&at  ist  keine  homerische  Form. 

292.  xal  yaQ  %lq  &  %va  \yrya  pivuv  ano  aloxoio 
aa%alaa.  Dies  xal  gehört  zu  %va  pyva,  auch  nur  einen  Mo- 
nat. [Unser  nur  liegt  für  die  Alten  schon  in  dem  limitiren- 
den  Wort  ctg,  unus,  pauci  u.  s.  w.]  Mittelst  ze  war  zu  dem 
nächsten  Hauptsatze  v.  295  Tjptv  d'  etc.  folgende  Beziehung 
eingeleitet:  so  gut  einer  schon  eine  monatliche  Entfernung 
vom  Hause  schmerzlich  empfindet,  so  gut  und  noch  viel 
eher  dürfen  wir  unmuthig  werden,  deren  Entfernung  bereits 
neun  Jahre  währt.  Aber  im  Verlauf  der  Rede  wird  die  an- 
fangs beabsichtigte  Gleichstellung  der  Gedanken  verlassen 
und  die  sich  aufdrängende  Gelegenheit  einen  Gegensatz  zu 
bilden  benützt.  [Diese  Auffassung  gibt  auch  Bäumlein  Part 
233  zu.] 

Gerade  so  /  683—  636  rqljf  x«l  ul*  Wc  rr  xttßtyyrjToio  <po- 
1070c  notvijv  17  ov  Titttifos  tdi$aro  Tt&yijwTof  —  ffoi  &'  nXXtixriy 
re  xaxov  t(  th>tuov  ivl  crifiteet  9tol  Mcav,  ferner  v  45,  welche 
Stelle  wir  oben  zu  v.  286  ausgeschrieben  haben.  Sehr  deutlich 
\1>  118—121  x«i  ytig  rig  &  fva  tfxora  xnrnxTfiyat  ty$  fy/Lty,  <p 
fijj  noXXol  XwCtv  aocarjrijQtq  onlGGO),  tptvytt  — '  rjpflc  d'  tp/ua 
nokrjog  antxrajufy  — .    Vgl.  Hart.  I  p.  74. 

[Ebenso  ist  zu  beachten  wie  die  Structur  durch  den  ent- 
schuldigenden Zwischengedanken  (bis  297)  eigentlich  unter- 


•)  Aristarch.  p.  88  nimirnm  laboribus  fnngimnr,  n  t  molcste  feren- 
tes  redire  velimus.  In  dieser  von  Geist  Zeitach r.  f.  Alterth. 
1837  p.  1266  veriheidigten  Erklärung  wird  ayitj^frra  ytmJhtt  viel 
zu  sehr  gepresst. 
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brochen  ist.  Denn  wenn  man  yaQ  hier  nicht  einfach  als 
Ausdruck  der  unbestreitbaren  unmittelbaren  Gewissheit  (Bäum- 
lein Part.  68)  gelten  lassen  will,  muss  man  annehmen,  dass 
der  ursprüngliche  Zusammenhang  so  beabsichtigt  war:  für- 
wahr es  ist  auch  eine  Qual,  missmuthig  heimkehren  zu  müs- 
sen; denn  es  ist  ja  eine  Schande  (298)  — .  Der  Zwischen- 
gedanke, der  für  die  Hauptsache  nicht  gerade  nothwendig 
wäre,  dient  dem  Nebenzweck,  dass  er  die  Zuhörer  empfang- 
licher macht,  zugleich  aber  hebt  die  Erwähnung  der  Zeit 
(295)  den  Contrast  in  297  d^qoy  —  xeveov.  äno  steht  hier 
im  Sinn  von  „entfernt  von"  wie  A  562  B  162.  178;  die  an- 
dern Stellen  s.  bei  Ameis  im  Anh.  zu  £  525.] 

293.  [a<TxaXa<f  von  einem  verlornen  a-<rxa-Xo$  (vgl. 
a-4Tx°"^0^)  d.  L  o<TTig  (iq  \a%eiai,  der  nicht  an  sich  halten 
kann,  also :  ungeduldig.  Nebenform  von  ac%a-X-a-<a  ist  aa%ah- 
Xw  d.  i.  aaxaXj(a^\  SvneQ-elXeaHriv,  vgl.  zu  v.  286:  den  doch 
etwa,  oder  wenn  ihn  doch  Stürme,  somit  unbeBiegliche  Na- 
turereignisse, umhertreiben,  während  uns  die  Heimkehr  durch 
nichts  dergleichen  gewehrt  ist.  [Dieser  Gegensatz  möchte 
doch  hier  unstatthaft  sein;  das  nreg  am  Relativ  weist  (Bäum- 
lein Part.  204  f.)  auf  etwas  Sicheres,  Bekanntes  hin;  hier  also 
auf  den  tlg  292 ;  unter  diesem  aber  wird  wol  der  Zuhörer  zu- 
nächst einen  Kaufmann  oder  eher  noch  einen  Beute  machen- 
den, oder  Schulden  eintreibenden  Fürsten  sich  vorgestellt 
haben.]  Ueber  die  Form  des  hypoth.  Vordersatzes  mit  dem 
Relativum  ohne  av  vgl.  z.  B.  Kühner  gr.  Gr.  §.  796,  2.  [Krü- 
ger Di.  54,  15,  2.] 

—  [»noXvtvyog  ist  mit  Grund  beigefügt;  denn  es  ist  ärger- 
lich ein  8chiff  mit  vielen  tvyd,  also  ein  starkes,  grosses*) 
zu  haben  und  doch  durch  Stürme  und  Wogen  im  Hafen 
eingeschlossen  liegen  zu  müssen.4'  Die  £t>ya  sind  die 
wagerechten  Jochbalken,  welche  entweder  selbst  als  Ruder- 

• 

•)  Diese  Acnderung  an  den  Worten  Schusters,  bei  Mützell  14,  462, 
erlaube  ich  mir,  weil  ich  nicht  mit  ihm  und  Ameis  (v  116)  das 
Adjectiv  auf  den  Verbalstamm,  sondern  auf  das  Substantiv  Cvyov 
zurückführen  zu  müssen  glaube;  vgl.  AcaroVfvyoc  und  Dttntzer 
zu  v  116. 
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bäoke  benützt  wurden  oder  als  Unterlage  für  die  letzteren 
-  dienten.   Grashof  im  Düsseldorfer  Progr.  1834  S.  14.  — 
elXco,  eigentlich  jreXjm,  hat  den  Grundbegriff  drängen ,  sper- 
ren: üurtins  GZ  n  127.] 

294.  [Das  Particip  oQivopivfj  ist  nicht  sowol  attributiv: 
das  erregte  Meer,  als  vielmehr  prädicativ:  „wenn  es  erregt 
wird",  zu  fassen.  Näheres  bei  Classen  Beobb.  II,  12,  vgl. 
E  478  A  482.] 

295.  k[\uv  d'  el'vatog  i<rti  —  ivtavtbg  ev&ade  fjupvov- 
teffffi.  Zur  Structur  vgl.  Si  414  dvmdexä%n  di  oi  fj(b$  xei- 
(livay  wie  %  192  «  309  amaq  ^Odvaa^i  %dde  dt}  nlpmov 
erog  eatlv,  e%  oi  xeT&ev  eß^  wie  %  222  Sl  765.  [S.  Bäumlein 
Gr.  §.  417,  Erüger  Di.  §.  48,  5,  3.]  Ileqvtqonitov ,  wie  ver- 
tens  annus,  ist  das  rollende  Jahr.  [In  diesem  intransitiven 
Sinn  kommt  das  Verb  nur  hier  vor;  vgl.  i  465  ta  yb^Xa-ne- 
QiTQoneovzeg  iXavvopev.  Der  Ausdruck  beruht  auf  derselben 
von  dem  täglichen  Sonnen-  und  Sternlauf  entnommenen  An- 
schauung wie  n e  q  ixeXXo  fiivoov  ivuxvr&v  (vgl.  neql  d  etga- 
nov  (oqcci).  Nur  darf  letzteres  nicht  so  wie  *470  derlnterpo- 
lator  that  als  aus  neql  teXico  gebildet  angesehen  werden ;  wenn 
auch  eine  etymologische  Verwandtschaft  zwischen  xeXton  und 
riXXto*)  möglich  ist.  —  evvaxoq  will  Bekker  jetzt  (HB1.  164, 
12)  mit  Verbannung  der  Form  elvatoq  überall  schreiben ; 
beide  sind  aber  nur  dialektisch  verschieden  und  daher  so  gut 
neben  einander  in  Homer  zu  lassen  als  \xav  neben  {jLtjv  u.  ä.] 

^96.  [tc?  insoferne;  eine  Nüance  von  darum  B  250. 
254.  354  u.  o.  Vgl.  auch  d.  Anm.  vor  284.  —  Ueber  vepe- 
<r£topai  zmB  223;  xoqwvlaiv  zu  A  170;  eymr^g  zu  A  562.] 

298.  alcrxQov  rot  dnqbv  ts  fievetv  xeveov  %e  vieff&at. 
Was  ist  ahxQov?  Das  dijqbv  piveiv?  Unmöglich,  sondern 
das  öyqov  ze  ptvetv  xeveov  %e  veea'&ai,  d.  i.  das  xeveov  vi- 
ecr&ai  dfjqbv  pelvccvTag.  Zu  xeveov,  infecta  re,  vgl.  o  214 
ovdi  £  (pfipt  atp  Uvai  xeveov,  und  Soph.  El.  1003.  dqaüxiov 


•)  Vergleichen  läset  eich  sekr.  tillami,  oder  telämi  ich  gehe,  moveor, 
das  aut  tri  (tar&mf)  zurückgeht,  von  dem  vielleicht  auch  tel- 
Iob  (vgl.  sek r.  talam),  möglicher  Weise  sogar  terra  abgeleitet 
ist. 


Digitized  by  Google 


284  nioa  II,  299-800. 

xovqyov  toS*'  ov  yaq  dij  xevbv  y  a^ffofAev,  was  der  Schol. 
erklärt  mit  anqaxtov  xazaXelipopev.  [Die  von  Doederlein 
GI088.  §.  2341  vorgeschlagene  und  in  seiner  Ausgabe  vorge- 
nommene Interpunction  durfte  wenigstens  unnöthig  sein. 
aXXa  xai  ffjtnrjg  afoxQov  xaineq  ov  vepetrffriTov  (vdpe<ri$) 
icxiv  —  ist  ein  vollkommen  guter  Gegensatz.  Am  allerwe- 
nigsten ist  Grund  den  Vers  mit  Baumeister  zu  verdächtigen.] 

[Noch  deutlicher  Qu.  Smyrn.  IX  281  f.  /r/cfwc  yrtQ  ftaln  nolkor 
fnt  XQoror  tv&a  jjfrorrcts  f/jfjfvat  rtnpqxTovc'  vgl.  Tryphiod. 
124  ov  yttg  fotxf  noliv  xq&vov  lr&a<f'  lövrng  fjo^^iCuy  ariXfffrtt 
xm  ttXQta  yr,Qtt6xovTtt$.  Cicero  sagt  einmal  inanera  redire  turpissi- 
mam  est.  Ov.  Met.  13,  227.  Quidve  domum  fertis  decimo  nisi  de- 
decns  anno?  Das  erste  Hcmistichion  citirt  Aristot  Rhetor.  6 
p.  21,  SA  Bekk.  —  Ans  Sophokles  citirt  Lechner  im  Erlanger 
Gymn.  Progr.  1859  noch  Trach.  495.] 

299.  [Vor  diesem  Vers  ist  eine  Pause  zu  denken;  der 
Redner  hat  schon  von  295  an  etwas  eingelenkt  gegen  290; 
nunmehr  spricht  er  in  völlig  anderem  Tone  TXtjxe  <plXoi. 
Wir  könnten  als  Uebergang  etwa  ein  gemüthvolles  Nein 
einschieben.]  Dieses  xXfjte  ist  das  aus  dem  Vorhergesagten 
reeultirende  Endergebniss :  Kurz,  harret  aus  ff.  Das  Asyn- 
deton ist  folglich  das  von  uns  Stilist.  200,  2  benannte  und 
entwickelte  Summativum.  Vgl.  Q  549,  wo  av<r%eo,  vor  wel- 
chem ein  Punkt  stehen  muss,  gleichfalls  das  Resultat  der 
ganzen  Rede  enthält.  —  ^Enl  xqovov,  ad  tempus  aliquod, 
noch  bis  zu  einiger  Zeit,  wie  (*  407  ij  <T  e&ei  {vavq)  ov  pdXa 
noXXbv  inl  xQoyov  vgl.  £  193,  sodann  288. 

[Zenodot  wollte  #r*  nnd  Lange  vertheidigt  mit  C  295 

i  138  E  292  den  Accusativ  und  fr*  mit  Stellen  wie  «  288  n.  a. 
Dies  ist  unnöthige  Mühe,  weil  es  nicht  beweist,  dass  hier  auch  so 
geschrieben  werden  muss  und  weil  insbesondere  die  Verbindung 
nolXov  Inl  xporo^  die  ganz  dem  localcn  novkv»  iq'  vyQTjv  ent- 
spricht, für  das  GegentheU  zeugt.  S.  La  Roche  HSt.  S.  8  und 
Ameis  im  Anh.  zu  p  407.  —  Vgl.  auch  Lehrs  Arist.  p.  878.] 

300.  [y  ixEov  ye'  die  Verbindung  von  el  Ireöv  mit 
Partikeln  wie  ye,  <ty,  neq  ist  eine  sehr  gewöhnliche,  nur  ist 
fast  überall  ireov  adverbiell,  modaler  Accusativ :  s.  La  Roche 
HSt.  S.  54;  in  unsrer  Stelle  aber  wie  v  328  und  vielleicht 
O  53  ist  es  verum  als  Adjectiv.  Vgl.  auch  Ameis  zu  *  529. 
Desshalb  ist  jedoch  \  hier  nicht  in  ei  zu  ändern  (vgL  Bäum- 
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lein  Part.  131),  vgl.  0  111  n  138  %  325.  —  xal  ovxt 
ist  ein  nicht  seltener  Versschluss  und  zwar  fast  immer  als 
zweites  Glied  einer  Doppelfrage:  an  non,  nec  ne.  xal 
scheint  unserm  oder  aber,  ou  bien,  womit  sich's  oft  über- 
Betzen lässt,  zu  entsprechen;  doch  vgl.  Stellen  wie  O  137 
Y2bb.  Näheres  bei  Ameis  zu  d  80  Anhang.  Die  Wahl  der 
Negation,  nicht  jur,  deutet  schon  an,  daaa  man  eine  Be- 
jahung erwartet.  —  Der  Redner  stellt  hier  das  Sonst  dem 
Jetzt  gegenüber,  die  frühere  Siegesgewissheit  und  Entschlos- 
senheit der  jetzigen  Verzagtheit  und  Feigheit.  S.  AGöbel 
a.  O.  S.  750.] 

301.  [Top  Jij,  denn  entschieden;  s.  N.  Exc.  I,  2,  3  und  zu 
B  339.] 

302.  ovg  —  (piqovam.  Vollständig  £  207  %b»  Kfaeg 
üavaxoiQ  (piqovam  elg  ^Aidao  dop  ovg.  [oder  Üctvüioto 
vilocde  I  411.   Zur  Sache  vgl.  Horn.  Th.  III,  15.  — ] 

[iuwieierne  die  Stellung  de»  Verbs  hier  unregelmäßig  ist  s. 
b.  Giseke  in  NJbb.  83,  231.  —  fAct(>TV(>oi  im  Veraanfang  am  Ende 
»eines  Satzes,  wie  fag  B  209,  etyji  r  420  u.  a.  Eigennamen  u. 
Appcllativa;  s.  Giseke  HF  p.  17.J 

303.  te  xal  nq^t^ ,  8t  ig  AvXida  yfjeg  l^x*™" 
fj/SQi&ono,  d.  i.  x#*£a  te  xal  nomt'  i\v,  ow  — ,  gestern 
und  vorgestern  war  es  oder  einige  Tage  waren  es,  seit  [als] 
sich  die  Schiffe  der  Achäer  in  Aulis  sammelten,  d.  i.  noch 
nicht  lange  hatte  das  Zusammentreffen  der  einzelnen  Ge- 
schwader in  Aulis  begonnen,  da  opferten  wir  eines  Tages 
und  es  ereignete  sich  das  Wunder  mit  der  Schlange  und  den 
Sperlingen. 

1)  Alle  Sammlungen,  welche  von  Gataker  an  zu  M.  Anlouin. 
10,  7  p.  292  bis  auf  Ast  zu  Plat.  Legg.  3  p.  143  und  Tbicrsch 
zu  Aristo ph.  Ran.  738  über  dieses  rt  xal  ng.  oder  xal 
nytoijv  gemacht  worden  stnd,  beweisen  unwiderleglich,  dass  die 
Griechen  aller  Zeiten  diesen  Ausdruck  von  einer  verhftltniss- 
mässig  kurzen  Zeit  verstanden  wissen  wollen.  [Daiiir  spricht 
auch  die  wörtliche  Bedeutung  dieses  Ausdrucks,  der  übrigens 
ebenso  formelhaft  ist  wie  unser  „über  Jahr  und  Tag,  eine  ge- 
schlagene Stunde"  u.  dgl.  Denn  in  TigmCös  (Accent  s.  Goett- 
ling  Acc.  306)  wie  in  x»t;6s  steckt  Sija,  dies:  Curtiue  GZ  II 
190;  so  dass  es  also  genau  unserem  „gestern  und  ehegestern" 
(,vg).  hebr.  temol  shilühom  und  bei  Catull  hodie  atque  heri)  enU 
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spricht.  ]  —  2)  Es  ist  nicht  minder  gewiss,  dass  sich  Homer  trotz 
Lehrs  Bedenklichkeiten  (Aristarch.  p.  382)  die  Ellipse  des  Impe 
fectums  r\v  gestattet  H  433  yfioc  d"  ovr  äg  »w  q<uc  fr*  d' 
itfn$iXvxtf  vvl  sc.  tjv'  f  477  dotovg  d'  äg  t'n>jAt>f>*  JbSjui'ot*,  t£ 
bpo&tv  nKfviSrttf  o  piv  tyvXiqs  i^y),  6  f  tXttlrjs'  I  523  ng\v  d* 
ovr$  yffttac^Toy  xfxoXriSc&at  sc.  f/y.  Ferner  B625  o"  <T  tx  Jov 
liXioio  ($0«>O  'Exivatov  4?  tfgnbty  vrjGtav  —  ,  twv  fjytpo- 
vtvi  Miyije'  t//  121  i7ju*7f  (P  noXtfos  «ntxrnptv ,  o?  ^uf/ 

dgteroi  uovgtov  elv  'l&axg  sc.  jfoir»'.  2V  689  o/  'j49rjyala>y 
ngoXfltyjuiyot  sc.  jjff«»>.  Nunmehr  erscheint  auch  9  230 
onoT  sirjfjvw,  xfvtavxhc  riyogüaG&f  nicht  als  unmöglich,  be- 
sonders wenn  man  die  Möglichkeit  bedenkt,  den  Vers  durch 
richtige  Pausen  zu  verdeutlichen.  Vgl.  auch  Schaefer  Meletem. 
p.  44.  3)  Es  ist  ferner  die  ganze  Structur  /3iC«  rt  xal  ngeiiC 
ort  eine  ächt  homerische;  y  180  rirgarov  fang  lijvt  St  lv 
"Agytl  rijae  Haag  Tvdtidita  frtrpo*  Jiofitjdtoc  fnnodttfxoto  fer'a- 
Gay'  4*  81  r/ibf  dt  jioi  tanr  t/dc  6v(odfxnTijy  ot  ff  "iXtov  fliij- 
lovfrtt.  Vgl.  auch  (o  288  und  das  lateinische  vigesimus  annus 
est,  quum  — ,  Cic.  Phil.  12,  10.  —  4)  Endlich  drückt  auch  Ci- 
cero's  wenn  gleich  freie  Ucbersetzung  den  von  uns  angegebenen 
Sinn  aus;  Divin.  2,  30,  63  Argolicis  priraum  ut  vestita  est 
classibus  Aulis  etc.  Sfimmtliche  Übrige  Erklärungen  dieser  viel- 
besprochenen Stelle  leiden  so  augenscheinlich  an  den  erheblich- 
sten Schwierigkeiten ,  dass  wir  nach  Feststellung  der  unsrigen 
nicht  nöthig  zu  haben  glauben ,  sie  im  Einzelnen  zu  widerlegen. 
Bekker*s  Interpunction  stimmt  ganz  mit  unserer  Auffassung  [und 
ist  theils  wegen  des  oben  n.  1)  tlieils  wegen  des  von  Bekker  HB1. 21, 
19  Bemerkten  nicht  mit  der  Heyneschen  —  das  Kolon  erst  nach 
ngviiC'  setzenden  —  zu  vertauschen.  —  Der  oben  aufgestellten 
Erklärung  schliesst  sich  EHFricdlaender  de  conj.  Sri  p.  6  f.  fast 
vollständig  an;  nur  ot*  erklärt  er  auch  nach  Lehrs,  während 
Hagena  im  Philol.  8,  891  kein  %y  ergänzen  will.  ] 

305.   dpgtl  neql  xQtjptjy,  an  einer  Quelle  herum. 

—  [Besser  scheint  es  die  Präpositionen  zusammen  zu  schreiben. 

—  Die  Rhythmen  des  Verses  s.  b.  Giseke  HF  p.  110.1 

— *■  'Au(f  \  und  Tifgl  sind  1)  solche  Synonyma,  welche  sich  ohne 
Veränderung  des  Sinns  miteinander  vertauschen  lassen;  z.  B.  p 
4—6  Jxftifl  d'  &g'  ttvtto  ßalr.,  «uc  Tic  ntgi  nograxt  fitjTtjg  — , 
äs  n  f  gl  IIixTgoxXy  ßitlyf  Zar9os  McviXaoe'  664  A/ttpl  di 
xvctyirjr  xantroy ,  n  f  gl  d'  fgxos  IXaccer  Sl  452  ctfttfl  d(  ot 
fiiyaXtjy  ttvXtjy  noitjeay  üyaxTt,  dafür  i  184  negl  d'  avXij  lyrjXt) 
didjuijTo.  —  Es  bedeuten  2)  beide  Wörter  nicht  ein  kreisförmi- 
ges Herum  (sollen  sie  dies  bezeichnen,  so  folgt  eine  Epezegese; 
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J  212  ntg\  &*   avrir  dytjyigad-*  oGGot  StgtGtot  xvxkod'  g  209 
ttfi(fl  d'         alyeig<oy  —  t^v  &Xcogf  nttyroaf  xvxlor  tgte)* 
sondern  die  Ausdehnung ,  auch  des  Vertheiltsein  von  Dingen 
längs  einer  geraden  oder  gebogenen  Linie.    Vgl.  M  5  rft^os  — , 
to   noirjGayro  vfuiy  vntg,  «ptpl  di  rattgoy   rjlaGay'  das  Lager 
der  Griechen  ist  nicht  ringsherum  von  Wall  und  Graben  ein- 
gefasst.    Von  diesem  Graben  heisst  es  ib.  64  xg^yol  yag  1»*- 
getpiw  wfp*  nüaav  tcracav  ttft<porig(o9fy^  vorspringende,  Über- 
hängende Ränder  waren  längs  des  ganzen  Grabens  zu  beiden 
Seiten  angebracht.    *S>  851  f.  lioröf  r  ydi  9-gvoy  ydr  xvnttgoy, 
ja  ne gl  xala  gitfrga  SXig  rrorajuolo  nt<pvxft.    (Vgl.  Liv.  21,  64 
rivus,  praealtis  utrimque  clausus  ripis  et  circa  obsitus  palu- 
stribus  herbis,  et  —  vjrgultis  vepribusque.)    2  874  CBif>a*arot) 
rglnodas  —  tTfvx*t>  tcrüfAfvcn  ntgl  rot^oy  die  Dreifüsse  sollen 
an  der  Wand  herum  stehen.  —    8)  Gleichwol  ist  es  unverkenn- 
bar, dass  sich  beide  Wörter  dem  Ursprung  und  Gebrauche  nach 
auch  unterscheiden,  und  zwar  so,  dass  aptpi,  eigentlich  an  bei- 
den Seiten,  mehr  das  An  im  Allgemeinen,  ntgl  dagegen  die 
Ausdehnung  oder  Verbreitung  eines  an  einem  Orte  befindlichen 
Dinges  längs  desselben  oder  um  denselben  bezeichnet  In 
allen  Stellen  daher,  in  welchen  wir  npifi  ntgl  lesen,  gibt  ntgl 
dem  äfiqi  die  nähere  Bestimmung ,  mag  diese  letztere  als  ein 
Herum  oder  als  ein  Entlang  zu  fassen  sein.    So  in  unserer 
Stelle,  ferner  l  609  Gfttgdaktct  <f*  ol  Afttpl  ntgl  ar^araty  aog- 
rfo  V  191  ptj  nglv  plyoe  'RtUoto  Gxr)Xti'    nftyl  ntgl  ypo«  tvt- 
etv  ijcft  p&tGGiv,  dass  nicht  des  Helios  Gluth  die  Haut  ausdörre  an 
Muskeln  und  Gliedern  herum;  <J»  10  lydtn  d'  uptfi  ntgl  pt- 
yal'  t«x°y>       Küsten  am  Fluss  herum  toseten  laut.   In  dieser 
Stelle  sind  die  beiden  Wörter  Adverbien;  in  den  drei  ersten 
spielt  was  <i^u«/i  betrifft  die  adverbiale  in  die  präpositionelle  Be- 
deutung auf  eine  fast  unuuterscheidbare  Weise  hinein. —  4)  Steht 
aber  ntgl  vor  a/iyi,  was  nur  in  der  Formel  ntgl  r'  ifAtpi  rt 
vorkommt,  so  haben  wir  unser  altdeutsches  Um  und  an,  wo- 
mit in  rhetorischer  Weise  die  Vorstellung  des  Ueberau  ausge- 
drückt werden  soll;  P  760  nolXä  6i  rft'^f«  xnla  nlGoy  ntgl  x* 
äf4(f  i  re  Tu<pgov,  viel  herrliche  Rüstungen  fielen  um  und  an  dem 
Graben,  d.  i.  an  der  ganzen  Ausdehnung  des  Grabens  nieder; 
Hymn.  Demet.  276  ntgi   r  n/utpi  rt  xallot  anro'  Apoll.  Rh.  2, 
1208  to%6q  ftiy  o<pte  ntgl  r  ä/LUfi  r  tgvrtt$'  3,  683  netlXo/utyq  d' 
ayogovGt  «fo/Jy,  ntgl  r  äfttpi  rt  ro/^oof  namijvtv  &aXctf*Q$oy  und 
blickte  überall  an  den  Wänden  des  Gemaches  umher. 

306.  [Bei  diesem  Opfer  denkt  man  zunächst  an  das 
Erflehen  günstigen  Gelingens  des  Unternehmens  j  die  cvv&e- 
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ciat  v.  339  mögen  wol  schon  früher  abgeschlossen  worden 
sein.  Etwas  anders  Gladstone  bei  Schuster  S.  300.  Xeno- 
phon  erwähnt  des  Opfers  Heil.  7,  1,  34  extr.  (Gegen  Senge- 
busch Horn.  Diss.  I,  139  s.  Leutsch  im  Philol.  11,  714).] 

307.  u&ev,  unter  welcher  hervor;  die  Platane  steht  an 
der  Quelle  und  überschattet  dieselbe. 

Die  relativen  Adverbien  stehn  oft  statt  eines  Prapositionalaus- 
drucks;  $  612  Innov,  o&'  fVaro  — ;  t  62  Jina,  tnHrtntyor  P 
703  Tfigoutyoig  hägotaiy  apwififv.  tv&ey  «ni}l9ey  'Aytilo^oq. 
Vgl.  Eur.  Hipp.  129.  [Auch  in  andern  Sprachen  z.  B.  im  deut- 
schen, und  franz.  oü  st.  dans  lequei.J 

308.  inl  rata,  über  den  Rücken  hin.  Vgl.  B  765  1n- 
novs~tna<pvXti  inl  v&xov  iiaaq.  N  27  ßij  <P  iXaav  inl  xv- 
pa*'  Apoll.  Rh.  3,  832.  avTtxQ  uXottpfi  vextagifi  fpaidqvve* 
inl  %Qoa.  [Ueber  den  plur.  v&ta  s.  oben  S.  14  Note  zu  aU/jt^aza 
und  S.  29  über  *o£a.  Vgl.  Virg.  Aen.  5,  87  anguis  —  caeruleae 
oui  terga  notae  maculosus  et  auro  squamam  incendebat  ful- 
gor.  —  Ueber  a^pa  vgl.  Horn.  Th.  IV,  16.  —  Jayoivos 
statt  dia~<poivos  (Curtius  GZ  II  102)  d.  h.  dta-<pov-ioq  ganz 
blutigroth,  von  (puvoq  Mordblut] 

309.  [afieQÖakiog ,  wie  o>eobVoc,  wol  mit  mordere*) 
verwandt ,  eigentlich:  wehe  thuend,  den  Augen  oder  Ohren; 
dann  verallgemeinert;  etwa:  schrecklich.] 

310.  nQog  Qa  nXa%avia%ov  oQOVffev ,  sprang  sofort, 
continuo,  welches  den  Sinn  des  «oer  in  solchen  Stellen  am 
treffendsten  ausdrückt.  Für  gleiche  Stellung  der  Partikel 
of.  d  51  es  qa  Oqovovs  e%ovto'  q  493  per  äqu  dfjuajjffiv  sei- 
ner Z  323  per  äqa  dpwjjai  rvyai^y  *i<no,  ferner  J  218 
x  361.  [vna  facca  c  gen.  nur  noch  0  126;  s.  La  Roche  über 
Inb  p.  30.] 

311.  yqnia  [s.  zu  B  38]  xixva.  In  der  ganzen  Stelle 
ist  das  Verhältniss  der  Sperlingsmutter  zu  ihren  Jungen  mit 
Ausdrücken  bezeichnet,  welche  von  Zuständen  der  Menschen- 
welt entlehnt  sind.  Dadurch  kommt  etwas  Ergreifendes, 
menschlich  Rührendes  in  die  Schilderung. 


•)  Näheres  gibt  Ebel  bei  Kuhn  7,  226  f.  wo  auch  engl.  Bmart  und 
ahd.  ßinerzan  verglichen  wird. 
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312.   [v7io7V€mrjü)T€g  nur  hier;  La  Roche  a.  O.  p.  32.] 

314.  iXeeivä  nicht  zu  xarriv&ie  sondern  zu  vetQiywxa? 
vgl.  X  37  iXeeivä  nqo<Ttivda,  und  für  die  Stellung  des  adver- 
biascirenden  Adjectivs  d  505  peyd£  hxXvev  avdycravT  o<;. 
[Für's  erstere  vgl  X  408  2  580;  La  Roche  HStud.  S.  60: 
Accusativ  des  Inhalts.  —  Zenodot  wollte  xtr^owag  schrei- 
ben; dagegen  lehrt  Aristonikus  nach  Aristarch:  xaxä  <pvGiv 
<f>&€yy6i*€t>ot  ol  v€o<r<rol  xixC&vgiv  (piepen),  ol  de  xaxe<r&i6- 
pevoi  xoCCfivaiv  (schrillen).] 

315.  [Der  Endreim  311.  313.  315,  312.  314,  die  Wieder- 
holung 302.  304,  die  etymologische  Figur  313  sind  wohl  nicht 
Zufälligkeiten.] 

[Der  Hiatus  afitptnoräTo  o&vgofitytj  ist  zwar  nach  Hoffmann 
QH  I  §.  66  ein  entschuldbarer,  doch  Lange  im  Progr.  v.  Oels 
1843  p.  18  lässt  ihn  nicht  gelten  nnd  Briggs  zu  Mosch.  4,  21 
(an  den  Ameis  NJbb.  59,  276  erinnert)  schreibt:  a^nftnoräx' 
6lo(fVQofifv/i,  was  Doederlein  z.  d.  St.  u.  Gloss.  §.  2426  befür- 
wortet,] 

316.  iXeXi^afievog.  Die  Schlange  ringelt  sich  mit  auf- 
gerichtetem Vorderleib,  und  hascht  so  den  umherflatternden 
Vogel.  [Ueber  die  partt.  perf.  xexoiyiaxag,  aiMpiaxvia  s.  zu 
B  222.] 

317.  [Bekker  schreibt  wegen  des  Versendes  rtxva  </>reyf,  HB1. 
144,  17;  aber  s.  zu  a  314  und  WCKayser  im  Philol.  18,  676  f. 
—  Wegen  der  etwas  freieren  Stellung  des  Verbums  zum  Genitiv 
s.  Giseke  HF  p.  46.  J 

318.  ttol\t[Xov.  Diese  Lesart,  welche  nach  iV244  2  219 
X  27  sehr  merklich,  sehr  auffallend  (<xQldt\Xov)  bedeu- 
tet, ist  nach  den  Nach  Weisungen  Buttmann's,  Lexilog.  I  p.  247  ff., 
die  einzig  urkundlich  beglaubigte  und  auch  beibehalten  von 
Wolf  u.  Spitzner.  [Bekker  gibt  jetzt  oplXflXov.]  Sie  ist  ferner  dem 
Zusammenhang  der  Stelle  angemessen,  so  sehr  dies 
Buttmann  auch  bestreitet.  Der  Dichter  konnte  zweifelsohne 
sagen:  derselbe  Gott,  der#die  Schlange  gesendet,  machte  sie 
zu  einem  sehr  auffallenden,  kfindlichen  Denkmal  für  alle  Zei- 
ten; denn  er  machte  sie  zu  Stein.  [S.  den  Excurs  am  Ende 
dieses  Gesanges.] 

Aber  schon  im  Alterthum  (vgl.  Buttmann  und  8pitzner  z.  d. 
Nagelsbach,  Anm.  z.  ü.  3.  Aufl.  19 
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St.)  fand  man  einen  fast  entgegengesetzten  Sinn  hier  notwen- 
dig: derselbe  Gott,  der  die  Schlange  gesendet,  machte  sie  wieder 
ansichtbar  durch  Verwandlung  in  einen  Stein.  Darum  schrieb 
man  aldylor  trotz  des  kurzen  iota,  oder  o/f rjXory  und  Cicero  1.  c 
(ibersetzte:  qui  luci  ediderat  genitor  Saturnius  idem  abdidit 
Analoges  dem  Ausdruck  nach  findet  sich  Hesiod.  Scut.  477  ree 
o*i  ratpor  xori  cijfi  ftftf'c  nolifOtv  'Arovgot,  Sftßgtp  xftfjtolq*  nkr? 
9ur"  Fragm.  71  Qoettl.  narret  yap  Soffa  laßtaxtr  atlätka  narr* 
rdttexfy.  Aber  jenen  Lesarten  steht  ausser  den  beiden  unver- 
bürgten Wortformen,  welche,  wie  es  scheint,  nur  dieser  Stelle 
wegen  erfunden  worden  sind,  auch  dies  Bedenken  entgegen,  dass 
es  von  der  in  einen  doch  wol  schlangenähnlichen  Stein  verwan- 
delten Schlange  gewiss  nicht  füglich  heissen  kann,  der  Gott  habe 
sie  unsichtbar  gemacht.  Vielmehr  gilt  hier  die  Analogie  von 
k  166 — 168,  wo  Zeus  dem  Poseidon  räth,  das  Schiff,  welches  den 
Odysseus  nach  Ithaka  gebracht  hat.  Angesichts  des  Volkes  in  ei- 
nen Stein  zu  verwandeln:  &tlra$  U9or  lyyv&t  yaiys  rrjt  SoiJ 
txilor'  %ra  &avuata>Cty  änarrts  är&Qwnot.  Wir  entscheiden 
uns  daher  in  dem  angegebenen  Sinne  für  aQtCqlor  *).  — 

—  Wegen  Sffneq,  gerade  der  Gott,  welcher  —  TgL  J  524 
/  367  etc.  [b.  zu  286  Note]. 

320.  ^avfkatoßey  olov  i*vx&fi.  Wenn  Aristarch  nach 
Lehre  p.  149  hier  und  Q  394  2  496  cf.  N  11  dem  &ov(hI- 
tetv  die  Bedeutung  von  deäa&ai.  unterlegt,  so  meint  er  da- 
mit unmöglich  etwas  Anderes,  als  dass  im  Contexte  die- 
ser Stellen  das  Staunen  zugleich  mit  einem  Schauen  ver- 
bunden sei,  etwa  wie  es  #  265  heisst,  'Oövwevs  fiaq^aqvyäi 
&r\e7xo  nodwv  &avpate  de  &v^.  Aber  an  unserer  Stelle 
deuten  wir  keineswegs :  wir  sahen  mit  Staunen  was  geschah, 
sondern  halten  die  causale  Auffassung  des  olov  hvx&fi  fest: 
staunten  ob  dem  was  geschehn  war. 

Gewöhnlich  lost  man  sich  ein  solches  ©foc  in  ort  rotovrof  auf; 
besser  denkt  man  den  relativen  Satz,  um  seine  begründende 
Kraft  zu  erkennen,  fürs  erste  demonstrativ:  nos  autem  stan- 


*)  Im  Resultate  stimmen  wir  zusammen  mit  Flnckh,  dessen  Auf- 
satz in  der  Allg.  Schulz.  1829  Abth.  II  Nr.  21  uns  bekannt  ge- 
worden ist,  nachdem  das  Obige  schon  geschrieben  war.  Sehr  er- 
heblich für  die  exegetische  Tradition  ist  sein  Citat  Ovid.  Metam. 
12,  22:  Ule  —  fit  lapis  et  servat  serpenüs  imagine  saxum. 
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tes  mirabamur;  tale  acciderat,  ein  Ereigniss  solcher  Art,  dass 
es  Staunen  erregen  raosste,  war  geschehn.  Dies  lässt  sich  dann 
auch  relativ  ausdrücken,  ein  Ereignisa  welcher  Art  geschehn 
war.  Vgl.  Z  166  P  173  vvv  (f#  Ofv  oyoGttfxrjv  nuy^v  tfQkvag, 
o\ov  letnfs,  tale  est  illud  quod  locutua  es.  a  388  q  Taftt  Ttjle- 
ft«x<o  tgho,  xvov,  of*  nyogtvug,  nicht:  ich  werde  dem  Telemach 
sagen,  was  du  redest,  sondern  durchaus  nur:  ich  werde  dem  Tele- 
mach Anzeige  machen:  talia  sunt  ea  quae  loqueris,  solche  Re- 
den führst  du;  fQia>  steht  nämlich,  wie  A  76,  absolute,  und  oV 
ayoQivtte  wie  0  95  d  611  g  479  <r  389.  Für  diesen  Gebrauch 
des  oJos  vgl.  X  847  5  392  /  217,  und  [ß  239]  Eur.  Or.  1324 
nXXa  fto$  <f>6ßos  ric  elfftlqlvd'\  tjyny  ly  tfoftots  ttjIovqos  ovcn 
SatfittTav  xXvtu  ßoyv. 

321.  [nil&iqa,  nämlich  dqaxav  (T^qdaXioq,  das  Unge- 
thüm,  wie  auch  die  Wölfe  und  Löwen  der  Kirke  x219,  die 
Skylla  p  87,  Polyphem  i  428  und  sogar  Hephästus  heisst 
2  410.  Die  Wahl  der  Pluralform  hat  wol  hier  einen  metri- 
schen Grund.]  ^etSy  zu  exatofißag,  die  den  Göttern  gehöri- 
gen, d.i.  die  heiligen  Hekatomben;  r  269  6'o*ta  matä 
9e£v.  VgLSoph.  Antig.  607  tew  fj^yeg]  [vgl.  369]  OR  647  Sqxo» 
aid€<T&€ig  d-etav  s.  Schneidewin;  Xen.  Cyrop.  4,  2,  7  nunä 
&eav  nmolri<ro.  EfoijX&e,  mitten  unter  sie  hinein  kam,  die 
Opferhandlung  unterbrach. 

322.  [üeber  de  im  Nachsatze  s.  zu  A  137.] 

323.  [Die  Schreibung  von  ay«o  ist  unsicher.  Zwar  hat  cod. 
Ven.  an  den  vier  Stellen  der  Ilias  &y«o$  und  La  Roche  Text 
Zeichen  und  Scholien  des  cod.  Ven.  S.  12  befürwortet  dies,  der 
Stelle  %p  93  und  Buttmann  Lex.  II  1 ,  Spitzner,  Bekker  u.  a.  zum 
Trotz  (weil  diese  Stelle  leicht  auf  Nachahmung  beruhen  könne). 
Nun  hat  zwar  auch  der  cod.  Laur.  an  den  drei  Stellen  wo  das 
Wort  bei  Apoll.  Rhod.  vorkommt  ttyt(p  xal  (tvavdor,  dagegen 
aber  ist  bekanntlich  gerade  «las  iota  adscr.  in  alten  Handschriften 
willkürlich  gebandliabt,  so  dass  selbst  diese  Consequenz  (die 
vielleicht  nur  auf  den  Schreiber  zurückzuführen  ist)  nicht  aus- 
reicht, wie  z  B.  der  cod.  Guelfcrb.  bei  Apoll.  Rh.  ebenso  con- 
sequent  immer  aytto  hat.  Mehr  Gewicht  ist  darauf  zu  legen, 
daes  uns  bei  Apoll.  Rhod.  die  Verbindung  mit  äyavSot  seine 
Auffassung  von  Svna  als  Adj.  zeigt  (denn  Buttmanns  Note  zu 
Lex.  II  3  dürfte  wenig  Glauben  finden),  die  ganz  klar  auch  bei 
Apoll.  Soph.  82,  11  vorliegt.  Allein  Aristarch  (nach  Apoll,  d. 
adv.  554)  hielt  es  für  ein  Adverb.  Summa:  die  Schreibung  des 
Worts  und  das  Verständniss  desselben  war  bereits  den  Alexan- 

19  • 
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drinern  nicht  mehr  ganz  klar;  daher  auch  Späteren  nicht.  Auf 
historischem  Wege  scheint  also  nichts  Sicheres  gewonnen  wer- 
den zu  können;  an  sich  ist  in  der  llias  die  adjectivisehe  Auffas- 
sung nicht  gut  möglich.  Will  man  jedoch  die  Abweichung  in 
y>  93  begreifen,  so  wird  man  für  die  älteste  Zeit  das  Adverb 
anerkennen,  das  ja  durch  axrjy  lyivovro  u.  a.  b.  Lobeck  Paral.  150 
verzeichnete  Beispiele  und  zumal  auch  durch  ^nltneSt  H  424 
u.  a.  bei  Krüger  Di.  62,  2,  4.  2  genügend  vertheidigt  ist.  Durch 
die  att.  Declination  lieos  man  sich  später  vielleicht  verleiten  das 
Wort  für  ein  Adjectiv  zu  halten  und  schrieb  dann ,  wo  es  an- 
ging, üvfüi.  -  Die  Ableitung  des  Worts  ist  eben  so  unge 
wiss;  von  «'w  wol  kaum;  Doederlein  z.  d.  St.  u.  Gl.  4  (von 
Buttmann  angeregt):  von  rf^i,  so  still,  daas  man  kaum  zu  ath- 
meu  wagt;  vielleicht:  aihemlos  vor  Schreck  oder  Ueberra- 
schung,  was  dann  in  die  weitere  Bedeutung  lautlos  überging. 
Düntzer  jedoch  führt,  bei  Kuhn  13,  1,  das  Wort  auf  den  Stamm 
(sskr.  ah)  von  ajo  zurück:  nicht  sprechend.] 

324.  iifiuv  i*ivs  nobis  vero.  [Ueber  %6$a<;  s.  Horn.  Theol. 
S.  169  ff,  Mt(era  A  508.] 

325.  oipipov,  dipiviXearotr  vgl.  zu  A  99. 

326  —  229.  Freytag:  comparationem  duntaxat  in  pari 
passerum  et  annorum  numero  versari,  quisque  videt.  Der 
Vers  327  ist  also  nicht  etwa  nur  in  Folge  der  gewöhnlichen 
homerischen  Ausführlichkeit  da,  sondern  enthält  gerade  die 
Hauptsache. 

328.  avöt.  Schol.  BL.  %6  av&i  iv  7Aty ,  dl£  ovx 
Avlidi.    Entweder  formt  Odysseus  die  Worte  des  Kalchas 
so,  wie  sie  für  den  Ort,  wo  jetzt  gesprochen  wird,  passen, 
oder  av&t  bedeutet,  was  wahrscheinlicher  ist,  an  Ort  und 
Stelle;  vgl.  zu  A  492. 

329.  t<5  dexaxm.  Die  Setzung  oder  Weglassung  des 
Artikels  scheinen  blos  metrische  Rücksichten  zu  bestimmen. 
Vgl.  diese  Stelle  und  $  241  eiväeres  —  öexary  de  mit 
t  83  twfjiiaQ  —  avtocQ  öexazji  und  1/  268  öixa  pev  —  o- 
XTOixaidexdvri ,  ferner  x  29  ivrijpaq  —  rjj  dexatr]  mit  ib.  81 
QijpaQ  —  eßdopaTtj  d\  [Richtiger  sieht  man  wol  mit  Ameis 
zu  £  241  darin  einen  Hinweis  auf  etwas  schon  Erwähntes, 
Bekanntes;  hier  ist  der  Hinweis  auf  das  entscheidende  zehnte 
Jahr  vorbereitet  durch  die  Erwähnung  der  vorangehenden 
neun  Jahre.] 
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330.  ra  St)  vvv  navxa  teXeHat,  wie  ß  176  v  178  0*271. 
Jtj  gehört  aber  in  dieser  Formel  nicht  zu  vvv,  sondern  in 
abschliessender  Kraft  als  deterrainativum  (haec  ipsa, 
gerade  das)  zum  recapitulirenden  Pronomen.  Vgl.  0  488 
zov  dq  vvv  XccoJcri  (peqeiq  X*QiV  >  315  og  dij  vvv  xqaxtei. 
So  auch  in  Prosa,  [dij  bezeichnet  das  Offenbare,  Unzweifel- 
hafte: Bäumlein  Part  98.] 

[Unter  den  Varianten  (8.  Spitzner)  scheint  sich  das  von  Wolf 
vorgezogene  to!;  am  meisten  zu  empfehlen,  wie  auch  3  48  steht 
Gegen  die  von  GUermann  eingeführte  Accentuirung  tc5c  spricht 
die  Bemerkung  Herodians  zu  2  48  und  xafrol.  ngoGaxf.  207,  7 
ed.  M  Schmidt  (Arkad.  182,  17).  Der  ganze  Vers  kehrt  wieder 
S  48,  das  letzte  Hemistichium  ß  176  t  802  v  178  tt  271.] 

332.  [In  der  ältesten  Zeit  war  durch  das  noch  gesprochene 
Di  gamma  in  ^«Vrt;  das  v  von  rtfloxfv  erspart  und  der  uner- 
laubte Hiatus  im  fünften  Fuss  durch  jthouiv  vermieden. —  Auch 
Adverbia  treten,  wie  sonst  gewisse  Adjective  ( B  468)  ihrem  Satz 
nach  am  Versanfang-,  so  besonders  nvrug  und  n^urgoy ,  aber 
auch  andere  Adverbien  und  adverbiellc  Bestimmungen  (mit  Prä- 
positionen) s.  Giseke  HF  p.  20.  J 

284—332.  Diese  Rede  des  Odysseus  [s.  auch  vor  v.  284J  verwirft 
Lachmann  p.12,  wie  er  hofTt,  nicht  ohne  den  Beifall  feinerer  Leser.  Es 
wider^rcitet,  sagt  er,  einer  vernünftigen  Oekonomie  des  epischen  Gedichts, 
das*  OdysBeus,  nachdem  er  das  Seinige  gethati,  die  Fliehenden  zurück- 
getrieben und  den  Thersites  zum  Schweigen  gebracht  hat,  danach  eine 
lange  Rede  hält,  auf  die  kein  Mensch  Rücksicht  nimmt,  ausser  dasa 
sie  ihm  Beifall  schreien.  Aber  wie  sollte  es  der  Oekonomie  des  Ge- 
dichtes widerstreiten ,  dass ,  nachdem  der  Widerstand  des  Heeres  ge- 
brochen ist,  nunmehr  eine  schonend  belehrende  und  zugleich  tröstliche 
Rede  folgt,  ganz  geeignet,  die  Stimmung  desselben  innerlich  umzuwan- 
deln? Da8s  in  den  nochfolgenden  Reden  Nestors  und  Agamemnons 
ihrer  nicht  Erwähnung  geschieht,  thut  nichts  zur  Sache;  denn  Niemand 
wird  beweisen  können,  dass  ihrer  gedacht  werden  musste;  genug, 
dass  sie  Eingang  beim  Heere  findet.  Dass  aber  Odysseus  „nicht  ein- 
mal, wie  Nestor  nachher  346,  auf  die  zur  Flucht  treibenden  zurück- 
kommt," hat  wol  darin  seinen  Grund ,  dass  Homer  die  diesen  zuge- 
dachten Verwünschungen  (346,  869)  mit  feiner  Absichtlichkeit  dem  Ne- 
stor vorbehält.  Während  Scheltworte  irgend  welcher  Art  dem  von 
Odysseus  ungeschlagenen  Tone  widersprechen,  passen  sie  treulich  in  Ne- 
stors Hunde,  destten  Strafrede  darauf  berechnet  ist,  das  Ehrgefühl  des 
Heeres  zu  wecken,  indem  sie,  was  Odysseus  mehr  beklagend  als  zür- 
nend andeutet  (284—286),  mit  Entrüstung  hervorhebt:  die  Schändlich- 
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keit  meineidigen  Verraths  am  Bande,  dessen  das  Heer  schuldig  zu 
werden  im  Begriffe  war.  Somit  finden  wir  im  Gange  der  Handlang  die 
naturgemässeste  Entwicklung.  Odysseus  imponirt  dem  zum  Ufer  eilen- 
den Heere,  so  dass  es  wenigstens  zurückkehrt  und  hört  Der  Versuch 
einer  neuen  Meuterei,  von  einem  verächtlichen  Menschen  gewagt  und 
schmählich  misslungen,  ertödtet  die  Sympathie  für  die  Sache;  Odys- 
seus* Rede  versöhnt  mit  dem  Gedanken  zu  bleiben,  nnd  Nestor  endlich 
stellt  das  Ausharren  als  eine  unabweisbare  Ehrensache,  als  beschwo- 
rene Bundespflicht  dar.  Vgl.  die  9toj  N  669  [ausserdem  Köchly  a.  O 
S.  20  f.  Vater  in  NJbb.  Suppl.  17  (1851)  198  f.  sieht  in  v.  303-29 
ein  uraltes  eingefügtes  Lied.) 

Dass  Lachmann  mit  Odysseus'  Rede  auch  die  Züchtigung  des 
Thersites  265 — 277  oder  wenigstens  den  Beifallruf  der  Achäer  verwer- 
fen muss  333—885,  zeigt,  wie  wenig  sie  sich  einfach  aus  dem  Ganzen 
herauslösen  läset. 

334.  [Wegen  vno  vgl.  B  267  u.  Anm.,  Ameis  zu  %  48. 
—  xovaßim  von  xopaßog  statt  xdyaßog,  xetvtx%i\y  s.  Curtius 
GZ  I  110  u.  zu  B  466.] 

335.  [lieber  den  Versschluss  8.  Ameie  zu  q  230.] 

336.  [r€QT}viog  deuteten  die  Alten  (s.  Strabo  p.  340  C) 
schon  frühzeitig  als  Ableitung  von  einem  Flusse  Geron  u. 
Geranios  u.  Ort  Gerenos  in  xol\r\  rHXig,  oder  von  Gerena  in 
Messene.  Düntzer  dagegen  bei  Kuhn  12,  9  und  zu  y  68 
vermuthet  darin,  auoh  wegen  y  436,  444,  eine  Weiterbildung 
eines  yeQrjv  (vgl.  GetQTjv,  Äeixyv)  oder  eines  yeq^yfj  Alter 
(wie  yaX^vti,  elqfivij).  Sprachlich  wol  möglich;  aber  die  be- 
stimmte historische  Tradition  wird  durch  diese  Möglichkeit 
nicht  umgestossen.] 

[AGöbel  Homerica  p.  13  will  es  übersetzen  „altersfrisch,11  allein 
ich  kenne  zwar  altersschwach  und  „frischen  Alters"  und  le- 
bensfrisch, aber  kein  altersfrisch;  auch  ist  die  Ableitung  —  von 
W.  «y  glänzen  —  nicht  wahrscheinlich;  obgleich  auch  Härtung  them. 
lafc.  p.  185  es  mit  vegetus  senex  übersetzt;  das  Frische  finde 
ich  eben  in  dem  Wort  yigrjvw  nicht.  ] 

337  f.  [üeber  nonoi  zu  A  254  Note.  —  vi\nla%os  von 
vfintog,  wovon  zu  B  38,  abgeleitet,  oikt,  nicht  /u^r*,  weil 
der  Relativsatz  nur  zu  dem  an  sich  genügenden  und  abge- 
schlossenen rnzurlv  vfin.  als  erläuternde  selbständige  Bestim- 
mung hinzutritt;  vgl.  B  143  y  321  Bäumlein  Part.  291.] 

339. 
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hier  gemeinte  beschworene  Vertrag  ißt  die  oben  v.  286  ge- 
nannte tWoVxeoY*,  welche  die  Völker  an  die  Fürsten  nnd 
die  Pürsten  an  Agamemnon  bindet.  Uff  —  ßtjtrerai,  was 
wird  ans  dem  Vertrage  werden  P  &  229  njj  eßav  ev%toXal't 
N  219  Ttoü  toi  ansiXal  oX%ovxa^  was  ist  ans  den  Drohnngen 
geworden?  Vgl.  Schneidewin  zu  Soph.  OR  947  \v  itrtl 
hinter  dem  Fragewort  ist  nur,  modo;  z.  B.  Juven.  15,  119 
qni  modo  casus  impulit  hosP 

Da  jeder  Abschlnss  zugleich  den  Ausschlass  alles  nicht 
sur  Sache  gehörigen  enthält,  so  wird  die  abschliessende  Partikel 
anmittelbar  zu  dem  aasschliessenden  Nur.  Hievon  obenzu  ^  181. 
Dieses  Nur  beim  Fragewort  besagt,  dass  der  Redende  vor  der 
Hand  nichts  weiter  will,  als  Antwort  auf  seine  Frage:  nur  das 
sagt  mir:  wohin  wird  es  mit  unsern  Schwüren  kommen.  Vgl. 
p  219  njj  Jtj  rovie  poloßpov  aye$f  -  ;  <p  362  njj  cfif  xaftnvla 
roia  <p((>(tf  — ;  B  472  njj  ro»  plvoe  ot^tTttt  — ;  Sl  201  njj 
4t)  rot  tpQtvts  oT%oy&  — ;  So  auch  in  der  indirecten  Frage;  A 
219  fentrt  vvv  fto$,  Movcat  'Olvfima  ifuptai?  txowftu,  Sttrtf 
ngdSrot  'Aya/xtftyoyos  avrios  yl9ty'  II  113  fffntrt  xrX.y  onnus 
0*17  nptSroy  nvQ  föntet  rijvctv  'Ax«nSy. 

—  [tjfity  accentuirt  Bekker  in  der  letzten  Region  des  Verses 
(vgl.  HB1.  86,  39)  nach  der  Lehre  der  Alten,  wie  GHermann  und 
Lehre;  dagegen  s.  zu  a  214.] 

340.  iv  nvql  Sr)  ßovXul  te  ytvolaxo  fwjdea  t  avdqwy 
ist  nichts  anders  als  ein  Wunsch  der  Entrüstung:  mögen 
doch  die  Berathungen  nnd  Beschlüsse  der  Männer  gleich 
(dfj)  in's  Feuer  geworfen ,  von  Feuer  verzehrt  werden.  Wa- 
rum dies?  Sie  helien  nichts  mehr.  Denn  (342)  anstatt  den 
Versprechungen  und  Verträgen  gemäss' zu  handeln,  streiten 
wir  uns  unnützer  Weise  (amwq,  nur  so  \A  133])  mit  Wor- 
ten herum,  und  finden  eben  desswegen  keine  Maassregel, 
/wfcog,  die  uns  hinsichtlich  Troja's  zum  Ziele  führte,  so  lange 
wir  auch  hier  sind.  [Afifoo?  hat  die  Grundbedeutung  Hilfs- 
mittel Curtius  GZ  I  398.] 

Da  werden  (Einheit  des  Seins  und  Nichtseins)  und  kom- 
men (Einheit  des  Daseins  und  Nicht  da  seins)  engverwandte 
Begriffe  sind ,  so  steht  yiyyfc9a$  häufig  und  in  jeder  Art  von 
Orftdtftt  für  kommen,  besonders  mit  ty  oder  M  und  dem  Da- 
tiv des  erreichten  Zieles.  So  H  818  ol  <T  ort  6*ij  xUalypty  %v 
'Argtldao  yiyoyro'  II  746  tl  &q  nev  xal  norryi  lv  lx&votvr$  yf- 
yon;  nollove  ay  xogictuv  iyjjq  SS$  Tij&$*  dnpüy.  8  180  all' 
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ort  *tv  dij  vflvfflv  Im  ylaq>vpjjot  yivtofiat'  f  888  S^q  trt  *ny%m 
iiifi  tnl  ntjfta  yipoipr\v.  Vgl.  auch  Aristoph.  Paxll79  iJWx'  a» 
<f*  otxot  ytvioviM  mit  Thuk.  1,  29,  5  und  dem  häufigen  nttgnyl- 
yvtc^at  [mehr  Beispiele  geben  die  Lexika  8.  v.  ytyv«s&ttt  s.  B. 
Passow  S.  557  f.J;  Ev.  Joh.  6,  25  wor«  w<f<  ylyoyerc,  wann  bist 
du  hieher  gekommen? 

341.  anovdal  x  ccxq^toi,  die  bei  dem  feierlichen  Ab- 
schluss  des  Vertrags  den  Göttern  dargebrachten  Weihgüsse 
von  ungemischtem  Wein. 

342.  yaq  q,  siehe  zu  A  113.  [Dieses  q  ist  übrigens 
erst  eingeschoben  worden,  als  man  das  Digamma  mj:enie<r<? 
nicht  mehr  sprach,  was  schon  Lange  bemerkte;  daBs  die  Eli- 
sion dieser  Dativendung  -€<t<ti  im  Ganzen  selten  ist,  bemerkt 
Bekker  Berl.  MB.  1864,  187,  3.] 

344.  [^ATQstöq  (tv  di,  s.  zu  A  282.  —  äfftepy>qs ,  un- 
erschütterlich, verwandt  mit  stampfen,  man  vergleiche  zu  F219.] 
Iti,  noch  immer;  vgl.  Schneider  zu  Plat.  Rep.  449  C. 

346.  zovcSe  d'  ka  (p&tvv&eiv  ist  Yerwünschungsformel: 
lass  sie  zu  Grunde,  zum  Henker  gehn,  abire  in  malam  rem. 
"Eva  xal  dio,  einen  und  wenn  ihrer  auch  zwei  sind;  xal 
steht  wie  sonst  ij'  vgl.  Schaef.  App.  Demosth.  1  zu  p.  192, 
3.  [,,iva  xal  dvo  ist  mit  Bezugnahme  auf  Achilles  und  des- 
sen Freund  Patroklus  gesagt"  bemerkt  Ameis  NJbb.  59,275; 
mit  einbegriffen  sind  sie  allerdings,  aber  dass  nur  sie  ge- 
meint seien,  will  wol  auch  Ameis  nicht  sagen ;  Nestor  spricht 
absichtlich  verringernd  von  den  Widerspenstigen,  um  big  als 
verschwindende  Minorität  darzustellen,  wozu  ihm  das  Beneh- 
men der  Achäer  v.  333  ff.  genügenden  Grund  gibt.  Vgl 
auch  N.  Exc.  (IV)  6.] 

[roi  xtp  —  ßovl(va)ff$v  ist  die  Aristarchische  Lesart,  welche 
vollkommen  passend  ist;  vgl.  Krüger  Di  53,  7,  4.  Lange  will 
Heber  die  Variante  ßovi.n'acü(f  im  Sinn  eines  Futur,  exaetj 

347.  etwaig  d1  ovxefffferai  avtcov,  wörtlich :  Vollendung 
aber  ihrerseits  wird  nicht  stattfinden,  d.  i.  ihr  Ziel  aber 
werden  sie  nicht  erreichen.  [Die  von  Lange  vertheidigte  Va- 
riante avtoig  scheint  eine  spätere  Correctur  zu  sein.]  Unter 
dem  Ziel  aber  ist  die  Heimkehr  gemeint;  vgl  unten  zu 
v.  359. 

Die  Worte  ärvets  —  avrtSv  stehen  parenthetisch,  da  ngüv  *Aq- 
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yo<r<r  lira,  zu  fiovlti**,  gehört;  genau  entspricht  T  197  mi 
<r*  tytoy*  aya)(tüQ^cavfa  *tXn'to  *f  n Xij»v*>  Urm  ftfitf  «vtit*  fffrorf 
Ififlo-  ngiy  r#  xaxov  na&hiy-,  wo  die  gewöhnliche  Interpuncüon 
falsch  ist.    [  So  auch  Ciaseen  Beobb.  I  11;  s.  z.  848.  J 

348.  [Ueber  "Aqyog  s.  zu  B  287.]  nqlv  xai  Jug  alyto- 
XOio  yvwitevair  eXte  \pevdog  vnoffxevig  ije  xai  ovxL  Verbinde: 
nqlv  xai  yvtofisvat,  ehe  \mba%£<ju;  Jiog  ipevSog  ije  xai  ovxü 
Diese  Periode  bietet  das  älteste  Beispiel  für  jene,  Lat.  Stil. 
§.  148,  3  besprochene  innige  Verschmelzung  des  superordi- 
nirten  und  subordinirten  Satzes,  welche  sich,  wenn  wir  die 
Bestandteile  des  ersten  mit  a,  die  des  zweiten  mit  a  be- 
zeichnen, in  folgender  Buchstaben figur  darstellt:  a  (a)  a  /  a. 
[Der  Satz  nqlv  Uvat  hängt  ab  von  ßovXevaxr,  davon  wieder 
nqlv  yvebpevat:  prius  reverti  quam  cognoverint;  avvaig —  av- 
x&v  ist  Parenthese.   So  auch  Friedlaender  zu  Nikanor.] 

[üeber  die  Länge  des  ersten  ngiv  neben  ngtr  v.  344  8.  Bek- 
ker  HB1.  140,  24. J  iiL,ir  xai,  ehe  sie  noch  gar  erkannt  haben, 
eigentlich:  nglv  ov  uovov  ra  /uf/gt  rov  vv>>  Min  xai  i6öf  yvü- 
vnt  — .  Ehe  —  iji  xai  afxt'  angefangen  wird  die  Frage  mit  so- 
wol  ob,  welches  ein  als  auch  ob,  ein  zweites  efrf,  erwarten 
läset.  Aber  während  des  Sprechens  hat  sich  die  correspon- 
Bive  Form  der  Gegenfrage  in  die  adversative  umgewandelt. 
Diese  Sprechweise  hat  Homer  allerdings  nur  hier*,  darum  schreibt 
wol  Bekker  ü  rt  —  qt,  nach  ^410  p  42,  wo  aber  ,)  rt  —  17 
rf  steht.  Allein  die  Attiker  sagen  tht  -  %  gar  nicht  selten; 
vgl  Seidler  zu  Eur  Electr.  891 ;  Stallbaum  zu  Plat.  Pliaedr.  277 
D;  Plat.  Legg.  IX  862  D.  Au*  h  Hndet  sich  umgekehrt  fj  —  ffrf 
bei  Eur.  Ale  114.  115.  Vgl.  Plat.  Tim.  45,  13  und  überhaupt 
Lobeck  zu  Ajas  177  f.  [Beistimmend  Rumpf  bei  Fleckeisen 
NJbb.  81,  594  f.  Der  Vorschlag  .Spitzners  ft  xn>  —  ^*  ist  schon 
von  Lange  zurückgewiesen,  welcher  die  Lesart  des  Ven.  u.  a. 
ttrf  —  ttrt  xai  o»'x/  vertheidigt,  unter  Vergleich  von  Soph.  Aj.  6. 
Diese  scheint  auch  Baumlein,  dessen  Entwicklung  des  Gebrauchs 
von  ij  Part.  127  ff.  zu  beachten  ist,  S.  134  vorzuziehen.  Da  dies 
die  einzige  Stelle  ist  wo  tht  xtti  of>xl  dem  sonstigen  r,i  xai  »i- 
xl  R  800  entgegensteht,  so  verwarf  man  jenes;  aber  vielleicht 
ist  eben  das  letztere,  als  •Telnufijrere  Wendung,  erst  später  ein- 
gedrungen.   Vgl.  (Bekker  HBI.  152,  18)  0  137  5<  rt  xai  onx/.] 

350.  <piifkl  yaq  etc.  beweist,  dass  eine  vnitrxevig  vorhanden 
ist  OtV  ist  in  dieser  Verbindung  mit  yaq,  wie  in  naw  ykhv 
otV,  xQfAtdrj  für  ovv  der  Prosa,  ein  concentrirtes  es  bleibt 
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dabei,  aus  welcher  Kraft  des  Worte»  auch  sein  epanalep- 
tischer  Gebrauch  und  seine  Stelle  in  eft  ovv  —  ef«  (je- 
denfalls, ob  nun  -  oder  ob)  sich  erklären  lässt;  Tgl.  Hart. 
II  p.  14.  15,  der  ans  Homer  citirt  ß  123  A  754  O  232.  — 
Kcttccvrivai,  absolute:  dass  ein  Versprechen  gegeben  habe. 

—  [Gegen  die  Aocentuation  wfu  welche  Bekker  im  J.  1809, 
aber  in  seinen  Ausgaben  nicht  mehr  vorzog  s.  Lehrs  QE 
126.  —  In  ovv  wollte  Bäumlein  Part.  182  nur  die  Vermitt- 
lung des  Zusammenhangs  des  Folgenden  mit  dem  Vorigen, 
hier  einen  Hinweis  auf  die  zuvor  geäusserte  Hoffnung  von 
Trojas  Fall  erkennen;  dagegen  aber  hat  Rteckher  (NJbb.85, 
479)  schon,  der  obigen  Erklärung  beistimmend,  anch  auf  den 
Gebrauch  des  nachdrücklicheren  inel  ovv  hingewiesen.] 

351.  8v$  vf^vclv  in  mxvn6qounv  tßatvov,  zu  den  schnell- 
segelnden Schiffen  sich  aufmachten ,  nicht  etwa :  auf  densel- 
ben fortsegelten;  siehe  oben  zu  v.  89.  [N^vciv  iv  coxon.  (s. 
Heyne  zu  d.  St.  u.  Ameis  zu  a  210)  findet  sich  hier  im  Ven., 
wesBhalb  Lange  es  vertheidigt.  Diese  Lesart  passt  aber 
schon  darum  nicht,  weil  sonst  Nestor  sagen  würde:  quo  die 
vehebamur  navibns.  Nach  dem  ganzen  Zusammenhang  ist 
aber  entschieden  der  Tag  der  Abfahrt,  an  dem  man  ja  die 
irijpccra  besonders  beachtet,  hier  gemeint  und  darum  die  Au- 
torität des  Ven.  hier  nicht  massgebend.] 

362.  [Ueber  die  Schreibweise  xgp«,  nicht  Kgp«,  §.  Lange; 
zur  Sache  Horn.  Theol.  S.  147  f.] 

353.  äaTQamuy  inidi^i  evaloipa  crrjfuxta  tpaivtav  der 
Dichter  construirt,  als  hätte  er  oben  xativevve  yaQ  Kqovfav 
gesagt  [Diesen  und  den  ähnlichen  Fall  T  258  ff.  bespricht 
Gassen  Beobb.  IV  6;  und  Eurip.  frgm.  Palamed.  (583Nauck) 
führt  Aristonikus  an.  —  Uebrigens  galt  den  Griechen,  wie 
aus  dieser  und  ähnlichen  Stellen  z.  B.  /  236  o  160.  525  t; 
242,  hervorgeht,  die  rechte  Seite  für  die  glückverkündende; 
anders  war  es  bei  den  Römern:  Cic.  d.  divin.  2,  39.  Nähe- 
res s.  bei  CFHermann  Gottesd.  Alt  §.  38,  9  f.  u.  besonders 
auch  Grimm  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  II  980  ff.] 

[Aristonikus  in]  Schol.  BL  Acw&itos  6  loyot  Xtlnovrot  rov 
xal'  teTQttnna*  xal  (falyor  Falsch;  xal  könnte  gar  nicht  stehn; 
denn  beide  Participien  eind  nicht  coordinirt,  sondern  q>etivo)v  in» 
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httrirt  dem  ivrgttmt&y  nach  j  286   Zw  4i  *<p»  KfcWApc 
(fl|m  O^ftar«  (palvtay  aOrganrH  und  <p  418  ift  [AtyaX  fxrv 

n t  an  [Ätna  <f>ttlytorvg].  Exc.  XV  2 

854—369.  [Diese  Verse  räth  jetzt  Bekker  im  Berlin.  Monate- 
ber. 1864  Febr.  S.  87  f.  als  angeschickte  Variation  des  in  v.  846  ff. 
Gesagten  aus  dem  Text  tu  werfen  und  in  v.  858  Inl  &t%i'  zu 
lesen. J 

355.  nq(v  tivcc,  bevor  ein  Jeder.  *  65  ovo*'  äqa  po« 
7iQo%iq(o  vijeg  xlov  ap<pi4Xicrcrai ,  nqlv  tiva  %&v  deiX&v  ha- 
Qtov  tqIs  htcunov  avaat.  Unten  y.  382  ev  \Uv  ug  doqv 
Sda&w  und  so  in  den  folgenden  Versen;  H  209  ey&tt  rtf 
äXxtpov  faoQ  ex**»  TQtoewi  pax£v$u>'  P  254  aXXa  %iq  avtbg 
hat  coli.  v.  252.  Vgl.  Arist.  Ran.  628  ayoo«5»  %nd  ipe 
M  ßacavüreiv,  Herod.  8, 109  xal  ti$  ohtif[v  %e  dvankaGaa&co 
Thnc.  1,  40,  4  aixov  xwa  man  (jeder)  selbst  [vgl  6,  31,  5 
Aesch.  Eum.  535.  Suppl.  703  u.  d.  8t  bei  Passow  S.  1912.] 

[  Doederlein  Oeff.  Reden  S.  369  und  z.  d.  St.  yermuthet  nv%  — 
«Xox<p*  zur  Vermeidung  der  Wiederholung  (indess  findet  sich  das 
rlg  wiederholt  in  Protasi  bei  Soph.  Ant.  689  s  Herrn,  zu  Trach. 
944,  Eur.  Or.  1218)  und  weil  cUo/<u  allein  nicht  irgend  eine 
tr.  Frau  bezeichnen  könne.  Di  ese  Bemerkung  ist  wol  nicht  un- 
begründet; doch  scheint  der  Singular  hier  collectiv  statt  des 
sonst  nicht  seltenen  TpaW  Mo/o*  Z  95.  238  P  223  X  343  zu 
Btelien.J 

356.  Tioaa&ai  <T  'KXivijg  og/t^tna  rt  6rovax«S  rt.  Schol.  A 
icrtv  o  Xöyog'  rtpiogiav  laßtiv  äv#  Zv  t<fTtva$afitt>  xal  Iptpt/uvjcafAfy 
ntgl  'Rltvije  Da  og/j^/uccra  nach  dem  Begriffe  seines  Stammverbums 
ogpatvttvy  wie  schon  Buttmann  gezeigt,  so  viel  ist  als  Unruhen, 
heftige  Gera  üthsbewegungen,  so  ergibt  sich  nach  Analogie  von 
o  8  fttltd^fiara  nttrgoq,  Sorgen  um  den  Vater,  die  Richtigkeit  der  Er- 
klärung des  Scholiasten  von  selbst.  'Ogpaivttv  bedeutet  nämlich  aller- 
dings zunächst  ruente  volvere,  animo  agitarc  aliquid;  aber  hieran 
schliesst  sich  sehr  leicht  die  Vorstellung  sorgenvoller  Unruhe ,  zumal 
da  es  auch  die  physisch  sich  äussernde  Unruhe  bezeichnet,  wie  es  denn 
bei  Aeschylus  S  Th.  898.  394  von  einem  Schlachtrosse  heisst:  Unttc 
X*linS»  (Sf  xaraobfutiva»  ptyft,  Zarte  ßofjv  ottlmyyof  og/iaivet  fit* 
vtor,  das  unruhig  des  Klanges  der  Trompete  harrt.  Buttmanns  Er« 
klarung  der  Stelle  Lexil.  II  p.  6,  der  'EUvip  nicht  als  objectiven,  son- 
dern als  subjectiven  Genitiv  nehmen,  und  somit  die  Seelenleiden  der 
Helena  an  den  Troern  rächen  lassen  will,  hat  unseres  Wissens  keinen 
Vertheidiger  gefunden,  ausser  Usteri  zu  Wolfs  Vorlesungen.  [Doch 
auch  an  Wiedasch,  Welcker,  Fäsi,  Ameis  NJbb.  66,  872.   Nach  diesem 
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und  Lehrs  Pop.  Aufs.  p.  11—15,  vgl.  Nitzsch  EP  811,  ist  es  trotz  Ari- 
stonikus,  s.  Friedl.  praef.  p.  26,  und  trotz  dem  Diaskeuasten  so  ziem- 
lich sicher  gestellt,  dass  (nicht  aus  sprachlichem  Grund)  hier  u.  590 
die  Seufzer  und  das  Sehnen  der  reuigen  Helena  gemeint  sind.  Da- 
mit ist  freilich  nicht  ausgeschlossen,  dass  dieselben  in  v.  590  besser, 
hieher  aber  kanm  passen;  Nestor  spricht  zum  gesammten  Argiverheer 
und  man  darf  als  gewiss  annehmen,  dass  den  kaols  und  auch  den 
Fürsten  nichts  ferner  lag,-  als  ein  romantisch-sentimentales  Rachenehmen 
für  die  Seufzer  der  Helena;  eben  so  wenig  kann  man  ihnen  vollends 
eine  Sehnsucht  nach  Helena  zutrauen.  Man  erwartete  statt  dieses 
Verses  eher  eine  practische  Aussicht  wie  v.  829.  831,  einen  Hinweis 
auf  reiche  Beute.] 

357.  [ixnärte*  s.  A  146  Note;  mit  i&ikeip  wird  es 
sonst  nicht  verbunden ,  wenn  auch  mit  palvevSai.  ivtrcril- 
poio,  gut  verdeckt,  wolgebordet;  s.  Ameis  zu  ß  390,  Schu- 
ster bei  Mützell  14,  462  f.  So  heissen  die  Transportschiffe 
für  die  Ueberfahrt;  vgl.  a>  117  B  170  /  683  S  97.  106.  Die 
Verbindung  beider  Epitheta  des  Schiffs  ist,  nach  Bekker's 
Bemerkung  a.  O.,  ausserhalb  dieser  Rhapsodie  unerhört] 

359.  h(pqa  n(*6<r&  äXXtav  [s.  zu  A  360]  d-avatov  xal 
nittfiov  Infant}.  In  wie  fern  kann  Nestor  meinen,  dass  ein 
solcher  vor  den  Andern  Tod  und  Verderben  erleiden  werde? 
Offenbar  denkt  er  sich  diejenigen,  welche  sich  trennen  vom 
Heere,  nicht  nur  als  bundesbrüchig,  sondern  auch  als  eigen- 
willige Rebellen  gegen  den  Rathschluss  des  Zeus,  der  Tro- 
ja's  endliche  Eroberung  verheissen  hat  und  vollendet  wissen 
will.  Solchen  fehlt  das  Geleite  der  Götter  zur  gefährlichen 
Fahrt.  ^Eniffnetv  in  diesem  Ausdruck  ist  ganz  das  lateini- 
sche obire.    [Vgl.  Horn.  Theol.  S.  126.] 

361.  6'iTi  xev  elnco  [s.  A  294]  ist  nicht  hypothetischer 
Vordersatz  statt  iav  xt  etna>,  sondern  ein  dergleichen  Nach- 
satz in  relativer  Form,  dessen  Vordersatz  zu  ergänzen  ist 
und  dessen  Conjunctiv  statt  des  Futurs  steht:  was  ich,  wenn 
du  es  gestattest,  wol  sagen  werde.  Denn  hier  kann  er  nicht 
meinen,  sein  Wort  sei  nicht  verwerflich,  wenn  er  etwa 
ein  solches  reden  werde,  sondern  er  hat  dasjenige  im 
Sinn,  welches  er  unter  Umständen  aussprechen  wird.  VgL 
zu  139. 

362.  xpvXa  sind  die  Stamme,  Hauptabtheilungen,  tribns 
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der  einzelnen  Völkerschaften,  (porpqai  die  Unterabtheilungen 
dieser  <pvXa,  die  Geschlechtsgenossenschaften,  propinquitates 
nach  Tac.  Germ.  7,  unter  welchen  wiederum  die  einzelnen 
Familien  begriffen  sind;  Horn.  Th.  V,  45.  In  dem  nachtre- 
tenden Vocativ  ^yapepvov  liegt  etwas  Zuredendes.  [Der- 
selbe ist  nicht  durch  ein  Komma  vom  Vorhergehenden  ab- 
zuschneiden: Bekker  HBL  269,  23.] 

365.  yvwfftj  €7zei& ,  og  &  tjyepuvwv  xctxog,  og  %i  w 
Xawvt  ij<f  Üg  x  iad-Xog  h'tjtn.  Fasst  man  diese  Stelle  so, 
dass  man  zu  den  ersten  beiden  og  ein  iati  supplirt :  du  wirst 
sehn,  wer  feig  im  Heer  und  wer  etwa  tapfer  ist  (8g  xe  = 
iav  tig),  so  werden  Feiglinge  ohne  Weitere»  als  vorhanden 
vorausgesetzt,  Tapfere  aber  nicht;  Freytag:  8g  x  —  tijai, 
oratio  dubitantis,  utrum  adsint  ia&Xoi  necne,  mit  Berufung 
auf  Herrn,  de  äv  p.  81  sqq.  So  auch  wir  in  der  ersten 
Ausgabe.  Allein  dies  ist  durchaus  unpassend.  Wie  kann 
Nestor  das  Vorhandensein  tapferer  Männer  in  Zweifel  ziehn 
wollen  ?  Vielmehr  muss  auch  zu  jenen  beiden  og  nicht  evxl, 
sondern  gleichfalls  x*  etjffi  ergänzt  werden.  Also:  du  wirst 
erkennen,  wer  etwa  feige,  wer  etwa  tapfer  ist.  [8g  in  indi- 
recter  Frage,  wie  auch  nach  Homer ;  vgl.  Ellendt  Lex.  Soph. 
ü  372,  Matthiae  Gr.  Gr.  §.  485,  Hermann  zu  Eur.  Med.  775, 
die  Erklärer  zu  Soph.  Aj  1259.  "Og  zi  vv>  vgl.  zu  A  414. 

366.  xccra  atpiag,  einzelweise,  nämlich  nach  einzelnen 
Stämmen,  Geschlechtern  gesondert;  vgl.  zu  A  271  und  Tac. 
Hist.  4,  23  Batavi  Transrhenanique ,  quo  discreta  virtus  ma- 
nifestius  spectaretur,  sibi  quaeque  gens  consistunt 

367.  yvwaecu  ö\  el  xal  d-effnealfl  nbXiv  ovx  aXctna- 
£etg,  tj  avdq&v  xaxinrpt.  Es  ist  hier,  wie  so  oft  im  Grie- 
chischen, das  Auch,  welches  wir  ins  zweite  Glied  des  Die* 
juuctivsatze8  stellen,  dem  ersten  gegeben:  y^axreai,  ei 
ffneaif]  (sc  nolqa)  nbXiv  ovx  aXctna^sig,  rj  xal  avdqwv  xa- 
xozrixi.  Vgl.  n  243  [y  196  f.]  und  Kühner  gr.  Gr.  §.  729, 
3;  Krüger  §.  69,  32,  n.  13.  14;  besonders  Seidler  zu  Soph. 
O.  Col.  53  p.  235  ed.  Hell,  et  Doed.  [Einfacher  ist  doch 
wol  xal  für  etiam  zu  nehmen;  s.  Doederlein  z.  d.  St.] 

—  [Den  Dativ  &eane<r(fi,  sonst  in  der  Ilias  nur  neben  ijjjjf 
(Od.  iaxjjf,  XalXam)y  erklärten  die  Alten  durch  Ellipse  von 
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ßovXjj,  yv&M>  w^«-  Wenn  überhaupt  eine  Ellipse  nöthig 
wäre,  böte  sich  poiQfj  am  einfachsten;  %  592  ini  yao  toi 
exdffTü)  (xoiqccp  edtptav  a&dvavoi  und  &e(o:  poiQo:  Plat.;  in- 
dess  gehört  es  zu  den  von  Ameis  im  Anhang  zu  a  97  be- 
sprochenen Substantivirungen.] 

[Etwas  schwieriger  ist  die  Ableitang.  Der  erste  Theil  des 
Worts  scheint  $hs  st.  $«<ro  von  9toc  st.  &(Ooe  sa  sein*);  der 
zweite  ntr  wie  in  J untres,  so  dass  ^tsniaes  etwa  den  Sinn 
von  noTfios  (s.  Horn.  Theol.  S.  126)  oder  poltet  und  aJaa  hat. 
Die  Verallgemeinerung  der  Bedeutung  findet  sich  in  der  ganzen 
Wortgruppe:  JMtrcparoc  {tprjui),  Mcxtloe  (xilo/u«rt  ?),  Mcmc  (von 
Stamm  etn?  Curt  GZ  II  55).  —  'ManaCu  nach  Dflntzer  bei 
Kuhn  12,  12  f.  &  -  vernichten-,  warum  alan«CtK,  *1b 

praes.,  zu  schreiben,  s.  b.  Bekker  MB  1864,  191  f.] 

368.  [xaxvrr}g  bezeichnet  nach  Doederlein  zu  N  108  nie 
eigentlich  ignavia  sondern  noxa  d.  h.  1)  culpa,  wie  hier; 
2)  miseria.  —  Etwas  auffallend  ist  die  Verbindung  d(f>qadlr\ 
mit  Gen.  obj. ,  da  es  sonst  wie  auch  das  Adj.  a<pqadi}<;  all- 
gemein den  Unverstand  bezeichnet.  Vergleichen  läset  sich 
etwa  d(f  Qadt(t)g  Innd&ai  W  426  vgl.  320.] 

370.  [Die  Form  pav,  welche  einigemale  neben  fiyv  vor- 
kommt hat  Bekker  jetzt  mit  der  letzteren  vertauscht  (s. 
Horn.  Bl.  62,  17);  vgl.  dagegen  8.  46  Note  *).]  avt  ,  auch 
wieder  in  der  Versammlung,  nicht  blos  im  Rathe  der  Für- 
sten. [Ameis  NJbb.  65,  372:  „wiederum,  wie  sonst  immer." 
Aber  dann  würde  woi  atttq  stehen;  vgl.  Bäumlein  Part. 
8.  47  f.] 

371.  al  yixQ,  Zev  re  nazeq  xal  U&tjvaiq  xai  "AnolXov. 
Mit  diesem  Wunsche  beweist  Agamemnon,  wie  ernstlich  er 
das  Lob  des  vorhergehenden  Verses  meine.  [So  drücken  blos 
Griechen,  nicht  auchTrojaner,mit  besondererFeierlichkeit  u.Em- 
phase  einen  starken  und  angelegentlichen  Wunsch  aus.  S.Glad- 
stone  bei  Schuster  S.  147  und  Lehre  Pop.  Aufs.  S.  135.] 

Ueber  die  Formel  selbst  vgl.  Horn.  Tb.  II  28,  wo  ich  zwar  den 


*)  Wegen  Mayaroe  u.  s.  w.  Hierüber  ist  ausser  den  Citaten  Horn. 
Theol.  S.  128  Note  noch  zu  vergleichen  AGöbel  im  Philol.  18, 
222  u.  b.  Kuhn  11,  55,  Bopp  Vgl.  Gr.  Iii,  449  (ed.  2),  Curtiua 
GZ  II  94  ff. 
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specnlativ  religiösen  Gehalt  derselben  sehr  hoch  stellen  wollte, 

ohne  jedoch  dem  Dichter  ein  entwickeltes  Verstandniss  davon 
zuzuschreiben,  nimmermehr  aber  so  thöricht  war,  in  dieser  Qöt- 
ter  drei  hei  t  die  christliche  Dreieinigkeit  etwa  vorangedeutet  xu 
suchen.  Dieser  Vorwurf  ist  mir  mit  um  so  grösserem  Unrecht 
gemacht  worden,  als  ich  in  der  Ueberaeugung,  dass  dergleichen 
Parallelisirungen  specifiech  heidnischer  und  specifisch  christlicher 
Anschauungen  ganz  müssig  und  unfruchtbar  seien,  den  Ausdruck 
Dreieinigkeit  von  jener  Göttertrias  sorgfältig  vermied,  während 
ihn  Andere  z.  B.  Buttmann  im  Mythologus  I  p.  29,  Heibig  in 
seinen  sittl.  Zustanden  des  gr.  Heldenalters  unbefangen  gebraucht 
hatten,  und  von  Rob.  Hashet  sogar  ein  ganzes  Buch  ezistirt: 
The  trinities  of  the  Ancients  or  the  mythology  of  the  first  ages 
and  the  writings  of  some  of  the  Pythagorean  and  other  Schools 
ezamined.  Lond  1887. 

372.  [roiovtog  und  totodde  unterscheiden  sich  yon  totog 
so,  dass  sie  auf  ein  naheliegendes  und  vor  Augen  stehendes 
hinweisen.  Bekk.  HB1.  284,  29.  Jixa,  uns  läge  als  volks- 
thümlicher  Ausdruck  der  runden  Zahl  ein  Dutzend  näher; 
doch  s.  zu  A  425.] 

374.  %eoalv  vtp  ^fiezioffffiy  älovaa  i  e.  oapta  sie,  ut 
sub  manibus  nostris  quasi  prostrata  jaceat.  [La  Roche  über 
vno  S.  15  f.  hat  jedoch  durch  Sammlung  der  Stellen  wo  der 
Ausdruck  vno  %eqalv  vorkommt,  nachgewiesen,  dass  die  ur- 
sprünglich locale  Bedeutung  der  Präposition  in  demselben 
bereits  in  die  instrumentale  übergegangen  ist.  —  Bezüglich 
der  Participia  bemerkt  Classen  Beobb.'IU  32,  dass  hier  der 
entscheidende  Act  der  Eroberung  von  dem  dauernden  Werk 
der  Zerstörung  unterschieden  wird.] 

376.  [arrQffXTOQ,  wobei  man  nichts  ausrichtet,  unfrucht- 
bar, nutzlos;  vgl.  oben  298  xeveov  QhbO  ov  yaq  %i  nqrfeeig  axeexq- 
fievog  vlog,  nihil  proficies,  mit  524  ov  ydq  tig  noföig  niXvtai 
novegoto  yoow  und  x  202.  568  äX£  ov  ydq  %tg  nqrfeig  iylyyero 
pvQOfAivouriv.—  Lange  will  veix£  sßaXXe,  —  eine  entbehrliche 
Aenderung.j 

377.  xal  yäq  iymv  U%ik9vi  re  ff.,  Beleg  zur  Bestätigung 
der  vorhergehenden  Aussage,  so  dass  sich  das  Auch  mit  sei- 
ner Kraft  auf  den  ganzen  Satz  bezieht;  vgl  Krüger  §.  69, 
32  n.  21.  [Dazu  Bäumlein  Part  152.  72.  —  üeber  den  hier 
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Bich  offenbarenden  Charakter  Agamemnons  s.  Nitzsch  EP 
3G9  ff.  —  VQXoy  8C'l*  p>cc%GGaGd-ai  inel  ixaX&ncuvov  nach 
Doederlein  Glösa.  §.  909.] 

[Nach  Didymus  za  d.  SU  u.  zu  A  304  schrieb  Aristarch  auch 
den  Aorist  fiayijanfAf»'  (*  Spitzn.  zu  a  298),  so  dusa  Lange,  der 
fia/teapffr'  auch  als  aristarchiscb  anführt,  darin  irrt.  ] 

379.  ei  64  not  eg  ye  (ilav  ßovXevcrofiev  sc.  yvca/A^v,  ita 
corieultabimue,  ut  sententiae  in  unnm  conspirent  [s.  u]t  Vgl. 
Eurip.  Hecab.  125  nb  OticreiSa  S\  bX<a  *A$nv<av,  dicrcraiv  fiv- 
d-cnv  QTfzoQes  yGctv,  yvwpf}  de  fiiiji  ^vvexwQefatji'  i.  e.  elg  plav 
yvtapqv.  Das  ye  in  eg  ye  fiiav  deutet  folgenden  Gegensatz 
an:  wenn  wir  einmal  nicht  mehr  streiten,  sondern  einig 
sind. 

[ßnvk^v  ist  aus  dem  Verb  ßnvln'tro/jty  heraas  zu  nehmen,  vgl. 
a  393  wo  aus  ßaotltvtfjtv  ßaahi  zu  o/'  t  248  (vgl.  Am  eis)  rtfy 
yf  (ftQfiovirjv)  xai  rtQfiovijjotv  apatrety'  t  383  fxttTounvlot  — 
fxaerriy  (nvlqy).  Umgekehrt  war  oben  R  205  das  Verb  ßnfft- 
Itvtiy  aus  dem  vorangehenden  ßaalfvg  zu  entnehmen.  Vgl. 
Malthiae  §.  435  ;  Krüger  Di.  43,  8,  7.  ] 

380.  [yßaiov  eigentlich  wie-,  oder  so-  wenig.  Sonne 
bei  Kuhn  12,  277.] 

381.  e'Qxeff^  enl  delnvov.  Lehrs  Aristarch  p.  133:  in 
hello  cum  mane  exeunt  neo  totum  per  diem  redituri  sunt, 
statim  primo  mane  jus  tum  prandium  sumunt,  quod  tum  recte 
dicitur  delnvov.  [Macrob.  Sat  7,  1,  23;  5,  9,  4  vergleicht 
Virg.  Aen.  9,  157:  Quod  super  est,  laeti  bene  gestis  corpora 
rebus  procurate,  viri;  et  pugnam  sperate  parari.]  "Iva  ^vva- 
ympev  vAo^at  prägnant  für  %vvdyov%eg  xovg  Xaovg  eyeloatfiey 
vA<>na,  gerade  wie  proelium  committere,  Ivvayeiv  ßaplvtiv 
II  7(54,  für  committenda  utraque  acie  facere  proelium  steht. 
Vgl.  S  149  eqida  Ivvayovteg  AQ^og.  [T  275  und  Soph.  00 
1046  xbu  xahtoßoav  vAqi\  pl^ovoiv  hat  schon  Lechner  im  Er- 
langer Progr.  1859,  23  verglichen  u.  Schneidewin  pQav  <T 
iv  aXXaXoig  "Aqeva  und  lat.  miscere  bellum.  Aehnlich  ist 
A  736  aviMptQÖfJtea&a  ftaxfl  und  vgl»  3?"**  %vveXä<7ffcu  und 
vvv  <T  ißalovxo  paXe<r&cu  z.  B.  M  377  mit  itf  nal  Mevi- 
Xaov  avpßdXere  ikax*<*&tn  r  70.] 

382.  %ig-  siehe  zu  355.  —   Uantöa  &£<r&cu  i  e.  evvqe- 
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niffai,  für  eich  in  Bereitschaft  setzen;  l  88  !V#a  de  n$q 
xrjavro,  tl&evro  de  doonov  exourtog.  Vgl.  zu  Thuc.  1 ,  25,  1 
[&£a9cu  to  naqbv  s.  Krüger.  Doch  mag  &e<rd-ai  hier  auch 
im  eigentlichen  Sinn  zu  verstehen  sein ,  vom  An-  oder  Um- 
legen der  ßüstungsstücke  wie  z.  B.  «vom  Helm  E  743.] 

384.  ccQparog  apylg  idow,  wortlich:  am  Wagen  herum- 
schauend, d.  i.  ihn  genau  besichtigend.  Denn  auwlg  ist 
hier  Präposition,  als  welche  es  bei  Homer  immer  hinter  sei- 
nem Nomen  steht  *).  [So  auch  Krüger  Di.  68,  30,  1.  Ameis 
NJbb.  65,  356  wie  Matthiae  §.  576,  594 ,  1 :  ringsum  den 
Wagen  beschauend;  Lange  dagegen  verbindet,  weil  aiupiq 
hier  nicht  im  Sinn  von  circa  den  Genitiv  habe,  wie  Heyne 
aiitpi  /•to*»v,  circum8piciat.]  Das  Hauptgewicht  des  Gedan- 
kens liegt  aber  auch  hier  im  Particip:  jeder  soll  sich  unter 
Anderem  auch  damit  zum  Kriege  vorbereiten  (noktjiov  p£- 
detr&ai,  wie  proelia  meditari,  z.  B.  Juv.  4,  112),  dass  er  ge- 
nau nach  seinem  Streitwagen  sieht.  [Reim  pedic&oa  9t<r9<a.] 

385.  &g  xe  —  xQiv(ape&  vAqifi.  Ueber  tag  xe  mit  dem 
Conj.  siehe  zu  A  32.  KqlveaSai  ist  hier,  wie  2  209  medial 
zu  fassen:  sich  richten  d.  i.  zwischen  sich  und  dem  Gegner 
entscheiden  lassen;  daraus  ergibt  sich  die  Bedeutung  rech- 
ten; aqrit  aber  bedeutet  im  Kampfe,  wie  (D  112  e'fftretat- 
tytaC,  hnnoxt  xig  xai  ipeto  ciqet  ix  &vpöt>  eXqrai.  In7r269 
aber  ist  xqivr^xai  passive  zu  nehmen:  wenn  zwischen  den 
Freiern  und  uns  die  Gewalt  des  Kampfes  (fiiyog  aQijog)  ent- 
schieden wird,  nach  dem  activischen  xqiveiv  veixog  nolipoio 
<f  264.  [xqivta  cerno  scheiden,  ausscheiden,  wählen,  u.  ent- 
scheiden decerno;  daher  auch  certaraen  und  certus  davon 
stammt ;  vgl.  Curtius  GZ  I  125.  Wegen  äqijg  s.  Doed.  z.  B  19.24.] 

386.  ov  yaQ  —  iierifftrerai,  denn  eine  Pause  wird  nicht 
dazwischen  sein,  d.i.  zwischen  den  Kämpfen;  die  Schlacht 
wird  nicht  unterbrochen  werden. 

389.  neoi  <T  eyxe'i  X^Qa  xafiettai  sc.  t(g,  hier  (und 
nach  Nitzsch  zu  A,502  auch  v  394.  427)  Mancher.  Vgl. 


•)  n  267  gehört  a/jtf  ic  als  Adverbium  tu  tatc&ov  und  regiert  den 
folgenden  Genitiv  q>vXom&oc  mit  dem  Verbum  gemeinschaftlich. 
Nägelsbach,  Anna.  z.  TL  3.  Aull.  20 
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Thuc.  3,  III,  3  [r  224  «  302  Demosth.  4,  8.]  Dieses  rfc 
ißt  aus  dem  tev  des  yorigen  Verses  herauszunehmen,  so  dass 
ein  rascher  Subjectwechsel  eintritt  Uebrigens  vgl  E  797 
xapvt  de  x*7Qa'  <D  26  ä  o*'  inel  sape  %eTqaq  ival^tav.  Uns 
bequemer  aber  minder  antik:  und  manche  Hand  wird  ermü- 
den am  Speere,  [o^too-y*  schreibt  im  vor.  Vers  Lange  mit 
cod.  Yen.  u.  a.  Mss.] 

391.  [Construction :  vof\(T<a  i&iXovca  fu/ivateiv  Claas  en 
Beobb.  IV  11  f.  i&ihav  bezeichnet  nicht  blos  das  innere 
Wollen  wie  ßovlopai,  sondern  den  sichtbaren  Ausdruck  des- 
selben der  nach  Bethätigung  strebt,  die  Bereitschaft  zur  Aus- 
führung; paratus,  wie  ov*  i&iXwv  invitus;  beide  Participia 
stehen  oft  adjectivisch;  s.  Ameis  zu  o  280  Anhang.] 

[Lange  will  nach  Aristot.  Elb.  Nie.  3,  11  p.  1116  Bekk.  coli. 
Pol.  3,  14  p.  1284  die  Lesart  nraiacoyrn  st.  HHkovra  mit  Komma 
nach  vorffsto'.  quem  vero  ego  seorsum  a  pugna  metn  se  abscon- 
dentem  videbo,  utmaneat;  derselbe  will  aus  letzterer  Stelle  auch 
das  dort  nach  393  folgende  naQ  yerp  tuol  Sayaroc  mit  Heyne 
und  Wolt"  anerkennen,  indem  er  (mit  Wolf  bei  Usteri  Ii  60)  eine 
Lücke  darnach  statuirt.  Merkwürdig  ist  diese  meines  Wissens 
sonst  nirgends  überlieferte  Lesart  allerdings,  aber  sie  scheint  zu 
beweisen,  dass  Aristoteles  entweder  blos  aus  dem  Gedächtniss 
citirt  und  dabei  eine  Verwechselung  begeht,  oder  eher,  dass  das 
Letztere  ein  Stückchen  einer  alten  Interpolation  ist.  Quod  ipsum 
supplicium  non  edisserit,  facit  hoc  caute  et  prudenter,  ut  et  of- 
fensionem  vitet  et  non  minus  deterreat  quam  si  crudelissima 
quaeque  supplicia  diserte  proposuiBset,  bemerkt  Povelsen  Emend. 
Horn.  p.  66  ganz  richtig.  —  Den  Vers  391  glaubt  Ellendt  durch 
Einfluss  der  Parechese  nach  a  549  gebildet;  s.  zu  A  59n.] 

393.  äqxiov.  Buttmann  hat  Lexil.  II  p.  35  f.  gezeigt, 
dass  dies  Wort  nicht  genügend,  hinreichend,  sondern 
sicher,  hotyov  heisst;  also:  der  wird  dann  nicht  darauf 
rechnen  können,  den  Hunden  und  Raubvögeln  zu  entgehn. 

[So  jetzt  im  Wesentlichen  auch  Doederlein  z.  d.  St.  Buttmann 
hatte  aber  das  Wort  Lexil.  I,  4  selbst  durch  sufßciens,  par,  Lehre 
QE  249  durch  Imttxfc  (non  ideirco  effugiet  etc. ,  er  wird  nicht 
gewachsen  sein,  nicht  vermögen  st.  ovx  «pxiof  term)  erklärt. 
Povelsen  Em.  Horn.  p.  66:  parum  ei  proderit  proelii  pericula  evi- 
tasse,  quum  etiam  finita  pugna  periculum  non  minus  capitale  ab 
imperatorc  immineat.  So  auch  Doederlein  Gloss.  §.  565.  Ei- 
gentlich bedeutet  ägxtot  erhaltend;  Curtius  GZ  I  108. J 
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360  —  893.  An  Nestors  Scheltrede  schliesst  sich  onmittelbar  der 
taktische  Rath,  den  er  gibt  Hiemit  wird  der  Kampf  als  ausge- 
machte, beschlossene  Sache  behandelt,  und  alle  weiteren  Einwendungen 
sind  im  Voraus  abgeschnitten.  Darum  tritt  Agamemnon  in  der  nun 
folgenden  Rede  ganz  als  der  unumschränkt  gebietende  Feldherr  aul, 
und,  nachdem  er  Nestor'n  gepriesen  hat,  ertheilt  er  sofort  die  Befehle 
welche  das  Heer  in  den  Stand  setzen,  auf  den  ersten  Ruf  zur  Schlacht 
auszurücken.  Nunmehr  gibt  der  Dichter,  wie  or  alle  Male  thut,  wenn 
er  eine  Haupthandlung  zu  berichten  hat,  der  im  dritten  Buch  beginnen- 
den Schiachtbcschreibung  eine  breite  Substruction  durch  ausführliche 
Behandlung  der  Vorbereitungen  zur  Schlacht.  —  Die  wenigen  Spuren 
von  Taktik  übrigens  finden  sich  ausser  hier  noch  B  554  J  297  und 
etwa  p  354.-359  [nebst  z  433—39;  nur  dass  dieser  alte  Rest  an  un- 
gehöriger Stelle  in  der  jetzigen  Ilias  eingefügt  ist.  ]  Vgl.  Heyne  Exc.  1 
ad  II.  J. 

394.  cö$  8ze  xvpa,  siehe  oben  zu  v.  209  [u.  144]. 

395.  äxrjj  i<p  viptiXfj,  —  nQoßXrjzi  axonlXo).  Dieser 
,  letztere  Begriff  ist  als  der  besondere  die  epexegetische  Er- 
läuterung des  dxzjj  i(p  vipijXjl,  bei  welcher  die  Präposition 
fehlen  kann;  £  227  G&vax  e(p  InnonoXtay  Q§r\x(av  bqeu  vi- 
(füevxa,  dxQozdzag  xoQvyäg.  Vgl.  M  293.  Ueber  oze  xi^Cfi 
siehe  zu  A  80.  [So  ist  das  Verhältniss  wol  richtiger  als 
bei  Bekker  HBL  209,  3;  doch  s.  dort  S.  208  Note.] 

396.  Nach  Xetnei  hat  Bekker  das  Komma  getilgt; 
denn  das  navxoioav  av£\x(Av  des  folgenden  Verses  ist  nicht, 
wie  Wolf  meint,  Genitivus  absolutus,  sondern  hangt  ab  von 
xvpaxa,  die  Wellen  der  Winde,  d.  i.  die  von  den  Winden 
aufgeregten  Wellen,  wie  der  Dichter  selbst  erklärt  £  395 
■9-aXd(T(Tfjg  xv [icc  .  .  novxod'tv  oqyvfjteyov  izpoifj  Boq4(o  äXe- 
yeivij.  So  steht  A  305  vitpea  —  aQ/earao  Nozoio'  v  99 
ayifitay  —  dvcarjcoy  (xiya  »vfia.  Soph.  Trachin.  113  ij  No- 
xov  i]  Boqea  —  xvfuxza.  [Vgl.  Krüger  Di.  47,  5,  1.  Ameis 
zu  i  411.  So  auch  Lange.  Ueber  axontXio  Fels,  nicht  Klippe, 
s.  Doederlein  z.  d.  St.  u.  Gloss.  §.  2358  (wo  XII,  73  zu  le- 
sen st.  II  73).] 

397.  6V  av  evxf  rj  IV#a  ytvcovzai,  wenn  sie  hier  oder 
dort,  in  dieser  oder  jener  Himmelsgegend  entstehn,  die 
Winde  nämlich.  Denn  der  Satz  mit  oz>  av  ist  offenbar 
Epexegese  zu  navzomv  [und  der  Zusatz  von  %bv  <T  oi>n. 

20  • 
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an  nicht  mehr  wesentlich  zum  Gleichniss,  sondern  nur  ma-  . 
lerische  Ausschmückung,  wie  sie  so  oft  in  Gleichnissen  ge- 
funden wird.] 

[Lange  fordert  (y&a  sei  ty»a  wie  B  4G2.  476  E  223  ß  213  e 
327.  830  u.  a.  mit  Berufung  auf  Paraphr.  Bckk.  Dessen  ryde 
xaxtJat  scheint  aber  trotz  derselben  Umschreibung  für  B  462 
u.  s.  w.  nicht  so  viel  Autorität  gegenüber  den  anderen  zu  ver- 
dienen. Auch  wäre  es  sonderbar,  wenn  die  epische  Sprache  so 
sehr  an  gewisse  Formeln  gebannt  sein  sollte;  vgl.  082.  üebrigene 
bezeichnet  ty&a  dabei  nicht  den  ruhenden  Punkt,  sondern  eine 
Richtung  und  das  doppelte  ty&a  meist  zwei  sich  schneidende 
Richtungen:  Länge  und  Breite  u.  dgl.-,  in  2  543  zwei  sich  be- 
gegnende Parallelen.] 

398.  üQiovro  xedaff&ivreg  ist  mit  Tilgung  des  Komma 
nach  oQtopto ,  wie  auch  Bekker  thut,  enge  "zu  verbinden: 
sie  eilten  indem  sie  sich  zerstreuten,  d.  i.  sie  zerstreuten 
sich  eilig.  Ueber  ogtofiai  hier  und  W  212  siehe  Buttmann 
unter  o^vvpi.  \oq-6-ov%o ,  sie  brachen  auf,  verhält  sich  zum 
Stamm  oq  genau  so  wie  or-i-untur  zum  lat.  Stamm  or,  der 
nach  Form  und  Bedeutung  damit  identisch  ist;  s.  Curtius 
GZ  II  183  I  312.  So  auch  Faesi  Vorrede  zur  Odyssee  II, 
ed.  4,  S.  XXIV.] 

Zur  Structur  vgl.  die  genau  entsprechende  Stelle  j  604  Anal, 
«?  Q«  re  xal  fitTomaP  'Arijg  aUyovct  xiovcai,  die  Bichs  angele- 
gen sein  lassen  hinter  der  Ate  her  zu  gehn ,  d.  i.  welche  ange- 
legentlich der  Ate  auf  dem  Fusse  folgen;  w  162  trolfta  tyl  pe- 
ydgo$aiy  iolcty  (lalkofitvog,  er  Hess  sich  geduld  i  g  werfen;  X427 
ruxi  xogtOGiifitda  xlaiovit,  dann  hätten  wir  uns  Bat t geweint; 
wie  JT287;  umgekehrt  O260  ovg  naUtg  tgidfiairtoeit'  f&ovr  es, 
gewöhnlich  reizen.  [Diese  adverbiale  Verbindung  des  Parti- 
eips  mit  seinem  Hauptverb  findet  sich  bei  Homer  bereits  voll- 
kommen  durchgebildet  mit  JUjfroi  und  y  .Ww ,  weniger  mit  rvy 
Xtivo)  und  yairoptth  worüber  Classen  Beobb.  III  9 — 12  zu  ver- 
gleichen ist.  Bemerkenswerth  ist,  dass  wie  es  scheint,  in  fast 
allen  solchen  Fällen  (Ausnahmen  haben  ihre  besonderen  Gründe) 
eine  Assimilation  des  Tempus  zwischen  Part,  und  Hauptverb 
stattfindet,  z.  B.  alro  Xa&(6yy  oxrj  Xa&ioy  M  390  O  531,  aber 
oidi  fff  Alf .9-0*  xtyvfttyog  K  279,  tlg  (vyrjy  <f,otrü)VTt  tf  lXov(  Xij' 
9oyre  roxijag.  Es  liegt  dies  freilich  in  der  Natur  der  Sache,  und 
ist  auch  schon  von  Hermann  zu  Viger  p.  772  (ed.  4)  und  Butt- 
mann Gr.  §.  144  Anm.  3  extr.  bemerkt,  aber  ein  Hinweis  darauf 
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bei  dieser  Gelegenheit  wol  nicht  überflüssig.  Doch  soll  damit 
nicht  etwa  bgtovro  als  Aorist  erklärt  werden.] 

400—410.  [Diese  11  Verse  haben  die  Cäsar  xatä  toL 
top  tqo%ouop  Hoffmann  QH  I  13.] 

400.  [eoete,  opferte*),  hier  u.  0  250  /  536  p  344 
5  251  ohne  näheres  Object;  in  der  Uias  ist  dasselbe  sonst 
meist  kxazonßri)  oder  ieqd,  in  der  Odyssee  und  in  K  stehen 
auch  Opferthiere  im  Acc.  dabei.  Näheres  gibt  La  Roche 
hom.  Stud.  181  f  —  Ueber  die  Verwandtschaft  mit  cq/op 
nnd  egöm  s.  Curtius  GZ  I  150  II  190.  193.  —  Sachliches 
über  das  Opfer  s.  in  hom.  Th.  V,  8.  Ueber  die  Anwendung 
von  ahirepetaow  Ameis  zu  m  373  Anhang;  es  sind  die 
ewigseienden  altv  iopreg  im  Gegensatz  der  vergänglichen 
Menschen  (der  piQoneg  nach  Düntzer).  —  Ueber  die  Rhyth- 
men dieses  Verses  s.  Giscke  im  Philol.  8,201  u.  HP  p.110.] 

401.  [t*(5Xog  mit  ^Qtjog  H  147  n  245  2  134,  allein- 
stehend 2  188  P  397  ü  233,  ist  vielleicht  doch  mit  moles 
verwandt.  Doederlein  verneint  dies,  indem  er  es  zu  P  397 
aus  fiipriXa  abgeleitet  durch  cura  erklärt;  eine  Nebenform 
von  Sfidog  hatte  er  Gloss.  §.  447  darin  gesehen.] 

402.  [Dass  legevca  vom  Thieropfer  gebraucht  wird  (im 
Unterschied  von  &va  welches  für  Räucheropfer  steht)  und 
daher  sogar  auch  im  Sinne  von  schlachten  vorkommt,  weil 
kein  Thier  ohne  Opfer  geschlachtet  wurde,  hat  schon  Ari- 
starch  bemerkt.  —   Wegen  «Vor£  apÖQWP  s.  zu  A  172.] 

404.  xtxXycrxep,  zum  Opferschmauss.  [äQurrijeg  üapa%, 
wol  so  viel  als  ßaaiXfyg  ^Axcu&p,  Oberführer:  Gladstone  bei 
Schuster  S.  284.] 

405.  Der  Hiatus  vor  '/dopei^a  wie  M  117  W  493  zeigt 
dass  es  ursprünglich  digammirt  gesprochen  wurde;  aber 
Lange's  Vorschlag  so  zu  schreiben  befolgt  mit  Recht  selbst 
Bekker  nicht.] 

409.  hzov&xQ,  bei  Veranstaltung  des  ßchmausses;  vgL 


•)  Eigentlich  fecit.  Gerade  so  ist  aus  dem  aKind,  karati,  facit,  ge- 
bildet karman  Werk,  Opferhandlung,  identisch  mitlat.  cerimonia; 
8.  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  I  848;  Curtius  GZ  I  124. 
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unten  v.  430  und  *  230  aivag  enetdi}  anevae  novfftrafievos 
%ä  a  fyya.  [Ueber  den  Charakter  de»  MenelanB  vgl.  Geppert 
Urspr.  d.  hom.  Ges.  1 166  ff. ;  Menelaus  kommt  hier  ungeru- 
fen.  ist  er  ja  ßautXei>%eqoq  als  die  anderen  Fürsten  schon  als 
Bruder  des  Oberfeldherrn ;  Gladstone  b.  Schuster  S.  302 ;  aixo- 
fiatog  selbst  strebend,  oder  selbstwollend  i.  e.  sponte,  von  selbst. 
—  66  joi  sprach  man  ursprünglich.  —  ßoqv  ayaSoq  tüchtig  zum 
Schlachtruf,  vgl.  den  baritus  der  Germanen,  deren  Name  selbst 
und  galisch  gairmean  von  gair  schreien,  dem  ßorjv  aya&6$  ent- 
sprechen soll*).  —  Der  Vers  war  übrigens  aus  nicht  stich- 
haltigem Grunde  von  Demetrius  Phalereus  verworfen  wor- 
den ;  s.  Eustathius  u.  Sengebusch  Diss.  Hom.  I  90.] 

410.    ovXoxvtas'  siehe  zu  A  449. 

412.  ai&igi  vultüv,  Dativus  localis,  besonders  gewöhn- 
lich bei  vatercm  und  xtxXi pect.  [S.zu>/45.  DeLBBxeXaivtytg  st 
xeXatvoveyig  ursprünglich  der  Himmel  ist,  „insofern  Zeus  in 
der  Gewitterwolke  erscheint"  meint  Doederlein  Gl.  §.  2156. 
So  auch  Curtius  GZ  I  115  f.  Mit  alteqt  valuy  wird  Zeus  als 
der  Schopfer  der  ai'&QTj  bezeichnet,  wie  ja  sein  Name  selbßt 
eigentlich  den  Himmelsglanz  bezeichnet.] 

413.  nqlv  in  foXiov  övvm.  Wenn  hier  statt  irt 
nicht  vn  zu  schreiben  ist  nach  y  335  tjdfj  yag  (paog  ol%ew 
vnv  XJxpov  und  x  191  ^HeXiog  (pcestrlfißgorog  elc  vno  yatav, 
so  möchte  inl  nur  mit  Passow  durch  dabei,  darüber  er- 
klärt und  auf  den  bevorstehenden  Kampf  bezogen  werden 
können;  analog  Paul.  Ephes.  4,  26.  o  ijXiog  fit]  inidviza»  inl 
zu!  naQOQyurpfi  vpüv.  [Im  Vergleich  zu  A  475  A  194  ist 
dieses  inl-dvvcu  besonders  auffallend;  aber  mit  Rücksicht 
auf  das  Metrum,  welches  ein  xav  nicht  gestattete,  hat  die 
Ansicht  Ellendt's  im  Königsberger  Progr.  1861  S.  21,  16  Et- 
was für  sich,  dass  das  nachfolgende  inl  hier  zur  Setzung 
auch  des  ersten  führen  mochte.]  Ueber  den  Infinitiv  vgl. 
Kühner  gr.  Gr.  §.  644,  b  und  unten  zu  r  285. 

414.  nqlv  —  cä&aXoav  verbinde:  nqlv  pe  (tdXa&Qov 
al&aXoev  UQKXfioio  xazctßaXelv  nq^veg,  welches  nqfjvsg  pro- 


•)  Münscher  im  Marburger  Progr.  1863  (Eos  I  139). 
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leptisch  als  Wirkung  und  Erfolg  der  Verbalhandlung  zu  fas- 
sen ist:  aate  7tQfjves  eiyai.  Aber  ai&aXösv  mit  Schol.  BL 
auch  xata  n^bXrppiv  für  afaala>xh}(rbtievov  zu  fassen,  ist 
nicht  räthlich,  da  das  Wort  nach  %  239  ein  stehendes  Epi- 
theton des  Zimmers  ist:  rauchgeschwärzt  Denn  piXad-qov 
bedeutet  hier  gewiss  nichts  anderes,  als  des  Priamos  Fami- 
liensaal, in  welchem,  wie  bei  Odysseus  %  7  ff.  und  Alkinoos 
tj  153.  154  der  Heerd  des  Hauses  stand,  auf  welchem  das 
Heerdfeuer  brannte.  [Pantazoides  (im  OiXl<r%u>i)  Febr.  1862 
p.  132)  meint,  dies  Beiwort  aldaXoev  bezeichne  die  fürst- 
lichen Wohnungen  als  reiche;  denn  eine  Wohnung  wo  yiel 
gefeuert  und  viel  Licht  verbrannt  werde,  gelte  als  reich; 
das  Gegentheil  axanviarog.  Er  scheint  Kecht  zu  haben. 
Auch  Doederlein  hat  jetzt  seine  Gloss.  §.  2155  ausgespro- 
chene Ansicht  über  diese  Stelle  stillschweigend  in  seiner  An- 
merkung zurückgenommen.] 

Homerische  Prolepsen:  gleich  nachher  v.  417  'Exrogtoy  <fc  %*' 
TWf«  ittQl  OTjjfttGGt  JatScct  ^aAxaJ  QwyaXlov  coli.  /i841  n<jiv 
*F.xroQt>q  avdQotfövoto  tt! pctT ötvr a  xtTtiüyct  nrgl  <rrq$fCG$  cfai{ai- 
ferner  anten  v.  420  ncvov  S'  d/uiyagroy  oqikXty,  i.  e.  tioVok 
S(p(XXfy  tScre  K/xeyaproy  ytvto9xtt,  wie  P  199  fitycc  n(y&os  lyt 
GTT}$t6Giv  &i$a>y'  Vgl.  ausserdem  tj  246  t/ne  r6v  dvGxr\vov  lq>k- 
ffrtoy  tyyayf  &attu<oy'  &  38  9ni}y  cdtyvvtrt  <fa!r<t,  besorgt  das 
Mahl,  dass  es  rasch  fertig  wird ;  ZT  6  &(Qfta  Xotrga  &tgpaivtiy. 
[Weitere  Stellen  der  Art  gibt  La  Roche  in  seinen  Horn.  Studien 
S.  186  in  der  Note.] 

415.  nQfjffar  siehe  zu  A  480.  [iiArtqijffm  mit  Genitiv, 
wie  \HQe(T&cu  7ivq6$,  findet  sich  dreimal,  mit  nvqi  sechsmal 
in  der  üias ;  s.  Bekker  HB1. 209,  23.  Die  erstere  Construction 
erklärt  sich  durch  die  Bedeutungs-  u.  Stammverwandtschaft  mit 
£IA>7iXtjaai.  Jjfiov  das  brennende,  bei  Alcman  dd^iov,  s.  Cur- 
tius  GZ  I  197,  Doederlein  Gl.  III  335.  —  Ueber  eine  Ab- 
weichung in  der  Wortstellung  s.  Giseke  HF  3.  3,  6.] 

416.  [Exxoqeov  s.  zu  B  20.  xix&va  —  xalxti  QcayaXiov 
üb.  d.  Wortstellung  s.  zu  A  246.] 

418.  [Vgl.  Virg.  Aen.  11,  418  Procubuit  moriens,  et  hu- 
mum semel  ore  momordit;  10,  489  Et  terram  hostilem  mo- 
riens petit  ore  cruento.  Vgl.  Ameis  zu  %  269.] 

[nQ'jvvSi  praeeeps,  wollte  Doederlein  Gl.  §.  618  yonntgalytoy 
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AGöbel  Homerica  p.  19  von  TiQo-a-vw  vorwärts  blickend ,  pro- 
nua  in  fa  eiern  coli,  a  179  2  48 ,  Ebel  bei  Kuhn  6,  212  oder 
Cnrtias  GZ  I  250  vornüber  geneigt  erklären.  Uqö  scheint  darin 
zu  stecken  ;  für  die  übrige  Erklärung  ist  schliesslich  nponp^vot 
und  xaraTiQijyot  mehr  zu  beachten.] 

419.  ot>d'  itQa  no),  aber  noch  nicht  sogleich.  ^Enexqat- 
aivs,  sc.  to  UXdwQ'  eine  von  den  stabilen  Objectsauslassun- 
gen;  Exc.  XVIII,  6.  [P  s.  zu  A  302.  nu  /rot.  ^Emxqalvt* 
kommt  nur  in  der  Ilias  und  ausser  O  599  immer  mit  Dativ 
der  Person  vor;  wegen  *Vw-  s.  zu  A  545;  der  Stamm  ist 
derselbe  wie  in  creare;  Curtius  GZ  I  124.  —  *A  fieyaotog^ 
vom  Stamm  peyal-  gebildet  wie  piyaoa*))  haben  die  Hand- 
Schriften  ,  Didymus  aber  erwähnt  aus  Aristarch  die  Variante 
aXioxrxov,  worüber  vgl.  Doederlein  Gl.  §.  93.  Bekker  hat  sie 
jetzt  aufgenommen.  Vgl.  Spitzner.] 

421.  üeber  die  im  Folgenden  vorkommenden  Opfer- 
auadrücke vgl.  zu  A  458  ff. 

426.  a^nslqavxeq ,  anspiessend  an  kleine  Bratspiesse. 
1 HcpalCTOio ,  d.  i.  nvoog  [und  zwar  liegt  in  dieser  Vertausch- 
ung eine  Emphase,  s.  v.  a,  (pXtytdovxog  (ai&opevov ,  pale- 
qov)  nvoog;  nach  Ameis  NJbb.  65,  372.  Vielleicht  liegt  dies 
sogar  im  Namen  des  Gottes**)*] 

431.    [dalg  ilay  b.  zu  A  468.] 

433.  [aqa  zeigt  hier  den  Uebergang  seines  Gebrauchs 
von  der  Folge,  sofort,  zur  Folgerung,  denn  (eben):  Bäum- 
loiu  Part.  34.  —  fax*  wie  H  445  K  203;  anderwärts  auch 
ilQX€T0>  we^  das  Genus  Verbi  auch  bei  äqx^  dem  Metrum 
entsprechend  gewählt  wird;  Ellendt  im  KonigBb erger  Progr. 
1861,  14.] 

434.  [Ueber  diesen  Vers  vgl.  Ameis  zu  00  121  Anhang; 
über  aVa£  avdq&v  zu  A  172.] 


•)  Vgl.  Bnttmann  Lexil.  I,  261;  Bopp  Vgl.  Gr.  IIP  123  f.  6q>nkt$r 
nach  Christ  Lautl.  36  von  Wurzel  phal  hervorbringen,  nach  Sonne 
bei  Kuhn  IQ,  327  von  sskr.  saparyämi  fördern. 

•)  Sonne  bei  Kuhn  10,  357  vergleicht  Waberlohe;  anders  freilich 
Kuhn  selbst  5,  214;  Lottner  7,  193;  Preller  Gr.  Myth.  1,  187. 
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485.  fitjxtrt  yvy  Sylt  «v&t  Xtytofic&a.  So  Aristarch,  and  nach 
ihm  Wolf,  Spitzner.  Ist  nnn  leyriptfra  so  viel  als  J$aXtywfi(ita  [Pa- 
raphr.  Bckk.],  lasst  ans  jetzt  nicht  noch  lange  hier  an  Ort  und  Stelle 
mit  einander  sprechen  ?  Ans  Homer  ist  diese  Bedeutung  freilich  nicht 
nachweisbar;  als  vcrbum  dicendi  hat  Xlynv,  Xfyfa&at  bei  ihm  stets  ei- 
nen Objectivaccusaliv  bei  sich.  Aber  er  gebraucht  doch  andere  Verba 
dicendi  absolut,  wie  tlniiv  ttvh  mit  Jemandem  sprechen;  z  8'j  "ExroQy 
teretg  <rv  noltvdt  jutrfgxtoi  l^nt  Pntiret  fujTfpt  cij  xal  wie  v.  75; 
/  429  aXX*  "<y  tytov  ayaßäo  vntQcöia  ctyaXotvra  ttni»  ojj  <Uo/<p  ganz 
ähnlich  Xenoph.  Anab.  G,  4,  5  oxvovyitq  6i  fit]  a<paiQt9tl(v  (r«  jiqo- 
ßtrra)  rtp  Jfllnntp  XlyovGtv  -  xal  xtlfvovGtv  etc.,  sie  reden  mit  Dcxip- 
pus  und  verlangen  von  ihm  — .  Vgl.  Ar.  Nub.  628  äy&gwy  olt  rj<fv 
xal  Uyttv,  Dem.  15,  27  d  cT  aga  xal  Xlyft  ric  autporiQots  nvrots  aXX 
oV  yt  7t(teötuevo$  rovroit  tos  lotxiv  ovx  tlaiv.  [ Indes»,  da  bei  Homer 
besonders  in  der  Bedeutung  ,. nennen,  angeben,  melden'1  dieser  Dativ 
steht  E  600  |  223  &  555  V  350  K  318  r  85  w  213  n  469  c  166  A 
791  (La  Roche  HSt.  206j,  so  dürfte  in  obigen  Stellen  wol  die  Ueber- 
setzung  sag*  es  deiner  Mutter  u.  s.  w.  (.s.  zu  a  502)  am  besten  ent- 
sprechen.] Somit  scheint  es  wenigstens  nicht  unmöglich  zu  sein,  auch 
Xtytapt&a  absolut  und  mit  Aristarch  für  dtnXtytofitSa  zu  fassen;  vgl. 
Lehre  p.  150  [Doederlein  zu  N  275:  disputare.  ]  Zenodot  dagegen  las 
fitjxht  vvv  [<f>?'—  8.  Düntzer  a.  O.  120,  42]  t«vtu  Ifytopt&a,  und  diese 
Lesart  ergänzt  Buttmann  Lexil.  2  p.  87  aus  der  von  den  Scholien  über- 
lieferten des  Kallistratos  ptjxht  öij  vvv  at&t  Xty.  in  /ujjxirt  6}  vvv 
Tttvra  Xeyfo/Ae&a,  was  Frey  tag  [und  jetzt  BekkerJ  reeipirt  hat  [und 
Lange  vertheidigt:  sermo  qui  inter  coenam  fuerat;  gegen  diese  Erklä- 
rung s.  Düntzer  Zenod.  p.  121  ]  Allein  gegen  diese  Aenderung  spricht, 
wie  uns  jetzt  vorkommt,  ein  entscheidendes  Bedenken,  üeberall  wo 
die  Formel  fjrjxtrt  rarra  Xfyoif*i9a  steht,  n n  te  r bricht  sie  ein  langes 
Gespräch,  N  292  T  244  v  296  y  240:  und  so  denkt  sich  auch  Butt- 
mann,  es  habe  an  Agamemnons  Tafel  ein  sorgloses  Gespräch  stattge- 
funden, auf  welches  sich  Nestors  Worte  bezögen,  ohne  dass  es  selbst 
beim  Dichter  zu  lesen  sei.  Aber  wenn  uns  nicht  Alles  täuscht,  so  will 
hier  Nestor  ein  Gespräch  nicht  unterbrechen,  sondern  gar  nicht  auf- 
kommen lassen,  im  Voraus  abschneiden  [er  ist  ja  selbst  der 
erste  der  spricht,  v.  433;  s.  auch  Düntzer  a  0.;  Friedlaendcr  zu  Ari- 
ston.  Ameis  dagegen:  firjxfrt  muss  in  einer  stehenden  Formel  seine 
stehende  Bedeutung  haben.]  Die  Fürsten  speisen;  das  Essen  ist  vor- 
bei ;  sogleich  nimmt  Nestor  das  Wort  und  baut  jeder  Verzögerung  des 
Kampfes  mit  den  ganz  schicklichen  Worten  vor :  lasst  uns  jetzt  (nach- 
dem wir  gegessen  haben)  nicht  noch  [Bäumlein  Part.  119]  lange 
hier  mit  einander  reden.  —  Dass  Xtyu>/ut9a  nicht  bedeuten  kann:  hier 
liegen  bleiben,  dafür  zeugt  der  Umstand,  dass  das  Verbum  in  dieser 
Bedeutung  nur  in  den  Aoristen  fjUfr,  UIZoto,  IXexro  vorkommt  [und 


Digitized  by  Google 


314 


Stemm  A**— ,  (W/or  «•  s.  w.)  voranwetzt.  Die  Aristarchische  Er- 
klärung durch  ovy«&QOit(6pf9a  ist  ebenfalls  anpassend.  —  Im  folgen- 
den hat  der  Ven.  fj^iht  d.  i.  utfiti  ti.  was  Lange  p.  4  vertheidigt;  es 
scheint  auch  das  Richtige  zu  Bein. ) 

436.  \iyyvaXitf$  schrieb  Aristarch,  Aristophanes,  Apollon.  Rh., 
nach  Didymus;  s.  La  Roche  im  Triester  Progr.  1859,  12.—  Ueber 
den  nachdrücklichen  Rhythmus  s.  Giseke  im  Piniol.  8,  204;  dies 
ist  zugleich  der  einzige  Vers,  der  am  Anfang  ein  längeres  Wort 
mit  aufgelöster  zweiter  Thesia  hat;  Gieeke  HF  p.  ISO.] 

439.  a&Qcoi  ade  i.  e.  mGneq  e'xofiev  d&Qooi,  so  wie  wir 
jetzt  beisammen  sind.  Vgl.  Schol.  BL  zu  N  326  u>  <T :  ov- 
xeog  (oc  e'xeig  vvv  oQfitjg. 

440.  d-äaaov ,  welches  nie  für  den  Positiv  und  ausser 
o  201  stets  in  auffordernden  oder  Absichtssätzen  gebraucht 
wird,  besagt,  dass  Etwas  eher  zu  bald  als  zu  spät,  d.  i.  pri- 
mo  quoque  tempore,  je  eher  je  lieber,  geschehn  soll.  Vgl. 
Z  143  <ag  xev  &a<T<Toy  oXid-qov  nelqaff  ix^ai'  x  192  aXXa 
(pQaQoöiied-a  Saacov  ib.  72  eqq  ix  v^trov  &äa<Jov'  o  201  epe 
de  xQe**  &ä<r<rov  Ixeff&at.  [Vgl.  zu  A  32  Note;  ocius,  citius 
ist  nicht  blos  magis  cito,  sondern  in  diesem  Gebrauch  po- 
tius  cito  (quam  lente)]. 

442.  avxlxa.  Das  Asyndeton  bei  avxlxa  drückt  aus, 
dass  es  keiner  von  dem  vorhergehenden  Satze  zum  neuen 
hinüberleitenden  Verbindung  bedarf,  sondern  dass  mit  dem 
ersten  sofort  der  zweite  gegeben,  oder  dass  die  Succession 
der  Gedanken,  so  weit  es  die  Natur  der  menschlichen  Rede 
gestattet,  in  ein  Zumal  derselben  verwandelt  ist.  Durch  den 
Wegfall  eines  vermittelnden  Mediums  fallen  beide  Gedanken 
in  einen  Moment  der  Vorstellung  zusammen.  Vgl.  <  154 — 
156  wQffccp  de  Nvpq>ah  xoiqcci  Jibg  aiywxoio,  alyag  oqetTxcp- 
ot'?,  Iva  demvrpeiav  exaiQOi.  Avxlxa  xafinvXa  xo£a  xai 
alyaviag  doXixavXovg  etX6fte&  ex  vr{wv  ferner  £  148  J  5.  69. 
105  E  841  Z  472  n  528. 

446.  XQlvovxeg'  Schol.  A  avxl  xov  xaxa  tpvXag  xai  g>oa- 
xqlag  diaxqlvovxeg.  —  Mexa  de  yXavx&mg  ^A-d^vfj.  Die  Göt- 
tin ist  8  am  rat  der  Aegis  unsichtbar,  wie  O  307  ff.  von  Apol- 
lon unter  ähnlichen  Verhältnissen  ausdrücklich  gesagt  wird, 
und  wie  sie  es  auch  %  33  f.  ist,  wo  sie  dem  Odysseus  und 
Telemach  leuchtet.   Vgl.  auch  zu  A  198. 
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447.  alytf  e'xowr*  iqitifioyj  ayrjQwv  ä&avaTijv  te.  Durch 
diese  Interpunction  ■  hat  Bekker  das  richtige  Verh&ltniss  der 
drei  Adjectiva  hergestellt.  Diese  sind  unter  sich  nicht  coor- 
dinirt,  sondern  die  beiden  letzten  zusammengenommen  sind 
dem  ersten  subordinirt;  die  Aegis  ist  iqitiixoq,  indem  sie 
arfafos  ädavaTtj  ze  ist.  [Eine  ähnliche  Epexegese  wie  die 
durch  Substantive  gebildete  B  261.  S.  auch  Ameis  im  An- 
hang  zu  3  221.]  üeber  diese  beiden  Prädikate  vgl.  Horn. 
Th.  I,  24  und  0  539  P444,  und  Ober  die  aristarchische  Form 
ctyrjQiov  statt  äytjQaop  Spitzner  Exc.  IV.  [Auch  Aristopha- 
nes  schrieb  so  und  Bekker  folgt  beiden,  jedenfalls  aus  dem 
Grund,  weil  am  Ende  der  bukolischen  Tetrapodie  überwie- 
gend Daktylen  gebraucht  werden;  s.  HB1.  144  ff.  146,  5.  — 
Gegen  das  metrische  Bedürfniss ,  wol  dem  betonteren  Aus- 
druck zu  Liebe,  schrieben  die  beiden  alten  Kritiker  auch 
a&avdzfjp,  meint  Rumpf  NJbb.  81,  584;  vgl.  Lange  p.  5.] 

448.  zijg,  von  welcher  herab,  reiner  Terminus  a  quo; 
Schol.  L  fjg  —  dnrjcoQTiyzai. 

—  [tjeQi&ovrai  schrieb  Aristarch,  aber  gewiss  nicht 
aus  dem  von  Aristonikus  angegebenen  Grund;  Zenodot: 
fegteovro,  was  Lange  mit  E  728.  739.  749  0  393  3  215 
Ä  341  a  97  e  45  vertheidigt  unter  Hinweis  auf  Krüger  zur 
Anabas.  1,  4,  9.  Bernhardy  Wies.  Syntax  p.  375.  Wolf 
schloss  sich,  trotz  ProlL  p.  201,  an  Aristarch  an,  wie  auch 
die  neueren  Editoren;  für  die  Besdhreibung  ist  das  Präsens 
wenigstens  ebenso  gut.  Zur  Bedeutung,  sie  flatterten,  vgl. 
y  108,  über  die  Wortbildung  s.  zu  A  219.  —  Die  dvaavoi 
(wahrscheinlich  mit  &veXXa  von  &imv  stürmen)  mögen  in 
der  poetischen  Naturanschauung,  wenn  sie  nicht  ein  späterer 
Zusatz  der  anthropomorphischen  Mythologie  sind,  vielleicht 
den  Blitz  (nayxgvveoi)  in  der  Sturmwolke  (aiylg,  s.  zu  A 
222)  bedeutet  haben*).] 

449.  [Dass  exavdfjtßotog  wie  sxatofißrj  in  Homer  nicht 


*)  Kuhn  „die  Herabholung  des  Feuers"  etc.  ist  mir  jetzt  nicht  zugäng- 
lich; doch  wird  die  Beschreibung  der  Aegis  dort  auch  verwer- 
tet sein. 


Digitized  by  Google 


316 


llias  II,  305. 


im  wörtlichen  arithmetischen  Sinne,  sondern  in  poetischem 
zu  verstehen  ist,  hat  man  längst  erkannt;  s.  auch  Gladstone 
bei  Schuster  S.  453  ] 

450.  [naupafftm  ist  eine  Intensivform  von  dem  Stamm 
yao**)  Nebenf.  <pa  in  <päoq  <pae,  bezeichnet  also  ein  exsplende- 
scere,  effulgere,  ita  ut  oculi  obstringantur.] 

[So  Thiersch  in  d.  Abh.  d.  k  bayr.  Akad.  I  Cl.  8  Bd.  1  p.  10; 
vgl.  Dödcrlein  Gl.  §.  2193.  Im  Allgemeinen  Aber  solche  Inten« 
siva  Bopp  Vgl.  Gr.  IIP  108,  »skr.  Gr.  §.  498,  Lobeck  zu  Butt- 
mann  II  385  f.] 

451.  iv  de  (T&ivog  (aqaev  ixafftm  xaoöVf/,  homerische 
Apposition  des  Theils  zum  Ganzen,  axVPa  *a&  P^' 
oof,  Thiersch  §.284,  10.  Man  vergleiche  insbesondere  AI  \*A%ai- 

452.  äXXtjxrov,  wie  A  279  navfip&Qtov,  F85  ivavxlßtov 
noXefil&iv  vgl.  oben  zu  v.  269.  [La  Roche  HSt.  §.  38  X.] 

454.  [yXayvQTi  als  Beiwort  der  8chiffe  erweckt  die  Vor- 
stellung der  Geräumigkeit  derselben  als  Kauffahrtei-  oder, 
wie  hier,  Transportschiffe.  Näheres  gibt  Schuster  bei  Mützell 
14,  457  ff.  Nach  Doederlein  zu  2  402  aber  messen  sie  so 
(glabrae)  ob  nitorem;  vgl.  jedoch  Curtius  GZ  I  47.  147.  — 
Vers  453  reimt  im  Schluss  auf  das  dem  Zusammenhang  nach 
entgegengesetzte  fjuxxeff&at*] 

455  —  458.  Erstes  Gleichniss.  Der  Dichter  nimmt  seinen 
Standpunkt  auf  troischer  Seite  und  sieht  *von  hier  aus  die  Achäer  aus 
ihrem  Lager  ins  Feld  rücken.  Zuerst  nimmt  er  den  Glanz  der  blitzen- 
den Rüstungen  wahr.  Im  Vordergliede  des  Gleichnisses  ist  also  nicht 
ImyXtyn,  sondern  fxttfttv  dl  rt  (f  aiytrat  nvyrj  die  Hauptsache.  Und 
so  findet  sichs  in  mehrtheiligen  Vordergliedern  oft,  dass  erst  deren 
letzterer  Satz  die  Tendenz  des  Gleichnisses  enthüllt  und  das  tertium 
comparationis  hat.  So  gleich  unten  v.  463  c^nqnytl  #1  rt  Xtipiov. 
[Gegen  die  Häufung  der  Gleichnisse  spricht  La  Roche  ZföG  1863,  171; 
aber  seine  Athetesen  dürften  wol  nicht  Jedermann  überzeugen.] 


•)  Curtius  GZ  I  262  hat  wol  aus  Versehen  n«Kpaffaa>  nicht  mit  an- 
geführt; sskr.  bäbh&syate  entspricht  dem  naupncjtt  (eigentl.  wäre 
es  nauf  äcjuttt)  so  genau  als  möglich  (<r<r  aus  cj  Curtius  GZ  II 
233),  so  dass  auch  sskr.  bhfts  im  Griech.  noch  nicht  verloren 
Ut 
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455.  [*Hvtb  s.  zu  B  27.  —  aidijXop  wurde  gewöhnlich 
von  ideiv  mit  ä  privat,  abgeleitet.  Gegen  diese  Ableitung 
stellte  aber  Savelsberg  Quaest.  lexil.  Aquisgran,  1861  S.  1— 
10  eine  neue  auf,  wornach  vielmehr  abzutheilen  ist  ai-öij-Xog 
und  der  Stamm  wäre  dcy?  von  dato  dtdrja;  äi-  statt  acn- 
aber  wäre  verstärkendes  Präfix  •) ,  so  dass  die  Grundbedeu- 
tung „ardens,  flagrans"  wäre.  Vgl.  auch  den  Exc.  am  Ende 
dieses  Gesangs  §.  4  extr. 

[Oer  alten  Erklärung  folgte  Bultmann  Lexil.  I  247  ff. ;  Doe- 
dcrlein  Gl.  §.  409 ;  Lobeck  Elera.  I  530.  Curtius  GZ  II  226  er- 
klärt sich  mit  Savclsbergs  Behandlung  nicht  einverstanden,  gibt 
aber  keinen  Grund  dagegen  an.  Vgl.  xXaj:i{  xXaiq  xXqlt  mit 
JfavXog  d.  i.  drr/cAdf  #aX6e  (.öijXos)  woraus  (ÜGldqXos)  aiötjkoe  wol 
entstehen  konnte.] 

456.  exad-ev  di  tb  tpafoerai  avy^.  Der  Ausdruck  ist 
nach  dem  Standpunkte  des  Dichters  gewählt,  der  das  Heer 
von  weitem  kommen  sieht.  Diesem  leuchtet  der  Glanz  nicht 
in  die  Ferne,  sondern  aus  derselben  her.  Vgl.  n  634  Sare 
öqvxoimov  dvdqtop  OQVfiayöbg  oq(oq£v  ovQeog  £v  ßija'a'fjg,  exa» 
&ev  66  t€  ylyvet  äxovfj,  und  der  Schall  kommt  aus  der 
Perne,  wo  wir  sagen :  und  der  Schall  dringt  i  n  die  Ferne, 
wie  es  J  455  heisst:  x&v  öi  te  TrjXocre  dovnov  iv  ovqeatv 
i'xXve  noipip  [s.  über  die  Vertauschung  der  Termini  S.  160 
und  463  Note  z.  E.] 

Wenn  gesagt  werden  soll,  w  o  etwas  gehört  oder  gesehen  wird, 
so  findet  sich  zur  Bezeichnung  des  Standpunktes  dessen,  welcher 
hört  oder  sieht,  am  häufigsten  der  terminus  a  quo;  «fya 
<T  haiQoy  iov  IJaiQoxXija  npoeiftne ,  iffoyZa/jeyos  naga  vr\6? 
o  61  xXig  (  tj  9 1  *>  axovGag  fxpoXty'  «  328  tov  <f*  vht(>a>i6&tv 
ffQfCl  cvvStTO  fHcntv  aonfqy  xovgyj  'ixttgloto'  to  80 — 83  a/i<y* 
airolßi  <J*  Xn$tra  ptyety  xcel  ctfiv/joytt  rvußoy  ^(va/uky  — ,  big 
xty  TtjXttfaytjs  Ix  n  ovr  6  ip  tv  aydftaGty  tttj"  der  Grabhügel  be- 
findet sich  an  der  Küste  und  ist  j  rjXtqavijs,  so  dass  er  von  Sec- 


•)  Das  PräGx  <ri —  zur  Steigerung  des  Begriffs  hatte  schon  AGöbel 
d.  epitb.  Horn,  in  ng  p.  39  nachgewiesen  und  so  Savelsberg  zu 
seiner  Erklärung  angeregt;  er  findet  in  aci—  das  sskr.  ati;  zu 
bemerken  ist,  dass  schon  im  Zend  us  aus  sskr.  ut  und  as  aus 
sskr.  ati  geworden,   ßopp  Vgl.  Gr  I*  177. 
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fahrcrn  gesehn  wird  Ix  novroyiv.  So  auch  Aesch.  Eum.  397 
nQ  6tto)d-ev  ISrjitavifrt  xijjtfovof  ßnijv.  Eur.  Iph.  Aul.  819  tZ  rroei 
9täc    WqQflöos,  tvtfofrfv  Aoywv  rdSy  atSv  axovGtut  l^ßy»  ngo 

d<3}(JClTb)V. 

457.  x&v  iqxoptvtt»'  >  Genitivus  absolutus  [oder  der  Ue- 
bergang  zu  einer  solchen  Construction ;  s.  zu  B  153.  Für  die 
Bedeutung  des  Verbs  vgl.  B  88  peXiaaawv  .  .  niTQtjg  ix 
yXayvQijg  .  .  £QxofA€yd(oy  (hervorkommen),  wie  denn  eggiervta« 
unter  andern  Bedeutungen  auch  die  des  Kommens  hat;  z.B. 
A  322  Ü  82}  auch  des  Zurückkommeos  a  408  0  30.  42;  vom 
anrückenden  Heere  auch  r  14.  Doch  genügt  auch  die  ge- 
wöhnliche Bedeutung  des  Gehens  oder  Marschirens  hier.  — 
Das  Erste  was  dem  Fernstehenden  ins  Auge  fällt  ist  der 
Glanz  der  Rüstungen  der  aus  dem  Lagerthor  ausrückenden 
Griechen,  dann  verbreitet  sich  dieser  Glanz  über  die  Ebene 
(459 — 465)  und  beweist  zugleich  mit  dem  Erdröhnen  des 
Feldes  (466)  die  grosse  Zahl  (467  f.)  der  anrückenden  Feinde, 
denen  man  die  Kampflust  (469  —  473)  ansieht.  Inzwischen 
haben  sie  Halt  gemacht  und  werden  von  den  Führern  ge- 
ordnet, die  nun,  Agamemnon  voran,  die  Aufmerksamkeit  des 
Beschauers  erregen  (474—83).  Etwas  anders  fasst  Döderlein 
z.  d.  St.  das  zweite  Gleichniss  auf.] 

458.  [Ueber  die  Construction  von  ixev  vgl.  La  Roche 
HSt.  §.  56  gegen  §.  53.  —  Rhythmisches  bei  Giseke  HF 
p.  140.] 

459 — 4G6.  Zweites  Gleichnis s.  Schilderung  des  Eindrucks, 
den  das  vorrückende  Heer  auis  Gehör  [?  s.  zu  457  u.  468]  macht.  So 
wie  dasselbe  das  Schlachtfeld  betritt ,  macht  sich  nicht  mehr  blos  der 
Glanz  der  Waffen  bemerklich,  sondern  man  hört,  wie  unter  den  Tritten 
der  Manner  und  den  Hultn  der  Rosse  der  Eidboden  dröhnt.  Dieses 
Dröhnen  hat  sein  Gegeubild  an  dem  Gelärm  und  Geräusch,  das  grosse 
Vögelschaaren  auf  der  Wiese  machen ,  auf  welcher  sie  sich  niederlas- 
sen. Das  Tertiuin  comparationis  liegt  also  in  v.  463  (Tfiagayti  <ff  tc 
lufiwy  und  in  v.io  /»wf  Ofttftfaltov  xoynßtCf  v.  466;  die  Menge 
kommt  nur  als  conditio  sine  qua  non  des  Lärmens  und  Getümmels  in 
Betracht. 

459.  %&v  bereitet  das  tmy  v.  464  vor.  [Das  de  dabei 
dient  lediglich  zur  Andeutung  des  Uebergangs  auf  etwas 
Neues,  als  fieraßatutw.]   So  geschieht  es  oft,  dass  unmittel- 
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bar  Tor  dem  relativen  Vordergliede  des  Gleichnisses  das 
zweite,  demonstrative  Glied  durch  ein  Pronomen  oder  Sub- 
stantivnm  im  Voraus  angedeutet  wird.  So  gleich  unten  v. 
474  tovg  <f  — ,  v.  476  tovq. 

Vgl  M  278  287  röiv  <T,  wert  vtipaöts  /'ovo?  ntnrovCt  ihr 
final  .  .  ,  tos  t  (3  v  cctt(f>oriQ(o6(  li&at  ntoTÜvTo  Sauttnl'  0  272. 
277  of  <f\  wffr'  17  tlarpot  .  .  .,  ä(  Jttyuoi  —;  [n  156.  164  ot 
cf*  Ivxot  wc  •  .  ■  To?n<  Mv(jjut<fov(i)v  fjyijTopes /7  638.  635  rtfiv 
S\  werf  (fgvTo/jtov  .  .  .,  tüf  TtSp  — .  Anakoluthiach:  J  433.  486 
TgtSn  <T,  vffr  —  fivQlnt  fGTtjxrxaiy  afiflyofiifat  yäla  Ifv- 

xoy,  «ttix'S  ptftaxvlfct  axovovoat  onir  ngytoy ,  äg  Tgütov  alnlij- 
Tof  «v«  crgarov  fvpvf  ogrigu'  v  81.  84  9  tf',  tScr  iy  n«fiu>  rt- 
rgaoQot  «QOtvfs  Vnrzoi  —  wi//oV  ango/jfyot  f>lp<fn  ngijfffiovfft  xf- 
Ifv&ov,  c3?  «qu  rijs  nQVfxvT)  fitv  nfigtro  etc.;  P  755.  758  t  tü  v 
<f,  &GT(  xl>ag<5y  vktpog  (QX(Tttl  W  xolotwv  — ,  afp  ap  hii  Alftiq 
T€  xal  "üxTogt  xovQti  'Axauor  oliov  xtxlqyoxTts  Icav  das 
Gleichniss  war  angelegt  etwa  auf  ein  <8j  i  tü  y  y(<poe  %(> 

460.  [Vgl.  ApoU.  Rhod.  4,  1300  ?  he  xaXa  vaov- 
rog  en  wpqvffi  IlaxzwXoio  xvuvoi  xivrpwüiv  ebv  fuiXog,  dp<f>l 
<M  Xeifiwp  eqff^eig  ßqi^etat  noza^ioU  te  xaXä  Qie&Qccj  und 
Virg.  Aen.  7,  699  ceu  quondam  nivei  liquida  inter  nubila 
cyoni,  cum  sese  e  pastu  referunt  et  longa  canoros  dant  per 
colla  modos,  sonat  amnis  et  Asia  longe  pulsapalus.  Letztere 
Stelle  verglich  schon  Maorobius  Sat.  5,  8,  3.] 

461.  l4<rto  iv  Xeipuvt.  So  geschrieben  wäre  Wcrfo  Ge- 
nitiv von  einem  Nomen  proprium  "Avlag,  und  so  schreibt 
Wolf  [und  will  Lange  nach  cod.  Ven.],  nicht  aber  Spitzner 
und  Bekker,  nach  den  Scholien,  welche,  wie  Hermann  Hymn. 
Apoll.  250  bemerkt,  Asiam  quendam  heroem  commenti  sunt, 
ne  Homerus  Asiae  regionis  notitiam  haberet.  Homericum 
est,  fährt  er  fort,  yAaty  iv  Xeipöövi,  ut  iv  Xeipävi  Zxafiav- 
dqly,  et  recte  hioc  Virgilius  Asia  prata  dixit  (Georg.  1,  383). 

462.  [ev&cc  xai  ev&cc  s.  zu  B  397.]  dyaXXöftevcc,  bezüg- 
lich auf  e&vect.  So  Bekker  nach  Aristarch.  Freytag  bemerkt 
ganz  richtig,  dass  [die  alte  Variante]  dyaXXoftevai  so.  Üqvi- 
&e$  nicht  stehen  könne  wegen  des  folgenden  nqoxa&iX^ovtatv, 
wo  die  OQPt&eg  nach  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  Homers 
als  Masculinum  erscheinen.  Ohne  n^oxadCQövxuiv  wäre  die 
Struotur  6qv£&mv  e&vea  dyaXXöfievcu  vollkommen  griechisch; 
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vgl.  Wunder  zu  Soph.  Antig.  983;  Matth.  §.  434.  2.  b.  not 
[Vgl  Virg.  a.  0.  increpuit  densis  exercitus  alis;  ob  er  dydX- 
Xea&at  damit  ausdrücken  wollte,  ist  freilich  nicht  bestimmt 
zu  sagen;  jedenfalls  bezeichnet  dies  nicht  increpare;  schwe- 
rer ist  es  zu  sagen,  was  es  eigentlich  bedeutet,  wie  man  auch 
aus  Docderlein  Gloss.  §.  63  I  S.  51  f.  und  Curtius  GZ  I  142 
abnehmen  kann.  Mir  scheint  die  Herleitung  vom  Stamm  yaX, 
glänzen,  nicht  unwahrscheinlich ;  sie  ist  auch  von  AGöbel  bei 
Mützell  14,  420;  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  I  448  (äydXXut  verherr- 
lichen) und  Ascoli  bei  Kuhn  12,  319  (verschonen)  aufgestellt. 
l4ydXXs(r9-at  wäre  dann  eigentlich  sich  schmücken,  was  dann 
in  die  Bedeutung  prunken,  sich  brüsten  übergegangen 
sein  müssto,  welche  in  Derivatis  auch  erscheint.  —  Wegen 
der  Vocalverlängerung  im  Stamm  von  n<av(avxcu  s.  Ameia  zu 
o  451  Anhang  u.  Bekker  HB1.  280.] 

463.  xXayyqdbv  nqoxa^ovtiav.  Verbinde  mit  [Nikanor 
in]  Schol.  ABL:  oqvl&tav  nexeiyviav  k'&vea  noXXd,  xXayyrjdby 
TiQoxad-i^ovrcay,  l'yd-a  xal  ev&a  nox&vxai  dyaXXofieya  nreQV- 
yefftri,  cpaQayeZ  64  ve  Xetfuay.  Genau  entspricht  nur  mit 
weniger  Beiwerk  M  287-289: 


M&ot   \7t<ot(5vto  \&n/j nal 
f&vta  \noT<5vTat\ayall6ft(v«  mtQvytGGt 


WC     T  (3  V  I  ttfi(f>OTlQÜ)fft 

cuffr    6  g  v  19  oi  y\ 
ßallo  pivaty 

xiayyijdoy  ngoxad-iCoyrtoy 

[Ueber  cpagayel  s.  zu  B  210.  Hier  möchte  am  so  mehr  mit 
Doederlein  der  Glanz  des  Gefieders  zu  verstehen  sein,  als  das 
Getöse  des  Heeres  erst  466  erwähnt  wird  und  an  sich  doch  nicht 
wol  mit  dem  Geschnatter  oder  Flügelschlägen  der  Gänse  etc. 
verglichen  werden  kann.  In  n  goxn^iCöyriov  liegt  wol  eine  An- 
deutung wie  die  Vögel  vorwärtsfliegend  sich  niederlassen.  We- 
gen xXayyt]<foy  s.  Curtius  GZ  II  216  ] 

465.  nedlov  Sxafidydgioy.  Schol.  ABDL:  zb  Tcp  2xa- 
fidpÖQü^  novafKA  nctQaxeifieyoy  nedfoy.  cO  de  2xdfj,avdQog 
xaxce<peq6ft,evoq  dnb  xijg  vldi\g  iUgov  xiuvei  tb  vnoxeii^yov  xjj 
^IXiw  neötov,  xal  ini  %d  äqurteqä  ixdiduxJtv  eig  &dAa<r<yar 
xaXeixat  de  ovxog  xal  Edy&og. 

—  vnb  x&mv  (TfjteQÖaXäov  xovdßiQe  noöcoy.  Dies  nodeav 
ist  von  vnb  gänzlich  unabhängig;  denn  vnb  ist  Adverbium 
im  Sinne  von  unten,  wie  oben  v.  95  vnb  dk  axtvaxC^exo 
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yctia  und  oft  Dann  aber  ist  nodßv  ursächlicher  Genitiv, 
von  dem  wieder  avxwv  te  xal  tnntav  abhängt.  Anders  frei- 
lich 3  285  dxQOTaTt}  de  nodoHv  vno  aeleto  vXy,  und  T363 
vnb  de  xrvnog  mqvvto  noaalv  avdqaiv.  [Vgl.  r  13  %&v 
vnb  notjfsl  xovlaaXos  (ÜqvvTO*  N  158  rgepe  <P  ovQea  fiaxqä 
xal  vXfi  nocralv  vn  äd-avaroiai.] 

[Ein  derartiger  Genitiv  der  Ursache  oder,  wie  Ameis  NJbb.  65, 
S73  will,  des  Ursprungs  dürfte  sich  doch  schwer  nachweisen 
lassen.  Doch  will  Ameis  a.  0.  die  Möglichkeit  einer  Verbindung 
mit  dem  Verbum  nicht  leugnen  \  derselbe  schliesst  sich  jedoch 
NJbb.  73.  215  lediglich  an  Krüger  Di.  68,  5,  5  an,  welcher  gegen 
diese  Verbindung  und  für  die  Construction  vno  noJüv  sich  aus- 
spricht: in  unsrer  Stelle  erkennt  der  letztere  einfach  eine  ver- 
einzelte Härte,  La  Roche  Beobb.  üb.  vno  S.  24  dagegen  den  Ue- 
bergang  von  der  localen  Bedeutung  des  vno  in  die  caueativo. 
Da  nun  die  rein  locale  Bedeutung  nur  vno  noael  erfordern 
würde  wie  il  794,  der  Genitiv  aber  auch  wenn  man  vno  xovar 
ßtCe  verbindet  von  der  Präposition  mit  bestimmt  würde,  so  möchte 
La  Roche  wol  Recht  behalten.] 

466.  [Ueber  a^eqdaXioq  s.4zu  B  309;  über  die  Verbin- 
dung mit  xoväßi£e  zu  A  450;  dass  gerade  cpe^daXeov  mit 
dem  Verb  xovaßiü)  verbunden  wird,  zeigt  La  Roche  HSt 
§.  35,  5;  über  dies  Verb  selbst  s.  zu  B  334.  —  Die  maleri- 
sche Häufung  der  OLaute  mit  schliessendem  N  ist  schon  von 
Holzapfel  bemerkt  worden.] 

463.  [fivQiot  steht  am  Anfang  des  Verses  als  Ende  des  Satzes, 
wie  oft  auch  noXXct,  ofjj,  nävra  u.  a.;  vgl.  r  214,  wie  auch  Ad- 
jective  des  Stoffs:  *«jU«oc  ^ptfffoc;  dann  xaloc,  <f«£ioc,  xapre- 
poff,  notxiXog,  Jftyos,  t&xve,  ia&kos  u.  a.  m.;  besonders  vqn$oe  u. 
aytrltoq'  s.  auch  zu  B  302  Note  a.  E.  ;  Giseke  HF  p.  18  f.  han- 
delt ausführlich  hierüber.] 

—  [yivtrttt  wie  auch  ytxoiffxoi  ist  im  cod.  Ven.  u.  a.  conse- 
quent  geschrieben,  Lange  vertheidigt  es  initDindort  im  Thesour. 
v.  USteph.  II,  2  p.  621  •,  nun  hat  WCKayscr  im  Piniol.  18,  G57 
— 59  gezeigt,  dass  in  der  Thal  diese  Fortneu  in  einem  urkundlichen 
(d.h.  die  älteste  wissenschaftlich  darstellbare Diction  darbietenden) 
Texte  Homers  festgehalten  werden  müssen.  Der  Abfall  des  y 
vor  y  hat  an  sich  nichts  so  Befremdendes;  s.  die  Note  zu  Horn. 
Theol.  S.  393.  —  wotj  hat  ursprünglich  die  Bedeutung  blühende 
Jahreszeit,  Lenz,  die  erst  weiter  sich  verallgemeinerte.    3.  Cur- 

Nagelsbach,  Anm.  z.  IL  3.  Aull.  21 


Digitized  by  Google 


322  Lli&s  n,  469—471. 

tius  GZ  I  822,  jedoch  auch  Bopps  Vgl.  Gr.  I*  95.  Wegen  de» 
blossen  Dativ  vgl.  Bekker  HB1.  172,  7.] 

469.  [itdtyog  erklärt,  entgegen  der  hergebrachten  auch  von 
Buttmann  und  Doederlein  Gl.  §.  278  festgehaltenen  Etymologie 
aus  ädfjy  cdog,  AGöbel  bei  Mützell  12,  803—5  vielmehr:  com- 
motus,  von  dem  Stamm  cf»  in  öUc9a$,  welcher  die  Grundvor- 
stellung scheuer  Unruhe  hat,  nach  Curtius  GZ  I  201,  Buttmann 
Ausf.  Gr.  II  146.  J 

467—473.  Drittes  und  viertes  Gleichniss.  Der  Dichter, 
welcher  den  Waffenglanz  des  heranziehenden  Heeres  gesehn  und  das 
Getümmel  vernommen,  unter  welchem  der  Erdboden  dröhnt,  übersieht 
nunmehr,  nachdem  das  Heer  vollständig  auf  der  Ebene  steht,  auch  die 
Menge  der  Streiter.  Sie  sind  zahllos  wie  die  Blätter  und  Blumen  des 
Frühlings. 

Sollte  nun  der  Dichter,  qui  nil  molitur  inepte,  im  vierten  Gleich- 
niss von  den  Mücken  auch  nur  wieder  die  Menge  zu  schildern  beab- 
sichtigen?   Gewiss  nicht    Wie  wir  im  ersten  Gleichniss  die  Schaaren 
als  Iqxoptvoii  im  zweiten  als  nQoxeoptyot  dg  ntöiov ,  den  Ort  des 
Kampfes,  im  dritten  als  iaraortg  fanden,  so  finden  wir  sie  jetzt  v.  478 
als  dtafäalffat  fifftauing.    Es  heisst  ferner  nicht  mehr  von  ihnen  (crar 
ftvotot,  ocaa  —  (v.  468),  sondern  'icrayro  in\  TputGOt,  adversus  Tro- 
janos  cum  significatione  hostilitatis,  wie  Freytag  sagt.   Daher  stimmen 
wir  Heynen  bei  in  der  Ansicht,  dass  der  Dichter  bei  den  Mücken  nicht 
blos  an  ihre  Menge,  sondern  auch  an  die  Begierde  gedacht  hat,  in 
welcher  sie  um  die  Milchtöpfe  schwirren.    Schon  Schol.  BLV  sagt: 
towto  ngog  to  In  t  »vftijT  ix  o  v  rov  «'iparog  (vgl.  p  570  —  572); 
Inayn  yovv  (wenigstens  lässt  der  Dichter  folgen)  roecot  inl  Tgaeff- 
ciy.    Endlich  vergleiche  man  //  641,  wo  um  Sarpedons  Leichnam  ge- 
fochten  wird:  ot  <F  ttiti  nfgl  vtXQov  o/uUfov,  tbg  ort  ,«»*<**  Graupa» 
JSyt  ßffopttoat  ntgiylaytag  xttT«  niiXag  oSgij  Iv  tiaqwr^  ort  re  ylayog 
&yyea  dtvit.   In  Worten,  welche  nur  eine  bestimmtere  Ausführung  un- 
serer Stelle  sind,  ist  hier  offenbar  die  erpichte  Begierde  der  Mücken 
geschildert.    Geben  wir  nun  dem  tt{iTt  v.  469  sein  Verbum,  welches 
sachlich  mit  dem  Verbum  des  Relativsatzes  qkaGxovcty  übereinstimmen 
muss,  und  ergänzen  im  Vordergliede  einen  Begriff,  der  dem  diafäerieat 
pepaüirtg  des  demonstrativen  Gliedes  entspricht,  so  erhalten  wir  das 
Gleichniss  folgendermassen  vollständig:  Wie  Mückenschaaren  in  Menge 
nach  Milch  begierig  in  einer  Hirtenwohnung  uraherschwärmen,  in 
gleicher  Menge  standen  auf  der  Ebene  die  Achäer  gegen  die  Troer, 
diese  zu  vertilgen  begierig.    Noch  bleibt  eine  Ungleichheit  der  Form 
übrig,  da  rÖGGot  v.  472  nicht  das  eigentliche  Correlat  von  rjvrt  ist; 
aber  vergl.  gleich  unten  v.  480.  482  r/vre  —  roioy. 

471.   uqu  iv  eiaQiyjj  (wodurch  sich  das        jv.  468  er- 
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klärt),  Sze  te  yXayos  äyyea  devet.  In  Stellen,  wie  diese,  wo 
mit  tte  ein  Nebensatz  eingeführt  wird,  der  eine  dem  vorher- 
gehenden Adjectivum  engverwandte,  ja  aus  diesem  herflies- 
sende  Aussage  enthält,  tritt  der  Sinn  des  dem  8xe  beigege- 
benen t€  aufs  deutlichste  hervor.  Durch  Auflösung  des  Ad- 
jectivs  in  einen  Satz  wird  in  der  Uebersetzung  die  Beibe- 
haltung eines  consecutiven  Und  möglich:  in  der  Jahreszeit, 
wo  es  Frühling  ist,  und  wo  demgemäss  Milch  die  Ge- 
fasse  nässt.  Gerade  diesen  Sinn  drücken  wir  aber  auch  da- 
mit aus,  dass  wir  sagen:  in  der  Frühlingszeit,  wo  denn  auch 
Milch  die  Gefässe  nässt.  Vgl.  K  83  vvxva  oY  oqtpva^v,  Ute 
&  evdovai  ßqozoi  äXXoi,  und  oben  v.  468  fivqioi,  Sffffa  te 
(pvXXa  xal  civ&ea  ytyvexai  &Qfi,  unzählige,  so  viele  als  auch 
Blätter  und  Blumen  im  Frühling  wachsen,  oder  wörtlich:  un- 
zählige und  so  viele,  als  — .  So  auch  B  782  M  279;  vgl. 
zu  r  33.  189.   [Bäumlein  Part.  228.] 

[wpi?  jHctQti'ji  schlug  Bentley  und  Lange  vor  und  Bekker 
schrieb  zwar  1858  tSgt]  it>  jnaQtvri'  doch  Ifisst  er  1860  HB1.  172 
auch  die  Wahl  jener  Schreibung;  allerdings  muss  die  älteste  Form 
des  Adjectivs  j:  gehabt  haben;  Curtias  GZ  I  855  f.] 

473.  öiceQQatvai  [zerschmettern,  sprengen  vgl.  Qaiattjq] 
vertilgen,  vernichten,  wie  z.  B.  /  78  vv%  <T  ?<T  «je  Staqqal- 
<rei  axqatbv  fje  ffaaxrei.  Als  Object  müssen  die  Troer  ge- 
dacht werden,  da  dtaqqaiGcu  nie  absolute  steht,  auch  A  713 
nicht.   [Ueber  die  Construction  von  pipaa  s.  zu  A  590.] 

474-  483.  Fünftes  und  sechstes  Gleichniss.  Nachdem 
auch  die  Stimmung  und  Kampfbegierde  der  Schaaren  geschildert  ist, 
wendet  sich  der  Dichter  zur  Schilderung  der  Thätigkeit  ihrer  Anführer 
unter  ihnen,  und  hebt  vor  Allen  das  Haupt  des  Ganzen,  den  Oberkönig 
hervor. 

474.  ainbXta  nXate.  Schol.  8vi  diecrxedccffpiva  vipov- 
tat.  —  AinoXia  alytav,  wie  £  101  gvmv  trvßoaia,  vgl.  Thiersch 
§.  314,  4.  [„Triften  und  Weiden  und  Heerden";  s.  Spitzner 
ZfAW  1840  p.  471.  —  (Ueber  die  Wiederholung  gleichstämmi- 
ger oder  gleich  und  ähnlich  klingender  Wörter  bei  Homer 
s.  Bekker  HB1.  185—193;  vgl.  La  Roche  HSt.  S.  26  Note.] 

475.  cSöV  ainbXia —  avdqeg  qeia  dtax q  Ivuaaiv,  &z*l 
xe  vop<ji  luyecocriv  der  Conjunctiv  steht  für  das  Futurum. 

Um  den  Conjunctiv  im  Satze  <2<fte  zu  begreifen,  beachte  man 
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erstlich,  dass  der  Satz  mit  werf,  obsekon  ein  Relativsatz,  doch 
dem  folgenden  intl  xt  p$yiwo$  superordinirt,  folglich  der  Haupt- 
satz zu  diesem  Nebensatz  oder  die  Apodoais  zu  dieser  Protasis 
ist,  folglich  nicht,  wie  man  sonst  glaubte,  eine  Fullsetzung  oder 
ein  Wenn  enthalten  kann.    Zweitens  halte  man  die  schon  öfter, 
z.  B.  zu  a  32  besprochene  Verwandtschaft  des  Conjunctiv  u.  des 
Futurums  fest,  und  beachte  drittens  die  gnomischen  Futura  in 
den  Vordergliedern  von  Gleichnissen,  z.  B.  0  381—384  ol  <f\ 
fiSffr*  fitya  xvfitt  ftalnCffric  tvpvnoQoto   vr^oq  vn*Q   toi/mv  x«T<r- 
ß  q  a  erat,  oniiof  tritlyp  U   «Wuo»,  —  cof   TyüifQ   ptynAji  ia/jf 
xara  r*f/oc  tßatvoy.    Dieses  xaraßr/OtTat  kann  nur  das  Futurum, 
and  nicht  der  Conjunctiv  mit  kurzem  Modusvocal  sein,  da  Homer 
einen  Conjunctiv  ß^awuat  nicht  kennt,  Hcsiod  aber  xaiaßS/Ctrat 
als  gnomisches  Futurum  in  einem  Hauptsätze  braucht,  in  welchem 
der  Conjunctiv  undenkbar  ist,  Theog.  750  ^  plu  iom  xaia^anm, 
tj  tfe  &vQaC*  f(>xtrttt.    Folglich  ist  der  Sinn  der  Stelle:  wie  ein- 
mal eine  grosse  Meereswoge  über  den  Bord  eines  Schiffes  stei- 
gen wird,  so  erstiegen  die  Troer  unter  lautem  Schlachtruf  die 
Mauer.    Vgl.  K  183.     Aus  diesem  Allen  ergibt  sich,  dass  in 
Stellen,  wie  die  vorliegende,  der  Conjunctiv  nach  wart  Stell- 
vertreter des  Futur  ist,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  im 
Futurum  eino  noch  nicht  wirkliche,  weil  noch  zukünftige  Hand- 
lung schon  die  Form  der  Wirklichkeit  an  sich  hat,  im  Conjunctiv 
eine  nicht  mehr  blos  vorgestellte,  sondern  auf  dem  Wege  zur 
Wirklichkeit  begriffene  Handlung  noch  die  Form  der  Unwirklich- 
keit  trägt.    So  steht  mit  wg  oder  Mrrf  das  Praesens  Conjunctivi 
für  das  Futur  A  68  2V  198,  wo  der  Paraphrastes  Bekk.  tf  iQijrov 
mit  xofxtovGtr  erklart,  0  324  //  425)  P  743;  eben  so  der  Aoristus 
Conjunclivi  R  161  K  486  Ml68  #  303.    Ueber  das  Ganze  siehe 
Exc.  IX.    Auch  in  Hauptsätzen  findet  sich  dies  gnomische  Futur; 
z.  B.  tur.  Bacch.  480  ifo£f  *  tiq  teuafrti  ao(f>n  Hytat'  ovx  tv  »/po- 
vf1t>\  Dem.  Chers.  72  In   Ixtiro  fiiv  y«Q  //  q-.vGts  ttln)  ßttd * « I- 
T«i,  Inl  tovto  cf*  tw  loytjt  <fti  7iQO('<yfG.1at  JhJccGxovt«  tqv  iiya- 
9oy  noXirtjv  ;  vgl.  Antiph.  1,  10  extr.  Soph.  Antig.  353  Indluat, 
wie  auch  bei  Horaz  Od.  1,  12,  58  t.  curru  quaties  01>inpum; 
1,  10,  10  tu  bibes.    [Ki  üger  Sprach!.  §.  53,  7,  1 .     Gegen  obige 
Darstellung  und  Nitzsch  zu  &  148  macht  jedoch  Aken  GZ  d. 
Lehre  v.  Temp.  u.  Mod.  §.  23  von  seinem  System  aus  Einwen- 
dungen. ] 

476.    [ßiexoapeov  8.  v.  a.  ödxqivop  s.  zu  B  213.  Ueber 
den  Infinit.  Uvcti  zu  A  8,  Krüger  Di.  55,  3,  20.] 

478.   Der  Dichter  gibt  dem  Agamemnon  die  majestätische  Miene 
und  da»  würdevolle  Haupt  de«  Zeus,  die  breite  Brust  Poseidons  und 
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die  Ztüvr}  des  Ares.  Hiermit  ist  unmöglich  der  Gürtel  als  Kleidungs- 
stück, sondern  nach  Schol.  D  ro  x«t«*  (tSepa  pfgoc,  die  Gegend  des 
Leibes,  um  die  der  Gflrtel  getragen  wird,  also  die  Weichen,  die  schlanke 
Taille  gemeint  (Passow).  Pansanias  freilich  sagt  9,  17,  2  extr.  x«t  <fij 
"Outjgoy  "AQf %  tov  'Ayftfjffivova  noiyCavTtt  lotxtvnt  ri/v  tüJvtjv,  tcjv  onttav 
TTjV  ttxfvijv  ifttCtv  tixn^nv.  fDcm  widerspricht  aber  die  Stellung  des 
Zwvriv  zwischen  Körperthcilen;  dann  wäre  es  eigenthümlich,  dass  ge- 
rade die  Cß»Vi7  als  Hauptstück  der  Bewaffnung  genannt  würde;  endlich 
ist  Ztovti  nicht  wie  feMrrg'p  ein  Rüstungsstück,  sondern  in  den  anderen 
Stellen  der  Frauengürtel,  dessen  Hauptzweck  die  Herstellung  einer 
schlanken  Taille  war;  vgl.  h'Ctovot  *)  xaXXifavot  ßabittavoi ;  daher  ee 
wol  für  die  Taille  selbst  gebraucht  werden  konnte.] 

—  [-fxfJof  vor  seinem  Dativ,  wie  öfter;  Bekker  MB  1864,  188.] 

480.  Schol.  BL  mös  pfra  rots  9(ovg  jJo»'  naglßalf  Tor  *Ayv- 
pluvovn;  die  den  Dichter  völlig  rechtfertigende  Antwort  ist,  dass  erst- 
lieh  die  Würde  eines  Gleichnisses  nicht  in  der  Würde  dessen,  womit 
etwas  verglichen  wird,  sondern  in  der  Anschaulichkeit  besteht,  und 
zweitens  dass  Agamemnon  durch  die  erste  Vergleichung  nur  wie  er 
für  sich  ist  in  seiner  eigenen  Persönlichkeit,  in  der  zweiten  aber  in 
seinem  Verhültniss  zu  Andern  geschildert  werden  soll.  [Formales  und 
Syntaktisches  über  die  Formen  uyUrjif  t  s.  b.  Bekker  HB1.  206  ff.  Ue- 
berau,'/ *|o/o?  vgl.  a  158  n  4f>;  La  Roche  HSt.  S.  471.—  InUxo,  als 
Aorist  zu  betrachten,  nach  Franke  bei  Krüger  Di.  53,  10,  4.] 

481.  ßovg  —  navQog.  Die  Speeles  tritt  in  epexegeti- 
scher  Apposition  zum  Genus  [und  zwar  dahinter:  s.  Ameis 
zu  v  87] ;  vgl.  P  21  avg  xanqog  H  59  oqvifreg  alyvniol'  v  86 
Iq-rfc  xiqxoq'  ferner  IT  170  avÖQeg  ezaiQoi'  42  202  av&Qomo* 
^etvoiy  sogar  3  216  laqiatvg  naqtpaatg'  O  394  <pctQpax  cxjJ- 
liaz.  Umgekehrt  [und  dann  in  attributiver  Apposition,  s. 
Ameis  zu  p  230]  H  119  i\vlo%og  Seoancav  P  389  tavqoio 
ßoog,  wozu  Schol.  V  bemerkt:  h'dei  ßoog  zccvqov  nqotaaaetv 
tu  ytvixbv  tov  elöixov'  n  305  dficosg  civdQeg'  v  194  ßacuXiji 
avaxTi.  [Eine  allgemeine  Sammlung  von  Beispielen  ersterer 
Art  gibt  Bekker  HB1.  S.  229  ff.] 

482.  [zoiov  aoa  s.  Exc.  III,  3  und  zustimmend  Bäum- 
lein Part.  29.] 

—  yag  rf  siehe  zu  a  63.    [Üeberhaupt  treten  an  Substantive 
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trochaiachen  Masses  im  Anfang  des  Verses  epexegetische  Relativ- 
oder Conjunctionals&tae,  s.  Giseke  HF  p.  17.] 

483.  ixnqmi?  iv  noXXo7<rt  xal  e£oxov  fetaeffffi.  Es 
scheint  nicht  nothwendig  iv  noXXolGiv  jjQtoefffft  zu  verbinden. 
Denn  erstlich  können  die  noXXol  hier  die  Xaoi  als  grosse 
Masse,  tjqoieg  aber  zwar  nicht  die  Fürsten,  wol  aber  die 
Xaol  als  Krieger  sein  {^qoaeg  Javaol).  Ferner  stehen  nicht 
nur  e^oxog  und  ähnliche  Adjectiva,  sondern  auch  Yerba  der 
Auszeichnung,  und  zwar  ohne  mit  fietä  zusammengesetzt  zu 
sein,  mit  dem  blosen  Dativ  der  Menge,  unter  welcher  Jemand 
hervorragt.  <p  266  alyctg,  ai  naai  fiiy  e|o/o*  cänoXloiGiv' 
Z  All  aqinqsnia  TqweGffiv'  a  71  oov  xqaxog  taxl  [idytOTOv 
nafft  KvxX(ü7T€<T(Ti'  X  485  vvv  avte  \iiya  xqatieig  vexieGtriv, 
nicht:  du  beherrschest  die  Todten,  denn  dies  thut  Achilles 
nicht,  sondern:  du  bist  der  Erste  unter  den  Todten;  n  265 
tote  (Zeus  und  Athene)  xal  aXXoig  avdqacri  ze  xqatiovai  xal 
a&avatoun  &eoiffiv.  Merkwürdig  Hesiod.  Scut.  351  vi  vv 
vco'iv  iniffxGiov  wxiag  'innovg,  dvdqdtxiv  o%  te  nbvov  xal 
hit>vog  Xdqiig  eipev,  qui  inter  homines  laboris  et  aerumnarum 
inprimis  gnari  sumus.  Vgl.  Athen.  I,  22  C  yAcamatv  &  ioq- 
X£ito.  Anderer  Ansicht  ist  Bernhardy  Wiss.  Syntex  p.  431 
[welcher  iv  TzoXXoiat  mit  ^qtaeffcri  verbindet  und  vergleicht 
Herod.  3,  135  (cf.  139)  igfjyticdpevog  nätrav  xal  imdi^ag 
ttjv  cEXXdda;  Soph.  Aj.  187  äX£  aneqvxoi  xal  Zevg  xaxotv 
xal  Qoißog  ^Aqyslwv  (paziv  coli.  £1.  780  Eur.  Hipp.  25.  Auch 
lassen  wirklich  die  oben  für  den  Dativ  der  Menge  angeführ- 
ten Beispiele  sämmtlich  eine  andere  Auffassung  zu  z.  B.  nach 
Krüger  Di.  48,  4.  5 ;  s.  d.  Erkl.  Eine  solche  ist  auch  hier  mög- 
lich. Im  andern  Falle  müsste  man  ixnqsniig  iv  noXXolviv 
rjQweffffiv  dem  Sinne  nach  gleich  setzen  pdf  egoxov,  oder 
noXh  nqatog  oder  noXXbv  aqunog.] 

455 — 483.  Uebersehn  wir  den  Gang  der  Gleichnisse  in 
einem  Gesammtüberblick,  so  theilen  sie  sich  in  zwei  Haupt- 
massen, von  denen  sich  die  erste  auf  das  Heer  als  Ganzes, 
die  zweite  auf  die  Heerführer,  besonders  auf  Agamemnon 
bezieht.  Das  Heer  als  Ganzes  wird  in  augenscheinlicher 
Stufenfolge  in  viererlei  Hinsicht  verglichen,  als  heranrückend, 
als  einrückend  ins  Schlachtfeld,  nach  seiner  Grosse,  so  bald 
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es  steht,  zuletzt  nach  seiner  Kampfbegier.  Die  Heerführer 
aber  sehen  wir  die  Sohaaren  ordnen,  und  unter  ihnen  Aga- 
memnon, wie  er  für  sich,  und  wie  er  in  seinem  Verhältniss 
zu  den  Anderen  ist.  Dieses  Alles  ist  so  natürlich  und  ein- 
fach, dass  nicht  einzusehen  ist,  warum  der  Dichter,  wie  Haupt 
p.  103  nach  Hermann  de  iteratis  ap.  Horn.  p.  10  sagt,  hier 
des  Ueberflussee  an  Bildern  zum  Theil  zu  entledigen  sein 
sollte.  Haupts  Ausstellungen  beruhen  auf  dem  Missverstfind- 
niss  des  Gleichnisses  von  den  Mücken,  welches  er  blos  auf 
die  Menge  der  Streiter  bezieht,  und  auf  Yerkennnng  des  Ver- 
hältnisses zwischen  der  ersten  und  zweiten  Vergleichung 
Agamemnons.  Lachmann  hat  keinen  Anstoss  genommen. 
Man  übersehe  nur  nicht,  dass  es  sich  bei  dieser  Schilderung» 
wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben,  um  einen  breiten  Un- 
terbau der  folgenden  Schlachtereignisse  handelt.  [Vgl.  auch 
Ameis  NJbb.  73,  214.  Köchly  a.  O.  p.  22  ff.  —  Hoffmann 
im  Lüneb.  Progr.  1850,  6:  „wo  einmal  eine  auffallende  Menge 
von  Gleichnissen  erscheint,  wird  regelmässig  ein  bedeutende- 
rer Abschnitt  in  der  Erzählung  gemacht  uud  dabei  ist  ein 
glühenderes  poetisches  Colorit  ganz  gerechtfertigt"  bei  Nitzsch 
EP  331,  41.   S.  auch  zu  457.] 
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To  v  ftry  ctltrjkov  9ijxtv  9to(  ottntQ  hpijvty' 
laay  yttQ  yny  t9^*t  Kgövov  jkmc  ayxvko^rnü. 

1.  Es  ist  dies  eine  der  anerkannt  schwierigsten  Stellen  für  die 
homerische  Kritik;  selbst  nachdem  ich  die  Besprechung  derselben  bei 
Buttmann  Lexil.,  Lange,  Düntzer  Zenod.  118.  156,  Lehrs  Herodian 
p.  456  f.,  Doederlcin  Glose.  §.  410  u.  Anm.  zu  d.  St.,  Savelsberg  im 
Aachener  Progr.  1861  p.  4  ff.,  WCKayser  im  Philol.  17,  099  gelesen, 
und  selbst  die  ganze  Frage  nochmals  untersacht  hatte,  hielt  ich 
es  für  gerathen,  in  einem  Excurs  den  Gang  meiner  Untersuchung  dar- 
zulegen, um  nicht  entweder  die  Note  im  Context  zu  sehr  verlfingern 
oder  durch  kurze  Darlegung  dort  selbst  Gefahr  laufen  zu  müssen,  daaa 
man  fttr  das  blose  wenn  auch  kurz  motivirte  Resultat  mir  wenig  Dank 
wissen  werde.  Auf  diesem  Wege  aber  lassen  sich  auch  etwaige  Irr- 
thümer  leichter  auffinden  und  beseitigen. 

2.  Ueberlieferte  handschriftliche  Lesart  ist  nun  allgemein 
itQltrjXov'  nur  hat  der  cod  Ambros.  pr.  nl^rjlov.  —  Die  Tradition  der 
Grammatiker:  a)  aglö qXor  las  Zenodot,  laut  Aristonikus.  Die 
GIobsc  bei  Hes.  /rgltirjloy'  fxörjXoy,  <favtQo»  kann  auf  unsere  Stelle 
gehen ;  mehr  läset  sich  nicht  behaupten.  Was  Aristarch  las,  ist  in  der 
Notiz  des  Ariston.  verloren  gegangen;  doch  zeigt  dessen  gelegentliches 
Citat  zu  T  407,  daas  Aristonikus  wenigstens  b)  AglCtilov  las;  auch 
Eustath  scheint  hier  nur  dies  zu  kennen.  Die  Hesychische  Glosse 
Ctjloy'  fitya,  <pnyfg6y  darf  man  nur  dann  auf  B  818  beziehen,  wenn 
man  sich  zu  der  Emendation  ^iyav  berechtigt  glaubt  c)  'AitrjXov  hat 
cod.  Ambr.  pr.  Die  Glosse  im  EM  81,  58  aitijXoy  «tfttyroy  kann  auf 
unsere  Stelle  gehen,  d)  'AtlC tjXoy  hat  Apoll.  Soph.  16,  28;  dies  ist 
nur  variirende  Schreibung  des  vorigen,  wie  z.  B.  bei  Nicand.  Ther.  20 
alftjXoy,  atiftXoy,  fatdtXoy  neben  einander  (Itacismus  ?)  überliefert  sind, 
e)  Uttiloy  hat  EM  41,  83  in  einfachem  Citat  dieser  Stelle,  aber  wol 
nicht  mehr  wie  das  dort  vorhergehende  aus  Chöroboskus;  mit  opotax 
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xrti  leitet  der  Compilator  das  von  ihm  hinzugefügte  Beispiel  ein.  Die 
Glosse  bei  Hcsych  aiÖTjXoy'  adt)lor>  ayavic  geht  auf  B  455  und  Et 
Gud.  14  aidrjloy  &Qva  (corr.  "Aqtjk  nach  9  309)  ist  keinesfalls  hieher 
xu  ziehen.  Neben  diesem  aidyXoy  erscheint  wieder  (s.  oben  faiCyXoy) 
ein  itidt/Xoy  Et  Gud.  14,  ist  aber  verschrieben  statt  atiJtXoy  und  aus 
Nikander  Ther.  20  entnommen,  verdient  also  hier  so  wenig  Berück- 
sichtigung als  die  ebenfalls  confuse  Notiz  b.  Choerobosk.  Orthogr.  s.  v. 
asltijXov  in  Cramers  An.  Ox.  II  177,  9. 

3.  Die  corrupt  auf  uns  gekommene  Notiz  des  Aristonikus  ort 
ZyyoöoTos  yQ(i<f>f$  aqldqXov  xalror  Ixo/ufyov  nQoffld-qxiy  ....  To  yccq 
ttQldrjXoy  ftyttv  Ificpayff ,  on(Q  anl&ayoy  .  .  .  .  o  yctQ  l«y  nlaffrj  rovro 
itvttiQtl.  Xiytt  pivroi  yt  ort  6  (pqyag  avrov  teoff  xa\  ßöijXoy  lnotqaey 
diese  Notiz  also  zeigt,  dass  Aristarch  die  Diple  zu  v.  818  und  Obelus 
zu  v.  319  desshalb  setzte,  weil  dort  Zcnod.  «QtSrjXoy  schrieb  und  letz- 
teren  Vers  mit  aufnahm  (npocl thijxf)  •),  nicht  aasschloss  (gfrlnprc), 
während  er  selbst  letzteres  und  zwar  aus  dem  Grunde  that,  weil  er 
durchaus  den  Sinn  in  der  Stelle  fand,  den  das  Scholion  zuletzt  angibt. 
Nun  darf  man  dem  Aristarch  nicht  zutrauen,  dass  er  um  diesen  Sinn 
zu  erhalten  den  Text  fälschte ;  sondern  umgekehrt  muss  er  in  v.  818  ein 
Wort  vorgefunden  haben,  das  er  in  dem  Sinn  von  «Sr,Xov  auffas- 
sen konnte,  das  er  dann  als  die  beste  ücberlieferung  gegen  die  (nach 
seiner  Meinung  schlechtere)  Variante  aQtifrjXoy  schützte.  Welches  Wort 
war  dies  nun  ?  agl^Xov  natürlich  nicht;  man  [hat  nur  die  Wahl  zwi- 
schen älJrjlov  attfqXoy,  aitfjXoy  afttqloy.  Das  erste,  für  welches  Sa- 
velsberg  sich  entschied,  kann  es  wol  nicht  gewesen  sein,  weil  sonst 
Aristarch  nicht  verfehlt  haben  würde,  die  an  dieser  Stelle  abweichende 
Quantität  (?)  und  Bedeutung  (vgl.  gfeB.  b  455  E  803  *  220)  anzu- 
merken. 'AlStjXoy  konnte  er  auch  nicht  mit  „unsichtbar'1  tibersetzen 
wollen ,  ebenso  wenig  ftfitrjlov'  Beide  Wörter  hätten  ja  auch  zu 
einer  Erörterung  Anlass  geboten. 

4.  So  bleibt  als  vermuthlich  Aristarchische  Lesart  nur  alCqXov, 
wie  schon  Lehrs  Herod.  457  vermuthet  hat.  Unser  Schluss  ist  also 
der:  Aristarch  1)  fand  alCtjXos  vor,  das  er  2)  dem  Zenodotischen  igt- 
JqXos  vorzog,  3)  mit  „unsichtbar"  übersetzte  und  darum  ••)  4)  den 


•)  Auch  Buttm.  Lexil.  I  253  fosst  dos  Verb  so  auf;  kaum  wird  ge- 
meint sein,  dass  Zenod.  ihn  hinzudichtete.  Doch  darf  ich  nicht 
verschweigen,  dass  in  der  Sprache  des  Aristonikus  sich  Inoracffto 
(darauf  folgen  lassen)  viel  häufiger  zu  finden  scheint;  z.  B.  zu 
E  608  9  168  /  140  JV  186  3"  808  «P  538  Ä  205. 
**)  Oder  hatte  er  dazu  andere  Gründe?  9ttvett  in  der  Bedeutung: 
durch  Verwandlung  zu  etwas  machen ,  mit  einem  Substantiv 
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folgenden  Vers  obelisirte.  —    Eine  andere  Frage  ist  nun  ob  alCqloe 
wirklieb  unsichtbar  heissen  kann  oder  was  sonst?    Die  schwierige  kri- 
tische Frage  verwandelt  sich  jetzt  in  eine  nicht  leichte  lexilogische. 
Zwar  der  erste  Theil  derselben  ist  leicht  mit  Nein  zu  beantworten, 
falls  Jemand  an  tJti»  dabei  denkt;  dies  ist  längst  abgewiesen.  An 
Tfw  oder  an  fiJAof  (subBt.)  ist  auch  nicht  zu  denken.    Jedoch  ist  noch 
die  Möglichkeit  f  ,}Aoc  als  dialektische  Nebenform  von  & JJAof  zu  fassen ; 
vgl.  Curtius  GZ  II  226;  Ahrens  bei  Kuhn  8,  857.—  Aber  was  ist«,—  ? 
Beantwortet  hat  diese  Frage  Savelsberg,  den  eine  Wahrnehmung  AGö- 
bels  darauf  geführt  hatte.    Die  Diärese  macht  es  höchst  wahrschein- 
lich dass  ein  Consonant  ausgefallen;  dies  muss  aber  durchaus  nicht  ^ 
sein,  mit  oft —  wäre  hier  nichts  anzufangen.    Nun  fällt  bekanntlich  <r 
zwischen  Vocalen  gerade  im  Griechischen  gerne  aus  *):  setzen  wir 
affi—  als  ursprüngliche  Form  und  erinnern  wir  uns  des  Uebergangs 
von  <r  zu  g  (Ahrens  Dor.  p.  73)  so  haben  wir  hier  eine  Schwesterform 
des  dorischen  (EM  142,  19)  Agt— .    Dass  beide  auf  ein  altes  an—, 
lat.  at— ,  sanskr.  ait—  (in  Compos.  mit  Subst.  valde,  z.  B.  atiyagäs 
valde  gloriosus,  atiadbhutas  valde  miraculosus)  zurückgeht  und  im 
Gricch.  auch  mit  Aphärese  als  Präfix  et—  erscheint  u.  s.  w.,  hat  Gö- 
bel  und  Savelsberg  erwiesen  und  z.  B.  Düntzer  bei  Kuhn  18,  18  und 
zu  &  309  aeeeptirt. 

5.  Das  Wort  alCqloe  ist  also  merkwürdiger  Weise  mit  dem  nach- 
homerischen a()i<fi]Xos  eigentlich  identisch;  dass  Aristarch  dies  nicht 
erkannte,  ist  sehr  verzeihlich.  Aber  seine  Textrecension  kam  anch  in 
diesem  Punkte  nicht  zur  Geltung,  so  wenig,  dass  wir  mühsam  erst  ihre 
Spuren  suchen  mussten,  während  die  Zenodotische  ihre  Geltung  be- 
hielt und  Vulgata  blieb  oder  wurde;  daher  auch  von  Cicero  und  Ovid 
in  den  S.  290  angeführten  Stellen  nachgeahmt  worden  ist. 

Inwiefern  sich  nun  ai£i]loe  „sehr  deutlich,  oder  kündlich"  doch 
mit  v.  319  verträgt,  ist  a.  O.  in  der  Anm.  gezeigt.  —  Da  wir  es  nur 
mit  dieser  Stelle  hier  zu  thun  haben,  liegt  uns  nicht  ob,  zu  erörtern 
wie  aldrjXos,  das  doch  formell  zu  ngtSijloc  sich  genau  so  zu  verhalten 
scheint  wie  &tf  tjkos  zu  «p/f^Aos,  zu  der  Bedeutung  gelangen  konnte,  die 
es  bei  Homer  immer  hat.  Hierüber  und  über  die  Etymologie  von  <f»J- 
jtoc  s.  z.  B.  Legerlotz  bei  Kuhn  7,  304,  Savelsberg  a.  0.,  und  abwei- 
chend von  ihm  Curtius  GZ  H  226. 


verbunden,  wird  freilich  ausser  y  166  ötlrat  Mfov  kaum  eine 
homer.  Analogie  haben. 
*)  'Byx^Ttalos  z.  B.  enthält  den  Stamm  des  Genit.  9yx*osy  das  c  ist 
ausgefallen,  im  Lat.  wird  es  zu  r:  yirtoos  ytreoe  generia,  pv 
aoe  ftvof  muris  u.  a. 
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[Vgl.  Diintzcr  in  Fleckcisens  NJbb.  Sappl.  II,  3:  Das  Buch 
II — VII  der  Ilias  als  selbständiges  Gedicht.  —  Metrische  Beob- 
achtungen über  1  —  120.  245  —  882.  449  —  J  222  u.  8.  w.  b.  b. 
Giseke  HF  §.  213.] 

1.  Dieser  Vers  weist  offenbar  zurück  auf  B  476  &g  zovg 
tjyeiioveg  diexoG^ieov  h'v&a  xal  ev&a.  Die  txaazoi  sind  die 
einzelnen  Abtheilungen  der  beiden  Heere,  ohne  dass  man 
mit  Schol.  A  annehmen  müsste,  exaazoi  stehe  nach  Analogie 
von  /  180  devdiXXav  ig  Zxaczov  für  exdzsQOi. 

2.  xXayyfj  %  ivortjj  t  Vgccv.  Ueber  den  adverbialen 
Dativ  siehe  zu  B 149.  Unter  xXayyrj  ist  das  verworrene,  un- 
artikulirte  Getöse,  unter  tvonr\  nach  den  schon  von  Passow 
angeführten  Stellen  der  aus  der  xXayyrj  vernehmlich  hervor- 
tönende  Schlachtruf  menschlicher  Stimmen  zu  verstehn.  [Ue- 
ber jenes  s.  Doederlein  Gl.  §.  2131  und  über  das  letztere  vgL 
§.  513,  Curtius  GZ  U  47.] 

3.  Der  Vordersatz  des  Gleichnisses  mit  fjvze  neq  ver- 
hält sich  zu  LQvi&eg  <ng  epexegetisch,  indem  das  allgemeine 
o(tvL&&S  durch  Erwähnung  der  in  einer  bestimmten  Lage  be- 
findlichen Kraniche  individualisirt  wird.  —  Da  ijvze  so  viel 
als  (bg  oze  (vgl.  zu  B  87),  so  ist  fjvze  neq  so  viel  als  tag  oze 
n eq  und  dies  gleich  äaneq  oze,  gerade  wie  es  ist,  wenn  — ; 
vgl.  unten  zu  v.  33. 

—  [niXei  ganz  allgemein,  wie  yivtzo  A  49  (oder  wie  a/t*- 
<pt7ziXt]zai  cc352):  il  y  a,  there  is,  es  findet  statt.] 

—  ovQavo&i  7tq6,  local  gedacht:  vor  dem  Himmel,  vorder 
Höhe  des  Himmels,  welchen  sie  nicht  ganz  erreichen.   Es  ist 
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dieses  vor  durchaus  kein  anderes,  als  das  in  'ilitöi  nqo  © 
561  K  12  N  349  #  581,  nur  dass  es  stattfindet  bei  einer 
senkrechten  Dimension,  und  nicht  wie  das  letztere  bei  einer 
wagrechten.  Zeitlich  zu  verstehn  ist  q<S&i  nqo  A  50  *  469 
C  36. 

[Herod.  2,  22:  yfg«vo$  <f*  tptvyovffat  tov  xftH(*>*'a  r^v  Tp 
Zxv&txji  xojqi]  ytvofitvov ,  (poiTÜffi  'ff  x(ifia0^y  'ff  ™üff  roJioüff 
Tovrofc  Czu  den  Quellen  des  Nil).] 

4.  &rei  ow,  nachdem  einmal,  indem  die  Partikel  auch 
hier,  wo  sie  nicht  auf  früheres  zurückweist  (vgl  A  57),  der 
Handlung  den  Charakter  des  Abgemachten  oder  dessen  gibt, 
wobei  es  sein  Bewenden  hat,  so  dass  sich  eine  andere  Hand- 
lung auf  diese  erste  stützen  kann.  Vgl.  auch  zu  B  350  A 
57.  [Eustath.  zu  J  244  a  413.  Rieckher.] 

Vgl.  J  244  t'jvre  vtfigol,  alV  Infi  ovv  txttfiov  noliog  ntäioto 
Movoat,  fffTaa"'  N  1  Ztvg  <f'  l/ttl  ovv  Tgtons  t<  xal  "Rxioqu 
vrjvcl  nikacoev,  rove  ptv  ta  nag«  rjjff»  novov  r*  ixi/uey  xal 

—  a%%  inel  ovv  —  g>vyov  — ,  xXctyyjj  xalye  nixovxat. 
Das  Präsens  des  Nachsatzes  setzt  im  Vordersatz  eigentlich 
ein  inel  ovv  neg>evy a<r $  voraus.  Aber,  wie  auch  aus  ^244 
hervorgeht,  es  übernimmt  der  Aorist,  als  allgemeinste  Be- 
zeichnung einer  vergangenen,  somit  unter  Umständen 
vorausgegangenen  Handlung,  auch  die  Function  eines 
Perfects;  vgl.  Kühner  gr.  Gr.  §.  444.  Krüger  §.  53,  6  n.  1, 
besonders  aber  a>  482  inel  dt]  fivij(7x^qag  exlvaxo  dtog 
^OdvGffevg,  —  6  fiev  ßaatkevixta  diel,  r^eig  6*'  av  —  yo- 
vofo  exXi\Gtv  &£oo(iei>. 

Auch  könnte  Inti  ovv  (fvy<oct  stehn  wie  o  363  o<rr  fnd  ovv 
notqcg  a&vgfinTa  vyniigotv ,  aty  avrts  Cvvlxtvf  noalv  xnl  /fpffiK 
aftvQcov,  wo  der  Aorist  des  Nachsatzes  gnoniisch  für  unser  Prä- 
sens steht;  siehe  zu  A  163.  —  Zu  dem  rttiye  nach  «it  vgl.  Sl 
■  689  tov  <T  lnt\  ovv  dfAtoal  koveav  xat  XQ^Cttv  Ikttio)  — ,  airrog 
tovy  'Ax'ktvs  Atjfla»'  Int&qxev  atigng'  £  100  avrag  fnti  clxov 
jä()(f>&fv  dfttotti  Tt  xcti  ccvttj,  oifttiQrj  raiy  ag'  tnai£ov,  wie  jetzt 
auch  Bekker  schreibt;  vgl.  zu  A  648.  Vgl.  auch  lU\a  Her.  7, 
104;  Eur.  Med.  546;  nrtgijk&ofiev  Thuc.  1,  73;  tyga\\>«t  InoitiGa- 
jurjy  ib.  97;  ^xovaag  s.  v.  a.  klUxrai  Soph.  Phil.  620;  o*M<p(htgt}e 
Soph.  Antig.  1229;  xarlcr^ty  Dem.  PhiL  5,  26;  Bfiuml.  in  ZfAW 
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1850  N.  68  p.  640;  Schäfer  zu  Ear.  Phoen.  68  Kote,  welcher 
auch  citirt  i}Qctftt&a  ftiya  xvdog  [X  893J. 
—  [xal  ctMetparov  ofißgov,  Metrisches  b.  Giseke  HS  §.  87.J 

—  [a&t<r<patov  opßQOP,  wie  K  6;  über  &iG<pa*og  s.  zu  B 
367  Anm.  —  Aehnlich  ist  die  Stelle  Virg.  Aen.  6,  311  Quam 
multae  glomerantur  aves,  ubi  frigidus  annus  tranB  pontum 
fugat  et  terrie  immittit  apricis.  Macrobius  Sat.  5,  10,  1  ver- 
glich auch  Aen.  10,  264:  Tela  manu  jaciunt:  quales  sub  nu- 
bibus  atris  Strymoniae  dant  sigua  grues,  atque  aethera  fcra- 
nant  cum  eonitu  fugiuntque  Notos  clamore  secundo.] 

5.  in  ^Qxsavoio  Qodtoy,  Bezeichnung  der  Richtung, 
welche  der  Flug  nimmt,  nicht  des  erreichten  Zieles,  wie  man 
irrthümlich  annimmt;  vgl.  E  700  ome  novk  nqovqinomo  [ie- 
kctivda>v  inl  vfjcov.    [S.  N.  Exc.  IL] 

6.  [Der  Kampf  der  Pygmäen  mit  den  Kranichen  ist  mit  » 
Humor  dargestellt  auf  einem  Yasenbild,  bei  Miliin  Mythoi. 
Gall.  Taf.  CLXV  Nr.  600.  —  avdqa<n  nvypatoiai,  die  Wort- 
stellung ungewöhnlich;  wenn  Appellativa  mit  dvv\q  verbunden 
werden  z.  B.  dvriq  ßovXrjcpoQog,  stehen  sie  nach  (doch  nicht 
immer),  Volkernamen  meist  voran  z.  B.  2?  263  K  464;  doch 
so  wie  hier  auch  £  335  %  292  i  91.  96.  Näheres  gibt  Bekker 
Berl.  MB  1864,  135  f.,  wo  auch  bemerkt  ist,  dass  avdqeg  in 
diesen  Verbindungen  gerne  bei  fremden  Völkern  gebraucht 
wird;  vgl.  dagegen  xovqoi,  vhg,  facoeg  bei  den  Achäern  oder 
Danaern.] 

7.  ijequti,  im  Morgennebel,  in  der  ersten  nebligen  Frühe; 
denn  früh  morgens  pflegen  die  Schlachten  zu  beginnen;  vgl. 
A  735  er«  ydq  tjeliog  <pae&(ov  vnegecrxe&e  yafyg,  Gvp<psqQ- 
pead-a  pdxfl  und  das  vnqoioi  2  277  nqtat  <f  vrtqoioi  üvv 
«vgecr«  &taqrix9'£vteg0  (mjadfAe^  afi  nvqyovg'  ferner  Nitzsch 
zu  i  52,  wo  das  von  den  Kikonen  gesagte  til&ov  fjiQioi  sich 
erklärt  aus  v.  56  og>qa  per  fjwg  xal  d^ero  leqöv  ypaq. 
Grundfalsch  Heyne:  ex  aere  pugnam  inferunt  grues;  richtig 
Schol.  6q9-qiva(.  Vgl.  zu  A  497.  [Ex  aere  erklärt  auch 
Heller  Philol.  13,  77.  Es  ist:  diluculo,  in  der  Morgendämme- 
rung, qqt;  adjectivisch  menavvvxm  u.  ä.  Zeitbestimmungen. 
Anders  freilich  verstand  es  Virg.  Georg.  I,  375  Aeriae  fugere 
grues  i.  e.  alte  volantes,  nach  Wagner.] 

—  xaxrjv  Mqida  nqoy&qovzai.    Wenn  man  vergleicht  £  92 
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artfßov  o°  iv  ßo&Qourt  &0(3$  eoida  nqocpiqovtrat,  [s.  Nitzsch 
z.  d.  8t.  II,  100]  ferner  A  529  Bv&a  paXurxa  Innijeg  nt^ol 
xe  xaxrjv  eQida  nooßaXovtsg  äXXrjXovg  oXexovcri,  besonders 
aber  K  479  äXX?  aye  dij  ngotpege  xqottcoov  fi&vog,  so  wird 
man  geneigt,  in  nqo(f>eqe(T^ai  nicht  sowol  ein  Anerbieten 
des  Streites  zu  sehn,  als  vielmehr  ein  in  medium  proferre, 
ein  promere  oder  Aufheben  desselben.  Auf  jene  Erklä- 
rung führte  lediglich  d-  210  ätpqwv  dr\  xsivog  ye  xal  ovttda- 
vbg  niXsi  avfiQ,  Serrig  ^eivodöxo)  eqida  nQO(piofi%at  aid-Xoav. 
Aber  auch  hier  ist  nicht  von  dem  Vorschlagen  eines  Wett- 
kampfes, von  einer  Herausforderung  die  Rede,  sondern  der 
Dativ  ist  der  auch  bei  Homer  nicht  seltene  Dativ  der  feind- 
lichen Richtung,  welche  die  Handlung  nimmt:  wer  gegen  sei- 
nen Wirth  einen  Wettkampf  unternimmt,  [eqtda  nqoep.  ist 
eben,  wie  schon  Nitzsch  bemerkt,  als  6in  Begriff  zu  fassen; 
also  für  tqi%eiv,  der  Dativ  wie  bei  7toXepCQ<o,  Krüger  Di.  48, 
9,  L] 

8.  ol  <F  äq  Xtxctv  giy%  —  l4x<xio(.  Indem  der  Dichter 
J  428—431  von  den  Achäern  dasselbe  mit  dem  Zusätze  be- 
richtet :  ffiyjj  deidioreg  fffjpavTOQag,  will  er  das  achäische  Heer 
sichtlieh  als  ein  mehr  geordnetes,  besser  diseiplinirtes  be- 
zeichnen denn  das  troische  ist  (vgl.  Xenoph.  Anab.  1,  8,  11), 
obschon  er  die  Troer  den  Achäern  nirgends  als  Barbaren 
gegenüber  stellt.  Auch  deutet,  wie  Schol.  B  bemerkt,  der 
folgende  Vers:  iv  övfMp  fiefiacozeg  aXs&fjAv  aXX^Xoiciv  auf 
geschlossene  Glieder,  [ol  <T  —  ^Axaiol,  die  häufige  Antici- 
pation  der  Person,  oder  vielmehr  Epexegese  des  voranstehen- 
den allgemeineren  Ausdrucks;  s.  zu  B  261;  Bekker  HBL 
229  f.  —  Ueber  die  Construction  von  pspaateg  s.  zu 
A  590].  • 

10.  Ehe  steht  ausser  hier  und  T  386  t$  <F  evve  [cod. 
Ven.  fjvte  nach  La  Roche]  7tteqa  ylyvez  stets  ftir  tize,  niemals 
aber  wie  rjvre  für  d>g  vze  in  Vergleichungen.  Darum  will 
Buttm.  Lexil.  2  p.  229  hier  und  T  386  ein  zusammengezoge- 
nes yv-tß  das  ist  tjvze  geschrieben  wissen:  qvr  boeog,  qvze 
nzeqd.  Nun  stützt  sich  evze  zwar  nach  Didymus  in  den 
Schol.  Venet  auf  Aristarchs  Auctorität  und  ist  von  Wolf, 
Spitzner  und  Bekker  anerkannt  Allein  zwei  Punkte  schei- 
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nen  fest  zu  stehen,  erstlich,  dass  an  beiden  Stellen  eine  com- 
parative  Partikel  im  Sinne  von  «Sore  oder  wg  8ve  unentbehr- 
lich, zweitens  dass  evze  nicht  selbst  eine  solche  ist,  wenig- 
stens nicht  nach  homerischem  Gebrauch ;  denn  der  von  Spitz- 
ner geltend  gemachte  Gebrauch  des  Quintus  Smyrnaeus  be- 
weist für  Homer  nicht,  sondern  ist  augenscheinlich  erst  aus 
der  Aristarchischen  Lesart  geflossen.  Folglich  ist  jjvze  her- 
zustellen, und  zwar  entweder  so,  dass  hier  jjvv  oqeog  ge- 
schrieben, OQeog  aber  per  synizesin  gesprochen  wird,  oder 
so,  dass  man  schreibt ,  wie  Buttmann  vorschlägt  und  T  886 
zu  empfehlen  scheint.  Dann  ist  die  Structur  des  Gleichnis- 
ses wörtlich  genau  folgende:  Wie  es  ist,  wenn  der  Südwind 
Nebel  herabgegossen  hat  auf  die  Häupter  des  Gebirgs,  ge- 
rade so  stieg  Staub  unter  den  Füssen  der  Anrückenden  auf. 

[Für  die  erstere  Alternative  tfvr  oqhis  entscheidet  sich  Povel- 
sen  Enaeud.  Horn.  p.  23.  26,  weil  qht  und  iJJr*  sonst  immer  in 
Diärese  stehen;  zur  Synizese  vergleicht  er  q  118  ö  368  X  37 
P  573  tu  394.  Aineis  schützt  dagegen  NJbb.  73,  216  die  Ueber- 
lieferung;  denn  sonst,  meint  er,  müsste  eben  oofvg,  'vie  sonst 
&apGfvs  u.  Krüger  Di.  18,  2,  2,  übcrlieicrt  sein.  Die  Partikel 
tvrf  sei  tv-Tf  gut  da,  wol  da,  und  daher  wol  ursprünglich  im 
Gleichnias  verwendet  worden;  aus  diesem  Gebrauch  werde  sich 
der  zeitliche  erst  entwickelt  habeu.  Diese  Etymologie  ist  uun 
Ircilich  schwer  glaublich.  Sonne  bei  Kuhn  12,  277  jmcint,  diese 
zwei  Fülle  seien  wirklich  nur  falsche  Transscription  des  filteren 
Alphabets,  wie  das  den  Rhythmus  so  olt  störende  Uwe  statt  ijos 
(s.  zu  A  193  Note)  —  und  Buttmanns  Schreibung  rjvrt  aller 
Beachtung  werth.  Für  ein  tZrt  ist  auch  nach  seiner  Erklärung, 
s.  zu  B  87  Note,  kein  Raum.  Aber  was  gewinnen  wir  mit  Bult- 
manns Schreibung?  Zwei  isolirte  Gebrauchsweisen  von  i(vtt 
stau  zweier  von  tvrf.  Beide  Stellen  haben  sichtlich  schon  den 
Alexandrinern  Schwierigkeiten  gemacht.  Man  möchte  vermuthen, 
dass  ihnen  die  ursprüngliche  durch  irgend  einen  Nothbeheli'  ver- 
drängte Lesart  nicht  mehr  vorgelegen  habe  Sollte  es  ijrt-  (s. 
H  78  Note)  oder  gar  das  hartvcrfolgte  yij  gewesen  sein?  Das 
Letztere  wäre  freilich  nur  durch  eine  Amiderung  der  nfichsf- 
stehendeu  Worte  zu  verbannen  gewesen.] 

—  [xoQv<pfj(Ti  liesse  sich  auch  local  fassen:  auf  den  Gipfeln; 
besser  aber  als  Dativ  des  betheiligten  Gegenstands,  wie 
in  W  282,  3  435  xacT  di  ol  vdtag  %svav  u.  o.]    üeber  den 
Aorist  xavi%evev  im  Verhältniss  zu  levvaei  siehe  zu  v.  4 
Nägelsbach,  Anm.  s.  U.  8.  Au£L  22 
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11.  Ueber  di  %t  b.  zu  A  403  B  90.  Nvxvbs  ä^lvoa,  gün- 
stiger als  die  Nacht,  weil  Dach  Schol.  BDL  in  der  Nacht  die 
Heerden  jedenfalls  verwahrt  sind,  nicht  aber  am  Tage. 
[Ebenso  Nitzsch  EP  334.  —  ovti,  s.  zu.A  115  a.  E.  Vgl. 
Maxim.  Tyr.  Diss.  9  (pei'ywv  fjXiov,  dicbxcov  vvxxa  xai  o/*4- 
%Xflv,  notfUffty  obre  (plXr\v  xXbixr\  de  a/axh^y  xtX.  (Du  Port.) 
Etymologie  von  Curtius  GZ  I  163  vgl  II  297.  — 
Ueber  das  Bekker'sche  a^lva)  s.  zu  A  80  Note;  vgl  zu 
A  274.] 

12.  [ts  gehört  zunächst  zu  tooytöv;  8.  Baumlein  Part 
218.  233  (dazu  Rieckher  NJbb.  85,  481  ff.).  Die  Trennung 
inl  Xevaaei  hat  schon  cod.  Yen. ,  wenn  La  Roche  TZS.  35 
recht  berichtet;  vgl  Ameis  zu  v  114  über  xqggqv  Int;  Krü- 
ger Di.  68,  42,  1.] 

13.  [vnb  soll  nach  La  Roche  Beobb.  über  $nb  S.  14 
auch  hier  den  Uebergang  von  der  localen  zur  instrumentalen  Be- 
deutung recht  deutlich  zeigen;  allein  die  unten  angeführte  Stelle 
W  366  spricht  gegen  die  Notwendigkeit  die  unsrige  so  zu 
fassen.]  xovlaaXoq  deXXrjq,  ein  «Vra£  elqr^tvov.  Aber  je- 
denfalls ist  Pa8sows  und  der  Alten  Erklärung  unrichtig:  ein 
vom  Sturmwind  aufgetriebener  Staubwirbel;  denn  nicht  ein 
Sturmwind,  sondern  der  Marsch  eines  grossen  Heeres  erregt 
hier  den  Staub.  Eben  so  wenig  paest  die  Vorstellung  eines 
Staubwirbels.  Ist  die  jedenfalls  mit  efXca,  elXeco  verwandte 
Wortform  richtig,  worüber  Lob.  Paralipp.  p.  160  zu  verglei- 
chen, so  kann  äeXXrjs,  vom  Staube  ausgesagt,  nichts  bedeu- 
ten, als  dicht  zusammengezogen;  kurz  xovlaaXoq  aeXXfjg  ist 
unser  Staubwolke,  ein  <TTQog>aXiy£  xop(ijg  0  503.  Etwas 
Aehnliches  meinte  auch  Aristophanes,  als  er  nach  8chol.  BL 
schrieb  xovieaXov  mqvvx  aiXXrjg,  was  er  für  ein  Substanti- 
vum  nahm,  wie  arjtrjg.  Zur  Erläuterung  der  Vorstellung 
dient  366  vnb  de  GTiqvotci  xovü]  'iG%a%  aeiQopivtjj  &<Tre 
vetpog  fje  dvcXXa,  und  A  151  vnb  di  cyurtv  wqto  xovln  ix 
nediov,  Ttjv  cöqaav  eQiydovnoi  nodeg  mntav, 

—  [KovlaaXog  ist  eigentlich:  aufgerüttelter  Staub,  oder 
Staubschwalm,  von  dem  Stamm  <raX,  über  welchen  Cur- 
tius GZ  I  340  und  besonders  GFUnger  im  Philol.  Suppl.  II 
721  zu  vergleichen  ist    So  wird  auch  durch  die  Etymologie 
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die  Berechtigung  xavlaaaX.  zu  schreiben  widerlegt;  der  Stamm 
xovt-  wird  auch  im  Verb,  xoviu  und  in  xovlnovq  jambisch 
gemessen;  sonst  auch  kurz,  daher  man  dann  wol  die  Ver- 
doppelung des  a  einführte.  Doederlein  Gloss.  §.  192  hielt 
das  Wort  für  ein  Deminutiv.  Ueber  äeXXfc  vgl.  ebd.  §.450. 
Curtius  ZfoG  II  206  und  GZ  I  127  hat  über  das  Wort  nichts 
Entscheidendes.  —  Kovfocdog  aeXifc  „dichter  Staubschwalm".] 

14.  [eQxopevdtov  gibt  nicht  Mos  eine  Zeitbestimmung, 
sondern  zugleich  den  Causalnexus  für  das  Hauptverb  an; 
dies  ist  sehr  häufig  z.  B.  auch  r  289  J  174.  214.  420.  450 
u.  v.  a.;  s.  Classen  Beobb.  IV,  27.] 

15.  pdXa  <T  e5xa  diijiQtjcrcroy  neöioio,  d.  i.  diinq^trcov 
xiXev&ov  ix  neöioio,  sie  legten  den  Weg  zurück  von  der 
Ebene  her.  Der  Dichter  hat  im  Geiste  einen  Standpunkt 
eingenommen,  auf  welchem  er  das  Heer  von  der  Ebene  her 
auf  sich  zukommen  sieht.  —  Für  die  stabile  Ellipse  xeXev- 
da»  vgl.  ß  213.  429. 

Der  Erklärung  diese«  vielfach  missverstandenen  ntdloto  legen 
wir  0  681  xu  Grunde:  tag  d'  St  ayriQ  InnotGi  xelrjTtCuy  tu  «I- 
«foi'c»  oer*  Intl  Ix  noktoiy  niovQcts  avyayelQtTat  innovs  Gfvas  tx 
ntdioto  piya  ngorl  affrv  di^rai  etc.  Der  Dichter  sieht  von  dor 
Stadt  aus,  wie  der  Kunstreiter  von  der  Ebene  her  zur  Stadt 
jagt;  und  zwar  kommt  was  sich  über  eine  weite  Fläche  bewegt 
für  den  Fernestehenden  gleichsam  aus  derselben  hervor,  Ix  n«- 
dioto.  Diese  überaus  natürliche  Anschauung  liegt  der  Mehrzahl 
der  hieher  gehörigen  Stellen  zu  Grunde.  </'  475  sieht  der  jün- 
gere Aias  in  die  Ebene  hinaus ,  aus  welcher  die  Wettrenner  her- 
kommen, ntdioto  ditvrttt.  Ganz  eben  80  sieht  Priamos  X  26 
den  Achilles  Intccvfifyov  ntdioto,  welche  Stelle  das  Intcovfttyos 
ntdioto  3  147  erläutert.  Von  demselben  Standpunkt  aus  sagt 
der  Späher  Polites  (Iris*)  von  den  Achäern  j?  801  lirjy  y^Q  (pvl- 
loiCiy  lotxoTts  j)  rpaudfrotaty  tg^oyrat  ntdioto.  Ingleichen 
J  244  die  Hirschkälber  «Vr  intt  ouy  fxttftoy  noktos  ntdioto 
MovGat  coräff*,  gerade  wie  K  596  ein  Wanderer,  d>s  <T  6Y  ävrjQ 
analaftyos  luv  noklos  ntdioto  GTtjrj  In  u>xvqou>  norautp.  Von 
diesen  Stellen ,  welche  ein  Herkommen  fx  ntdioto  deutlich  genug 
verrathen,  wird  man  nunmehr  auch  folgende  nicht  trennen  wol- 
len: 2  507  tag  d*  ort  Tis  araros  Innos-bUg  ntdioto  xgoalytor 
V  521  6  dt  i  ayxi  u«ltt  r(>»>«*  (rpo*ds)  —  nolios  ntdlof 
Movio:  (fnnovy  ib.  518  oßffoy  de  tqoxov  'innos  atflGraraty  off 
£a  v*  ßyaxra  tlxgffiy  ntdioio  Ttratyofttyos  cvy  <>ytc<fty,  wozu 

22  • 
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K  853  gehört:  «/  ya^  t«  ßotüy  ngotptgtortgal  tifftv  tlxlptrat 
vttoU  ßaStiw  nvxror  ägorgov'  die  Stiere  ziehn  den  Pflug  vom 
Felde  her  an  dessen  Ende.  In  der  Minderzahl  der  Stellen  hat 
sich  der  terminus  a  quo  in  ntdioto  vermöge  der  Bedeutung  der 
mit  ihm  verbundenen  Verba  dahin  geändert,  dass  er  bezeichnet 
aas  oder  von  der  Ebene  weg.  £  1  il  t  äg  aht  xägtj  xo/i©W- 
r«5  'Ax*™  rtivclr  xlovkovrttt  arvCifitfot  ntdioto,  weggescheucht 
von  der  Ebene?  (Vgl.  X  606  näyroo*  ArvCofilvtor.)  Hiezu  z  38 
'inna  ydg  ot  ärvCopivoj  ntdioto  —  ccütoj  ftt*  f^Ttjy  ngos  noltr, 
ferner  *  602  ttos  6  (Achilles)  rov  (den  Apollon)  ntdioto  dto+- 
xtro  nvgoopogoto ,  von  der  Ebene  wegjagte,  rgiyas  nag  norn- 
pov  ßa&vdtvjtvra  £xäpardgoV  womit  N  64  das  ntdioto  dtei- 
%tiV  stimmt.  Betrachtet  man  endlich  4»  541  oi  <f  l&vs  noktos 
xa\  J fixtos  üV^oio,  diyg  xaQxaliot,  xtxovtpirot  Ix  ntdioto 
optvyoy,  so  begreift  man  2V820  oV  ff*  noltyd'  otcovot  xorior- 
rts  ntdiotoy  staubbedeckt  fliehend  von  oder  aus  der  Ebene 
weg,  gerade  wie  372  449  und  »  122.  —  Nach  diesem  Allen 
befremdet  uns  der  doppelte  Sinn  nicht,  in  welchem  sich  das 
dtingrjcaor  ntdioto  findet-,  während  es  hier  und  B  785  in  der 
oben  angegebenen  Weise  zu  fassen  ist,  macht  sich  in  w  8l>4 
die  Vorstellung  des  Wegeilens  von  der  Ebene  geltend  \  denn  hier 
sieht  man  die  Wettrenner  nicht  herkommen  von  der  Ebene,  son- 
dern, indem  sie  ausfahren,  gleichsam  weg  eilen  von  derselben 
zunächst  der  Meta  au:  oi  d*  oZxa  dtingtjcaoy  ntdioto  vodpt  ytäv. 
Hiemit  stimmt  <*>  247,  wo  Achilles  vor  dem  verfolgenden  Flusa- 
gott  von  der  Ebene  gleichsam  weg  flieht:  6  <T  ä$  ix  dlyyf  ayo- 
Qoveas  ntdioto  noci  xgatnyoiat  nirtff&at.  —  Schliesslich 

merken  wir  noch  an,  dass  man  mit  diesem  ntdioto  das  Iva 
ngrjGCyctv  idolo  y  476  o  47,  219  fälschlich  zusammengestellt  hat. 
Dieser  Genitiv  ist  partitive  zu  fassen :  ein  Stück  Weges  vollenden ; 
vgl.  Hesiod.  Opp.  579  fj<6s  rot  ngo<ftgtt  /uiv  6(fov,  ngo<p(gtt  <f* 
xal  tgyov-  Vgl.  Ar.  Ran.  174  i>nayt&  v/utls  Trjq  odov]  Xen.  Anab. 

5,  4, 30  rov  tiqogo).  [Nach  alle  dem  hätte  man  eine  Ellipse  von 

xtltv^ov  und  doch  eigentlich  auch  von  Ix  anzunehmen.  Allein 
diese  Genitive  wie  ntdioto,  odolo  müssen  im  Zusammenhang  er- 
klärt werden.  Die  Stellen  wo  Ix  ntdioto  vorkommt,  beweisen 
nun  nicht,  dass  auch  zu  ntdioto  immer  ix  zu  denken  istj  denn 
die  Casus  sind  ja  bekanntlich  von  der  Präposition  nicht  regiert 
(so  dass  sie  ohne  sie  nicht  stehen  könnten)  sondern  letztere  dienen 
nur  zu  näherer  Bestimmung  der  dem  Casus  inwohnenden  Bedeutung. 
Nun  gibt  es  mehrere  Stellen  wie  <f>  247  jjttty  ntdioto  (wo  Achill 
doch  entschieden  in  die  Ebene  —  vom  Fluss  aus  hineinläuft)  und 
man  müsste  denn  wirklich  nach  der  Ellipsentheorie  annehmen,  dass 
in  der  epischen  Sprache  das  Laufen  in  die  Ebene  und  das  Lau- 
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fen  aus  der  Ebene  mit  demselben  Ausdruck  gegeben  würde. 
Dies  ist  aber  bei  aller  Anerkennung  sonstiger  Abweichung  der  lo- 
calen  Anschauung  in  verschiedenen  Sprachen  (s.  zu  A  468  Note, 
S  456)  doch  für  die  episehe  Einfachheit  und  Natürlichkeit  nicht 
anzunehmen.  —  Bernhardy  wiss.  Synt  p.  145,  87,  Döderlein 
Gloss.  §.  621.  2339,  .La  Roche  HSt.  179  f.  wollen  den  partitiven 
Genitiv  in  obigen  Ausdrücken  erkennen  (dessen  Wechsel  mit  Accu- 
sativ  übrigens  nach  La  Roche  hauptsächlich  metrischen  Grund 
hat).  Aber  diese  Auffassung  ist  schon  kaum  auf  Uvm  anzuwen- 
den, bei  xovittv  N  820,  intlyiebai  a  309,  dtwxfty  E  222  u.  a. 
aber  ist  sie  unmöglich.  —  Daher  wird  man  denn  schliesslich  zu 
der  von  Bäumlein  Gr  §.  408  (Raum,  innerhalb  — ),  Krüger 
Di.  46 ,  1 ,  Ameis  zu  y  476  (local.  Gen.),  Bekker  HB).  210  f.  ge- 
gebenen allgemeineren  Auffassung  der  Casusfunction  des  Genitiv 
gedrängt;  nur  muss  man  nicht  gerade  die  von  .Bekker  209,  10 
ausgesprochne  Ansicht  als  Grund  dafür  anführen  *). 

Eine  Ellipse  von  xtltv&ov  ist  aber  nun  auch  entbehrlich. 
JtanQTjGGü)  ist  ohne  Zweifel  mit  dianfgav  verwandt:  Döderlein 
Gl.  §.  621 ;  Curtius  GZ  II  242-,  dieser  hat  I  239  an  diesen  Ge- 
brauch von  nQijoffftv  (vom  Wege>  wol  nicht  gedacht] 
16.    Zu  dem  üblichen  Vorkampfe  schickt  sich  PariB  an,  der 
Mann  unstäten  Charakters,  der  zwischen  Muth  und  Verzagtheit,  zwi- 
schen Thatkraft  und  Erschlaffung,  zwischen  sinnlicher  und  heroischer 
Erregbarkeit  hin  und  her  schwankt;  vgl.  besonders  2  521  —  623.  Er 
führt  die  Waffen  eines  Schützen  und  eines  Kämpfers  lv  gjadtjf  vffpirp 
zugleich,  nur  ohne  Schild.    Auch  hierin  blickt  die  Doppelnatur  seines 
Wesens  durch.   Warum  aber  der  Dichter  den  Vorkampf  gerade  ihm 
gibt,  wird  aus  dem  Verlauf  der  Handlung  erhellen. 

—  [Das  Particip  tritt  hier  erläuternd  nach;  und  so  ist  dieB 
nur  eine  scheinbare  Ausnahme  von  der  Regel,  dass  im  Ne- 
bensatz das  Verb  möglichst  am  Satzende  steht;  s.  Giseke  in 
NJbb.  83,  226.] 

17.  [cofxouri  s.  zu  A  45 ;  über  *ö£a  zu  A  14  Note.] 

18.  avtag,  hier  nicht  aber  in  adversativem  Sinne  und 
nicht  im  Gegensatz  zu  Tqtaaiv  p£v  v.  16,  sondern,  wie  dit 
der  einfachen  Fortsetzung  der  Rede  dienend  mit  pleonasti- 
scher  Wiederholung  des  Subjeote  in  5.    Siehe  zu  A  190. 


*)  Denn  ov  in  avrov,  nov  muss  nicht  Genitivendung,  sondern  kann 
Ersatzdehnung  des  Stammvocals  sein  für  die  abgefallene  Endung; 
avro&f.  avrov  =  dido&$:  didov. 
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191.  [Vgl-  Bekker  HBL  «>,  15.  165  Note  über  diese  Wie- 
derholung; wegen  avxaq  Bäumlein  Part  50  —  Jovqe 
»exoQv^ya  wie  ogto  yaeivd  aipaxotvxa  N  435  Krüger  DL 
63,  3,  4.  Die  Grundbedeutung  von  xogiaa*  —  nach  der 
Ableitung  von  xaoa,  Curtius  GZ  H  105  —  iat:  gipfeln;  dann: 
mit  einem  Kopf  oder  einer  Spitze  versehen.  —  Stellung  von 
xal  Ztyog:  zu  T  360  Note.] 

Wie  hier  ßtebt  avrag  auch  B  .485  rvyij  cT  föYijxaf,  rfrap  ov<f 
flAoMU  xtifottf  iaelffiK  fttytftty"  O  241  Wo*  <T  Iffaytlgtro  9vftir 
&ft'/l  S  yiyvtuffxa»'  trägovf  C&*™g\  <&r*p  aG&fta  xtti  tögtoe  naver*' 
<p  229  TiatWSov.  xlavfrpoio  yootö  W  Tic  ftfyriu  i&l»tor  pt- 
ytigoto,  artig  ktnpnlxak  tloto.  Vgl.  aach  B  214  das  paxp  arig 
ov  xarct  xoGpav. 

20.  [avtfßiov,  Inhaltsaccusativ  vgL  J740.  51,  auch  ivav- 
tißiov  und  awißlip\  w'ieavriov,  avrta,  kvavxiov  (neben  adv. 
avxa)  La  Roche  HSt.  8.  64;  das  Wort  ist  mit  ßia  zusam- 
mengesetzt: Curtius  GZ  II  62.  —  JrjiorijTi,  Accent:  Lehre 
Arist.  p.  269  ff.;  Ableitung  und  Bedeutung  (Gemetzel):  Doe- 
derlein  Gl.  §.  2468,  Curtius  GZ  I  197.] 

21 — 27.  Form  der  Periode:  zwei  coordinirte  unverbun- 
dene  Vordersätze ,  top  d'  «5$  ovv  ivlf^cev  und  wate  Xiav 
ix<xQij,  stehen  dem  Hauptsatz  ex^QV  Mev£Xao<;  voran  nach 
der,  Lat.  Stil.  §.  150  erörterten  und  durch  die  Figur  a: 
(b  :  A)  vereinnlichten  Weise;  der  zweite  Vordersatz  ist  Vor- 
dersatz nur  zum  Hauptsatz,  der  erste  ist  es  zu  dem  zwei- 
ten Vordersatze  und  dem  Hauptsatze,  diese  beiden  zusam- 
men genommen. 

Vgl.  «/'  844  -  847  MX  ort  <fj}  Goloy  tllt  ptytmöltfit*  Holv 
noirrje,  oGGor  fij  t*  iggttyt  xaXavgontt  ßovxolos  &yyg  —  >  to<T- 
Goy  nttyrof  aytvvog  vnfgßaXf.  tf  404  —  409  artig  itoXvutfrtf 
'OdvGGtvi  avrix'  tntl  ftiyn  rd|or  tßttGraat  xal  f«ff  mtyrg,  uf 
oi'  ttvrig  —  gt]l$i(0{  frarvcat  ntgl  xollont  Xogäi)V  — ,  Sq 
dg*  clrcg  anovöijc  rttvvGtv  fifytt  rofoK  'OdvGGivf. 

21.  [ovv  für  die  leichte  Fortleitung,  wodurch  die  wei- 
tere Handlung  als  Folge  aus  und  nach  dem  Früheren  dar 
gestellt  wird.    Bäumlein  Part.  182.] 

Vj4gi)i(f  dos ,  Liebling  des  Ares,  ist  ein  Beiwort  besonders  des 
Menclaos  und  der  Achäer;  s.  auch  Friedländer  in  NJbb.  Sappl. 
8 ,  775.   Es  ist  mit  grossem  Initial  und  als  ein  Wort  (Bekker 
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HB1.  180)  £zu  schreiben ;  denn  wenn  auch  «giff  caedes ,  caedis 
cnpido,  in  Homer  sich  findet,  s.  Döderlein  zu  y  444.  569,  Ddntzer 
zu  %  444 ;  so  l&sst  sich  daraus  zwar  ngtjt&oot,  Agijtxrafifvoe, 
&Qr)i<fftToe ,  agrjifp&ogof  auch  agijlXvxof  bilden,  aber  kein  ngi]t<p$- 
los',  denn  vom  Kampf  geliebt  (vgl.  &io<fdy()  gibt  keinen  Sinn, 
dagegen  mordlustig  wftre  (fdapytos.  Die  'Agq((pdo$  'Ax*toi  sind 
also  ganz  was  die  'Agyiot  vife  *Axm&v\  vgl.  Mavortia  proles.] 

22.  (iccxQot  ßiß&vxa  [ßißayra]  ist  dem  iqxoptvov  epexe- 
getisch  subordinirt;  vgL  zu  A  356.  Gerade  so  ist  im  Fol- 
genden evQtov  appositioneile  Epexegese  zu  xvq<tccs. 

—  [paxQÜ  Inhaltsacousarir,  e.  La  Roche  HSt.  §.  38  IX  u. 
Ameis  zu  i  450.  Bißavza  hat  Bekker  hergestellt,  weil  alle 
anderen  Formen  auf  ein  Yerbum  in  /**  führen;  auch  X  539 
schreibt  man  jetzt  ßißäcra.  Das  Particip  ist  aber  von  Sqxo- 
psvov  nicht  durch  Komma  zu  trennen:  Classen  Beobb.  III 
35.  38.  —   Vgl.  Virg.  Aen.  10,  572  longe  gradientem.] 

23.  fteycdy  inl  ffcbfiari  xvQ<raq.  Unter  crw/ut,  welches 
der  Dichter  nur  vom  todten  Leibe  braucht  (Lehrs  Arist. 
p.  95),  denken  wir  uns  ein  vor  kurzem  angeschossenes,  eben 
verendetes  Thier,  wie  in  A  475—480;  2  161*).  Denn  die 
Situation  ist  einer  noch  andauernden  Jagd  entlehnt  So 
lost  sich  das  alte  Bedenken,  dass  der  Löwe  kein  Aas 
fresse. — 

[ffwfta,  verwandt  mit  aus,  also  ursprünglich  wol  das  Gerettete, 
Curtius  GZ  I  847  *,  nach  Düntzer  bei  Kuhn  11,  260  könnte  es 
ursprünglich  den  Leib  von  Seiten  seiner  Kraft  bezeichnet  haben ; 
allein  bei  Homer  ist  es  stets  der  todte  Leib;  sonst  gebraucht  er 
Xgtag-  —  bezüglich  des  Gleichnisses  s.  Nitzsch  EP.  834,  46;  ein 
ähnliches  vom  Löwen:  gaudet,  hians  immane,  bei  Virg.  Aen. 
10,  728,  hat  schon  Macrob.  Sat.  5,  10,  7  angeführt] 

—  KvQffag  inl  (rcbpazi  s.  v.  a.  inixv%wv'  vgl.  W  821  7V 
detötig  —  aikv  in  av%ivi  xvqe  (paeivov  dovqog  axaxjj,  suchte 
mit  der  Lanzenspitze  stets  an  den  Hals  zu  treffen.  Sonst 


•)  Auch  (itynly  steht  nicht  umsonst;  vgl.  zur  Situation  Philostr. 
Apoll.  Tyan.  p.  123,  3  f.  Kays,  iarolg  di  rovrtov  \vtxvyx**** 
xal  yfiißgt&TOif  cäfiady'  ot  yetg  Uovrts  brt$&ay  öfgpijc  r$C  $17- 
gas  l(fogfiTj&tö6ty,  artftnCovfftv  avrifc  ru  ntgtrra,  ff*0t<vo»T<f 
oJ/ua$  To  av&H  dqgaCtty. 
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bat  Homer  bei  diesem  Verbum  den  blossen  Dativ ;  ß  530 
aXXoxe  fiiy  re  xaxtS  8ye  xvqerat,  aXXoxe  d1  ic&Xtp. 

24.  [Die  Species  folgt  dem  Genus  wieder  exemplifici- 
rend  nach  wie  B  261;  s.  Bekker  HB1.  230.] 

25.  fiaXa  yaQ  re  xaTW&tei.  Das  ydo,  te  bezieht  sich 
auf  neivdow  der  Lowe  muss  hungrig  sein ,  da  er  sich  im 
Frasse  nicht  stören  lässt  ,  selbst  wenn  ihn  der  Jagdruf  be- 
droht. —  Mala  hier  und  O  24  s.  v.  a.  gierig;  siehe  zu 
^  173  und  vgl.  £  250  tjxot  b  n/vs  xal  fjc&B  noXvtXag  dlog 
'Odvtraevg  agnaXiaic  dfjQov  yaQ  idtjTt'og  qev  cinaatog'  £  109 
b  d'  ivdvxitoq  xgia  %  ^o~vrt£. 

—  eVneQ  av  avtbv  crevtavrcu  xa%itg  xe  xvveg,  gerade  wie 
A  597  [vgl.  ce  167] ;  B  597  ffrevto  yccQ  evxopsvog  vixr\Gipsv, 
elneq  av  avxal  Mol  am  detöoiev,  selbst  wenn  — ;  der  Op- 
tativ rührt  da  von  der  Orat.  obliq.  her;  siehe  zu  B  4.  [Al- 
^ipg  statt  dffi^ijog  von  dm-  —  dqi  s.  zu  B  455  und  dem 
Stamm  von  £rjv;  Savelsberg  Qua  est.  Lexil.  Aquisgr.  1861 
8.  5*);  jedenfalls  ist  das  Präfix  so  richtiger  erklärt  als  bei 
Benfey  WL  II  210,  der  das  Wort  mit  e'fptjßog  zusammen- 
stellt;  s.  Curtius  GZ  II  199.] 

27.  [Ueber  die  wahrscheinliche  ursprungliche  Form  und 
Aussprache  Seoftdia  s.  Ameis  im  Anhang  zu  v  194.] 

28.  aXeCxyg,  ein  Wort  von  eigen thümlicher  Bildung, 
aber  gewiss  stammverwandt  mit  äXtj,  dXeopai,  aXdopai,  und 
eine  Nebenform  von  dX^g,  bedeutet  nicht  den  Verführer, 
wie  schon  aus  v  121  hervorgeht,  sondern  überhaupt  den 
Frevler.  Vgl.  Lob.  Prol.  376  f. 

[Der  Bedeutungaübergang  vou  6kao9nt,  vagari,  au  dem  von 
errare  peccare  wäre  awar  Dicht  sehr  anstössig,  obgleich  auch 
nicht  einfach;  indess  beruhigt  man  sich  gewöhnlich  dabei,  auch 
Döderlein  GL  §.  876  nimmt  ihn  an.  Sicher  ist,  dass  als  näch- 
ster, wenn  auch  noch  nicht  primärer  Stamm  <Uit  Cnrtius 
GZ  II  162,  anzunehmen  und  dass  davon  auch  altTtttvat,  «Wo'f 
stammt,  so  wie  vqMuditi  worüber  Rumpf  NJbb.  81,  589,  bei 


•)  Genau ,  wenigstens  der  Bedeutung  nach ,  entspricht  das  von  ihm 
angeführte  sskr.  atijivas.  Ueber  ßlos  und  s.  Curtius  GZ 
1168. 
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Aroeis  m  n  317  im  Anhang  handelt.  —  Vgl.  auch,  wegen  Zenodots 
Variante,  WRibbeck  im  Philol.  8,  668  f.  -  Die  ganze  Wortfa- 
milie bedarf  erst  noch  näherer  linguistischer  Untersnchung.  — 
Arp  in  der  vierten  Arsie  stehend  leitet  in  der  Regel  kurze  mit 
dem  Vers  schlicssendo  oft  sentenzartige  Sätze  ein :  Giseke  HF 
§.  125;  ähnlich  auch  ulv,  ebd.  §.  138.] 

31.  xccrenXfjyti  <plXov  fftoq.  Vgl.  Eur.  Med.  8  €Qomt 
&vpov  ixnXayeiff  Idtrovog.  Ueber  die  Erklärung  dieses  Ac- 
cus ativs  aus  der  ursprünglich  reflexiven  Natur  des  Passivs 
vgl.  Kühner  gr.  Gr.  §.  565,  auch  Lat.  Stil.  §.  97,  2,  c  [Krü- 
ger Di.  §.  52,  4.  La  Roche  HSt.  S.  23  f.] 

33.  tag  ö°  ore  %ig  te  öqaxovza  iSatv  naXtvoQffog  ani- 
das  den  Relativen  im  Sinn  eines  gleichstellenden  Auch, 
In  gleichen  sonst  unmittelbar  anhangende  *e  ist  vom  Rhyth- 
mus des  Verses  in  dieser  und  in  andern  Redeformeln  von 
dem  Worte,  zu  welchem  es  gehört,  weggedrängt  worden. 
Es  gehört  zu  oVe  oder  wahrscheinlicher  zu  tag.  So  auch 
J  141  0  338  P  61  W  760.  [Ueber  die  gnom.  Aoriste  s. 
Franke  in  Ber.  der  Ges.  d.  Wiss.  zu  Leipzig  1854;  Aken 
GZ  v.  Temp.  u.  Mod.  §.  17;  Bäumlein  Gr.  §.  523,  1;  Krüger 
Di.  53,  10,  2;  Ameis  im  Mühlhäuser  Progr.  1861  8.  21  ff.  - 
Virg.  Aen.  2,  379  Improvisum  aspris  veluti  qui  sentibus  an- 
guem  pressis  humi  nitens,  trepidusque  repente  refugit  etc., 
verglich  schon  Macrob.  Sat.  5,  5,  11.] 

Für  die  Verbindung  mit  ot*  spricht  J  259  ^9*  \v  9a($ ,  ort 
nfg  Tt  ytgovOtoy  at&ontt  otvov  '^gytltay  ot  figterot  lv\  xgyrijgat 
xtguvTtu.  Aber  einer  Trennung  des  ri  von  wc  ist  der  Dich- 
ter ungleich  mehr  gewohnt,  p  183.  542.  657  9  685  k  411  w< 
rfc  t*  ;  vgl.  aJc  tt  Tt  i  814  g  111  V  698.  Vgl.  g  858  fo»c  Z  r 
iot96(  —  &ti9ty  —  Von  andern  Trennungen  des  r)  vom 
Worte,  zu  welchem  es  gehört,  erwähnen  wir  die  von  otkka  H176 
verglichen  mit  v.  677,  die  von  ov9t  in  ov9'  tfntg  rt  lür  ov9i  f 
tfntg  a  204,  wodurch  sich  erklärt  g  273  fntl  ov9i  r«  r  äkka 
nfg  Itfff*  ttyoijfiO}y  (ingleichen  auch  nicht  in  andern  Dingen),  die 
von  9e  in  n  263  tovs  (F  ttntg  naga  rig  rt  xuuy  äyfrgwnog 
o9irt]e  xtyfarj  aixtoy  lür  tovs  9i  Tt  tfntg  — ,  die  von  yag  in 
t  29  cv  yag  avrt  ra  f  akka  ntg  für  ei,  yag  f  aht,  endlich  das 
«Ic  o  xl  Tis  rt  ßakay  ix  &vftor  Wijra«  M  150.  Ganz  wie  t«  wird 
auch  nig  getrennt;  a>s  to  nagos  ntgf  ij  to  nagos  ntg  V 
782  oeaov  Ipot  ntg  P  282  «J  422  werre  »toi  ntg  2  518  i5f 
yv  ntg  to9t  Ä  898;  ort  vcSi  ntg  TÖ7  hnnef  tyoi  ntg  #245, 
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•t  tsk  ntp  V  1*»  n^of  —  v&  Dindorf  »u  Ar.  Ran. 

815.  [Bäumlein  statuirt  Part  289  f.  auch  eine  Verbindung  dea 
indef.  rlg  mit  r<,  wenn  er  auch  zugesteht,  dass  hier  letzteres  die 
Sätze  verbinde;  doch  s.  überhaupt  Rieckher  NJbb.  85,  481  ff.] 

—  [naUvoQCoq  gebildet  wie  naltvoQfiivm  A  326;  über  to- 
Uv  s.  zu  A  59.] 

34.  [ßtjfffffis  in  den  (tiefen)  Thalschlachten;  8.  Curtius 
GZ  II  59.  163.  —  V7t6  steht  hier  adverbiell  wie  sonst  eveQ- 
&ev  viq&s  (vnaid-a);  denn  unter  yvta  sind  hier  zunächst  die 
Kniee  gemeint.]  9 

85.  [nttQfta,  jiQÜTttQxos  ov&tTlQtos  8.  Gramer  Anecd.  Ox.  I 
878,  16  und  La  Roche  im  Triester  Progr.  1859  S.  16;  dazu  EM 
653,  27;  Lobeck  El.  II  167  u.  I  66;  Proll.  18.  476.  Das  Wort 
ist  nach  Dietrich  bei  Kuhn  11,  79  f.  aus  naga  und  dem  Stamm 
ös  (skr.  Äsya)  gebildet  also  eigentlich:  was  neben  dem  Mund  ist, 
noQkeja  nay&Cta  (S.  330  Note*))  nagiia  nagyia  nngiici] 

36.  TQtoav  äyeQMXtov*  Doederlein  Gl.  §.54  I  S.  44 
erklärt  das  Wort  durch  Metathese  der  Quantität  aus  ayelqo- 
Xog  oder  ayiQGoxog  d.  h.  in  oxoig  ctyeiQOfievoi ,  Wagenkäm- 
pfer, oder  o£oi>£  dyeiQOvtoov  als  so  zu  sagen  Lehensherren. 
[So  auch  zu  B  654.] 

Böttcher  Aehrenlese  zur  homerisch  •  hesiodischen  Wortfor- 
schung (Dresden  1848)  findet  mit  Verwerfung  aller  bisherigen 
Etymologieen  dieses  Wortes  und  nach  Verfolgung  seines  Ge- 
brauchs bis  in  die  späteste  Gräcität  *)  den  Stamm  desselben  in 
einem  ursprünglichen  «y/pfiK,  regen,  was  er  das  vormalige 
aytlgtiv  nennt  in  seiner  ursprünglichen  Einheit  mit  tyelgttv.  Die 
zweite  Hälfte  sei  entweder  blosse  Termination,  den  Endungen 
von  ferox,  bibax  etc.  vergleichbar,  oder  enthalte  den  Stamm 
ojxvt  mit  verwandelter  Endform.  Die  Grundbedeutung  dea  Wor- 
tes sei  demnach  stark  oder  scharf  beweglich,  und  diese 
entwickle  sich  entweder  in  gutem  Sinne  zu  rührig,  t  hat  kräf- 
tig, schlagfertig,  überhaupt  munter,  lebhaft,  flott, 
schwunghaft,  oder  in  malam  partem  zu  ungestüm,  muth- 
willig,  zuchtlos,  ausgelassen,  übermüthig.  Non  no- 
strum  tantas  componere  lites,  um  so  weniger,  als  selbst  Lobeck 
Pro),  p.  389  nicht  entscheidet.   [Ebenso  wie  Buttmann  Lexil.  II 


•)  [Nur  darf  man  nicht  etwa  den  Stamm  eines  Worts  aus  dem 
spaten  oder  spätesten  Gebrauch  desselben  erforschen  wollen  ] 
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100  hat  Lobeck  auch  Eiern.  I  83  sich  des  Drtheils  enthalten  und 
darum  hat  auch  Ameis  bei  Hützel)  8,  614  gegen  Dörierlein  zu- 
nächst nur  die  Frage,  warum  blos  die  Rhodier  Myser  und  Troer 
das  Beiwort  haben  und  gibt  schüchtern  eine  Erklärung:  Fang  weg- 
führend oder  habend  («Typ«,  fiym  nytjoyn  oder  aufgestellt; 
jetzt  zu  l  286  etwas  kühn  aus  rfynr»',  tyrr,  ty«  „multura  agri 
habens  d.  i.  reich'1  •).  Döderlein  hat  auf  obige  Frage  nicht 
geantwortet;  sie  verlangt  auch  zu  viel.  Wissen  wir  denn  warum 
manche  Epitheta  z.  B.  '.^tydof,  ßoyy  rfyafro'c  gerade  ihren  be- 
schränkten Gebrauch  haben?  Die  alten  Erklärer  wussten  es  so 
wenig  als  wir,  wie  Aristonikus  zu  K  430  (cf.  Lehrs  Arist.  p.  147) 
beweist.  Auch  hat  von  den  Mitarbeitern  der  Kuhnschen  Zeit» 
schritt  noch  keiner  das  Wort  sprachlich  erklärt  und  wir  müssen, 
da  auch  Böttchers  Erklärung  an  einem  starken  Quiproquo  leidet, 
vorläufig  uns  Düntzer  zu  X  286  anschliessen.] 

38.  altrxQoTg  inieaaiv }  active:  mit  beschimpfenden 
Worten. 

39.  JvvnaQi,  eldog  äqurze,  wie  JV  769.  Die  Schönheit 
wird  zum  Vorwurf  und  mit  Hohn  gerühmt,  wenn  sich  mit 
ihr  nicht  Tapferkeit  verbindet.  P  142  "Exioq,  etdog  aqiaxe, 
IMXXVS  *Qa  noXXov  ideveo'  Q  228  aldu>gy  ^Aqyetot^  xax  iXiy- 
%sa,  eldog  ayrjTol. 

[Dieses  Determinativcompositum  **)  mit  foc  im  Sinn  des  « 
priv.  (Lobeck  El.  I  199)  steht  in  gleicher  Linie  mit  andern  Wort- 
spielen wie  Kaxoihov,  fijTijQ  dvCfiijT'lQ  u  •  worüber  Ameis 
zu  y  97  und  Anh.  zu  <r  73,  Lobeck  Parall.  213  coli.  545,  La 
Roche  HSt.  S.  26  Note,  Lech  ner  im  Erlanger  Progr.  1862  S.  18 
und  im  Gratnl .-Progr.  ebd.  1864  S.  16  nachzusehen.  Es  ist  dabei 
keineswegs  nöthig,  dass  die  ursprüngliche  Appellativbedeutung 
der  Eigennamen  noch  bei  Schaffung  eines  solchen  Worts  gefühlt 
wurde;  doch  würde  es  hier  gerade  sehr  gut  zur  Situation  pas- 
sen, wenn  nägn  wirklich  der  Kämpler  oder  Krieger  (Curtius 
GZ  I  242,  Spiegel  b.  Kuhn  6,  894)  bedeutete.] 


*)  Ein  solches  Compositum  ist  meines  Wissens  beispiellos  (vgl.  da- 
gegen nolvßovXnf  noktUQvt  oder  ayacrovos  «j'axAfjjcj  solche  Com- 
posita  enthalten  den  Begriff  tx(ty  Bcnon  selbst)  und  das  noch 
unerwiesene  fy«  könnte  nicht  ager  bezeichnen  sondern  nur  den 
Boden  im  Gegensatz  zur  Höhe  (loa(t  nlnrtiv,  xttiv). 

••)  s.  Bopp  vgl.  Gr.  III»  466  ff.;  Sskr.  Gr.  §.  602. 
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—  [rj7T€Qortevrrig  nach  Doederlein  z.  d.  St  u.  Glösa.  §.  376 
von  anQsniiqi  s.  zu  r  366.] 

40.  ayovog  ist  entschieden  passive  zu  nehmen  [P]  für 
nie  geboren,  trotz  der  Anwendung,  welche  Augustus  nach 
Sueton.  Oct.  65  von  diesem  Verse  macht. 

[Dagegen  macht  Povelsen  Emend.  Horn.  p.  58  ff.  geltend 
1)  die  Analogie  von  Sroxoe  nokvyovoq  u.  a. ,  2)  das  —  t*, 
8)  die  Zusammenstellung  mit  dem  activen  Sya/jos-  Activ  sei  es 
kräftigere  Verwünschung ;  coli.  /  454  ff.  Ameis  NJbb.  65,  874 
wiederholt  dies  und  fügt  hinzu:  4)  den  activen  Gebrauch  bei 
Eur.  Phoen.  1592  (1602)  Herc.  für.  886.  6)  Das  Missliche  der 
Zusammenstellung  der  Nichtexistenz  und  der  Vernichtung.  "Ayovos 
in  obigem  Sinn ,  da  es  ja  doch  =  avtv  yovov  oder  yovije  ist, 
würde  heissen:  ohne  Abkunft,  nun  hat  aber  yoKo?  auch  die  Be- 
deutung proles  und  so  kann  ttyovoc  unbestreitbar  sine  prole  be- 
zeichnen. Das  letztere  wird  allerdings  durch  den  zweiten  Grund 
(ri  -  s.  A  13.  20.  177.  196.  339.  3<>1.  487.  644  u.  s.  w.), 
weniger  durch  den  dritten  Povelsens  unterstützt,  wol  aber  durch 
die  uuch  von  ihm  angeführte  Stelle  /  454  ff.  Aeach.  Eum.  179. 
Dazu  dann  die  von  Ameis  gemachten  Einwendungen  genommen, 
scheint  es,  so  lange  man  nicht  gezwungen  ist,  passive  zu  über- 
setzen —  und  dies  ist  man  doch  nicht  —  gerathener  äyovos 
ohne  Nachkommenschaft  zu  übersetzen.] 

—  [üeber  den  anapästischen  Gang  des  Verses  s.  Hoffmann 
QH  I  33.] 

41.  xal  xe  zb  ßovXolfjHjv,  nicht:  vel  hoemalim,  sondern 
hoc  vel  cupiam  (mit  Beziehung  des  xal  zu  ßovXolfjbtiv^  das 
wäre  mir  schon  recht.  Nur  diese  Erklärung  passt  X  358 
er  pe  xal  ei$  iviavzbv  dvcoyoiz  avzo&i  (jtlfiveiv  nofJLnfjy  f 
ozqvvoize  xal  dyXaa  Scaga  didoite,  xal  xe  zb  ßovXolpiiv,  so 
wäre  mir  das  schon  recht  etc.  Eben  so  a  390  [?].  Sie  paBSt 
aber  auch,  wenn  gleich  nicht  ausschliesslich,  v  316  el  o°  fjSfj 
p  avzbv  xzelvai  pevealveze  %aXx$ ,  xal  xe  zb  ßovXolpfiv. 
Vgl.  Ar.  Nub.  1499  zovz  avzb  yäq  xal  ßovXopai.  —  [Da 
nach  diesem  formelhaften  Vers  auch  v  816  ein  «j  folgt,  (denn 
xal  noXv  xiqdiov  eiij  ist  parenthetisch),  so  reicht  man  wol 
mit  der  Uebersetzung  malle  aus;  s.  zu  A  112.  169.  —  We- 
gen des  opt.  ßovXol^v  s.  Aken  GZ  d.  L.  v.  T.  u.  Mod. 
§.  79.] 

42.  Xwßf\v,  concret  wie  probrum.  [Gerade  wie  das  ety- 
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mologisch  verwandte  labes,  wovon  Festus  sagt:  macula  in 
vestimento  — ,  et  deinde  pexatpoQtxcog  transfertur  in  homines 
vituperatione  dignos;  so  Cic  Sest.  §.  20.  26.]  'Ynotyiov  äX- 
Xoav^  scheel  angesehen  von  den  Andern;  über  den  Genitiv 
vgl.  Kühner  gr.  Gr.  §.  516  not.  3;  Matth.  §.  345.  [Zu  Krü- 
ger Di.  47,  26,  6.  Der  Sinn  ist  jedenfalls:  ceteris  invisum. 
Vgl.  Quint.  8m.  13,  287  ov  yaQ  eoixe  \wipevai  xetvotaiy, 
QGiav  fdycc  xvdog  ovetdog  aiupixavy  dewbv  yäq  vnoipiov 
ippevai  aXlcoy,  offenbar  mit  Bezug  auf  diesen  Vers  ge- 
dichtet. S.  Doederlein  Gl.  §.  844.] 

43.  ß  nov  sicherlich  wol,  ßäumlein  Part.  121.  xccyxa- 
Xaoa  mit  xa£a£<a  xayxo%(a  cachinno  verwandt:  laut  auflachen.] 

44.  aQifftrja,  ein  Fürst.  [Doederlein  z.  d.  3t.  macht 
dies  zum  Prädicat  und  nqbiiov  zum  Subject;  während  Gi- 
seke  HF  p.  32  die  Wahl  lässt  nQOfiov  als  attributives  Adj. 
anzusehen  und  daher  <re  als  Subject  dazu  denken  muss;  dies 
hätte  an  sich  keine  Schwierigkeit,  indess  muss  die  Erklä- 
rung von  nqofiog  ausgehen,  welches  nach  Aristarch  (Lehrs 
p.  109)  non  regem  signiflcat  sed  idem  quod  nqofxaxog.  Dem 
Buchstaben  nach  ist  fast  das  Gegentbeil  richtiger*),  der  hom. 
Gebrauch  dagegen  ist  von  Aristarch  richtig  beobachtet;  nach 
H  75  TiQOfioQ  e'ixfievat  "Exxoqi  (benützt  auch  in  X  493)  ist 
klar,  dass  auch  in  unsrer  Stelle  noopov  e'fifjtepat  zusammen 
gehört  im  Sinn  von  TtQOfiaxl^ew  und  mit  Rücksicht  auf 
v.  16.  19  f.  31  ist  die  einzig  natürliche  Erklärung:  die  Grie- 
chen dachten  ein  Fürst  sei  Vorkämpfer  u.  s.  w.  —  so  aber 
zeigt  sich,  dass  es  ein  gewöhnlicher  Feigling  ist.] 

45.  eldog  en*  siehe  zu  A  515.  [xaXbv  xb  eldog  hx 
würde  der  Attiker  sagen  d.  h.  xb  eldog  eneaxi  xaXbv  xi  öV; 
Homer  lässt  nämlich  auch  bei  Körpertheilen  sehr  oft  den 
Artikel  weg.  KaXbv  aber  attributivisch  mit  eldog  zu  verbin- 
den wäre  wider  homerischen  Brauch,  der  zu  einem  den 
nachfolgenden  Vers  beginnenden  Substantiv  kein  beschrei- 
bendes Adjectiv  am  Ende  des  ersteren  voraufgehen  lässt, 


)  ngö/jog  ißt  buchstäblich  primus,  goth.  fruraas  (frum,  fromm), 
Nebenform :  furisto  (Fürst)  vgl.  engl,  the  first,  u.  Curüus  GZ  I 
249,  Corssen  b.  Kuhn  3,  246,  Buden*  ebd.  8,  292. 
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ausgenommen  wenn  es  ein  feststehendes  schon  für  sich  ver- 
ständliches Epitheton  ist,  wie  r  278  Y  34  #  322;  nicht  un- 
ter diese  Regel  fallen  alle  adjecti vischen  Wörter  mit  dem 
Begriff  der  Zahl,  Menge,  Zusammenfassung,  Reihe,  Ordnung, 
Örtlicher  Scheidung,  wie  nuyteg,  ciXXoi,  noXXol,  axQOS,  Zahl- 
wörter, Pron.  poss.,  Superlative.  Lehrs  im  Rh.  Mus.  N.  P. 
17,  504  ff.]  —  Das  folgende  dX£  ovx  i'<m  ßiy  tpqtaly  ist 
Fortsetzung  der  Rede  derAchäer  in  Form  einer  oratio  reota; 
siehe  zu  B  4  extr.  [Grammatisch  ginge  dies  wol  an;  und 
auch  Doederlein  Emend.  Horn.  Erl.  1858  p.  4  f.  fasst  es  so; 
dem  Sinn  entspricht  es  aher  wol  mehr,  darin  die  Herzens- 
meinung Hektors  zu  sehen;  darum  hat  auch  Bäumlein  ZfAW 
1857,  16  nach  h'n  das  Kolon  verlangt;  gegen  Classen  Beobb. 
I  16,  II  25,  23.]  —  UXxrj,  Muth,  wie  oft  bei  Homer,  z.  B. 
in  <f>qe<Tli>  tipivog  dXxrjy.  Vgl.  Pind.  Nem.  3,  68  dXxäv  (pqe- 
v&v  enavvev  tpbßo?  Soph.  Antig.  1011  tig  dXxtj  xbv  &avovr 
enixxaveXv -}  [Bin,  vis,  Gewalt,  zum  Angriff;  dXxtf,  robur, 
Starke,  zur  Yertheidigung ;  \Uvog,  das  oft  damit  verbunden 
wird,  animus,  fortitudo,  Muth,  vgl.  %  226;  xdqrog,  vigor, 
Kraft.] 

46 — 53.  Der  grammatisch -logische  Zusammenhang  der 
Sätze  ist  folgender.  Von  den  beiden  Fragesätzen  steht  der 
zweite  v.  52  ovx  av  dtj  {xslvetas  zum  ersten  towade 
imv  im  Verhältniss  einer  appositionellen  Epexegese;  daher 
das  Asyndeton:  hast  du  als  ein  solcher  Held  das  schone 
Weib  hieher  geführt P  Magst  du  nicht  dem  kriegerischen 
Menelaos  stehn?  Das  ist:  bist  du,  der  Entführer  Helenes, 
ein  solcher  Held,  dass  du  dem  Menelaos  nicht  Stand  halten 
magst?  Nun  folgt  in  einem  neuen  Asyndeton  mit  yvodjg  % 
das  Resultat,  was  herauskommen  würde,  wenn  er  Stand  hal- 
ten wollte:  Jn  diesem  Fall  würdest  du  sehn  — . 

Wie  in  dieser  Fügung  die  vorangestellte  Frage  den  hypothe- 
tischen Vordersatz  involvirt,  dafür  vergleiche  J  93  ?  rv  poi 
Tt  ni&oio,  Avxaovoq  vt*  int(f>gov\  Tlaiije  X(y  Mevtlmp  htingot' 
ptv  raxvy  \6v.    So  auch  nach  Bekker's  allein  richtiger  Inter- 


*)  [So  iat  natürlich  zu  accentuiren ;  Baumlein  Part  122.    Wölls  $ 
hat  jetzt  nur  noch  Dindori.J 
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panction  c  228—225  ifwf  vvr,  et  tt  %f7yo$  ty  fff/ttrigotc»  öouot- 
cir  qfttfoe  «cf«  ni(9oi  $varaxTvos  H  altyftytjf'i  JW  *'  afojfoc 
ItCßq  Tt  (ttf  ftv&QÜnoiGt  ntlono.  Oft  liegt  auch  der  hypothe- 
tische Vordersatz  in  einem  vorausgeschickten  Wunsch.  {  503.  604 
»ff  vvv  T)ßtvotf4t  ßitj  rt  fiot  ?/t7Tf(foff  ttij'  doii]  xiy  Tis  x^ytty  **i 
CTnSfioUt  nwpoQßtöv  (von  Bekker  freilich  werden  die  vv.  604  — 
606  verworfen),  v  236.  237  «i  yag  tovto,  Srtyt ,  tnos  reifem 
KQOviw  yyoiqs  x  dvvttptq  xttl  jretyfff  fcroxrai,  wie  <jp 

202. 

47.  nbvxov  inmXäa <xq  hdqovg  iqif]Qaq  ety sIqck;,  p t- 
X&els  aXXodanolGi  ist  kein  ächtes  dreigliedriges  Asyndeton 
coordinirter  Participien,  wie  z.  B.  6  750  äXX  vÖQtjva- 
pivfl,  xa&aqä  XQol  eipaS?  Hovcrcc,  elq  vticq^  ävaßaaa 
cvv  äiMpmöXoi(Ti  yvvat£lv  ev%i  ~A$i[val$  vgl  O  324  M  86. 
Denn  in  unserer  Stelle  sind  die  Participien  nicht  alle  coor- 
dinirt,  sondern  ayeiqaq  ist  dem  dmnXuaas  subordinirt:  per 
mare  vectus  congregatis  soeiis. 

Gerade  so  z.  B.  Plat.  Sympos.  181  D  nngtcxtvad/uivoi  yng 
olfitti  fiffiv  ot  lyrtv&ty  «Qxöptvoi  igav  tas  tov  ßioy  anttvra 
Zvytcöfieyot  xal  xoiyjj  Cvfjßitocoufyot,  äXX  ovx  l$an  ar  tjo  nvr  ts 
ly  cttpQoffvyi)  kttßoyxts  »ff  vkov  xniaytlÜGttvzts  olxfatdrat, 
wo  gleichfalls  Xaßovtfs  dem  l^aTtaT^c«yieg  untergeordnet  ist. 
[üeber  novrov  Imnltacas  s.  La  Roche  HSt  §.  4.] 

49.  wov,  die  mit  streitbaren  Männern  Verschwägerte. 
[Ueber  anir]  s.  zu  A  270.] 

50.  [Diesen  Vers  führt  Leo  Meyer,  vgl.  Gr.  I  282,  als 
Beispiel  der  Alliteration  in  Homer  an,  neben  q  465.  491 
d  754  E  886  ß  276  f.  Y  9  &  206  v  65  u.  a.] 

51.  Dass  sich  x<*QP<*  una<  x<**V<P£tn  appositioneil  auf 
Helena  beziehen  können,  dafür  vergl.  P  636  ydi  xal  avtol 
XctQtia  (plXoiq  haQOKTi  yeycofie&a  voatiiaavxeq'  77  498  aol 
yaQ  iya  xal  emita  xaTfjtpelf}  xal  oveidoc  eo-ffopai.  Wenn 
aber  Heyne  bemerkt,  dase  Helena's  Person  nicht  schicklich 
dvcrfieviaiy  gao/ta  genannt  werden  könne,  so  hat  er  über- 
sehn, dass  x<*QH>a  hier  Gegenstand  der  Schadenfreude  be- 
deutet. [Ueber  die  epexegetischen  Accusative  nijpa,  xagpa, 
xaxn<pelnv  s.  La  Roche  H.  Stud.  §.115  S.251;  vgl.  £ 182  J  206. 
Es  ist  damit  nicht  Helena  bezeichnet,  sondern  das  Ergeb- 
nis der  ganzen  Handlung  angegeben,  wie  auch  Ameis  NJbb. 
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65,  874  im  Anschluas  an  Düntzer  Zenod.  p.  68  erklärt:  dess- 
halb  gebrauchen  wir  in  der  Uebersetzung  die  Präp.  zu.  — 
Woher  xctTTjyieirj,  probrum,  compellatio,  stammt,  ist  noch  nicht 
ausgemacht;  mit  den  alten  Erklärern  hält  es  Lobeck  El.  I 
221,  Thiersch  Disquiss.  d.  analog  Gr.  III  in  d.  Abh.  d.  Akad. 
d.  W.  z.  Mönchen  I  Cl.  VIII,  1  p.  9;  dagegen  s.  Ameis  im 
Anhang  zu  n  342,  Doederlein  zu  P  556  X  293,  wie  Gloas. 
§.  1092.] 

52.  [Ueber  l^QfjdptXov  s.  zu  r  21  Note;  wegen  P  5*8 
Sengebusch  Horn.  Diss.  I  128.] 

54.  55.  ovx  av  toi  xQatopy  *^«<?«$  —  >  oV  iv  xovli{<n. 
tu/elffs.  Offenbar  ist  das  ovx  av  toi  xQtttopfi  nur  eine  wei- 
tere, asyndetisch  angefügte  Ausführung  des  mit  ypolrjs  % 
begonnenen  Gedankens:  das  affirmativ  Gesagte  wird  in  ne- 
gativer Form  wiederholt*).  Aber  mit  ovx  av  xQal(T^f]> 
mit  dem  Conjunctiv,  wird  die  Form  der  reinen  Vorstel- 
lung, welche  die  Rede  bisher  gehabt  hat,  verlassen,  und 
mit  dem  im  Hauptsatze  statt  des  Futurs  gebrauchten  Con- 
junctiv eine  der  Verwirklichung  entgegengehende  Erwar- 
tung ausgesprochen;  der  Fall,  dass  Paris  dem  Menelaos 
stehn  und  dass  ihm  dann  seine  Laute  etc.  nichts  helfen 
werde,  dieser  wird  für  die  Zukunft  erwartet.  Solch1  ein 
rasches  Uebersp ringen  der  Vorstellung  aus  dem  Gebiete  der 
blossen  Möglichkeit  in  die  Sphäre  der  Erwartung  bevorstehen- 
der Wirklichkeit  findet  sich  bei  dem  Dichter  in  mehreren 
Formen.  A  387  ei  ph'  dtj  avr(ßtov  avv  %ev%eGi  neiQfj&eiijs, 
ovx  av  toi  xQalvpua i  ßtbg  xal  Taq<pieg  toi'  X  42  al'&e 
&toiGi  (flXoq  TOGGovde  yivoiTO,  vffffov  ipol'  Taxa  xiv  e  xv-  , 
v€$  xal  yvnes  eöovTai,  statt  welches  Futurs  Aristarch  frei- 
lich eöoiev  schrieb,  gewiss  nicht  mit  unabweisbarer  Notwen- 
digkeit, wiewol  Spitzner  und  Bekker  s'dotev  aufgenommen 
haben.  Umgekehrt  d  692  äXXov  x  ix&ctlQjiGi  ßgorcS^  aXXov 
xe  (piXolrj.  —  Gegen  eine  Aenderung  unserer  Stelle  in 
XQcclafjtoi  spricht  schon  der  Umstand,  dass  dieser  Optativ 
bei  Homer  nie  vorkommt.   Wohl  aber  passt  zu  XQa^Cfl  im 


•)  [Xpatapfly  kommt  überhaupt  nur  in  negativen  oder  dubitativen 
Sauen  vor.] 
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folgenden  Verse  nur  /*<^g,  wie  Thiersch  §.  322,  13  statt 
l>tre(tis  geschrieben  wissen  will.  Am  besten  handelt  hierü- 
ber GHermann  Opusc.  II  34.  [Vgl.  Aken  GZ  d.  L.  v.  Temp. 
u.  Mod.  §.  41,  2;  woraus  hervorgeht,  dass  Bekkers  Aende- 
rung  XQafcpoi,  der  auch  EHFriedlaender  d.  conj.  Sre,  Berol. 
1860  p.  117  das  Wort  redet,  wenigstens  unnöthig  ist.  — 
Wegen  der  Verkehrtheit  einiger  Alten,  hier  xldctQig  zu  schrei- 
ben, s.  Friedlaender  in  NJbb.  Supplbd.  III  717.] 

56.  dXXä  fidla  —  &rco  %niava.  Ueber  diese  Satzform 
vgL  zu  B  241.  242.  Neu  ist  hier  blos  das  \  te.  Dieses  tritt 
häufig  im  hypothetischen  Nachsatz  auf  in  der  Bedeutung 
von  gewiss  auch,  wahrlich  auch,  vgl.  Hart.  I.  p.  70, 
oder  steht  in  einem  einfachen  Hauptsatze  für  und  wahr- 
lich, und  doch  sicherlich. 

Vgl.  1)  Af  69  fl  f*iy  yap  J17  7i«yXa  xttxa  ygovitoy  Akandtet 
Ztvq  itlttß()f/LtiTiis  TgoitOGi  di  ßoiktr   «Q^ytty,  jj  t   av  Zyuy  t&i- 
lotfji  xai  «vrixa  tovto  ytviff&ai,  wahrlich  dann  wollt'  ich  auch, 
dass  -  ;  a  687  ti  Si  inof  nqlrjtddao  <f>ida$tv,  %  r  «v  vnix<pvye 
xijoa,  gewiss  dann  wäre  er  auch  — ;        275  *J   u\v  vüv  Inl 
Skktp  Atfrkhvoiftfv'Ayaiol  %  y  t   ay  iyto  rix  TjQÖirtt  kttßtoy  xkiairjyitf. 
tftpotytjr.    So  X  49  K  450  ß  219.    Und  so  auch  hier,  wenn 
gleich  der  Vordersatz  unterdrückt  ist:  wären  sie  nicht  so  feige, 
wahrlich  dann  hättest  du  auch  schon  den  Rock  von  Steinen  an. 
Genau  entspricht  E  885  AUA  fi   vmjvuxay  raXhs  notftf  $  ri 
xt  tt^oy  avrnv  rnjuar  !nnaj(oy  Iv  aivjGiv  yexAJtffC$y.  —    2)  $ 
228  AkV  tyw  ov  m&o/AqS      1  tey  noki,  **>W  fcv,  und  wahr- 
lieh  es  wäre  viel  besser  gewesen.  «  194  JlnuoQo?-  jj  re  ?otxe 
cTfufff  ßttßiktji  AvnxTt ,  der  Arme!    Und  er  gleicht  doch  in  der 
That  einem  Könige;  wie  «  311  p  236  £  13  <t>  585  v211.  Vgl. 
ferner  A  362  l|  av  vvv  Z'f-vyte  9Ayaroy,  xvov  r)  ri  Tot  &yxi 
tjL&f  xnxov  1  und  was  über  eine  andere  Wendung  unten  zu  r 
366  bemerkt  werden  wird. 

57.  Xaivov  eaao  %i%&va.  [Zur  Kühnheit  des  Ausdrucks 
verglich  schon  Macrob.  Sat.  6,6,7  das  Virgilische  aquae 
mons,  telorum  seges,  ferreus  imber.]  Nicht  ein  von  Steinen 
errichteter  Grabhügel,  sondern  die  Steinigung  ist  gemeint. 
Denn  offenbar  willHektor  hier  von  einem  gewaltsamen  Aus- 
bruch der  allgemeinen  Entrüstung,  von  einer  Volksjustiz  re- 
den. Die  Steine ,  welche  den  am  Boden  liegenden  Frevler 
bedecken,  umkleiden  ihn  wie  ein  Leibrock. 
Nagelsbach,  Anm.  z.  IL  3.  Aufl.  23 
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Zur  Sache  vgl.  Soph.  Aj.  246  (264)  Antig.  86.  Spätere  Bei- 
spiele Herod.  9,  6;  Dem.  Cor.  204 ;  bea.  Thuc.  6, 60, 6.  Wachsmuth 
Hell.  Alt  H  793,  Xenoph.  Anab.  1,  3,  1.  2.  [S.  auch  die  Erklä- 
rer zu  obigen  Stellen  u.  bes.  Schneidewin  zu  Aesch.  Ag.  1686 
(1616)  und  Soph.  Aj.  254;  ferner  die  Erklärer  zu  Aesch.  Sept. 
199J,  Soph.  Ant.  86  und  im  Allgemeinen  Dawes  M.  C.  p.  808 
CFHermann  Gr.  StA  §.  55,  13  •).  Gladstone-Schuster  S.  398.  -  We- 
gen der  zu  verwerfenden  Schreibart  tlco  s.  Düntzer  Zenod.  p.  62 
Wold.  Ribbeck  im  Philol.  8,  694.] 

59.  [Wegen  vnt(>  alcay  s.  zu  v.  299.  Figur  der  httfiovt)'  s. 
Eustath.  p.  645,  16;  Lechner  im  Erlanger  Progr.  1859.  S.  22.] 

59—64.  Paris  kann  und  will  sich  nicht  entschuldigen;  Hektora 
Vorwürfe  sind  sämmtlich  gerecht.  Nur  die  Gaben  Aphrodite's,  die  ihm 
Liebenswürdigkeit  und  Reiz  verliehen,  will  er  nicht  antasten  lassen, 
und  gut  machen  will  er,  was  er  aus  Mangel  an  Festigkeit  so  eben  ver- 
schuldet hat.  Diese  Grundgedanken  müssen  wir  festhalten,  um  den 
Faden  der  Structur  in  diesen  schwierigen  Versen  aufzufinden.  'Enti 
ftt  xaf  alaav  Ivtlxtcaq  ist  der  Vordersatz  einer  logisch  elliptischen 
Periode  (Lat.  Stil.  §.  184)  ♦•) ,  zu  welchem  ein  Nachsatz  zu  ergänzen 
ist,  hier  nach  Anleitung  von  z  834  etwa:  so  will  ich  nur  so  viel 
sagen.  Und  nun  würde  in  moderner  Rede  etwa  so  fortzufahren  sein: 
,,Du  bist  freilich  ein  Mann  eisernen  Muthes,  was  ich  nicht  bin;  aber 
darum  scheite  die  mir  verliehenen  Gaben  nicht/1  Allein  so  hat  sich 
der  Dichter  das  Gedankenverhältniss  gewiss  nicht  gedacht;  sonst  hätte 
er  sicherlich  den  Gegensatz  durch  ein  eo\  piv  —  fyiol  di  zu  markiren 
gesucht  Daher  scheint  das  ganz  unvermittelt  eintretende  pot  <fw^* 
igen«  ngo<pfpe  v.  64  Hauptgedanke  zu  sein,  der  im  Geiste  des 
Dichters  bestimmt  war,  sich  an  den  Satz  mit  tritt  anzuschliessen.  Aber 
bevor  Paris  diesen  Hauptgedanken  ausspricht,  drängt  sich  in  ihm  die 
bewundernde  Anerkennung  der  unverwüstlichen  Festigkeit  des  starken 
Bruders  vor,  die  mit  seiner  eigenen  Haltlosigkeit  so  sehr  contrastirt. 
Somit  ist  es,  als  ob  er  sagen  wollte:  „Hektor,  da  du  mich  mit  Recht 
gescholten  —  du  freilich  bist  ein  Mann  von  eiserner  Festigkeit  — ,  so 
sag'  ich  nur  so  viel:  rede  nicht  verächtlich  von  den  mir  verliehenen 


•)  [Ein  Vasengemälde  bei  Miliin  Vas.  peints  T.II  pl.  55 f.  p.78 — 84 
von  Welcker  Alte  Denkm.  III  434  (Taf.  XXVII)  als  Steinigungs- 
tod des  Pulamedes  erklärt;  auch  an  Uvctfiy  ntr^fiart  Eur.  Or. 
442  erinnert  er;  vgl.  Herrn.  Eur.  Jon.  1251.] 

•)  [Ameis  hat  gegen  diese  Fassung  und  Auffassung  Bedenken:  NJbb. 
65,  874.   Man  dürfe  nicht  spätere  Logik  an  Homer  anlegen;  es 
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Gaben,"  Grammatisch  kommt  somit  Alles  darauf  an,  den  nach  fori 
fvttxKfttf  an  ergänzenden  Nachsatz  nicht  schon  v.  60  vor  aUl  rot  *qk- 
cT^,  sondern  erst  v.  64  vor  pt)  pot  dtag  ipora  ngorptge  hinzuzudenken. 
Daher  sagt  denn  auch  Schol.  A.  ganz  richtig:  $Xi}  <J*  jj  buoiuaig  dta 
fxkCov'  To  yag  fl-rjs'  inti  fie  xar*  alcctv  ty fixierte,  ^ijJ  pot  o*(5g'  Igctta 
■ng6<ptgt'  t«  o*i  äXXn  dta  piGpv.  [Nach  dieser  auch  von  Classen  Beobb. 
I,  7,  5  gebilligten  Erklärung  ist  mit  ihm  und  Bäumlein  v.  63  das 
Pnnktum  in  Kolon  oder  Gedankenstrich  zu  verwandeln.] 

60.  Die  Periode  60  —  63  ist  palindromisch  gebaut;  vgl. 
zu  A  138.  Es  wird  in  ihr  die  unerschütterliche  Unerschro- 
ckenheit  Hektors  mit  der  Unverwüstlichkeit ,  so  zu  sagen 
Unbieg8amkeit  eines  Beiles  verglichen. 

—  [ßpl  ist  mit  Bekker  und  Friedländer  NJbb.  79,  827  der  Lesart 
toi  vorzuziehen.  —  Uebrigens  benützt  Döderlein  Glösa.  §.  676 
dieses  xgadlrj  arfigtjc,  um  daran  den  Begriff  des  ijro^,  die  uner- 
schütterliche Seelenstärke,  constantia,  firmitas  animi,  zu  erläutern ; 
s.  auch  nnten  zu  v.  63.] 

61.  Sor  slffiv  diä  dovQog  vii  dviqog.  In  etffiv  liegt 
für  uns  ein  Passivum:  welches  durch  ein  Holz  getrieben 
wird  von  einem  Manne,  der  aus  einem  gefällten  Baume  ein 
viJ<ov,  einen  Schiffsbalken  heraushaut,  aus  dem  Baum  einen 
solchen  künstlich  zimmert  Vgl.  A  391  \  x  äXXcog  vn 
ipeZo  —  6%i>  ßiXog  niXetat.  [Vgl.  La  Roche  üb.  vno  S.  25. 
Ueber  das  Futur  eiai  s.  zu  B  87  j  über  die  Stellung  des 
Verbs  in  diesem  Nebensatz  zweiten  Grads  Giseke  NJbb.  83, 
229;  über  das  passivische  Verb  zu  A  243.] 

62.  ocpiXXei,  das  Beil,  mit  bekanntem  homerischen 
Wechsel  des  Subjects;  vgl.  zu  B  148.  Das  Beil  mehrt  av- 
ÖQog  eoanj*/,  verstärkt  durch  Schwung  und  Schwere  den  im- 
petus  des  Mannes,  d.  i.  die  Wucht  seines  Hiebes. 

63.  [azccQßrjTog  gehört  nicht  mit  cag  als  Prädicat,  son- 
dern mit  voog  als  Epitheton  zusammen:  so  hast  du  einen 
harten  Sinn  in  der  Brust.'  Doederlein  Gl.  §.  646  will  ataq- 
ßrjtog  hier,  um  den  Dichter  vor  einem  hinkenden  Vergleich 
zu  bewahren,  nicht  als  synonym  mit  aretoijc  vi  60  gelten 
lassen  und  nimmt  daher  cog  im  Sinn  von  talis  wie  J  318 
A  762.  Das  scheint  aber  für  die  mündliche  Rede  des  Epos 
ein  zu  strenger  Massstab.  Der  Dichter  hätte  sich  begnügen 
können,  das  Gleichniss  gar  nicht  weiter  auszuführen;  aber 
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gerade  das  ganz  eigentlich  von  Eisen  nnd  hartem  Metall  ge- 
brauchte atetQtis  (das  mit  Bezug  auf  Kraft  und  Sinn  nur 
noch  O  697  X  270,  sonst  nur  von  der  qxovri  gesagt  wird) 
mochte  die  Veranlassung  geben,  es  doch  zu  thun ,  und  statt 
mit  neuem  Anhub  zu  sagen:  niXexvg  — ,  schloss  er  so- 
fort die  Ausführung  relativisch  an.  Utaqßfitoq  ersetzt  aber 
dann  das  uneigentlich  gebrauchte  Beiwort  aw<ric  durum 
ceu  ferrum  —  intrepidus  animus.  —  Ist  nach  diesem  Vers 
x  329  gebildet  P   S.  Ameis.] 

64.  nqoyeqe,  wie  unser  vorwerfen,  vorrücken.  Ganz 
so  Her.  4,  151,  2:  xQea)^y0i(Tl  M  To7fft  ®nQat°l<Tl  nqoi(peqB 
§  IIviHa  ttiv  k  Aißwp  anoixlnv  (die  versäumte).  [Nach  5, 
63,  wofern  dort  die  Lesart  feststeht,  wäre  freilich  auch  eine 
andere  Auffassung  dieser  Stelle  denkbar.  Den  Uebergang 
zu  dem  bildl.  Gebrauch  des  nqo(p£Q(o  bilden  Verbindungen 
wie  B  251.]  Die  xqvaiti  UtpQodfrti  ist  weder  blos  die  gold- 
geschmückte (sonst  würden  auch  andere  Götter  so  heissen 
können),  noch  die  schöne,  wie  Heyne  meint,  sondern  es 
scheint  mit  dem  Beiwort  der  Werth,  die  Köstlichkeit  der 
Göttin  für  die  Menschen  bezeichnet  zu  werden. 

Diese  Erklärung  bestätigt  auch  Ar.  Ran.  483  a>  ^txroJ 
Soph.  OR  157  o;  XQva'aS  i**vo»  Un/Jo?,  Sfißgore  <i>ä{ia  coli. 
187  aJ  xQvda  &vy<tT((>  Aioq  (Athene),  wo  der  Schol.  erklärt 
Ttfiia.  Fr.  Jonis  Chii  ap.  Müller  Fr.  Hist.  Gr.  II  p.  46  [zeigt  eben- 
falls, wenn  man  überhaupt  auf  jene  scherzhaften  Aeusserungen 
etwas  geben  darf,  wenigstens  soviel,  daas  er  das  xqvgovs  als 
Beiwort  nicht  von  einem  Haler  ins  Praktische  übersetzt  sehen 
möchte,  so  wenig  als  die  QoöoJaxTvlos'fltoi,  die  sonst  Jedermann 
für  eine  Purpurfärberin  ansehen  würde.  —  Dass  man  später, 
hymn.  in  Ven.  1,  05,  das  Beiwort  wie  Düntzer  zu  514  auf  den 
Goldschmuck  der  Göttin  deutete,  hat  Preller  Gr.  Myth.  I  278,  1 
bemerkt,  nach  dessen  Meinung  der  strahlende  Glanz  ihrer  Schön- 
heit ursprünglich  damit  angedeutet  war.] 

65.  [In  der  Erklärung  von  anoßXfjra  stimmt  Doederlein 
mit  Porphyrius  überein:  quae  abjici  possunt,  weil  es  nicht 
anoßXrjTia  heisst;  allein  warum  sollte  nicht  an6ßXn%o<;  so 
gut  wie  abjectus  und  verworfen  auch  hier  wie  B  381  die 
Bedeutung  zu  verachten  haben  können?  Dies  scheint 
uns  einfacher  als  die  allerdings  auch  von  Lobeck  Paral.  487 
und  ganz  deutlich  von  Sophokles  (in  Fr.  876  Nauck,  ange- 
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führt  von  Lechner  im  Erlanger  Progr.  1859  8.  16)  „&eov  to 
Scoqov  xovxo'  XQV  &V  av  &eol  SiSaai,  <pevyeiv  firjdev,  co 
xixvov  noxi"  getheilte  alte  Auffassung.  Dass  diese  nicht 
allgemein  war,  zeigt  EM  131  9;  wo  mit  anoßoXrq  ä&og,  a- 
dbxipog  die  beiden  homerischen  Stellen  bezeichnet  schei- 
nen.  Wegen  der  Litotes  s.  zu  A  220.] 

66.  Der  Satz  6Wa  xsv  avxoi  dcSffiv  ist  nicht  bestimmt, 
statt  eines  Attributs  zwischen  Gaben  der  Götter,  die  sie 
selbst  und  die  sie  nicht  selbst  geben,  zu  unterscheiden,  son- 
dern ist  vorhanden,  um  mit  Einschluss  des  folgenden  kx<av 
<T  ovx  av  xt$  cXoixo  das  was  Göttergaben  sind  epexegetisch 
zu  definiren:  Alles  nämlich,  was  sie  selber  geben,  und 
was  man  sich  eigenmächtig  (kxwv)  nicht  nehmen  kann.  Mit 
ixav  de  hat  sich  das  für  uns  zweite  Glied  des  Relativsatzes 
selbständig  gemacht;  siehe  zu  A  79.  [hccov  hat  hier  noch 
ganz  Participialkraft :  quamquam  volens.  8.  Curtius  GZ  II 
310  zu  I  106  N.  19.  —   Metrisches:  Giseke  HP  p.  138.] 

67.  vdv  avx,  jetzt  aber,  Gegensatz  der  Zeit,  in  welcher 
sichs  nicht  um  die  genannten;  Gaben ,  sondern  um  Kampf 
und  Schlacht  handelt  [aXXovg  d.  h.  die  anderen;  s.  Krü- 
ger Di.  50,  5,  5.  Vgl  unten  v.  94  mit  102.] 

70.  ffvpßaXet,  vgl.  das  €Qidi  gvviqxe  [laxeff&ai,  A  8, 
dagegen  intransitiv  JI  565  ffvpßaXov  äp<f>l  vixvt  xaxaxe&vq- 
»xi  fiaxecr^ai-  M  377  vvv  <T  ißdXovxo  pajpovfcrf  ivavxiov. 
[s.  zu  B  381  extr.]  Die  xxripaxa  nccvxa  sind  die  von  Paris 
dem  Menelaos  sammt  der  Helena  geraubten  Schätze;  vgl. 
X  115  r  282. 

71.  [Ein  Vers  ohne  Einschnitt  im  dritten  Fusse;  s.  zu 
A  400.] 

72.  xx^patf  eXwv  iv  navxa,  bona  accepta  fe Heiter 
omnia,  nicht  äxQißwg  navxa,  wie  der  Metaphrast,  oder  om- 
nino  omnia,  wie  Ernesti,  Heyne  und  Passow  wollen.  [?] 

Es  giebt  bei  Homer  keine  einzige  zwingende  Stelle  für  die 
an  sich  schon  bedenkliche  Verbindung  Iv  narrte,  ii>  nätta ,  im 
Sinne  von  insgesammt,  allesammt.  Denn  in  2  52.  o<yp  lv 
nScat  ttStf  axovovcat  schliesst  sich  tv  nach  zahlreichen  Analo- 
gieen  an  ttöei  an,  und  davon  ist  d  494  nicht  zu  trennen:  in^y 
iv  narta  nv&ijat.    In  $  87  dijtaptroi  cT  iv  navxte  Inl  xltfoiy 
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iptTfdä  wäre  das  Alle  insgeaammt  so  Wenig  motivirt  als  im  La- 
teinischen ein  ad  unum  omnes,  während  da  tv  zu  tfijffafitv* 
vortrefflich  passt.    Und  ib.  39.  lyu  d'  I«  räa$  nagt$o>  sc.  taUrt 
hat  seine  Analogie  in  x  452  tiatvvfikvovs  <T  %i>  narras  ttptvgo- 
ftev  iv  fAtyagotatv,  und  in  dem  tv  öovvai,  wozu  Pflugk  zu  Eurip. 
Androm.  751  viele  Stellen  gibt.   In  c  260  ov  yag  olo»  IvxyTjptdag 
'AX"iov(  Ix  Tgoiije  tv  narra(  anijuoyas  anovitö&at  wird  iv  zu 
&noyitff9at  zu  nehmen  sein  nach  A  19  B  253  y  188  Dagegen 
gibt  es  eine  Stelle,  </>  369,  welche  die  Verbindung  lv  narrte 
entschieden  verbietet.  Dort. sagt  Telemach  zum  Schweinhirten, 
dem  die  Freier  wehren ,  den  Bogen  zu  Odysseus  zu  tragen : 
"Antty  ngoffta  (ftgt  to£«'  ratf  ovx  lv  /trifft  n$frrjfft ic ,  es  wir  dir 
bald  nicht  gut  bekommen ,  Allen  zu  gehorchen ;  und  dies  wird 
im  Folgenden  ausgeführt.  [Dies  muss  zugegeben  werden;  gleich- 
wol  haben  auf  mich  die  meisten  anderen  Stellen  von  jeher  den 
Eindruck  gemacht,  als  ob  lv  narrte  formelhalt  verbunden  wären, 
etwa  wie  wir  sagen:  gar  alle.    Im  volkstümlichen  Lied  hat 
sich  auch  bei  uns  das  Adv.  wol  so  abgeschwächt,  dass  wir  oft 
mehr  fühlen  als  wissen,  wie  es  zu  dem  Gebrauch  gekommen. 
Mehr  als  diese  Analogie  bestimmt  mich  aber  die  Vergleichung 
der  Verbindungen  paka  narr«,  nävra  pal'  (ebenso  mit  nay%v) 
mit  Iii  navrig  (die  schon  Baumeister  zu  hymn.  1,  171  hat)  und 
der  spätere  Gebrauch  z.  B.  tv  pala  naca$  ebendas.,  tv  juiya, 
tv  xai  pala,  pal1  tv  u.  8.  w.  s.  Passow  s.  v.  tv  p.  1207,  2.] 

73.  (pdörrjza  —  tapovteg,  siehe  zu  B  124.  [üeber  oq~ 
xia  s.  Doederlein  Gl.  §.  2295.] 

75.  ^Qyos  ist  der  Peloponnes  (siehe  zu  A  30).  [Nach 
Gladstone  Stud.  I  p.  372  f.  bei  Schuster  S.  76  ist  "Aqyoq  in- 
nößotov  entweder  der  ganze  Peloponnes  oder  ganz  Grie- 
chenland, s.  zu  B  287.  Das  letztere  geht  wol  hier  nicht  an. 
Wegen  ^A%ailda  CEXXada)  xaXXiyvvatxa  s.  Ameis  im  Anh. 
zu  v  412.]  So  kann  denn  unter  "Axceuda  das  übrige  Grie- 
chenland, und,  nach  Homers  Sitte  das  Gesammtland  durch 
den  nördlichsten  und  südlichsten  Landstrich  zu  bezeichnen, 
vorzugsweise  Thessalien  gemeint  sein. 

76.  [Wegen  des  Partie  Prät.  b.  zu  A  474] 

78.  pitnrov  dovgbg  kXwv,  d.  i.  dovQog  eXwv  p£<r<rov,  den 
Speer  in  der  Mitte  fassend.  Hektor  nimmt  seinen  Speer 
jetzt  wagrecht  in  die  Hand  und  drängt  so  mit  der  ganzen 
Lange  desselben  die  Reihen  der  Troer  zurück.   Die  Ach&er 
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aber,  die  seine  Absicht  nioht  errathen,  schlendern  Pfeile  und 
Steine  auf  ihn,  sobald  er  ins  peralxfuov  getreten  ist. 

[Ameis  im  Anh.  in  ?  447  will  plcaov  substantivisch  auffassen; 
in  der  That  wechselt  aber  der  substantivische  Gebrauch  mit  dem 
adjectivischen  in  diesem  Wort;  vgl.  z.B.  z  120  mit  «P710,  dann 
ftieov  ffaxoe,  ttvxlra  (xtC(toy\  nach  S  72  fxtcca  Xaßriy  (juXarta) 
nnd  den  Analogien  axpo?,  nvparos  u.  s.  w.  ziehen  wir  obige 
Auffassung  vor.] 

80.  lolalv  ve  «Tt>ff*ö>evo#  Xaeaal  %  h'ßaXXov.  Das  erste 
re  correspondirt  nicht  mit  dem  zweiten,  sondern  verknüpft 
die  beiden  Sätze.  Vgl.  Herrn.  Eur.  Bacch.  743;  1122;  Krü- 
ger Xenoph.  Anab.  7,  6,  3.  [Zunächst  scheint  der  Dichter 
im  Sinn  gehabt  zu  haben:  lotalv  tb  Xaevffl  %  eßaXXov  d.  h. 
sagittas  saxaque  ei  immiserunt  (denn  natürlich  heisst  ßaXXa 
hier  (vgl.  v.  82)  nicht  wie  sonst  in  dieser  Verbindung:  tref- 
fen); das  Asyndeton  vor  ioiolv  xe  ist  eben  ein  explicatives. 
Dann  aber  bewirkte  der  plastische  Sinn  des  Griechen,  viel- 
leicht auch  augenblickliches  metrisches  Bedürfniss,  die  Hin- 
zufügung des  Part.  xnvaxbpevoi, ,  wodurch  die  äussere  Er- 
scheinung des  Schützen  von  der  des  Werfenden  fürs  Auge 
unterschieden  wird.  So  dient  dieser  Vers  zur  veranschau- 
lichenden Ergänzung  des  vorigen.  Togatopai  heisst  nur: 
mit  dem  Bogen  schiessen.]  —  TiTvvxopevot ,  zielend,  wie 
z.  B.  N  498. 

81.   [ftaxgoy  s.  La  Roche  HSt  59  §.  35,  7.] 

82.  inj  ßocXXete,  deutlich:  fahrt  nicht  fort  zu  werfen.  — 
Uebrigens  übersehe  man  das  Dringende  und  Aengstliche  die- 
ser Anrede  nicht;  Agamemnon  ist  sehr  in  Sorgen,  es  möge 
etwas  wider  das  Völkerrecht  geschehn;  vgl.  Horn.  Th.  V. 
p.  260.  Nachgeahmt  lautet  co  54  \G%eG& ,  IdQyeioi^  /t*^  <pev~ 
yete  xovQot  ^Axai&v,  [Durch  den  asyndetisch  angereihten 
zweiten  Imperativ  (s.  zu  B  164)  wird  der  erste  naher,  hier 
negativ,  bestimmt,  wie  v  362,  wozu  Ameis  im  Anh.,  Düntzer 
zu  %  411  zu  vergleichen  ist.] 

83.  crtevTcci,  er  macht  Miene;  <ndffiv  yocQ  xfwx^  crtjfjtal- 
vei  j?  Xi&g,  Lehrs  Arist.  p.  106.  [Es  bezeichnet  „das  mit 
sinnlicher  Geberde  verbundene  Wollen  und  hat  (Ameis  Bern, 
zu  q  525)  ausser  an  letzterer  Stelle  immer  futur.  inf.  bei 
sich."] 
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Es  ist  richtig,  dass  Homer  dieses  trrtvrtu,  ertSro  nie  vom 
physischen  Stehen  braucht,  und  dass  anch  das  ertvro  &i  Supätor 
l  584,  wenn  der  Vers  ficht  ist,  mit  Nitzseh  erklärt  werden  mnss: 
er  geberdete  sich  wie  ein  Durstiger,  was  freilich  wenig  an- 
spricht. Aber  sollte  darum  mit  Doed.  Gloss.  I  p.  105  das  Wort 
mit  dtvtoflai  in  Verbindung  gebracht  und  seine  Verwandtschaft 
mit  (trijvat  geläugnet  werden  müssen?  Uns  scheint,  als  verhalte 
sich  (iTH~[*a*  zu  ZTEOMAI,  wie  vevpnt  (Z  136)  zu  Wotm«, 
und  dieses  JSTEOMAI  zu  ZTASl ,  wie  ßln/jn$  zu  BASl.  [So 
äussert  sich  mich  Lobeck  b.  Buttm.  A.  Spr.  II,  6.  Christ.  Gr. 
Lantl.  278  hat  dagegen  die  Ableitung  von  St.  8tu  loben,  preisen, 
aufgestellt,  mit  Vergleich  von  <rrou«,  wozu  Düntzer  bei  Kuhn 
Ztschr.  18,  22  noch  goth.  stoua  u.  s.  w.  fügt,  indem  die  Grund- 
bedeutung sei:  sprechen;  zu  l  584  Übersetzt  er:  behauptet,  ver- 
sichert (?)  Wahrscheinlicher  ist  die  Ableitung  von  Curtius  GZ  I  180 
der  eine  mit  Vctt^u  verwandte  Wurzel  ertj:  nachgewiesen  hat; 
also  CTfvuat,  ich  stelle  mich  an,  unternehme.  Döderlein 
blieb  bei  seiner  früheren  Meinung.] 

—  [xoQV&aloXog  ist  ausser  Y  38  immer  das  Beiwort  des 
Hektor  (Friedlaender  NJbb.  Suppl.  3,  774  f.)  obgleich  z.  B. 
der  Name  Mag  auch  metrisch  es  wol  zuliesse.  Der  Zusam- 
mensetzung nach  ist  es,  ähnlich  wie  xoqv&di£  s  das  wol 
nicht  anders  gefasst  werden  kann  als  xoqv&i  düracop,  nur 
aufzulösen:  xvQV&a  aloXXcov,  nicht  wie  aioXo^cüQtj^  mit  e'xwv 
xoqv&cc  aioXtjv*)  in  e"x(ay  xbov&a  aioXtjy.  Zur  sachlichen 
Erklärung  dienen  folgende  zwei  8tellen:]  N  805  d^l 
6i  oi  xQota(foi<rt  (paeivrj  er e feto  n^Xtj^  "Exrogog  und  0  608 
dficfi  de  nrjXfig  (TfiegdaXeop  XQOtaqpoiffi  iivctQ-vero  [uxQva- 
fievoto**).  Vgl.  auch  Y  162  X  314.  [Dazu  das  Virgilische 
fert  impetus  ipsum  et  cristam  adverso  curru  quatit  aura  vo- 
lantem.  Aen.  12,  370.  Hektor  ist  durch  das  Beiwort  als  nQo- 
fiaxog  gekeonzeichnet.] 

84.  €<rxovro  paxySf  w*e  B  97  elnoT  dvrijg  <rxo(ctT,  und 
ohne  Casus  X  416  o^'orte,  tplXoi,  laset  ab.  [ävm  t  iy&- 
vovxoy  s.  zu  B  323,  consiluerunt ,  v.  95  dxrjy  eytyoyro  conti- 
cuerunt   Doch  s.  zu  A  34.] 


•)  Etymologisches  zu  diesem  Wort  gibt  Sonne  bei  Kuhn  10,  126. 
••)  Fast  möchte  man  vermuthen,  dass  auch  nqkijt  nur  von  dem 
Schüttern  ,  nnlXtc&ai ,  den  Namen  habe. 
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85.    [Ueber  die  Adverbialbildnngen  totfv/ulruc  «•  inmretfttrme 
s.  Classen  Beobb.  n,  14.] 

88.  Zu  der  SatzfügUDg:  äXXovg  pev  xiXetat  —  dnoM- 
ff&cti,  aitbv  de  —  pdx€<r&ai  vgl.  Soph.  OC  1019:  (xl  nqog- 
tdffffetg;)  hdot  xaxdqx^v  nopnbv  öi  %wqetv  u. 
Schneidewin  zu  Phil.  1395. 

89.  [Ueber  den  Verschluss  inl  %d-ovi  novXvßoxeiqij  ». 
Ameis  im  Anh.  zu  #  378.] 

94  ff.   [Wegen  ol  <f  äXXoi  s.  zu  v.  68,  wegen  dxtjv  zu 
84;  vgl.  Virg.  Aen.  11,  120  olli  obstupuere  süentes;  über 
die  Redefülle  handelt  Lechuer  im  Erlanger  Progr.  1859  S.  22, 
s.  Soph.  Aj.  171  Giyfi  nxrfeetav  atpcovor  zum  ganzen  Vers: 
Ameis  n  393  Anhang.    Ueber  ßortv  äya&og  zu  B  409.] 

98.  <pqov4(ö  de  diaxQiv&^fievat  tjdtj.  Ueber  denjenigen 
Inf.  Aoristi,  der  das  unzweifelhafte  Eintreten  einer  zukünf- 
tigen Handlung  bezeichnet,  besagen  nach  Lobeck  zu  Phryn. 
p.  133  jetzt  die  Grammatiken  das  Nähere,  z.  B.  Kühner 
§.  445  not.  2,  Krüger  §.  53,  6.  not.  9. 

99.    [Aristarch  schrieb  ittrrati&t  statt  nlnofffrt ,  worüber  Lo-% 
beck  zu  Buttm.  Spr.  II,  25  nachzusehen.    Rationeller  ist  aber 
Ahrens  Gr.  Formenl.  §.  >82  Anm.    Vgl.  Curtius  GZ  54,  Tobler 
bei  Kahn  9,  244.] 

100.  eivex  ipqg  eQtdog  xal  ^Xe^avdqov  evex  ctQXfjs, 
ein  achtes  ev  did  dvotv ,  indem  hier  zwei  Hegriffe  coordinirt 
sind,  von  welchen  der  zweite  dem  ersten  in  Form  der  Sub- 
ordination beigefügt  sein  sollte:  wegen  meines  Streites  mit 
Alexander,  den  dieser  veranlasst  hat.  Zu  Zenodotos 
Aenderung,  welcher  evex  axtjg  schrieb,  vielleicht  nach  Z356 
S2  28,  wie  Spitzner  meint,  ist  durchaus  kein  Grund  vorhan- 
den. Vgl.  Polyb.  2,  c.  40  aQxrj  ndXtv  xal  avvvev<ng  eyivexo 
x&v  noXecav  ngbg  aXXrjXaq  st.  aqx^l  (rvvvevtrecog,  und  Lobeck 
Ajas  p.  135.  [Zur  Wortstellung  UXe^dvdqov  evex  aQxyg  vgl- 
iJyaiiipvovog  eivexa  Ttprjg  Ameis  £  69  Anh.  —  Zur  Sache 
vgl.  auch  q  118  Uqyelriv  ^Xiv^v  eivexa  noXXa  liQyeloi 
Tqwig  xe  &ewv  Uxyxi  fioyfjffav.] 

101.  [frdvazog  xal  fioiQa  ist  im  Wesentlichen  dasselbe 
wie  «J<ra  &avdxoio  oder  priq  üXofj  d-avdxoio;  Horn.  Theol. 
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8.  125.  An  xixvxxcu  scheint  eich  die  Bemerkung  Doeder- 
leins  zu  P  748  nicht  zu  bestätigen.] 

102.  [teSvaiii,  soll  des  Todes  sein,  soll  todt  sein.  Bek- 
ker  Berl.  MBer.  1864  Febr.  S.  89.] 

103—110  athetesirt  Lachmann  p.  14,  von  der  Ueberaengung  ge- 
leitet, d«88  Helena  und  Priamus  in  dies  von  ihm  sogenannte  dritte 
Lied  nicht  gehören.  Wir  werden  seine  Gründe  an  den  treffenden  Stel- 
len besprechen. 

103.  Der  weisse  Schaaf  bock  ist  für  Helios,  das  schwarze 
weibliche  Schaaf  für  die  Erde  bestimmt.  Schwarze  Thiere 
werden  den  Unterirdischen  geopfert,  z.  B.  /  33,  aber  auch 
dem  Poseidon  y  6;  siehe  Hermann  Gottesd.  Alterthümer 
§.  26,  23.  Da  nun  die  rata  bei  Homer  durchaus  nicht,  wie 
später,  als  unterirdische  Gottheit  auftritt,  so  scheint  ihr  das 
schwarze  Thier  eben  nur  als  der  yala  ptkeuva  geopfert  wor- 
den zu  sein,  gleichwie  der  piXag  novtog^  das  pilav  xvixa 
das  dem  gewiss  nie  chthonischen  Poseidon  gewidmete 
schwarze  Opfer  erklärt.    Umgekehrt  entspricht  die  weisse 

„  Farbe  des  Schaaf bocks  dem  lichten  Helios ;  vgl.  3  185  Xev- 
xbv  <f  tjvy  qeXios  d>$.  Uebrigens  tritt  die  natürliche  Verbin- 
dung der  Sonne  und  der  Erde  in  Anrufungen  und  Anreden, 
welche  die  ganze  Götterwelt  umfassen  sollen,  im  ganzen  Al- 
terthum hervor.  Vgl.  ausser  T  259  auch  AeschyL  Agam.  508 
vvv  %ouqe  pev  X^yy  Xa*Qe  ^  fjXiov  <paog'  Prom.  90  napfttj- 
toQ  de  yij,  *ai  navömi\v  xvxXov  fjMov  xctlw'  ferner  Eur. 
Hippol.  601,  Med.  746,  Aesch.  adv.  Gtesiph.  260  a>  yij  xai 
ijiis'  Virg.  Aen.  XII,  176  esto  nunc  sol  testis  et  haec  mihi 
terra  vocanti.  Endlich  Demosth.  de  fals.  leg.  267  xal  ovte 
^Xiov  ^ff%vvovto  ol  tavta  noiovvteg  ovre  %r\v  yyv  natqCöa 
ovaav,  i(p  eazaGav.  [Was  das  chthonische  Element  der 
Gaia  betrifft,  so  ist  doch  nicht  zu  übersehen,  dass  Tityos 
yairjcog  viog  ist,  ij  324,  und  überhaupt  scheint  dieselbe  von 
jeher  wenn  es  auch  bei  Homer  nur  an  diesen  beiden  Stellen 
deutlicher  hervortritt  chthonischen  Charakter  zu  haben,  dem- 
gemäss  sie  auch  später  verehrt  wurde.  Ihr  Traumorakel  in 
Delphi  vor  der  dorischen  Zeit;  ihr  Altar  neben  dem  oyo/mov 
u.  a.  s.  Wolf  in  NJbb.  88,  78  oder  Verh.  <L  XXI  PhiloL  Vers, 
p.  64  f.   Anderes  s.  bei  Bäumlein  NJbb.  87,  449  f.;  Preller 
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w         Gr.  Myth.  I  500;  besonders  auch  Welcker  Gr.  Götterl.  I, 
320  ff.] 

,  —  [Wegen  der  Formen  ofoere,  a£er*  b.  Bekker  BerL  MB 

1864  Febr.  S.  85.] 

105.  oq>Q*  Bqxicc  tdfjkvfj  amog.  Lachmann  p.  Iß  findet 
hier  einen  Widerspruch  mit  v.  273  und  292,  wo  nicht  Priamos 
sondern  Agamemnon  „das  Eidopfer  schneidet."    Allein  dasß 


dieser  Ausdruck  nicht  den  besonderen  Act  der  eigentlichen 
Schlachtung  des  Opferthiers,  sondern  den  Abschluss  des 
Q  Vertrags  überhaupt  bedeutet,  dem  Priamos1  Gegenwart 

n  eine  feste  Gewähr  verschaffen  soll,  geht  deutlich  hervor  aus 

v.  94  ol  dy  aXXoi  <piX6t^ta  xal  Sqxux  nurca  Totficofiev  v.  252 
t  xaX&ovGtv  aqujtoi  —  ig  nediov  xazaßtjvai,  %v   OQXtct  mutet 

i  tafjitjte  [und  aus  der  Existenz  von  oQxioTOfjtita,  OQxiozönog.] 


lieber  den  auch  bei  Späteren  z.  B.  Herodot  sich  findenden 
Ausdruck  selbst,  s.  zu  B  124.  [Ueber  die  Umschreibung 
IlQid(jtoio  ßlqv  8.  zu  A  395.] 

106.  insl  —  aniaxoi'  so  spricht  Menelaos  mit  Hinblick 
auf  Paris.  Der  Pluralis  ist  der  indofinitus,  welcher  in  allen 
Sprachen  den  eigentlich  gemeinten  Einzelnen  unter  die  Mehr- 
heit versteckt;  vgl.  Roth  Exc.  Agric  III.  [Zu  ol  ist  elaiv 
zu  ergänzen,  aber  nicht  im  Sinne  von:  er  hat,  sondern  der 
Dativ  of,  dem  Sinne  nach  s.  v.  a.  seine  S.,  ist  halb  posses- 
siv halb  ethisch,  wie  Krüger  Di.  48;  12,  2  f.  50,  3,  3  coli. 
47,  9,  8  derartige  Beispiele  gibt;  vgl.  Matthiae  §.  389,  g.  — 
Wegen  des  Versbaues  b.  Giseke  HF  p.  19  f.] 

*Yn(Q(f>  laXos  steht  nach  Schol.  O  94  vvv  pir  In»  il>oyovy 
iniQanovdoc ,  lv  txllotg  di  Iv  tk%h  lyxot/ilov'  „o'x  ayan^c,  o 
fxrjkoe  vnfQipiaXoMf»  ftffr'  Tjuly  ü«ivvGnt\u  <p  239.  Zu  beachten 
ist  auch  vn((><f>fv  z.  B.  Aesch.  Ag.  377  Pers.  820  Eur.  Phön.  550. 
Buttmanns  Ableitung  von  vntQyvrjS  (Lexil.  II  p.  218),  welches 
Etymon  nach  Nitzsch  cf  663  zunächst  einen  Ucb  erwü chsige  n 
gibt,  der  theils  sich  selbst  theils  Andere  gleichsam  überwachst 
oder  wie  eine  Pflanze  überschiesst,  d.  h.  sich  über  sie  erhebt 
oder  sie  Überragt,  wird  gestützt  von  Döderlein  Voce  horoer. 
etym.  p.  14  durch  Vergleichung  mit  cittlot  von  cvq.  Lob.  Proll. 
p.  91  leitet  es  von  inlgßtoe  ab.  [So  auch  Christ  Gr.  Lautl.  252; 
die  Buttmannsche  Erklärung  ist  jedoch  auch  von  Döderlein  Gl. 
§.  2220  und  zu  JV293,  von  Curtius  GZ  II  291,  von  Düntzer  bei 
Kuhn  12,  2  und  zu  «134  festgehalten  worden  und  ist  sprachlich 
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gesicherter  als  die  von  Ameis  so  «  134  gegebene  *\.  S.  aach 
Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  I  SIO.  432.  n  196.) 

107.  fM7r*{  —  drjlrifTtjtcu'  s.  zu  ^28.  Jib$  oqxia  hei 8 st 
der  Eidschwor,  weil  er,  einmal  geschworen,  dem  Schatze  und 
der  Gewähr  des  Gottes  anheimgegeben,  diesem  somit  gleich* 
sam  angehörig  ist;  /*  280  vprtg  pdqrvqoi  effte,  (pvXäcnrev* 
<T  Sqxia  nuTxot'  H  411  tqxia  de  Zevg  Xcxto.  Vgl.  zu  B  321. 
[8.  Horn.  TheoL  V  §.  24c  u.  8.  238.] 

108—110.  [Diese  „angeklettete"  Gnome  wünscht  Bekker 
HB1.  275,  18  wie  so  manche  andere  weg.] 

108.  ahl  —  fieqi&ovtm,  zweiter  Grund  für  Herbeiho- 
lnng  des  Priamos,  hergenommen  von  der  Flatterhaftigkeit 
der  Jugend  überhaupt. 

—  [onlorfgotr  ist  ein  vielbesprochenes  nnd  doch  noch  nicht 
evident  erklärtes  Wort.  Buttmann  (Lexil.  n  216  Note)  hatte  die 
Ableitung  von  fnoum  vorgeschlagen,  welche  auch  Schweixer  bei 
Kuhn  2,  66  gibt  und  Sonne  ebd.  10,  858  als  von  feinem  Sprach- 
gefühl Buttmanns  zeugend  anerkennt.  Dagegen  hat  Curtius 
GZ  II  48  seine  Bedenken  und  ist  bei  Kuhn  3,  .405  f.  und  GZ  II 
52  der  von  Döderlein  Glos».  §.  345  aufgestellten  Erklärung  (st 
anakoTfQoc)  gar  nicht  abgeneigt.  Man  könnte  an  Snlov  onlt- 
e&ai  wie  bei  dem  deutschen  rüstig  an  Rüstung  rüsten  den- 
ken; allein  beides  hat  seine  Schwierigkeiten  und  es  wäre  wün- 
schenswert, die  ganze  Familie  von  onloy  und  onkortoot  ein- 
gebender als  bisher  geschehen  linguistisch  behandelt  zu  sehen.] 

109.  oig  6  v  yiqtAv  fieviijGiv^  &fia  nqoffffco  xal  bnlcrcm 
Xet'GGM.  Die  Unvollständigkeit  der  Correlation,  kraft  deren 
dem  Relativum  des  Vordersatzes  kein  Demonstrativum  des 
Nachsatzes  entspricht,  erklärt  sich  für  uns  aus  der  hypothe^ 
tischen  Natur  des  relativen  Gliedes:  wenn  aber  ein  Greis 
darunter  ist,  so  sieht  dieser  vorwärts  und  rückwärts.  Aehn- 
lich  A  549.  550.  Vgl.  auch  Arist.  Nub.  1458  foeig  noiovpe» 
ictv&  exdffvoxf  Qpxiv  av  yv&psv  nov^qtav  ovx  iqaffriiv  nqay 

—  b  y^Dwv,  nicht  Priamos,  sondern  der  Artikel  bezeichnet 


*)  4>f<uUa>,  das  mit  <piäXt)  nichts  zu  thun  hat,  heisst  nicht  reiben 
oder  poliren:  s.  Passow  und  bei  Kuhn  3,  209  Schweizer;  Kuhn 
selbst  1,  184.  2,  273,  Manrophiydes  7,  314. 
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auch  hier,  wie  A  106,  statt  des  concreten  Einzelnen  die 
Gattung  [s.  Krüger  Di.  50,  3,  4.] 

110.  [Ueber  o%  aqi(rxa  s.  zu  A  69  Note.  Uebrigens 
h'egt  in  per  äp<poxi()oi<n ,  welches  auf  die  beiden  Parteien 
sich  bezieht,  der  Hinweis  auf  den  concreten  Fall,  wie  dies 
bei  Anwendung  von  Gnomen  öfter  vorkommt.] 

113.  inl  (TTixag  drückt  die  Wirkung  des  eQv^ay  aus: 
um  Reihen  zu  bilden,  also  reihenweise,  wie  .2602  alXote  cT 
av  d'Qi^a<rxoy  inl  arixag  dXXrjXoicny,  ein  ander  Mal  aber 
liefen  sie  reihenweise  gegen  einander,  eigentlich :  zu  Reihen 
zusammengeordnet.  Vgl.  B  687  ov  yäq  si{vt  Ö(Tti$  <j<ptv  inl 
g%1%ol$  fjyyGaiTo,  der  sie  angeführt  hätte,  um  Kampfreihen 
zu  bilden.    Anders  Y  353  tj,  xal  inl  G%l%a$  aXzo. 

—  ix  kßav  avxoi  bc.  ix  %&v  inncov,  ,den  Streitwagen. 
Denn  diese  Bedeutung  hat  innoi  bei  Homer  selbst  dann 
nicht  selten,  wenn  ein  eigentlich  nur  zu  den  Rossen  passen- 
des Adjectivum  dabei  steht;  P  504  nqlv  f  in  ^AxiXXqoq 
xaXXlx qi%e  ßr^eyat  innco'  2  532  avtix  i<p  inncov  ßavzeg 
aeqa inodtop  fierexla&ov  ü  263  inn<av  <T  (oxvnodcoy 
imßjjToqag. 

114 — 116.  Bekker  hat  durch  einen  Punkt  nach  i&övov- 
to  und  ein  Kolon  nach  ccQovga  die  richtige  Structur  der  Pe- 
riode hergestellt,  so  dass  sich  jetzt  %a  per  und  "Exztaq  ds 
entspricht,  oXiyfj  dy  dfMfig  ccqovqcc  einen  Zwischensatz 
bildet.  Letzteres  bedeutet,  dass  nur  wenig  Erdboden  zwi- 
schen den  einzelnen  Rüstungen  war;  denn  diese  wa- 
ren nX^Glov  aXXr\l(xw  gelegt.  An  das  pezaixiuov  ist  so  we- 
nig zu  denken,  als  aXXriXtav  auf  die  Troer  und  Achäer  geht. 
[Dies  ist  auch  Buttmanns  Auffassung  Lex.  U  223  f.,  nur  dass 
er  ctfMplg  „rings  um  eine  jede  Rüstung"  erklärt,  was  auch 
einfacher  ist.  Die  von  Ameis  NJbb.  65,  375  belobte  Erklä- 
rung von  Könighoff  Exeget  et  Crit.  Münstereifel  1851  §.  1 
(mir  nur  aus  ZfAW  1851  S.  93  bekannt) :  exigua  erat  circum 
circa  terra  omniaque  militibus  curribus  armis  oppleta  conspi- 
ciebantur  Bcheint  im  Resultate  dieselbe  zu  sein ;  etwas  deut- 
licher ist  die  von  Doederlein  z.  d.  St.] 

116.  [dvco  xqQvxag.  Dies  ist  eine  von  den  Stellen,  wel- 
che Spitzner  zu  A  43  Z7  587  und  Krüger  Di.  44,  2,  1  über- 
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sehen  hat,  öfters  steht  der  plur.  bei  dvco  z.  B.  q  214  ZT  759 
ff  297      a.  S.  Ellendt  im  Königsberger  Progr.  1861  8.  10  ff.] 

119.  [Ueber  y^vqog  s.  zu  B  454.] 

120.  ixiXevev  olaipevai,  Inf.  Aoristi,  nicht  Futuri;  selbst 
in  2  191  ffzevTo  yaq  ^Hipalaxoio  ndq*  olcrifiev  k'yrea  xaXot  ist 
olffifjtey  zwar  höchst  wahrscheinlich  aber  nicht  absolut  not- 
wendig Futurum.  [9.  zu  r  103;  wegen  ovx  djtl&ija'e,  das 
übrigens  nur  hier  einen  Dativ  bei  sich  hat,  zu  A  220;  über 
ötog  zu  A  7.] 

121—244.  [Tetxoaxonla.  Vgl.  Nitzsch  EP  313.  97. 
Neue  Exc.  IV  §.  8.  —  Metrische  Beobachtungen  b.  Giseke 
HF  §.  207.] 

121.  Die  Gottheit  greift  hier  nicht  um  ihrer  selbst  wil- 
len, sondern  lediglich  im  Interesse  der  epischen  Handlung 
ein;  vgl.  Horn.  Th.  I  29.  Weil  es  aber  dem  Dichter  nur 
darauf  ankommt,  dass  Helena  geholt  werde,  so  nennt  er 
auch  keine  Gottheit,  von  welcher  Iris  an  Helena  wäre  ge- 
sendet worden,  und  die  Scholiasten,  welche  sich  Iris  abge- 
ordnet von  Zeus  denken,  wissen  zu  viel.  [8.  auch  Nitzsch 
a.  O.  96,  144.] 

123.  [Ueber  den  Namen  cEXixd<av  s.  die  Vermuthung 
Doederleins  Gl.  §.  466,  vgl.  Baumeister  zu  hymn.  22,  3  p. 
357  f.  —  Im  folgenden  Verse  ist  vom  Relativum  Ttjv  der 
Name  Aaodixijv  attrahirt;  hierüber  s.  Krüger  Di.  57,  10,  2 
u.  insbes.  Ameis  im  Anhang  zu  ß  119.] 

[Dass  Ttjv  '^vTijpoQldrjs  rix1  —  Aaodixrjv  einen  Anklang  an 
J  85  siaodöxio  *Avxt^vqqIS^  enthält,  hat  Köchly  Diss.  Horn.  Zürch. 
Lect.  WS  1857^8  p.  10  bemerkt  und  benützt  es  iu  seiner  Weise.  ] 

125.    [tjjv  <T  evQt  s.  zu  B  168  Note  g.  E.j 

126.  dinXaxa  sc.  %Xaivav,  jjp  h'fftt  dtnXijv  äpyitoaG&at, 
vgl.  t  241. 

Diese  Erklärung  des  [Aristonikus  in]  Schol.  A  wird  erstlich 
bestätigt  durch  den  sonstigen  Gebrauch  des  Worts,  wie  er  er- 
scheint in  Sinkaxt  cf^uy  V  243 ,  der  doppelt  herumgelegten 
Fetthaut  (Omentum),  sodann  durch  das  Synonymon  dinlij'  vgl. 
r  226  mit  241,  endlich  durch  den  Gegensatz  itnkots  /Acrtra  Sl 
280  a>  276.  Unterstützt  aber  wird  sie  durch  das  piya>  larov 
und  das  nokias  &i&kovs  im  folgenden  Vers. 
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127.  ivinatrirey,  sie  streute  d.i.  sie  webte  viele  Kämpfe 
ein,  wie  X  441. 

128.  macxov  vn  ^'Ao^os  naXapawv ,  gleichsam  ge- 
schlagen yon  den  Fäusten  des  Ares  (vgl.  oben  zu  v.  61), 
der  im  Kampfgetümmel  beide  Theile  trifft.  Der  Kampf  er- 
scheint nach  dieser  Vorstellung  als  ein  Leiden,  welches  die 
Faust  des  Kriegsgottes  über  beide  streitende  Parteien  ver- 
hangt.  [Diese  Auffassung  billigt  auch  La  Roche  Beobb.  üb. 

V7TQ  S.  26.] 

130.  devq  l'&i.  Mit  devqo  ist  nicht  ein  Ort  gemeint,  wo 
Iris  stünde  und  wohin  sie  die  Helena  beriefe,  sondern  es  ist 
dieses  devQo  ohne  Bezug  auf  einen  bestimmten  Ort  für  Her- 
bei, Komme,  überhaupt  zunehmen,  besonders  deutlich  hier 
und  &  292,  wo  Ares  Aphrodite  bei  der  Hand  gonommen 
hat,  aber  gleichwol  sagt:  devqo,  <piXrj,  Xixxoopde  t^analofAev 
svpyd-ivre.  Vgl.  den  Schluss  der  Rede  Demostb.  c.  Diony- 
sodor.  (56,  50)  ösvqo  Jfipov&eveg  u.  Kur.  Bacch.  341  (339) 
devqo  cov  arixpco  xdqa  xicrcip  [und  dazu  Elmsley;  vgl.  Ameis 
im  Anhang  zu  &  12.  —  Unter  den  &£axeXa  €Qya  wollte 
Köchly  im  Züricher  Ind.  lect.  WS  1857/58  S.  10  die  plötz- 
liche Waffenruhe  verstehen,  was1  Friedlaender  NJbb.  79,  583 
sehr  problematisch  findet;  es  ist  eben  ein  allgemeiner  Aus- 
druck der  sich  aufs  Nachfolgende  bezieht  und  zunächst  nur 
auf  Erweckung  der  Neugierde  berechnet  scheint  Vergl. 
Düntzer  zu  X  374.] 

132 — 134.  ot  uqIv  —  ol  di\  püp  eatai  (Tiyjj,  eine  corre- 
lative  Periode,  der  vorhergehenden  in  einem  explicativen 
Asyndeton  angefügt.  Aehnliche  Correlation  d  652  xovqoi  <T, 
ot  xava  dfjpov  aqitnevovGi  fiel?  wiaq,  o%  ol  tnovi'  Z  421 
ot  di  fiOi  hna  xavlyvrjTOi  evav  iv  iteyctgourtv ,  ol  pkv  nav- 
%eg  icp  xlov  r\\iaxi  "Aidoq  ei'ffa.  Ueber  eaxai  vgl  zu  B  255 
facti  ovetdl^av, 

132.  [nokväaxQvv  U^tjn  lacrimabile  bellum  Virg.  Aen.  7, 
604.] 

133.  [Versus  Leoninus.] 

135.    [Virg.  Aen.  4,  91 :  defigunt  telluri  hastas  et  acuta  recli- 
nant] 

138.   xexXrjaf}'  siehe  zu  B  260.    [Ueber  die  Verbindung 
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des  Particips  mit  dem  Artikel  8.  255,  vgl  Classen  Beobb.  II 
18  und  zu  A  70.  -  <plXi(  stehendes  Beiwort  bei  äxow 
(vgl.  Virgil  Aen.  4,  91  u.  a.)  sowie  bei  naz^Q»  natqlg  und 
sonst  zur  Bezeichnung  eines  Pietäts Verhältnisses,  daher  (pCXoi 
geradezu  die  Verwandten  bezeichnet,  wie  v.  163;  ein  an- 
derer Gebrauch  wurde  zu  B  261  erwähnt.] 

140.  zoxfimv.  Somit  werden  hier  Tyndareos  und  Leda 
noch  als  lebend  gedacht,  Tyndareos  übrigens  als  Vater  He- 
lenes in  derselben  Weise,  wie  nach  £392  Amphitryou  Vater 
des  Herakles  heisst. 

141.  [avtixct  gehört  nicht  zum  Particip,  sondern  zum  Verb 
a>QfAä*o  ;  s.^594.  Stellensammlung  b.  Ameis  Anh.  zu  q  327.] 
xalvipapivfl'  ein  Beispiel  von  dem  seltneren  Gobrauch  des 
Mediums  bei  Homer,  kraft  dessen  es  den  Accusativ  des  Re- 
flexivpronomens in  sich  schliesst;  5  184  xQt}dipv(p  <T  i<pi- 
nsQÖe  tcaXvipato  dta  &eaw  e  491  äg  'Odvaevq  tpvXXoicn  xa~ 
Xvxpato-  x  53  xaXvxpapevog  <T  ivi  vifl  xe^y.  So  auch  He- 
rod.  VI,  67  zavta  de  einas  xal  xavccxaXvxpdf*eyog  fjie  ix  %ov 
SefltQov.  Aeschin.  Tim.  c.  12  ntne  vovg  y*  &>  VQOpovvtccs 
iyxaXvifJaa^ai.  [Zu  diesem  Vers  nebst  419  und  158  soll  (nach 
Leutsch  im  Philol.  11,  714  gegen  Sengebusch  Diss.  Horn.  I 
139)  die  Stelle  Xenoph.  Cyrop.  5f  1,  4  extr.  gewissermas- 
sen  als  Erläuterung  im  Sinne  Xenophons  dienen;  was  doch 
problematisch  scheint.  —  Obiger  Ansicht  stimmen  bei :  Ameis 
u.  Düntzer  zu  a  334,  vgl.  zu  <r  95  über  avaa%i(s&<u\  Bäum- 
lein Gr.  Schulgr.  §.  495,  2,  b  findet  in  diesen  Formen  passi- 
vische Bedeutung,  wie  in  v  2.] 

Andere  solche  Media:  C  96  al  äi  kowedutvett  xal  X9*ff"feyett 
llri  ttaty*  fi  18  ffkln  ual  tuxa  jyAfr'  Ivrvvafiivtf  H  63  <rfg  dt  Zetfv- 
qoio  txevaro  növrov  Int  sich  ergiesst.    Demosth.  Phil.  3, 

61  hq\v  öiaaxfvnaäutvot  nonc  rd  Tfi^l  TTgoO^HTnv  o/  nokifttot. 
Xenoph.  Cyrop.  7,  2,  5  xaraxketanfitvos ,  Herod.  8,  16  in  raS«- 
fitfot  Isoer.  10,  23;  vgl.  Ar.  Av.  637;  Xenoph.  Hell.  6,  5,  9. 

142.  [ix  ^aXccfioio ,  aus  ihrem  Gemach ;  den  hintersten 
Theil  des  Erdgeschosses  nahmen  die  Frauen  -  Zimmer  ein, 
d-akapor,  s.  die  Zeichnung  bei  Rumpf  Progr.  Gissae  1858;  fer- 
ner Ameis  zu  a  360,;  Düntzer  zu  q  36.] 

'143.   «f*<*  %%r  «»  wie  «  331  ß  n>        ohne  vorgängigen 


Digitized  by  Google 


IUaa  ÜI,  U3-144. 


3(39 


negativen  Ausdruck  M  99  q  62  etc.  In  allen  solchen  Stellen 
Betzt  die  Partikel  die  begleiteten  Personen  der  Begleitung 
entgegen,  vermöge  der  durchgreifenden  Neigung  der  Sprache, 
jeden  Gegensatz,  den  irgend  ein  dualistisches  Verhältniss  in  . 
sich  schlie8st,  mittelst  der  Partikel  ye  besonders  am  Prono- 
men anschaulich  zu  machen. 

—  aiHptnoXoi  dv* ,  wie  gewöhnlich,  selbst  unter  Verhältnis- 
sen, wie  in  X  450  devve,  6v(a  poi  ened&ov.  [Vgl.  Düntzer 
zu  a  331  und  Note  zu  r  144  a.  E.  Den  Widerspruch  zwi- 
schen diesem  Vers  und  r  384.  420  hat  Köchly  Diss.  IV  (Tü- 
rk. 1857/58)  p.  3  bemerkt] 

144.  AYO-qij,  IIiT&fjo<;  Öv/cerftf).  Unter  der  Voraussetzung, 
dass  mit  dieser  Aethra  die  Mutter  des  Theseus  gemeint  sei, 
erzählt  der  Historiker  Helianikus,  Herodots  Zeitgenosse,  bei 
den  Schol.  AD,  Aethra  sei  den  Dioskuren  in  die  Hände  ge- 
fallen, als  diese  ihre  von  Theseus  geraubte  Schwester  Helena, 
die  während  Theseus1  Gang  in  die  Unterwelt  bei  seiner  Mut- 
ter in  Aphidna  gewesen,  wieder  zurückgeholt  hätten. 

Diese  Erzählung  sieht  aus  wie  zur  Erklärung  der  homerischen 
Stelle  erfunden,  rückt  also  den  Vers  weit  Über  das  Zeitalter  der 
alexandrinischen  Grammatiker  hinauf.  Ja  es  haben  ihn  schon  die 
Kykliker  gekannt,  indem  es  bei  Photius  im  Auszuge  des  Pro- 
klus aus  Arktinus  'iliov  nl(icte  heisst:  Jrjao<f(öv  xal  'A*ttua$ 
(Theseus1  Söhne,  Aethru's  Enkel)  AiO-gap  crpoVrt?  ayovct  /Jt& 
tavTiZv  (Düntzer  Fragin.  der  ep.  Poesie  p.  21),  ferner  Pausania* 
10,  25  aus  Lesches'  'ihas  von  den  Bemühungen  Demo- 

phons berichtet,  di»»  Freiheit  seiner  Grossmutter  zu  bewirken. 
Nichts  destoweniger  stossen  »ich  die  Scholiastcn  an  dem  Alter 
Aethra's,  welches  anzunehmen  wäre,  wenn  der  Dichter  Theseus' 
llutter  gemeint  haben  sollte,  eine  Schwierigkeit,  welche  Schol. 
BL  ganz  ungenügend  mit  dem  yQij'i  gvv  ttfi<f  in6l<a  a  191  zu  lö- 
sen verbucht.  Wir  stossen  uns  mit  noch  grösserem  Rechte  an 
der  nothwendig  anzunehmenden  Anspielung  auf  die  Sage  von 
Helena'*  Entführung  durch  Theseus,  von  welcher  sich  sonst  bei 
dem  Dichter  nicht  die  mindeste  Spur  findet.  Ist  daher  nicht  eine 
andere  Aethra  gemeint,  was  Heyne  wegen  des  flnnijos  (Ivyarrjo 
mit  Recht  unwahrscheinlich  findet,  so  mag  imramerhiu  der  Vers 
ein  uraltes  Einschiebsel  sein ,  welches  der  Ausbildung  der  Helena, 
sage  seine  Entstehung  verdankt  Vgl.  auch  Pseudoderaosth.  Epi- 
taph. 29  und  die  Interpp.  Schäfer  App.  crit.  p.  1398.  50  seqq.;  be- 
sonders auch  Pausan.  5»  19,  1.  1,  41,  5  und  Überhaupt  Nituch 
Nägelsbach,  Anna.  z.  a  3.  Aufl.  24 
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Sagenpoesie  2,  847.  —  Es  darf  auch  nicht  unbemerkt  bleiben, 
dass  der  Dichter  die  beiden  regelmässigen  Begleiterinnen 
einer  Frau  sonst  nicht  namentlich  nennt,  z.  B.  X  461  «331 
n  413  mit  alleiniger  Ausnahme  Ton  <r  182,  wo  sie  jedoch  nicht 
in  der  Erzählung,  sondern  in  einem  Befehle  Penelope's  genannt 
werden.  [Es  steht  wol  jetzt  ausser  Zweifel ,  dass  unser  Vers 
unächt  ist  und  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  schon  Aristarch  ihn 
mit  dem  Obelos  versah.  Vgl.  noch  Nitzsch  EP  164;  Preller  Gr. 
Myth.  II,  112  ff.;  Lehrs,  Aristarch  p.  362  und  bei  Friedländer 
zu  Aristonikus.j 

145.  [txavov  (exettre)  b&i,  a.  Krüger  Sprach].  51,  13,  9 
(Di.  51,  11,  4)  Ameis  zu  q  101  Anh.]  Sxatai  rtviai,  nach 
Doederlein  Glösa.  385  auch  der  Etymologie  nach  das  west- 
liche Thor  Trojas,  das  auf  die  Ebene  und  zum  achäischen 
Lager  führt.  Auf  der  breiten  Mauer  oberhalb  dieses  Thores 
verweilt  Priamos  mit  den  Volksältesten. 

146.  öl  d'  a^tpi  17QlctfAov,  ältestes  Beispiel  dieser  be- 
kannten Redeform;  bei  Homer  kann  der  Artikel  auch  fehlen 
z.  B.  Z  436  vgl  /  81.   [B  445  Bau  ml  ein  Gr.  §.  346,  b, 
Düntzer  zu  y  163.]   Doederlein  Gloss.  I  p.  238  f.  u.  z.  d.  St. 
construirt  so:  oi  de,  OvxaXeyaoy  %e  xai  A vTTjyajQ,  dij^oyiQOV- 
%e$,  eiecro  äfjupl  Uqiafioy  xai  üav&oov  xxX.    Er  nimmt  o\- 
pboyiQovreg  für  eine  Art  Volkstribunen,  Vertreter  des 
dfjpos  gegenüber  dem  Königsgeschlecht,  und  glaubt,  dass 
diese  beiden  es  auch  allein  seien,  welche  die  nachfolgenden 
Worte  ov  vipetrig  ff.  zu  einander  sprechen:  „selbst  sie,  die 
Demokraten,  fühlen  sich,  so  sehr  sie  auch  die  Helena 
hassen,  dennoch  von  ihrer  Schönheit  bezaubert;  im  Munde 
der  dynastischen  Partei,  welche  die  Helena  ohnehin 
liebt,  wären  solche  Aeusserungon  bedeutungslos."  Erstlich 
muss  ich  bezweifeln,  dass  es  in  der  homerischen  Monarchie 
auch  nur  eine  Art  von  Volkstribunat  gibt;  sodann  würden 
wir,  wenn  der  Dichter  diese  zwei,  den  Ukalegon  und  Ante- 
nor,  allein  zu  den  „Hauptpersonen  dieser  Scene"  hätte  ma- 
chen wollen,  wahrscheinlich  etwa  folgende  Verse  lesen:  Ov- 
xaXeycoy  de  xai  *Ay%<qya>Q,  nenvvfieyui  apepui  tat  q'  ctfupi 
UqlaiAoy  xxX.  [Jetzt  ist  Doederlein  in  X  117,  wo  sogar  der 
Artikel  fehlt,  obiger  Auffassung  geneigt.    Ameis  fugt  noch 
hinzu,  bei  Mützell  8,  644  f.,  dass  etwaige  Demokraten  w  546 
erscheinen  würden,  dass  die  Friedenspartei  sonst  blos  mit 
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yiqovteg  bezeichnet  werde,  wie  O  721  ff.  Die  Achtzahl  Bei 
hier  vielleicht  aus  dem  Streben  nach  Symmetrie  mit  B  404  ff., 
der  Name  dfnioyiqovteg  vielleicht  (dies  bezweifeln  wir)  als 
Ehrenname  beim  Volk  zu  erklären;  und  endlich  bestätigt  er 
die  Bemerkung  von  Nitzsch  Anm.  II  p.  169  ff.] 

147.  ©£ov  vAqf\og"  Schol.  V  ag  xal  6  üqia^og  ivpfteMtis, 
ov  vvv  aXÜ  Inl  veotutt. 

(Diesen  Vera  erklärt  Friedländer  NJbb.  Suppl.  3,  821  Note  für 
eine  Interpolation  aus  der  Entlehnung  y  238.  —  Ueber  die  Be- 
deutung der  Namen  OvxaUyuy  und  'AvTtjvfoQ  s.  Pott  im  Philo! 
Suppl.  2,  303  zu  Curtius  bei  Kuhn  I,  36.] 

151.  Tevciyeaffiv  ioixoreg.  Die  Vergleichung  geht  ledig- 
lich auf  den  anziehenden  Wollaut  ihrer  Rede.  Mit  Wolf  bei 
den  hageren  Cicaden  an  das  hagere  Aussehn  der  Greise  zu 
denken  ist  nicht  minder  unstatthaft,  als  bei  dem  Sitzen  der- 
selben auf  der  Mauer  an  das  Sitzen  der  Cicaden  auf  Bäu- 
men.  [Siehe  unten  zu  152.] 

152.  ona  XeiQioeaaav.  Lob.  'Pijfjkaj.  p.  342:  „Schol.  — 
äno  %wv  OQ<ofiey<ov  inl  %ä  äxovöfievcc,  sed  veri  simile  est 
lilia  ipsa  nomen  accepisse  dnö  tov  Xelqov  hoc  est  a  gracili- 
tate  et  teneritudine  foliorum." 

[AGoebel  d.  epith.  Horn.  Wien  Theresian.  1858  p.  37  sagt:  in 
lftQto(te%  lotti  etyma  XtiQtor,  tov  non  flores  ipsos  significant  sed 
proprium  eorum  colorem.  Dies  scheint  mit  Zuziehung  von  Lo- 
becks Behandlung  a.  0.  das  Richtige.  Die  Weisse  der  Lilien  ist 
übertragen  auf  die  clara  vox,  denn  diese  ist  einem  ayopijrijc  vor 
Allem  nöthig,  vgl.  A,yf'f  «yo^r»/?  A  248  u.  o.  Es  ist  also  auch 
nicht,  wie  Curtius  in  ZtöG  2.  207  meint,  die  Redseligkeit  der 
Alten  durch  das  unablässige  Zirpen  der  Cicaden  versinnlicht, 
auch  werden  die  beiden  Greise  nicht  etwa  nach  der  augenblick- 
lichen Situation  in  diesen  Versen  150  f.  geschildert,  sondern 
nachdem  ihnen  ein  Hauptvorzug  vermöge  ihres  Alters  abgeht, 
wird  der  entsprechende  (Horn.  Theol.  p.  287  Note)  andere  ihnen 
um  so  mehr  —  weil  poetisch  durch  ein  Gleichnis«  —  zugetheilt. 
An  der  kleinen  Cicade  fallt  am  meisten  ihr  durchdringender 
Ton  dem  Ohr  —  je  weniger  ihre  meist  versteckte  Gestalt  dem 
Auge  —  auf  und  so  wird  derselbe  mit  hell  bezeichnet.  Mag 
man  auch  —  nach  Homer  —  noch  so  sehr  das  Liebliche  an  der 
Cicaden -Stimme  hervorgehoben  haben,  hier  ist  das  Helle,  Durch- 
dringende gemeint  and  dasselbe  bezeichnet  Xeipi6n<  entschieden 

24  * 
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Hins  III,  153-166, 


auch  in  Hesiod  thcog.  40  ff.  ytXq  (ganz  ähnliche  Vertauschang : 
rcnitet  statt  resonat)  cfl  rt  ifuj/jara  nrtTQos  Zqvoq  IgtySoinoto 
&täy  (der  Musen)  on\  kfiQtoiacg  GxtJvajjh'j}'  fatl  dt  xii{»t]  vt~ 
tfötvroq  'Oi.i\u7iov,  ^u'fittm  cT  nfrttvnriav.  Warum  die  rK(tn(Q(iTf{ 
Unnötcaat  heissen,  bei  Qu.  Smyrn.  2,  418,  lassen  wir  ununtcr- 
sueht;  sonst,  auch  ZV  830  bedeutet  das  Wort  wol  immer  lilicn- 
weiss.  Dass  Anthol.  App.  209,  4  vielleicht  das  Lilienhafte,  Zarte 
gemeint  ist,  beirrt  uns  in  Homer  nicht.  Der  Vergleich  ist  hier 
nicht,  obwol  auch  Gladstone  bei  Schuster  S.  323  dies  meint, 
auf  den  Wollaut  der  Rede  zu  beziehen,  sondern  auf  die  laute 
Stimme,  wie  an  Nestor  A  248  u.  a.  diese  gerühmt  wird.  Na- 
türlich sprechen  sie  aber  in  dem  Moment  leise,  tjxa  155,  was  auch 
Nitzach  EP  313  hervorhebt.] 

153.  xoloi  ccqcc,  nicht  Attribut  zu  ^ytiTOQeg,  sondern  als 
Theil  des  Prädicats  zu  t\vxo  gehörig,  als  solche  sassen 
oder  so  waren  die  Troerfürsten,  welche  sassen  — . 

154 — 160.  Lessing  Laokoon  XXI.  p.  498.  ed.  Lachmann:  ,,Eben 
der  Homer,  welcher  sich  aller  stückweisen  Schilderung  körperlicher 
Schönheiten  so  geflissentlich  enthält,  von  dem  wir  kaum  einmal  iin 
Vorbeigehn  erfahren,  dass  Helena  weisse  Arme  und  schönes  Haar  ge- 
habt, eben  der  Dichter  weiss  dem  ohngeachtet  uns  von  ihrer  Schön- 
heit einen  Begriff  zu  machen ,  der  Alles  weit  übersteigt,  was  die  Kunst 
in  dieser  Absicht  zu  leisten  im  Stande  ist.  Man  erinnere  sich  der 
Stelle,  wo  Helena  in  die  Versammlung  der  Aeltestcn  des  Trojanischen 
Volkes  tritt  Die  ehrwürdigen  Greise  sehen  sie  und  einer  sprach  zu 
dem  andern: 

Ob  rifjfGie  TQ(öai  xni  IvxvyfJiöttc  'j4x"tovg  xrk. 

Was  kann  eine  lebhaftere  Idee  von  Schönheit  gewähren,  als  das 
kalte  Alter  sie  des  Krieges  wol  werth  erkennen  lassen,  der  so  viel 
Thränen  kostet?  —  Was  Homer  nicht  nach  seinen  Bestandteilen  be- 
schreiben konnte,  lässt  er  uns  in  seiner  Wirkung  erkennen.'1  —  Vgl. 
ferner  p.  501  ff.  und  Quiniil.  Instit.  VIII,  4  p.  94  Bip.  [Dazu  Nitzsch 
EP  273.  313.J 

155.  [>7Xfle,  wofür  Zenodot  unpassend  mxa  wollte,  heisst  ei- 
gentlich: sedate,  ruhig,  sanft,  daher:  langsam  oder,  wie  hier, 
leise.  Die  Bildung  ist  wie  die  von  Äym,  püla,  ff«y«,  rri/«, 
tuxa  (Matth.  §.  257  extr.)  vom  Stamme  jax  -  eedare;  denn  es 
heisst  eigenil.  jrxa  (Sachs  d.  digaromo,  Bcrol.  1856,  p.  52  Christ 
Lautl.  209.  237  ;  vgl.  Curtius  GZ  II  247).  Buttmanns  Erklärung 
Lexi).  1 ,  13  f.  ist  aufzugeben ,  die  von  Döderlein  Gl.  §.  201  zu 
modifiziren;  in  Z  596  tjxa  orUßetr  ist  der  nitor  vestinm  dem 
spiendor  armaturae  598,  gegenübergestellt] 
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156.  ov  pfyfcris,  hier  und  £  80  a  350  v  330  in  objecti- 
ver  Bedeutung:  es  ist  keine  Sache  gerechten  Unwillens,  d.  i. 
man  kann  es  nicht  übel  nehmen ,  verargen ,  ov  vefieGrixov 
ifftt.  So  Passow  und  Wolf.  [S.  zu  B  223  u.  Horn.  Theol. 
VI,  17.] 

157.  [üeber  den  bekannten  Unterschied  zwischen  xoiog~ 
de  und  xoiog  (159)  vgl.  Krüger  §.  51,  7,  Povelsen  Emend. 
Horn.  33  f.,  Bekker  HB1.  284  Note.] 

158.  aivüg  —  eotxev,  appositives  oder  explicatives  Asyn- 
deton zu  xoifjö*  aptpi  yvvaixi  wie  X  268  navxoiqg  aQe- 
xijg  fiipvqGxeo'  vvv  G£  ßaXa  XQV  aix/Jt^x^v  t  e'fjkevai  xal 
GaXiov  noXe[itGxfjv  a  242  vvv  de  fiiv  axXeitag  "Aqnviat 
avtjqeiipavxo'  (fix**  atGxog,  anvGxog.  Vgl.  unten  zu  v.  197. 
[Der  hyperbolische  Gebrauch  alvtag  t  exnayXtag  wie  auch  in 
modernen  Sprachen.] 

—  eig  mna  eotxev.  Der  Anwendung  der  Präposition  eig  in 
dieser  Verbindung  liegt  ein  dunkel  gedachtes  idovxi  zu  Gründe : 
für  denjenigen,  der  ihr  ins  Gesicht  sieht,  gleicht  sie  den  Göt- 
tinnen. [?]  So  a  411  ov  ftßv  yaq  xi  xaxta  eig  tana  itaxei.  Auf 
Ergänzung  eines  idovxi  führen  folgende  Stellen:  /  373  ovdy 
av  epotye  xexXali[  xvveog  neq  itav  elg  tana  IdeG&ai,  wie  O 
147  1//  107 ;  ferner  x  405  deivbg  <T  eig  tonet  ideG&at.  Nach 
diesen  Analogieen  gibt  der  Satz  öetjg  eig  tana  eotxev  keinen 
andern  Gedanken,  als  der  sich  auch  so  ausdrücken  Hesse: 
&eoeixeX6g  Igxiv  eig  tana  idiG&at. 

159.    [üeber  das  rhythmische  VerbSltniss  dieses  Verses  s. 
Lehrs  NJbb.  81,  526  ] 

160.  Xinoixo.  y  196  tag  aya&bv  xal  natda  xaxatp^i^i* 
voio  XmiGÖ-at  dvdqog'  d  710  ^  %va  firjd^  bvofi  avxov  avd-Qta- 
noiGi  Xini\xai\ 

161.  [tpoavjj,  d.  h.  tptovTjGag,  laut;  vergleichbar  ist  otpO-aX- 
fiotGiv  oqav,  etwas  verschieden  von  iv  otpd-,  oqaG&atr]  s. 
Ameis  Anhang  zu  £  343.] 

162.  Construction :  devqo  eXöovGa  l%ev  ndqoid?  epeto' 
vgl.  A  500  xal  qa  ndqotx?  avxoio  xa$t%exo  [u.  zu  A  360]. 
Die  Wortstellung  ist  anaphorisch;  vgl.  zu  A  284. 

163.  btpqa  l'dtj  nqoxeqov  xe  noGtv  xxL    So  wenig  oben 
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Helena  zu  gefühlsschwach  war,  um  den  Anblick  des  Zwei- 
kampfes zwischen  dem  früheren  und  jetzigen  Gatten  zu 
scheuen,  so  wenig  glaubt  hier  Priamos  ihr  Gefühl  zu  ver- 
letzen, wenn  er  sie  einlädt  an  seiner  Seite  die  zu  sehn,  wel- 
che sonst  die  Ihrigen  waren.  Vgl.  Horn.  Th.  VII  5.  Und 
dies  ist  nicht  Mangel  an  zarter  Empfindung  bei  ihm;  denn 
er  vermag  sich  wol  in  Helena's  Seele  zu  versetzen  und  sich 
vorzustellen,  mit  welcher  Scheu  diese  seiner  Person  sich 
nähere,  im  Bewusstsein  Ursache  des  ihm  verhängnissvollen 
Krieges  zu  sein.  Dieser  Scheu  begegnet  er  mit  dem  unge- 
mein zart  und  mild  gehaltenen  Verse:  ohtt  poi  ahitf  iccr/, 
&€ol  vv  poi  aXxiol  elfTiVj  welchen  er  noch  obendrein  bloa 
parenthetisch  einschaltet,  um  die  Schuld  Helena's  nicht  ein- 
mal indem  er  sie  läugnet  in  den  Vordergrund  zu  stellen,  um 
der  Möglichkeit  einer  sie  treffenden  Zurechnung  gleichsam 
nur  im  Vorbeigehn  zu  gedenken.  Vgl.  ü  770  exvobg  de  na- 
tijQ  &g  rjmog  atel.  Diese  zarte  Behandlung  der  unheilbrin- 
genden Schwiegertochter  tritt  um  so  auffälliger  hervor,  als 
Priamus  sonst  ein  heftiger  Greis  ist,  der  das  Volk  und  seine 
eigenen  Söhne  nicht  eben  glimpflich  anlässt ,  Q  237  —  264. 
[Wegen  löfi  s.  zu  A  203.] 

—  [th/ovs,  affines,  verwandt  mit  ntjfia  oder  mitftxrT^g,  nach 
Doederlein  zu  Gloss.  §.  813.  (fiXovgy  die  Lieben,  d.  h.  die 
Angehörigen,  nächsten  Verwandten;  so  erscheint  das  Wort 
ziemlich  oft  in  Homer  gebraucht  z.  B.  A  817  T  378  a  19. 
49  ß  164.  333  #238.  411,  neben  naxr\q  O  78,  naxqldog  al'ijg 
tr  145;  vgl.  £  287  wo  es  geradezu  mit  die  Ihrigen  über- 
setzt werden  kann;  vergl.  unser  provinzielles  Gefreundte, 
Freundschaft.  Dieser  Gebrauch  erhielt  sich  auch  nach 
Homer.] 

164.  Ueber  Zurechnung  und  Nicht -Zurechnung  mensch- 
licher Schuld  vgl.  Horn.  Th.  VI  19.  20.  —  Nv,  abermal  deut- 
lich ein  das  Urtheil  in  subjective  Reflexion  und  Vorstellung 
umgestaltendes  nimirum,  scilicet:  die  Götter,  denk'  ich,  sind 
mir  schuldig.  Vgl.  6  197  pepeffaßpal  ye  per  otdev  xXaieiv, 
og  xs  &apf}(T$  ßqot&v  xai  noxpov  inltmfi.  Toiko  vv  xal  yi- 
qag  olov  oi^VQOiai  ßqoxolcriv  xelqcur&al  re  xopffv  ßaXtety 
änb  SdxQV  naoM(av\  nebst  J  155  E  191. 
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166.  Der  Satz  tag  pe<  —  i^ovoMW  ist  dem  oq>qa  Idy 
cooruinirt  und  mittelst  des  xa(,  welches  nicht  zu  xbv  <F  «V- 
dqa  gehört,  als  eine  weitere,  jedoch  mehr  accessorische 
denn  primäre  Absicht  des  Priamus  bezeichnet:  damit  du 
siehst  — •,  damit  du  mir  auch  bei  dieser  Gelegenheit  — .  [Die 
Präposition  in  i^ovofxalvta ,  i^ovofjta^ca  u.  a.  hat  die  Bedeu- 
tung wie  in  proloqui,  propalam,  profiteor  u.a.;  Tgl.  i^ovo^a- 

167.  [rjv$  te  ptyag  te  s.  Ameis  im  Anh.  zu  i  508.] 

168.  Ueber  ijtot  pkv  siehe  zu  A  140. 

170.  [reQccQogj  von  yiQag  abgeleitet,  das  von  yeQmv*) 
wol  nicht  zu  trennen  ist,  eigentlich:  „ehrwürdig,"  Respect 
einflÖBsend,  zunächst  durch  das  Alter;  dann  aber  auch  durch 
die  stattliche  Gestalt,  vgl.  211.  Die  Ableitung  Bernhardts 
im  Wiesbadener  Progr.  1862  bestätigt  sich  lautlich  nicht: 
Curtius  in  NJbb.  85,  865  ff.,  so  ansprechend  sie  der  Bedeu- 
tung uach  wäre.  —  Zum  Verschluss  s.  Ameis  zu  co  253  im 
Anh.  extr.] 

172.  Der  Dichter  erhebt  den  Charakter  Helena' s  gerade  da- 
durch zum  Edlen,  dass  er  sie  reuig  schildert  und  ihre  Heue  über- 
all oöen  bekennen  lässt.  So  will  sie  auch  hier  vor  ihre  Schuld 
keinen  Schleier  gezogen  wissen ;  ihre  Schuld,  die  ihr  Priamus 
gar  nicht  zurechnen  will,  hebt  sie  geflissentlich  hervor.  Da- 
her mochte  öetvbg  in  ihrer  Anrede  an  Priamus  nicht  als  eine 
blosse  Steigerung  von  aldoiog,  sondern  in  eigentlichem  Sinne 
zu  fassen  sein;  Priamus  ist  ihr  furchtbar,  da  sie  weiss,  in 
welche  Noth  ihn  ihre  Schuld  gebracht  hat  Nennt  sie  nun 
Priamus  deivoq,  sofern  er  ihrem  Gewissen  imponirt,  so  weicht 
unsere  Stelle  auch  nicht  wesentlich  von  den  übrigen  Zusam- 
menstellungen des  deivog  mit  aldoTog  ab;  denn  in  diesen  be- 
zeichnet Setvbg  überall  denjenigen,  der  neben  der  Ehrfurcht, 
welche  er  erweckt,  den  Andern  auch  imponirt  und  denjeni- 
gen Respect  einflösst,  welcher  der  Furcht  näher  als  der  Liebe 
verwandt  ist  [und  darum  ist  lieb  und  werth  weder  als 
üebersetzung  noch  als  Erklärung  genau].   £  234  alxpa  de 


•)  Im  ^anakr.  jlryati  jrin&ti  jarati  vom  St.  jri  eenescere.  Vgl. 
auch  Bopp.   Vgl.  Gr.  ia  869  Note. 
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olxog  oyiXXexo,  xal  qa  Inena  detvog  x  aldolog  xe  perot 
Kq^teGGi  xexvyfitjv  &  20 — 22  xal  piv  (laxQoxeQOV  xal  nacrcro- 
va  Ötjxev  idfo&ai,  Sg  xev  Oat^xeGGt  (fiXog  navxeGGi  yivoixo 
detvog  x  aldoiog  xe,  wo  Nitzsch  wie  mich  dünkt  ohne  Grand 
an  der  Aechtheit  von  vv.  22.  23  zweifelt.  Am  schwächsten 
ist  das  deivog  gemeint  2  394  i}  q d  vv  poi  deivri  xe  xai  aldoltj 
&eog  erdor.  Vgl.  Plat.  Theaet  133  E  xö  xov  "O^qov  aldolog 
xe  fioi  äpa  öttvog  xe  „ehrfurchterweckend  und  furchtgebie- 
tend." Aesch.  1,  180  zwv  yeqovztap  ovg  txeivoi  (die  Sparta- 
ner) alayiyvovxai  xal  dediaat)  Lycurg.  Leoer.  74  extr.  „ihr 
müs8t  den  L.  strafen,  bg  ovxe  edeiaev  ovxe  jjffxvv&i}  vpag.  — 
Nach  Doederlein  Gloss.  I  p.  118  gilt  aidotog  den  Schwieger- 
vater, letzteres  dem  Helden  und  König. 

—  tp/Xe  ixvqe'  die  Verlängerung  des  e  in  opiXe  ist  wol  blos 
durch  die  Arsis  bewirkt;  denn  dass  nicht  einmal  ein  Digamma 
für  ixvQog  so  sehr  es  sprachgeschichtlich  berechtigt  wäre  *), 
bei  Homer  sicher  nachzuweisen  ist,  hat  WCKayser  im  Philol. 
18,  693  f.  gezeigt.  Die  Verlängerung  vor  detvog  erklärt  sich 
aus  der  ursprünglich  mit  zwei  Consonanten  anlautenden  Form 
des  Worts  Curtius  GZ  I  201  U  225  u.  zu  A  33.] 

173.  (og  —  xaxog.  Sinn:  o  hätte  mir  der  schlimme  Tod 
beliebt  statt  deinem  Sohn  hierher  zu  folgen,  d.  i.  wäre  ich 
doch  damals  lieber  freiwillig  gestorben,  statt  mich  entführen 
zu  lassen.   Ueber  Savaxog  xaxog  vgl  Horn.  Th.  VII  15. 

175.  xtjXvyiztjv.  Doederlein  nach  schriftlicher  Mitthei- 
lung: TqXvyezos  ist  ein  Compositum  von  dxaXog  und  dem 
Verlale  von  TAQ  yeyawg.  Der  Anlaut  a  ist  im  Inlaut  er- 
setzt wie  in  xfjXelv  dxaXog,  qfjGGeiv  dqaGGetv.  Es  bedeutet 
immer  dxaXbv  xaxd  yiveGiv  oder  qpvGiv,  ein  zartes,  feine» 
Kind,  ein  Lob,  das  zum  Schimpf  umschlägt,  wenn  es  einem 
Manne  wie  dem  Idomeneus  beigelegt  wird.  —  Buttmann 
Lexil.  II  p.  198  ff.  vertheidigt  als  alt  überliefert  die  Erklä- 
rung des  Grammatikers  Orion:  o  xeXevxatog  xu}  naxql  yevb- 
fievog,  und  findet  sogar  den  hiemit  angedeuteten  etymologi- 
schen Zusammenhang  zwischen  xfjXvyexog  und  xeXevxatog  be- 


•>  Curtius  GZ  I  30.  106;  Sachs  d.  digamrao  p.  48;  Savelabeig  bei 
Kuhn  10,  7»3.    Die  Grundform  wäre  n^txvgi{  Schwager. 


Digitized  by  Google 


Ilias  EI,  175. 


377 


achtenswerih,  so  fern  aus  einer  ans  der  einfacheren  Wort- 
form von  reXevrr]  entstandenen  Zusammensetzung  zeXwyeroe 
durch  Umstellung  der  Quantitäten  ufXvrerog  geworden  Bein 
könne. 

[Döderlein  hält  seine  Erklärung:  auch  in  Gl.  §•  351  und  in  der 
Anro.  z  d.  St,  aufrecht,  während  Ameis  bei  Mützcll  8,  688  sie 
nicht  überzeugend  fand  und  daher  zu  <M1  „gross  geworden11  er- 
klärt ;  also  im  Anschluss  an  SaveUbcrg  NJbb.  62,  2,  208.  DünUer 
zu  <J  11  n  19  erklärt  (von  frjjAvc ,  &dXX(o)  vollwachsend,  blühend, 
wie  rTflffitito  neben  &ali&a>,  vgl.  Curtius  GZ  I  107  (Grassmann 
b.  Kuhn  12,  111),  dagegen  Walter  b.  Kuhn  11,  431.  Dass  der 
letzto  Theil  des  Compositums  — ynoe  von  yiytta  ist,  steht  ausser 
Zweifel.  Wenn  der  erste  Theil  dem  Stamm  ,«>«A,  angehören 
soll,  so  ist  unerklärt,  wie  die  Aspirata  durch  die  Tenuis  ver- 
drängt wurde.  Für  die  Umstellung  der  Quantität  durfte  Butt- 
mann  nicht  metrisches  Bedürfniss  anführen;  Iniflve  v«™  Stamm 
Htv»—  könnte  indess  als  Analogie  dienen.  Eine  ganz  neue  Ab- 
leitung gibt  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  II  255,  indem  er  mlvytros 
mit  sskr.  tanujas  vergleicht,  das  vollständig  eigentlich  tanu- 
jatas  heisaen  und  seinen  Elementen  nach  bedeuten  könnte  '(dünn 
od.)  zart  geboren  *) ,  obgleich  es  im  Sanskr.  Sohn  heisst.  Wenn 
die  Wurzel  t«*>,  über  welche  Curtius  GZ  I  56.  185  f.  zu  ver- 
gleichen, im  Griech.  auch  als  ral  (über  die  zweilelhafte  Analogie 
anyas  iMAoc  s.  Curtius  l  274)  exisürte,  so  wäre  allerdings  ern- 
Tirllto  als  grosszieben,  «rnlot  und  Tylvyiros  aber  doch  nur  als 
zart,  und  zart  geboren,  dem  Zusammenhang  der  Stellen  einiger- 
messen  entsprechend;  doch  müssen  wir  bekennen,  dass  uns 
keine  der  angeführten  Erklärungen  ganz  befriedigt.  Die  Alten 
waren  über  die  Bedeutung  bekanntlich  auch  im  Unklaren;  im 
hymn.  in  Cerer.  165  wird  das  Wort  durch  «tytyovoc  wie  es 
scheint  erläutert.] 

—  Helena's  Tochter  ist  übrigens  Hermione  ö*  19.  —  cO(ii]- 
Xix(rj,  dem  Dichter  als  Abatractum  pro  concreto  geläufig  [ge- 
rade wie  bei  uns  provinziell:  die  Freundschaft.] 


•)  tanur=,  rttvv- ,  tenu-is,  ahd.  dunni;  dünn,  zart,  sskr.  tanukas 
klein.  Von  demselben  Stamm  (tan  extendere)  kommt  tann  n.  f. 
Körper,  Leib,  Person,  das  Selbst,  Wesen;  tanujas  (leiblicher) 
Sohn,  tanujft  Tochter.  Ueber  den  Wechsel  von  N  u.  L,  vergl. 
dhenn  9ijltK ,  jityro  xtyro  ?}»&oS  dazu  Curtius  GZ  II  87.  Sollte 
engl,  tall  verwandt  sein? 


37g  Ilias  m,  176—180. 

176.  t6  nicht  Objectsaccusativ  zu  xleciovca,  sondern 
darum,  desBhalb,  und  wie  0,  xovxo  und  xl  Accusativ  des 
Gegenstands,  in  Bezug  auf  welchen  die  Handlung  geschieht 
oder  gedacht  wird.  Vgl.  P404  xb  fity  ovnoxe  elnexo  &vf*<ji 
xe&vdptv  T213  xb  not  ovxt  ptxa  tpqeffl  /a^A«*.  [Accusativ 
des  Inhalts,  nach  La  Roche  HSt.  p.  73  f.,  vgl  Ameis  zu 
&  332.] 

177.  [pixaXXf?  s.  zu  A  550.] 

178.  ovxbg  y  rAxQ€(6fjg.  Die  Partikel  steht  in  Bezug 
auf  die  obige  Frage  v.  167  Scxtg  ö'b°  kcxlv  recapitulirend 
und  zugleich  zur  Hebung  des  Gegensatzes  zwischen  dem  Ge- 
zeigten und  den  Anderen.  [WCKayser  hat  im  Philol.  16,  663 
darauf  hingewiesen,  wie  durch  Cäsuren  und  Spondeen  die 
Erklärung  der  Helena  bedeutungsvoll  eingeleitet  wird;  s.  auch 
zu  >12J 

179.  [apyoxcQov,  —  xe  —  xe(xa()  J  60. 145  2  365,  nach 
der  von  Bekker  HB1.  230  besprochenen  Epexegese;  ebenso 
die  Engländer  both  —  and,  vgl.  Luthers  Bibelsprache:  bei- 
des das  Wollen  und  das  Vollbringen ,  beides  der  Weisheit  u. 
Tiefe  u.  s.  w.  Vgl.  Passow  s.  v.  d^bxeQog;  u.  jetzt  Düntzer 
zu  £  505.] 

180.  Safe  avx  i[tb$  l'ffxe  xvvtamdos,  eX  nox  hp  ye.  Zu 
dariQ  atx  vgl.  A  338  %eivog  <T  avx  ipbg  iffxw,  er  ist  aber 
auch  mein  Gast.—  Von  der  Formel  habe  ich  in  einem  Nürn- 
berger Schulprogramm  1820  de  particulae  ye  usu  homerico 
im  Wesentlichen  folgende  mich  noch  immer  befriedigende  Er- 
klärung gegeben: 

Legitur  formula  haec  apud  Homerum  sexies,  semel  sine  yl, 
praegresso  tempore  praescnti,  0  268  bis  adjuncto  y£,  nullo  prae- 
cedente  verbo,  sed  nomine  Bubstantivo,  in  quo  nude  posito  prae- 
sentis  incsso  significatio  videtur,  tu  289  nocrov  <fq  Iroj  *<mV, 
ort  frlvifiGac  Ixflroy,  coy  frlyoy  fivarqvov ,  Ipov  nrr)«f',  «f 
nnr  fqy  yf,  övGfiOQov',  £1  426  fitfl  o«nor*  Ijuof  nntg,  tX  nof 
fny  yf,  Aijtor'  fyl  pfyaQorti  toär  ter  denique  adjuncto  yl,  prae- 
cedente  tempore  praeterito,  r  180  A  762  [V  848]  r  816.  Or- 
dieodum  ab  eo  loco  est,  qui  ezplicatnm  habet  facillimum.  In 
o  268  percuDCtanti  Theoclymeno  Telemachus  respondet:  narijQ 
dt  /uoi  lorty  0&wi<ft\s,  tt  not  $t/y.  At  esse  suum  patrem 
Ulixem  Telemachus  liquido  dicere  non  potest,  quippe  quem  pro 
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eerto  credat  mortaum  esse.  Ergo  praeaenti  tempori,  qno  usus 
Telemachas  ipse  sibi  videtur  falsum  pro  vero  dixisae,  talem  ad- 
bibet  correctionem,  qua  non  esse  sed  fuisse  Ulixem  auura  patrem 
declaret.  Itaque  posteaquaiu  dixit:  pater  meus  est  Ulixes, 
continuo  subjicit:  siquidem  olim  fuit,  ff  n  ot'  frjr'  vitv  <T 
ijöt)  «niy&tro  Ivyw  oII&qw  •).  Nec  aliter  Menedemas  ille  Tc- 
rentiann8  Heautont  1,  1.  42:  filium  unicum  adolescentulum  ha- 
bco;  ah  quid  dixi  habere  me!  imo  habui,  Chreme.  Ncc  ma- 
gis  aut  Laertea  Od  w.  aut  Primus  II.  Ä,  qui  suum  alter  crederet 
alter  aciret  filiutn  esse  mortuum,  sie  simpliciter  hos  poterant 
suoa  nuneupnre  filioa ,  quod  quasi  hi  viverent  intclligi  poterat, 
sed  ad  suum  uterque  luoc  nnts  adjungit:  ai  quidem  erat  saltem 
mens.  Nimirum  ne  nos  quidcin  de  nOatris,  qui  mortui  sint,  tan- 
quam  de  nostria  loquimnr  nisi  addito  uaxagtfiftif). 

At  nulla  temporis  corrigendi  neceaeitas  est  in  locis  reliqois, 
qui  plane  gemini  sunt  huic,  quem  tractamus,  loco:  <fo^p  avr* 
ipof  ttrxt  xvtHomdtKi  ff  nur'  trjv  yt.  At  si  non  corrigendi,  certe 
efferendi  insigniendique  praeteriti  justissima  ratio  est.  Nam  quum 
in  parte  sententiae  primaria  tafa,  affinitatis  vocabulum,  tanta 
cum  excelientia  efferatur,  ut  tan  tum  non  obscuretur  illud  «<rxf, 
quod  obscurari  et  quaai  disaimulari  dolor  vetat  raulieria,  ingerit 
ipaa  nobis  alque  inculcat  praeteritnm  hoc  modo:  aifinis  ille 
meus  erat,  ßiquidem  erat  saltem,  quod  simplicius  sie  poasumus 
eloqui:  affinis  ille  meua  erat,  sed  erat.  Ad  sententiam  recte 
Vosaius:  er  war  einst  mein  Schwager;  ach  er  war  es!  —  Dem 
Sinne  nach  ahn  lieh  auch  Wolf  in  Schützens  Briefwechsel  Th.  I. 
p.  463  [und  Hermann  ad  Viger.  p.  943:  ai  unquam  fuit,  quod 
nunc  non  est  anipliua.  Eat  enim  haec  loquutio  dolentiura  non 
esse  quid  amplius:  ut  vim  ejus  Gennanicc  aic  exprimas:  leider 
nicht  mehr.]    Vgl.  Göthe  und  Kestners  Brief wcchael  p.  302. 

[Der  obigen  Erklärung  schlieast  sich  auch  Araeis  und  Düntzer 
zu  o  266  an;  beachtenswerth  ist  immerhin  die  von  Mullach, 
Vulgärgramm.  p.  355,  XXIV,  6  Anm.,  gegebene  Erklärung,  nach 
welcher  diese  Redeweise  optativisch  zu  fassen  wäre:  wenn  er  es 
doch  wenigstens  noch  wäre.  Dass  ti  mit  yttQ  und  — &r ,  wie 
lat.  ai,  den  Wunsch  ausdrückt,  ist  bekannt;  es  wäre  dann  eben 
anzunehmen,  dass  auch  noti  sich  an  dieses  wünschende  ti  ent- 
weder ähnlich  anschloss,  wie  z.  B.  an  rf,  in  abgeschwächter  Be- 


•)  Man  vergleiche  hiezu  besonders  Heliod.  Aethiop.  2,  16,  85  p.  73 
Kor.  xtrl  tXyt  <r*i  narfptf  tlelv  ttnöxQtvm.  Ti/f  de  iuoXoyovßtji 
xai  (t  noxt  rfittv  (Inovct/s  ovxovv  ror  nartQtt  ffot  it&vijxiyai 
*6fH{t  xrl. 
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Pentling  (etwa  wie  tandem  an  Fragewörter)  oder  man  mflsste 
es  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  nehmen:  ntinam  aliqnando 
eBset,  wftr  er  es  doch  (noch)  einmal,  (wieder)  einmal.  Auf 
das  neugr.  a^nort  möchten  wir  für  Homers  Erklärung  kein  be- 
sondres Gewicht  legen;  es  würde  nur  die  Möglichkeit  eines  sol- 
chen Gebrauchs  Überhaupt  beweisen.  Sollte  diese  nicht  augege- 
ben werden,  so  können  wir  nur  bei  obiger  Erklärung  uns  be- 
ruhigen; keinesfalls  aber  die  (von  La  Roche  und  Rieckher  eben- 
falls gcmissbilligten)  willkürlichen  Aenderungen  Axts  sur  Er- 
klärung dieser  formula  quae  perdifficilis  explicatu  est  (Herrn.) 
gelten  lassen.] 

182.  potQfiyevig,  zum  Glücke  geborener.  Denn  dass 
potQa  das  dem  Menschen  beschiedene.  gute  Theil,  das 
Glück  bezeichnen  kann,  erhellt  aus  v  76  6  yctQ  t  ev  oiÖev 
änavra,  iioiQav  t  aiifiOQ^v  %e  xa%a&vfi%(av  av^QtanuiV 
vgl  Horn.  Th.  III,  3.  [S.  124  Note.]  ^OXßiodaiptov  ist  der 
von  der  Gottheit  gesegnete,  der,  in  dessen  Leben  eine  gün- 
stige Gottheit  waltet.  [Zustimmend  äussert  sich  Friedlaen- 
der  in  NJbb.  Suppl.  3,  781.  —  Dass  übrigens  dieser  Vers 
sich  durch  die  je  um  eine  Silbe  wachsenden  Wörter  aus- 
zeichnet, (vgl.  r  39  A  385)  haben  schon  die  Alten  bemerkt 
und  WCKayser  benützt  dies  als  Argument  gegen  die  Diärese 
in  'AzQetöt}  s.  zu  A  12,  Philol.  18,  663;  wobei  ihm  eher  als 
Bekker  u.  Heller  im  PhiloL  11,  387  beizustimmen  sein  wird.] 

183.  ij  qcc  vi)  toi  noXXoi  didfirjaro  xovqoi  *A%aufiv.  Mit 
fl  qd  vv  wird  die  Bekräftigung  einer  aus  den  Umständen 
erschlossenen  eubjectiven  Vorstellung  ausgesprochen: 
Wirklich  also  waren  dir,  wie  mirs  vorkommt,  viele  achäische 
Mannen  unterthan;  zur  Zeit  nämlich,  als  du  den  Zug  unter- 
nahmst; quo  tempore  expeditionem  faciebas,  erant  sub  im- 
perio  tuo  permulti;  daher  dedfifjazo.  Vgl.  y  304  dedprjTo 
de  Xabg  In  ctVTy.  Für  rt  qcc  vv  vgl.  K  401  2  394  T  315 
ip  398.  [Ueber  die  Form  dedfirjato  s.  Bekker  HB1.  64;  die 
Bedeutung  von  dediifjadai'  unterjocht  sein  d.  i.  gehorchen; 
das  Tempus  findet  seine  Analogie  in  O  332  yfoxopev,  wozu 
Doederlein  das  Horazische  Non  tu  corpus  eras  sine  pector© 
vergleicht;  es  bezeichnet  „das  eben  erst  Eingesehene"  Krü- 
ger Di.  53,  2,  4;  darum  steht  auch  qoc.  Mit  GCurtius,  in 
ZföG  2,  207,  dsdfirjazat  vkg  *A%.  zu  andern  ist  daher  über- 
flüssig.] 
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184 — 190.  Nach  dieser  Stelle  gab  es  in  Kleinasien  ne- 
ben dem  troischen  noch  ein  mächtiges  phrygisches  Reich, 
mit  welchem  Troja  in  Bundesgenossenschaft  stand.  Otreus 
heisst  der  König  desselben  auch  Hymn.  Aphrod.  111.  Noch 
weiter  gegen  Osten  werden  die  Sitze  der  Amazonen  gedacht. 
Die  Sage  von  dem  Kriege  derselben  mit  den  westlichen  Völ- 
kern Kleinasiens  setzt  der  Dichter  als  bekannt  voraus ;  v.  187 
o?  £a,  welche  ja  bekanntlich     ;  siehe  zu  B  21. 

184.  [xccl  will  Doederlein  zu  5  249  nicht  mit  Q^vyluv 
verbinden;  allein  hier  wie  in  A  590  scheint  doch  die  Ver- 
bindung durch  Stellen  wie  xai  xelae  £  1(>4  xai  devqo  r  205 
sich  zu  empfehlen.    S.  Ameis  zu  v  232  Anh.] 

185.  [aloXoncaXovg ,  worüber  Doederlein  Gl.  §.  5  nicht 
ganz  entschieden  sich  äussert,  scheint  doch  ein  Possessi  v- 
compositum  zu  sein  wie  aloXofioQ^og ;  die  Bedeutung  ist: 
mit  schnellen  Rossen*).    Metrisches  b.  Giseke  HP  p.  8.] 

187.  Uaq  bx&ag,  nicht  bx&cug-  vgl.  zu  A  316.  4G3. 
2ayyaQ(oio-  Liv.  38,  18:  Sangarius,  ex  Adoreo  monte  per 
Phrygiam  fluens,  miscetur  ad  Bithyniam  Thymbreti  fluvio. 
Inde  major  jam  geminatis  aquis  per  Bithyniam  fertur  et  in 
Propontidem  sese  effundit.  Vgl.  Siebeiis  zu  Paus.  1,  4,  5. 
[Die  Stellung  des  Verbs  ist  durch  metrische  Rücksicht  be- 
stimmt; Giseke  in  NJbb.  83,  227.] 

188.  [iX6%&sv  übersetzt  Krüger  Di.  §.  39  mit:  ward 
gerechnet;  es  ist:  ich  ward  erkoren,  delcctus  sum.] 

189.  bre  t,  siehe  zu  D  471  r  33.  [üeber  kXlxaneg  zu 
A  98.] 

191.  [JevtSQOv  «iV,  vgl.  225  E  855  H  268,  ferner  auch 
Bäumlein  Part.  47.] 

192.  [Zur  Construction  vgl.  %  245  xai  xov  %<h  (tv&^ffo- 
peu  oiog  erjp  neQ.] 

]96 — 198.  Wie  ein  Schaafbock  durch  die  Schaafheerde 
schreitet,  so  schreitet  Odysseus  musternd  und  beaufsichtigend 
durch  die  Reihen  der  Krieger. 


•)  Sonnee  Etymologie     atikot  s.  bei  Kuhn  10,  126. 
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197.  198.  Bestätigende  Ausführung  des  xxiXog  äg-  vgl. 
oben  zu  v.  158  und  unten  219.  220. 

200.  ovxog  <T  av  Aaeqxiddric,  Gegensatz  zu  v.  178.  ov- 
xog y  "AxqelStjg.    [Bäumlein  Part.  44  f.] 

201.  iv  driiM,)  Id-axtjg ,  im  Land  Ithaka;  vgl  y  100  u. 
zu  A  254.  Kqavaijg  neq  iovtT^g,  zu  A  131.  [Bäumlein 
Part.  199.  Ueber  die  Stellung  des  Verbs  s.  zu  A  70  Note. 
—  Kqavabg  heisst  mit  hartem,  steinigem  Boden  nach  Doeder- 
lein  Gl.  §.  753,  es  scheint  mit  xeqag,  xqag  vgl.  praeceps,  ver- 
wandt zu  sein*).] 

204.  ij  pdXa.  Dieses  pdXa  gehört  nicht  zu  vtipeqxig, 
sondern  ist  lediglich  Ausdruck  der  Geneigtheit  und  Bereit- 
willigkeit (vgl.  zu  A  173),  den  mit  y  versicherten  Gedanken 
anzuerkennen;  vgl.  n  183  y  pdXa  xig  &eig  itrar  x  474  y 
pdX  "Odvcrevg  errat,  ib.  40  fj  pdXa  xig  #ebg  evdor  ip  108  y 
fidXa  vco'i  yvfaaoiieiP  dXXtjXcav  xal  Xanov  etc. ;  beachtenswert 
d  733  ei  ydq  iyd>  nvO-b^v  xavxrjv  bdbv  bqfiaivovxa ,  xü  xe 
fidX1  ij  xev  epeive  xal  itravftevog  neq  bdoTo,  fj  xi  p&  xe&vn- 
xvtav  ivl  ykeyaqounv  e'Xeinev ,  dann  wäre  er  gewiss  ge- 
blieben. 

—  [Die  Partie  205—224  nannte  mau  zu  Strabo's  Zeit  ITqe- 
cßeia  I,  2,5  p.  17  C.  s.  Nitzsch  EP  396  Note.  Ueber  solche 
Gesandtschaften  s.  Ameis  zu  x  102.1 

205.  Schol.  AD.  nqb  xod  axqaxevaat  xovg  "EXXqvag  eig 
Tqoiav  rjX&ov  (nach  Schol.  BL  von  Tenedos  aus)  nqiffßetg 
^Oövffcrevg  xal  MeviXaog  dnaixovvxeg  'Etevfjv,  iv  olg  xtav  äX~ 
Xcov  aixovg  pe&  vßqecag  dim^dvxtav  (vgl.  A  138—141)  povog 
'AvxTjvwq  ^evl^ei  <piXo<pqovwg.  Antenor,  Gfemahl  der  Prie- 
sterin Theano,  der  Schwester  Hekabes  (Z  299),  gilt  im  Al- 
terthum nach  H  348—352  als  ein  Haupt  der  Friedenspartei ; 
Horat.  ep.  1,  2,  9;  Liv.  1,  1. 

206.  Verbinde:  ijXv&ep  evex  dyyeXfyg  <rev.  Denn  erst- 
lich ist  die  Verbindung  fjXv&ev  evex  dyyeXiijg  gerechtfertigt 


••)  Weniger  doch   mit  xfgärwfi$;  beide  Möglichkeiten  stellt  Ebel 
bei  Kuhn  0,  842  auf. 
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durch  n  334  r»  de  ftvvav%i(t^v  xyQv%  xai  67og  txpoQßog  rifc 
aviijg  eVex  ayyeXtqg,  igiovte  yvvatxl,  die  Abhängigkeit  fer- 
ner des  ffev  als  Genitivus  Objecti  von  äyyeXfyg  durch  x  245 
ayyeXlijv  haquv  «oeW«  In  der  Verbindung  iX&eTv  ayyeX^g, 
wegen  einer  Botschaft  kommen,  ist  die  Kraft  der  sonst  an- 
gewendeten Präposition  evexa  dem  Casus  allein  zugemuthet, 
und  dieser  Structur  tritt  eine  zweite  ayyeXii\v  iX&eiv  nach 
Analogie  von  bdov  il&etv  xwi  A  151  (s.  Lobeck  Aj.  p.  213 
ed.  2)  gleichberechtigt  an  die  Seite.  Die  Fiction  eines  No- 
minativs b  ayyeXlag  jon.  dyyeXltjg  ist,  da  dieses  Substantiv 
zwar  alle  Bedenklichkeiten  heben  und  in  die  Structur  der 
verschiedenen  Stellen  Einheit  bringen  würde,  aber  eben  nir- 
gends ausserhalb  derselben  nachgewiesen  werden  kann,  zwei- 
felsohne blos  aus  Yerkennung  der  Kraft  des  Genitivus  ge- 
flossen. Nach  Buttmann,  welcher  Lexil.  2.  p.  202  ff.  jener 
Fiction  noch  das  Wort  redet,  hut  Spitzner  zu  N  252  die 
Sache  abgethan. 

[So  schien  es.  Indcss  Döderlein  betrachtet  die  Existenz  eines 
subst.  o  ayytXirjs  als  so  gesichert,  das»  er  nur  den  Unterschied 
desselben  (legatus)  von  6  nyytlng  (nuntius)  anzugeben  nöthig 
findet.  —  Die  Stellen  welche  hauptsächlich  in  Betracht  kommen 
sind  noch  J  884  ayyfUqv  tni  Twfrj  ertikay  '^^»rio*,  A  14U  Mf 
vikaov  .  .  nyytkiqy  tk&oyra  N  252  t/e  ikv  nyytkltjs  /utr  l/x  ijkw 
Ötg;  O  640  off  Kigvcfttjoc  uyttxros  ayytkiijt  otyi'Mrxf  ßfy  'Hga- 
xkr,ti^  —  Dft»8  ein  subst.  «yytkiij  die  Botschaft  auf  jeden  Fall, 
auch  neben  etwaigem  o  Ayyfki^q  bei  Homer  existirt,  ist  selbst- 
verständlich. Jedoch  haben  in  obigen  Stellen  die  Alten  nach 
Aristarchi3cher  Tradition  das  Masculinum  ganz  bestimmt  grösseren- 
theils  anerkannt;  vgl  Aristonikns,  Apoll.  Soph. ,  EM.  7,  35  u.  a. 
Bedenklich  ist  nur,  dass  der  epische  zumal  homerische  Jouismus 
gerade  bei  den  dort  seiteneu  masc.  auf  — i«q  das  a  in  Eigen- 
namen last  ausnahmslos  (Thicisch  Gr.  §  178,  21  cd.  2,  §.  112, 
5  ed.  4)  festhält:  jilffiac  Ahytins  Jyvns  vgl.  <P*tfa{  <I>n(>ß«s, 
Appellativa  auf  —  ias  aber  gar  nicht  kennt  (die  später  wucherten: 
Lobeck  Proll.  487  —  513).  Im  ganzen  Homer  finde  ich  kein 
appell.  Masc.  auf  —  itje  ausser  rttpiip  innkfuoio),  neben  ra^it]. 
Jenem  entspräche  nun  allerdings  o  äyytkiije  neben  — Itj  ganz  ge- 
nau, nnd  noch  mehr  in  der  Bedeutung  seines  Suffixes  — /«c, 
wofern  Bopp  Vgl.  Gr.  III  364  dessen  Urbedeutung  mitsskr.  — y&s, 
gehend,  richtig  bestimmt  haben  sollte.  Dunn  wäre  ayytklqs  der 
Botengänger,  aber  freilich  bleibt  dies  Substantiv  neben  raftitj$ 
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vereinzelt  •).  Dies  kann  aber  nicht  so  sehr  auffallen ,  das«  man 
dessbalb  dessen  Existenz  laugnen  dürfte.  Wenn  man  bedenkt, 
dass  diese  Erklärung  von  Aristorch  ausgeht  und  fortwährend 
Beifall  fand,  während  er  und  die  Allen  leicht  durch  ihre  Lehren 
über  Enallage  (s.  bes.  Fried laender  praef.  ad  Ariston.)  obige 
Stellen  auch  ohne  Annahme  eines  Masc.  hiitten  heben  können, 
so  wird  man  sich  doch  bedenken  müssen ,  ihnen  eine  solche  Er- 
ündung  zu  imputiren.  Allerdings  ist  bei  Homer  die  Kraft  dea 
Casus  an  sich  noch  viel  lebensfrischer  als  später,  wo  oft  die  Prä- 
position als  Exponent  der  jeweiligen  Function  hinzutritt-,  vgl. 
otfoio,  ntdioto  x^oalytiv'-,  alfriQt  vaitoy  u.  a. \  allein  von  den  obi- 
gen Verbindungen  ayyfXlijr,  und  — itjg  llütlv  haben  wir  keine 
ganz  entsprechende  Analogie  iu  Homer  zu  linden  vermocht  und 
die  bisher  angeführten  können  wir  als  solche  nicht  gelten  lassen. 
Dies  mit  andren  Bedenken  im  Einzelnen  gegeu  die  bisherigen 
Erklärungen  lasat  sich  hier  nicht  weiter  auseinandersetzen  ;  von 
den  unten  angeführten  hat  uns  keiue  vollständig  befriedigt }  ea 
wird  diese  schwierige  Frage  auch  kaum  zur  Evidenz  entschieden 
werden  können.  —  Für  Annahme  eines  Masculin  mit  Aristarch 
u.  a.  spricht  CWunder  ..über  Lobecks  neue  Ausg.  des  Soph. 
Aias"  Lpz.  1837  8.  43— 60,  Hagcna  im  Philol.  8,  387  ans  metri- 
schem (nicht  stichhaltigen)  Grunde;  ebd.  S.  672  f.  Wold.  Ribbeck  ; 
La  Roche  HSt.  S.  32  f.  Aus  Voss  zu  hyinn.  Cerer.  442,  den 
Ribbeck  zitirt,  geht  nicht  hervor,  das»  er  gleicher  Ansicht  ist, 
wol  aber  aus  dessen  Bemerkung  zu  v.  449  das  Gegenlheil.  Ge- 
gen ein  Mascul.  wie  Zenodot  u.  a.  auch  G Hermann  in  ZfAW 
1888,  364,  Ameis  NJbb.  78,  221,  Krüger  Di  46,  1,  2;  Düntzer 
zu  </>  20  u.  a.J 

207/  tetvl^eiv,  gastlich,  als  Gast  aufnehmen,  ytXety,  be- 
wirthen;  vgl.  o281  avzaq  nelSi,  <f>iXi\<jScu  ola  x  liw/*£*>,  dort 
aber  wirst  du  je  nach  unserem  Vermögen  bewirthet  werden. 

208.  (pvtiv  siehe  zu  A  115. 

209.  Tqtaeaatv  Iv  ayQopivotffiv  l'iHx&ev ,  als  sie  sich 
unter  die  versammelten  Troer  gemischt  hatten,  in  deren 


*)  Man  könnte  dies  erklärlich  finden,  wenn  «yyflof  selbst  Fremd- 
wort wäre,  verwandt  mit  pers.  Syya^of  s.  Petereb.  WB.  d.  - 
Sanskr.  8.  v.  anjiras,  das  freilich  Bopp  von  dah,  Schweizer  von 
aj  agere  ableiten  will.  Eine  Verwandtschaft  mit  yrjovf  gallus 
garrio  (Curtius  GZ  I  147)  ist  mir  jedoch  für  Obiges  wahrschein- 
licher. 
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Versammlung  auftraten.  [äl£  ave  rfi}'  Parechese:  alXote 
<ty  N  776  s.  zu  A  590.] 

211.  äfjupw  (T  etoftivut,  Nominativus  abaolutus  [P],  wie 
K  224  <rvv  %e  dv  iQxo[i*v(o  xat  xs  nqb  o  tov  ivoijaev,  in 
welcher  Stelle  so  wenig  als  in  der  vorliegenden  an  eine  Ap- 
position der  Theile  zum  Ganzen,  wie  in  Aaxedatpbvioi  ot 
fkkv  —  ol  Sä,  gedacht  werden  kann.  Denn  in  beiden  home- 
rischen Stellen  wird  eben  gerade  nicht  das  Subject  in  allen 
seinen  Theilen  wiederholt,  sondern  von  diesen  Theilen  nur 
einer  genannt:  es  findet  nicht  eiae^  iierdßctffig  ano  oXov  dg 
ueQTj  statt,  sondern  eig  ixiqog. 

Solche  absolote  Nominative,  welche  unter  den  späteren  Dich- 
tein besonders  bei  Aeschylus  häufig  sind,  erkennen  wir  auch  in 
folgenden,  von  Spitzner  anders  erklärten  Stellen  an:  H*  546  pll- 
Ittg  yag  <t<fmpjf<r*<r$a*  äfHoy,  ra  (fQoviwv,  on  ot  ßlttßty  Sq- 
ftara  xai  Ta%i'  Vwtiw,  uvtos  y  irttkos  toiy>  wie  sicher  [?]  statt 
avros  r  su  lesen  ist;  denn  der  Gedanke  isfy  nicht,  Achilles 
nehme  darauf  Rücksicht,  dass  Wagen,  Rosse  und  Er,  der 
Wackere,  Schaden  genommen  hätten,  sondern  vielmehr  der, 
Achilles  bedenke,  dass  ihm  ohne  seine  Schuld  Rosa  und  Wa- 
gen zu  Schaden  gekommen  seien,  während  er  selbst  ein  tüch- 
tiger, preiswürdiger  Wagenlenker  sei.  Ferner  p  469  inei  ot'* 
av  y  l(poQfitj»tyTt  yt  ytiu,  rlatty  Ivai'rlfltoy  CTntrttq  (iaxfona&at 
"jiMi-  Spitzner  macht  hier  ty-op/^frlfT«  vöü  von  rlaitv  abhän- 
gig, und  fasst  das  Uebrige  epexegetisch:  neque  enim  irruentes 
sustinuerint,  ita  ut  pugnam  apertam  nobiscum  sint  inituri.  Aber 
eine  Structur  wie  rlijyttt  UfoQfi^tyTa  nyd  kennt  Homer  nicht, 
während  ihm  nichts  geläufiger  ist,  als  rXrjvat  mit  dem  Inf.,  im 
Sinne  von  sich  entschliesscn ,  etwas  über  sich  gewinnen.  [Doch 
ist  zu  beachten,  dass  das  mit  rlrjyat  gern  (B  299  A  317  c  862) 
verbundene  (jkvtiv,  das  auch  in  seiner  sonstigen  Coustruction 
viel  Aehnlichkcit  zeigt,  auch  lolgende  Verbindungen  eingehen 
konnte  A  585  ovrt  ne  irky  fttlyat  hntg^o  u  t  y  oV  vgl.  $  270 
o»t*  Tis  ItXji  ptlyat  Ivayjlßtoy'  aus  beiden  Redeweisen  ist  die 
obige  nur  weiter  entwickelt;  vgl.  noch  &  536  N  87.  836.  Dass 
sich  von  rl^vat  nicht  eine  zweite  derartige  Structur  aufweisen 
lässt,  ist  einer  von  den  manchen  Zufällen  der  Art.  Vgl.  Ameis 
NJbb.  65,  376,  welcher  auf  p  486  A  247  0  377  verweist.] 

[Die  oben  über  den  Nom.  absol.  aufgestellte  Ansicht  theilt 
auch  Krüger  Di.  56,  9  (absolute  Partie),  1,  während  dagegen 
Ameis  NJbb.  65,  376  dieselbe  lür  ungriechisch  hält  und  zu  e  95 
au  Classen  tteobb.  IV,  4  (wie  auch  EHFriedlaender  de  conj. 
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ort  p.  30  f.)  sich  anschließt,  welcher  hier  erklärt,  das  Ganze 
sei  seinem  Theile  vorausgeschickt  im  Nora,  dual  oder  plur.  statt 
des  geläufigeren  partit.  Genitiv  (dies  klingt  also  beinahe  wie  die 
alte  Lehre  von  der  fiträk^n;  nrwrtfwc  s.  Friedlaender  Ariston 
praef.  p.  19,  Apoll.  Syntax  I,  10,  35  B),  abey  meist  sei  doch 
ein  Partie,  dabei,  das  dadurch  fast  als  absolutes  erscheint.  Viel 
bestimmter  erklärt  Aken  GZ  v.  d.  L.  d.  Temp.  und  Mod.  §.  337 
p.  245:  „Nominativi  absol.  sind  also  nirgend  zu  statuireo,  wenn 
man  nicht  förmliche  Anakoluthieen  dahin  rechnen  will1'  (durch 
solche  wird  aber  das  Recht  der  Grammatik  überhaupt  aufgehoben  ; 
z.  B.  z  510).  Es  sei  hier  eine  appositio  distributiva,  anderwärts 
der  Acc.  abs.  anzuerkennen.  Das  Beispiel  g  95  ava<syo[4lvta  6 
fxiv  rjlncf ,  6  —  ttnGGtv  ist  das  einfachste  der  appositio  dis- 
tributiva; ebenso  ist  der  zusammenfassende  Plural  in  j  230  f. 
o>  483  f.  vorausgeschickt,  der  Dual  Partie,  (wie  des  Verb,  finit  X 
157)  in  W  400  Tor  <T*  AXns  xal  Ttvxgof  ofingrijcay»'  o  piv  iw 
ßfßlrxn  —  404  Aias  St  vvUv-  In  K  224  ist  wol  eigentlich  zu 
denken  cvv  S*  &v  Ig/oftiva)  o  rt  ngd  tov  xttl  o  ngo  rov  Ivotjce. 
In  unsrer  Stelle  r  211  aber  ist  wol  der  Comparativ  schuld,  dass 
die  Theilung  nicht  ganz  durchgeführt  ist:  afttfxo  d'  tCoufvto  o 
uiv  uiXQOTtgos  ItpttlvtTo  ÄfffMfwc  6  <f*  yfgttgajTfgos  'Otf.  Das 
erstere  leicht  zu  ergänzende  Glied  fiel  ebenso  aus,  wie  später 
bei  &q«  das  zweite  Glied  mit  ov,  so  dass  aga  =  nonne  wurde*) 
oder  wie  bei  haud  scio  an  das  erste  negative  wegblieb.  Eine 
äosserlich  ähnliche  aber  doch  anders  zu  erklärende  Stelle  hat 
Matthiae  §.  662,  1  Anm.  1  angeführt:  Herod.  8,  83  xal  oi  (die 
Griechen)  cvlloyov  notrjcn/jfyoi  ngofjyogive  8ffJiCToxlr£.} 

212.  [Das  von  Casaubonus  empfohlene  lamvt  las  wol  schon 
Apollon.  Rhod.;  8.  Argon.  4,  788  und  Merkel  praef,  p.  XLIII; 
vgl.  Spitzner.] 

213.  iniTQOxadfjp  kann  nur  geläufig  bedeuten,  nach 
<r  26  cog  b  fioloßQog  iniTQOxaötlv  ayogsvei  yqfji  xafuvot  icog. 
Dieses  geläufig  erleidet  eine  Einschränkung  durch  das 
navqa  pev  (thörichter  Weise  hat  man  an  einen  Lakonismus 
des  Achäers  Menelaos  gedacht),  die  so  fort  wieder  aufge- 
wogen wird  durch  das  aXXä  fidXa  Xiytwg,  sehr  vernehmlich 


•)  S.  Hermann  zur  Antigone  628.  D.  Erkl.  zu  Plat.  Theaet.  200  C 
208  Aj  Charmid.  159  B.  Vgl.  Herrn.  Vig  p.  821  (ed.  4);  Klotz 
Devar.  II  190  Instructiv  Eurip.  Phoen.  435,  wo  das  negative 
Glied  hinzugefügt  ist,  vgl.  Soph.  OC  318.  Doch  s.  Bäumlein 
Part.  40. 
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also  nachdrücklich,  eindringlich.  Diesen  rednerischen  Eigen- 
schaften desMenelaos,  dass  er  geläufig  und  wenig  zwar  aber 
eindringlich  gesprochen ,  •  'steht  der  gewaltige  ßedefluss  des 
OdyBseus  gegenüber. 

[Dass  das  Wort  geläufig  bezeichne,  leugnet  Dftderlein,  wegen 
nofp«,  und  gibt  z.  d.  St.  u.  Gloss.  §.  697  als  Erklärung:  vehe- 
menter et  irate,  stürmisch,  als  wollte  man  dreinschlagen.  Das 
scheint  zu  sehr  der  augenblicklichen  Situation  angepasst,  wahrend 
der  Dichter  doch  eino  Charakteristik  dca  Menelaos  überhaupt 
geben  will.    Ameis  bei  Mütze  11  8,^653  hat  sich  ebenfalls  dagegen 
ausgesprochen  und  übersetzt  „mit  stürmischer  Eile".    Aber  vom 
Stürmischen  liegt  einmal  nichts   in  dem  Zusammenhang.  Des 
Menelaos  Art  zu  reden  unterschied  sich  von  dem  wie  Schneege- 
stöber dicht  und  unablässig  aber  ruhig  und  sicher  flieseenden 
Redeschwall   des  Odysseus   dadurch,   dass  er  gleichsam  mit 
neuem  Anlauf,  als  wollte  ihm  der  Athem  oder  der  Faden  der 
Rede  ausgehen,  also  stossweise  und  hastig,    dabei  aber 
recht  laut  redete.    Er  war  nur  disertus,  nicht,  wie  Odysseus, 
facundus  •).    Curtius  in  ZföG.  2,  207  hatte  noch  die  Ueber- 
setzung  „geläufig"  gebilligt,  erklärt  aber  jetzt  GZ  II  216:  noch 
Art  eines  tnirpoxoe,  eines  darüberhin  „Eilenden".    Das  passt 
nicht  in  den  Zusammenhang;  jedenfalls  muss  die  Präposition  an- 
ders gefasst  werden,  welche  ja      was  zugegeben  werden  muss 
—  sogar  an  ein  TQox«<?tjv  nach  a  545  Not.  erst  antreten  konnte; 
obwol  wir  das  nicht  glauben.  ] 

215.  ovd'  afpafxaqtoenriq.  Dieses  oide  setzt  das  ov  no- 
Xvpvd-os  nicht  fort,  als  wäre  es  auch  nicht,  sondern  führt 
in  dem  Sinne  von  aber  auch  nicht  einen  Gegensatz  ein; 
Menelaos  war  kein  noXvfxvO-oq ,  aber  auch  kein  a<pa(iaQtoe- 
rvqgy  sprach  nicht  viel,  aber  verfehlte  auch  den  rechten  Punkt 
nicht  [Düntzer  zu  X  511],  wenn  er  gleich  jünger  war.  So 
v  242  ijroi  (aev  %qr]xeta  xal  ov%  \nni\Xa%b<;  Igtw,  ov  de  Xiqv 


)  Etwas  ähnliches  meinten  wol  auch  diejenigen  Scholiasten,  welche 
unter  den  drei  Typen  der  Beredsamkeit  bei  Homer  in  Menelaos 
Tor  «mtktkvfilvov  (xni  ßftnxvv  u«\  Ixavov  ahra  rit  nvctytala  na* 
gnorijoat)  finden  und  Geliius  NA  6,  14,  7  tria  genera  dicendi .  . 
magnificum  in  Ulize  et  ubeitum,  subtile  in  Menelao  et  cohi- 
bitum,  mixtum  modcratumqne  in  Nestore.  In  dem  eben  er- 
schienenen dritten  Heft  der  Odyssee  von  Düntzer  finde  ich  nach- 
träglich dieselbe  Erklärung,  zu  c  26:  hastig. 

25  • 
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XvrrQfj ,  cttaQ  ovd*  evQe7a  x&tvxxai.  Für  dieses  ovSe  steht 
in  der  Prosa  oft  aXX  ovde,  z.  B.  Anab.  1,  3,  3.  oi)(  (oVro«- 
Koug)  iy«  Xaßav  ovx  eiq  %b  Vdiov  xaxeOe(Afjy  ipo(y  äX£ 
ovde  xa%hjdvnad-fi<rcr  Dem.  de  male  gest.  leg.  237  xal  ov- 
Sßfjkiäs  xaxüxg  xavxa,  al£  ov  <TxQaxr]y£a$  y 

—  ij  xal  yivet  vvxeQog  rjev.  Das  ij  hat  die  Tradition  des 
gesammten  Alterthums  für  sich;  es  wird  sich  auch  halten 
können,  aber  nicht,  indem  es  für  ei  genommen,  sondern  y 
geschrieben  und  eine  statt  der  Subordination  eingetretene 
Parataxe  der  Sätze  anerkannt  wird.  Schol.  BL:  avxi  xov  et. 
Tiyeg  de  eig  xb  ayapaQxoenriq  <rxitou<ri  xeXeiav  (setzen  hin- 
ter dyap.  einen  Punkt),  eUa  neqummui  xbv  tj  /*er  «rtio- 
(remc  xaixof  vewxeqog  f\v.  [Für  die  letztere  Ansicht  ent- 
scheidet sich  auch  Nikanor.] 

Die  Parataxe  ist  keine  andere,  als  die,  welche  wir  Exc.  II. 
p.  186  edit.  1  bei  ^»besprochen  haben.  Die  versichernde  Krall 
der  Partikel  behauptet  etwas  dem  Vorhergehenden  Widerspre- 
chendes, etwas,  das  gegen  dasselbe  eine  Instanz  zu  bilden  scheint. 
So  wird  f)  und  »,701,  was  freilich  bedeutet,  dem  Sinne  nach 
xu  quamquam.  Vgl.  X  280  j^i/tyorfc,  o»tf'  fy«  n<ö  rt  —  fx 
dtos  Tjii$t)s  rov  Ipov  fiOQov'  ij  7  o  i  tyijf  yt ,  wiewol  du  das 
sagtest  [dachtest;  zu  366;  Nitzsch  EP  359,  73  J;  //  16, 
ovo*'  äga  ntot  ijy  nantgyff  xf/oAcöffSxr*  ti'l  <f>gee(y'  fjrot  hfrjv 
yt  ov  7to\v  [jr)i>i9p6v  xnranavct/utv ,  all*  onor  «j'  efij  vrjtts  f/uae 
a<flxrjrat  avry  tf  TtröXffjioq  Tf,  wiewol  ich  sagte  — .  So  auch 
'  IT  393.  xovytölyv  6*'  nloyov  Mfyflnov  xväaliuoto  o"  (pijGtv 
cfoiffW  *  yyy  Tgäif  yt  xiXovrat.  —  K«\  aber  hinter  J)  bezieht 
sich  auf  den  ganzen  Satz:  und  er  war  doch,  was  man  auch 
bedenken  muss,  der  Jüngere,  wodurch  sein  Verdienst,  stets 
treffend  zu  sprechen,  natürlich  erhöht  wird.  Vgl.  /  57  ij  ftijf 
xal  Wo?  *ggIi  was  dort  entschuldigend  gemeint  ist:  du  bist 
freilich  auch  noch  jung.  [Ameis  NJbb.  65,  376  f.:  oder  auch 
(oder  vielmehr)  er  war  jünger:  will  also  ij  schreiben,  was  nur 
Bäumlein  in  jj  umgewandelt  hat.  —  Dass  übrigens  yivo$  nur  hier 
statt  ycytrj  stehe,  bemerkte  Curtius  ZfdG.  2,  207.] 

216—220.  Das  Ansehn  der.  ünbehülflichkeit  und  Ver- 
legenheit, welches  sich  Odysseus  gibt ,  ist  auf  einen  überra- 
schenden Contrast  berechnet.  Die  Gewalt  seiner  Rede  wirkt 
um  so  mächtiger,  je  weniger  sein  äusseres  Auftreten  ver- 
sprochen hatte. 
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217.  \ynat,  nieder,  nach  unten;  in  dieser  Bedeutung 
nur  hier,  nach  La  Roche  über  vno  p.  5,  39.] 

218.  (TxrjnTQOv,  siehe  zu  A  237. 

219.  [affreiupyg,  unerschütterlich ,  b.  Curtius  GZ  I  181; 
Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  I  390,  womit  auch  Düntzer  bei  Kuhn 
12,  25  und  Walter  ib.  379  stimmt.] 

220.  Ueber  das  Asyndeton  vgl.  oben  zu  v.  197.  198. 
Zdxorog  ist  nicht,  wie  Wolf  gemeint  hat,  der  erboste  Mensch, 
der  vor  Zorn  und  Aerger  nicht  reden  kann,  sondern  der 
mürrische,  verdriesslicbe,  der  nichts  Mittheilendes,  nichts  Af- 
fables  hat,  und  Alles  in  sich  verschliesst.  [Beistimmend  Cur- 
tius ZfoG  2,  207.] 

tfraiqs  xe  ist  schon  nach  Schol.  A  nicht  Anrede  an  Helena, 
sondern  zu  fassen  wie  J  223  ovx  «v  ßpltovra  fSots  — . 

ZäxoTÖg  Tis-,  aliqnis  ex  genere  morosorum,  eine  Art  von  Murr- 
köpf;  vgl.  Krüger  Gr.  §  51,  16  not  2  [zu  Di.  61, '14,  1).  — 
Ueber  avro)(  siehe  zu  A  133. 

221.  äX£  ore  df\  q  ona  %b  (jteyaXijv  ix  ffvfi&eos  i  ei,  , 
Während  oben  v.  216  mit  oze  avai^eiev  auf  ein  wieder- 
holtes Auftreten  des  OdysBeus  hingedeutet  ist,  wird  hier  mit 
Sre  —  i€i  wie  von  einem  einzelnen  oder  eigentlich  wie  von 
dem  ersten  Falle  gesprochen;  vgl.  Herrn.  Opusc.  II  p.  37. 
"Oi*  di}  qa,  gleich  nachdem  oder  sobald  endlich,  wie  >4 493 
n  386  d  460  u.  s.  w. 

—  [Dieses  ga  war  allerdings  unmöglich,  so  lange  das  Di- 
gamma  vor  ona  gesprochen  wurde;  nachdem  es  aber  ein- 
mal eingesetzt  ist,  muss  man  es  auch  erklären,  oder  sich  mit 
einer  vagen  particula  expletiva  begnügen,  ein  Standpunkt, 
der  hoffentlich  auch  im  Sanskrit  bald  gar  überwunden  sein 
wird.  —  Gellius  irrt  übrigens,  wenn  er  NA  1,  15,  4  meint 
ex  ffTrj&eog  tet  beziehe  sich  ad  sententiarum  penitus  con- 
ceptarum  altitudinem,  das  liegt  der  plastischen  Anschauung 
Homers  ganz  fern;  es  ist  das  Heben  der  Brust  beim  lauten 
Sprechen  (fisyccXtiv)  gemeint.] 

222.  [Wegen  der  langen  ultima  in  enea  8.  zu  A  45 
letzte  Note;  dooh  wäre  denkbar,  dass  in  dieser  Verlängerung 
noch  eine  Spur  alten  doppelconsonan tischen  Anlauts  von 
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(«■)  vupddetfcriv,  wie  in  ayavvttpoq  übrig  wäre:  Curtius  ÖZI 281 
H  261.] 

223.  oix  av  —  iqtoaeie,  Optativ  in  der  Bedeutung  des 
Präteritums;  vgl.  zu  A  232:  da  würde  sich  kein  Anderer  mit 
Odysseus  gemessen  haben. 

224.  ov  tote  y  etdog  idovreg.  Schol.  AL  oi>x  oßrtog 
inl  zij  f*0Q<pjj  Tove  e-O-avfidcafiey,  bcov  inl  rdp  X6y(A  ilgenXa- 
YHpev }  da  waren  wir  nicht  so  sehr  über  sein  Aeusseres,  als 
vielmehr  über  seine  Rede  erstaunt.  Vorher  war  uns  sein 
wenig  versprechendes  Aeussere  aufgefallen;  jetzt  fanden  wir 
nicht  so  sehr  dieses  befremdlich,  als  vielmehr  seine  Rede 
erstaunlich.  Tore  ist  mit  ye  markirt,  weil  es  das  eneiza 
wiederholt.  [Ameis  NJbb.  73,  218  „da  geriethen  wir  nicht 
so  (d.  h.  auf  ganz  andere  Weise)  in  Erstaunen,  betrachtend  *) 
die  Gestalt  des  Odysseus11  die  wieder  als  die  eines  yeqaqw- 
tsQog  sich  kundgab.  Richtiger  auch  Doederlein:  tum  vero 
non  sie  (ut  ante  auditum  feceramus)  speciem  ejus  improba- 
vimua  (demirati  sumus  et  indignati)  quam  videramus.  Der 
Eindruck,  den  Odysseus  auf  das  Ohr  der  Hörenden  machte, 
verwischte  den  seiner  Erscheinung  auf  das  Auge.  Ebenso 
La  Roche  HSt.  S.  177.  —  Uebrigens  stimmen  wir  ganz 
Friedlaender  bei,  welcher  Anall.  Horn.  p.  20  u.  NJbb.  79, 
583  in  diesem  und  dem  vorigen  Verse  die  Spuren  einer  dop- 
pelten Recension  erkannte.  Schon  Wakefield  in  s.  Corre- 
spondence  with....Ch.  J.  Fox.  p.  52  nannte  diesen  Vers  eine 
ganz  barbarische  und  ungereimte  Interpolation.] 

226.  vlq  t  äq'  siehe  zu  A  8. 

227.  [t€  xal  schrieb  Aristophanes  und  Aristarch.  — 
Vgl.  Virg.  Aen.  6,  667  Musaeum  ante  omnis;  medium  nam 
plurima  turba  hunc  habet  atque  humeris  exstantem  suspicit 
altis,  und  die  bekannte  Imitatio  von  Lucian  Charon  8.] 

228.  Lachmann  p.  16  findet  die  Abwechselung  in  den  Versen 
171.  199  und  diesem  hier,  in  welchen  Helena'»  einzelne  Antworten  im- 
mer in  etwas  anderer  Form  eingeleitet  werden,  kindisch.  Der  Vorwurf 


•)  fliesu  machte  Doederlein  mit  Recht  die  Randbemerkung:  l&6r 
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wäre  treffend ,  wenn  die  genannten  Verse  so  nahe  auf  einander  folg- 
ten, dass  die  Abwechslung  als  gesucht  erscheinen  müsstc.  Indem  sie 
jetzt  immer  ungefähr  um  30  Verse  auseinander  liegen,  bedarf  es  des 
gewaffneten  kritischen  Blicks,  um  die  Verschiedenheit  wahrzunehmen, 
über  welche  der  harmlose  Leser  und  Hörer  ohne  allen  Anstoss  hin- 
wegkommt. —  Auch  den  Uebergang  von  Ajas  auf  Idomeneus  v.  230 
findet  Lachmann  ungeschickt.  Nach  Idomeneus,  sagt  er,  war  gar 
nicht  gefragt  Gerade  eine  nochmalige  Frage,  die  monoton  gewesen 
wäre,  suchte  der  Dichter  sichtlich  zu  vermeiden.  Da  nun  Helena  nm 
sprechen  zu  dürfen  nicht  erst  auf  eine  Frage  zu  warten  braucht,  so 
lässt  er  sie  nach  Ajas  gleich  denjenigen  nennen,  nach  welchem  au- 
nächst  gefragt  zu  werden  sie  vermuthen  konnte.  Aber  indem  der 
Dichter  nach  Idomeneus  nicht  mehr  fragen  lässt,  erreicht  er  noch  mehr. 
Die  Teichoskopie  kann  doch  nicht  ins  Unendliche  fortdauern.  Der 
Dichter  kann  sie  nur  abbrechen,  indem  er  die  Fragen  authören,  He- 
lene'n  selbständig  das  Wort  ergreifen  und  im  Verlauf  ihrer  Rede  et- 
was sagen  lässt,  womit  die  Teichoskopie  wie  von  selber  einen  Schlnss 
gewinnt.  Statt  nämlich  noch  mehr  Helden  zu  nennen,  welche  sie 
sieht,  wundert  sie  sich  ihre  Brüder,  Kastor  und  Polydeukes,  nicht 
zu  sehn.  Den  Grund  hievon  gibt  v.  243  der  Dichter  selbst  an,  und 
bricht  dadurch  das  Gespräch  Helena' 8  mit  Priamus,  indem  er  gleich- 
sam selbst  das  Wort  nimmt,  aufs  schicklichste  ab.  Die  von  den 
Scholien  behandelte  Frage,  wie  es  möglich  gewesen,  dass  Helena  so 
lange  Zeit  ganz  ohne  Nachricht  von  ihren  Brüdern  geblieben  sei,  ist 
eine  müssige ;  dergleichen  Annahmen  haben  sich  die  Dichter  aller  Zei- 
ten zweckdienlich  erlaubt.  Ein  ganz  ähnlicher  Fall  Hegt  vor  in  Soph. 
OR  112,  wozu  Schneidewin  zu  vergleichen  ist. 

229.  Ueber  Ajas  den  Telamonier  als  egxog  ^Axai&v  siehe 
Horn.  Th.  V,  62  p.  312  [und  dazu  Nitzsch  EP  321  f.  und 
den  Sophokleischen  Ajas  z.  B.  v.  502.  614.  1213.  1275.  1340. 
212.1 

232.    [UQtitydos  s.  zu  r  21  Note.] 

234.  [klixomaq  s.  zu  A  98.  Der  Versanfang  Mv&  äX- 
Xoi  ftev  navxeq  hat  etwas  Formelhaftes;  er  findet  sich  noch 
3  mal  in  II.  und  8  mal  in  Od. :  s.  Giseke  HF  p.  133.] 

235.  ovg  xev  iv  fvolip,  hypothetische  Apodosis  in  re- 
lativer Form  mit  verschwiegener  Protasis:  welche  ich,  wenn 
ich  sie  nennen  sollte,  wohl  kennen  wurde.  Nunmehr  ist  mit 
Spitzner  und  Bekker  statt  des  Wolfischen  xai  vovvofAa  zu 
schreiben  xai  %  oiwopa,  wie  Hermann  schon  ad  Vig.  p.  707 
verlangt  hat.   Während  die  Krasis  zovvofux  für  Homer  ganz 


392  üia«  m,  286—288. 

ungewöhnlich  ist,  sind  die  Partikeln  xal  xe  ganz  an  ihrer 
Stelle;  vgl.  zu  A  521.  Ueber  die  Gestaltung  des  für  uns 
zweigliedrigen  Relativsatzes  siehe  zu  A  79.  3.  , 

236.  [Wegen  xoc^xo^s  b.  zu  B  126.] 

237.  [Virg.  Aen.  7,  189  equum  domitor,  von  Picus.] 

238.  avxoxaffiyy^xca ,  xto  fiot  pla  yelvaxo  fj^xrjQy  wie  T 
293.  Oer  Relativsatz  entwickelt  den  Qehalt  und  Umfang  des 
avxoxatriyynxta  [s.  zu  A  2  Note.].  Die  Dioskuren  waren  nur 
oft>ofAfixqioi  fratres  Helenae;  siehe  zu  B  212.  [Die  Grund- 
bedeutung von  avxoxaGlyvfjxoq  ist:  in  derselben  Ehe  gebo- 
ren*). —  Dass  die  Dioskuren  hier  als  Vasallen  Agamem- 
non gedacht  sind,  hat  Unger  hervorgehoben  im  Philol.  Suppl. 
II  661.] 

—  f»ot  fi(w  [Vielleicht  ist  indirect  angedeutet,  dass  Kastor 
den  Tyndareus,  Polydeukes  den  Zeus,  also  beide  verschiedene 
Väter  hatten;  s.  zu  243.]  Wolf:  „pol  gehört  nicht  zu 
vaxo ,  sondern  zu  pfa.  Also  nicht:  hos  mihi  una  peperit 
mater,  sondern  hos  eadem  mihi  (i.  e.  eadem  quae  me)  pe- 
perit mater.<(  Das  ist  pla  Bteht  für  ij  avxr},  wie  z.  B.  J4S7 
Z  422  2  251  und  ist  auch  so  construirt;  vgl.  Eur.  Phoen. 
156  o$  ifioi  piag  iy£v&  ix  fiaxqog  [Matthiae  §.  385,  1.  So 
erklärt  auch  Bernhardy  Wiss.  Synt.  p.  96  diese  Stellen  und 
ha*  ein  Platonisches  Citat  für  die  Verbindung  des  ek  c.  dat.] 

[Krüger  Di.  48,  13,  4  nimmt  auf  diese  Stelle  keine  Rücksicht 
oder  er  fasst  sie  in  der  oben  verworfenen  Weise.  Jedenfalls 
aber  muss  man  auch  dann  uia  im  Sinne  von  q  «inj  una  ea- 
demqne  nehmen;  und  wenn  dies  der  Fall  ist,  so  erscheint  es 
auch  nicht  so  schwierig  den  Dativ  damit  zu  verbinden ,  obgleich 
es  sonst  keine  solche  Verbindung  in  Homer  gibt.  Man  ver- 
gleiche auch  Soph.  Antig  144  cS  natQos  fvoc  fJtjTQos  rt  ^umf 
(pvyrf  — ,  613  oiuatfios  tx  fiiäf  re  xai  rarrov  nttr^ot  wozu 
Schneidewin  Plat  Legg.  I,  627  C  vergleicht;  Frgm.  Skyth.  ovx 
M  fii&s  xoirijs  (ßlaGrov.  Die  Construction  des  pla  begreift 
sich  um  so  leichter  als  es  mit  sskr.  saniiw  gr.  <fyioc  Sfitt  opo* 
ifiov  u.  sammt  ursprünglich  engverwandt  ist,  indem  es  statt 
6/ita  ••)  steht.  ] 


•)  Legerlotz  bei  Kuhn  7,  240. 
»)  Dies  ist  die  zwar  noch  nicht  über  allen  Zweifel  erhabene  aber 
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239—242.  Die  Satze  mit  fj  —  fj  fasste  Bekker  [ed.  1.] 
nicht  als  Fragen,  welche  Helena  an  Bich  selbst  richtet,  son- 
dern als  Vermuthungen ,  die  sie  aufstellt;  analog  Z  488  { 
nov  ttq  fftpiv  k'vtane  deonqonlwv  ev  eldäg,  }j  vv  xal  avrßv 
&v(*bs  inoxqvvei  xal  avcoyei,  [man  wird  aber  besser  thun,  in 
dem  ersteren  Sinne  die  zwei  Sätze  aufzufassen,  wie  schon 
Herodian  (bei  Lehrs  QE  54)  gegen  Nikanor  (s.  auch  Fried- 
laender  praef.  p.  33)  gethan  hat,  dann  ist  aber  nach  v.  242 
das  Fragezeichen  zu  setzen.  Bekker  scheint  jetzt  dasselbe 
gewollt  zu  haben,  aber  dann  ist  nach  seiner  Weise  r)  —  i) 
zu  accentuiren,  wie  Rumpf  NJbb.  81,  593  zeigt  S.  über 
diese  orthographische  Frage  zu  A  190  Note.] 

240.  SevQoy  statt  dsvoo  schreiben  Spitzner  und  Bekker 
nach  Herodian  nsqi  fioprjqovg  Xi&cog  26,  33  und  Schol.  Bl. 
[Vgl.  Schäfer  zu  Dem.  d.  foed.  Alex.  3  p.  212,  17.] 

[  Diese  Tradition  ist  merkwürdig ;  Bekker  HB1. 281,  22  erwähnt 
diesen  Fall  nicht,  und  mit  Recht,  da  er  von  den  dortigen  ganz  ver- 
schieden ist  Da  man  metrischem  BedürfnisB  diese  Form  nicht 
zuschreiben  darf,  so  muss  man  auf  grammatischem  Wege  sie 
zu  erklären  suchen;  ob  etwa  in  dtvpto  eine  dualische  Form  (wie 
<fww  tfi/o)  neben  der  pluralischen  (?)  Form  Sevrt  vorliegt,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden,  da  die  Ableitung  und  Natur  des  Worts 
noch  wenig  untersucht  ist*).] 

242.  afffxea  —  a  fjtoi  iativ,  Indem  die  Schol.  BLV 
diese  letzten  Worte  erklären  mit  a  ifiov  %(xoiv  (öY  ipi  V.) 
icxiv,  sc  ainolq,  fassen  sie  die  Stelle  so:  weil  sie  die 
Schimpfreden  und  Vorwürfe  furchten,  welche  sie,  die  Brü- 
der, um  meinetwillen  treffen.  Aber  dieses  pol  kann  un- 
möglich auf  diese  Weise  causal  oder  instrumental  gefasst 
werden.  Die  Brüder  furchten  vielmehr  die  gegen  Helena 
gerichteten  Schmähungen  und  Vorwürfe  hören  zu  müssen. 


doch  höchst  wahrscheinliche  Erklärung:  Curtius  GZ  II,  169; 
Ahrens  bei  Kuhn  8,  339  f.;  Leo  Meyer  ebd.  188  ff.  Vgl.  Gr.  I, 
829.    Auch  Bopp  Vgl.  Gr.  IP,  58  ist  ihr  nicht  abgeneigt. 

*)  s.  Lobeck  zu  Buttm.  II  344;  Leo  Meyer  bei  Kuhn  6,  291  ver- 
gleicht sskr.  tyatra  hier  und  tyatas  von  dort;  gewagt  scheint 
uns  was  Sonne  ebd.  12,  282  f.  zusammenstellt. 
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Vgl.  Z  523  to  o°  if*by  xfjq  iixwtcct  iv  &vp>tp,  vnkq  ai- 
de* alaxe  äxovio  ngog  Tqwiav. 

243.  tovg  tjdrj  xaxi%ev  <f>vaft,oog  aJa  ev  Aaxeöafpovi 
avd-i.  In  dieser  Stelle  sind  Kastor  und  Polydeukes  offen- 
bar als  gestorbene  und  begrabene  Menschen  gedacht.  Die- 
ses wird  X  301,  wo  Nitzsch  zu  vergleichen,  näher  dahin  be- 
stimmt, dass  ctfxcfo)  tywvg  xaxtxei  y>v<rttoos  ala,  oi  xal  v4q- 
S-ev  yfjg  tifirjp  nqbg  Zv\vbg  e'xoyteg  aXXoxe  fiey  £«oi><7  ereoij- 
fieQoi,  aXXoxe  <T  avxe  xeSvaaiv  ztpfjv  de  XeX6yxa^  laa  9e- 
olaiv.  Auch  hier  ist  noch  nicht  gesagt,  dass  beide  Brüder 
oder  einer  von  beiden  geborene  Götter  waren.  Erst  in  den 
K  y  p  r  i  e  n  heisst  es  (bei  Düntzer  p.  13) :  Kdar(aq  &yrjxbg  ei^v, 
&avaxov  de  ol  alaa  7it7iQU)xat ,  avxäg  by  ad-ävaxog  JIoXv- 
«foiw^f,  bX/og  'siQTjog.  Eben  daselbst  (D.  p.  10)  war  Kastors 
Tod  beim  Raube  der  Rinder  des  Idas  und  Lynkeus  berichtet 
und  die  nach  Pind.  Nem.  10,  57  ff.  auf  Polydeukes1  Bitten 
erfolgte  Verleihung  der  kxeqrnieqog  a&avaala  durch  Zeus. 
[Merkwürdig  ist  das  Schwanken  der  Sage,  indem  sie  später, 
nach  Homer,  bald  beide  als  Sohne  des  Tyndareos  bald  beide 
als  Jtög  xovqoi  bald  als  Söhne  je  des  einen  von  beiden  ge- 
dacht werden.   Näheres  bei  Preller  gr.  Myth.  II,  95  ff.] 

—  [Ueber  den  Ausdruck  xovg  xaxixev  fpvffCQoog  ala 
s.  Nitzsch  Anm.  III,  p.  244  oben,  (pval^oog  als  nafji^xeiQa 
und  navöwQa,  wie  sie  später  hiess,  Preller  Gr.  M.  I,  500. 
Vgl.  Düntzer  zu  X  301.] 

244.  ^Ev  Aaxedaipovi,  d.h.  in  der  Landschaft;  der  Ort 
des  Begräbnisses  war  nach  Pind.  L  c  56  Thcrapnae.  Av&i, 
vgl.  zu  A  492,  besonders  2  86  und  Doed.  hom.  Glossar.  I 
p;  158.  [Wegen  des  Hiatus  s.  Hoffmann  QH  I,  84.  Ueber 
den  VerBschluss  iv  naxqidi  yaifj  s.  Ameis  zu  «  266;  über 
den  Wechsel  von  hl  mit  iv  im  vierten  Fuss  Bekker  HB1. 
145,  15.  —  Ueber  das  nachtretende  iv  Aaxed.  s.  Giseke 
HF  p.  13.] 

Rückblick.  Nunmehr  sind  wir  weit  genug  vorgerückt,  um  et- 
was Uebersichtlichcs  über  die  Structur  des  dritter.  Buches  sagen  zu 
können.  Wir  sehen  zu,  ob  wir  ihm  so  wie  es  vorliegt  gesunden  Sinn 
und  motivirten  Zusammenhang  abzugewinnen  vermögen. 

Wir  fanden  in  den   beiden  ersten  Büchern  die  Zustande  des 


Digitized  by  Google 


Hla»  IH,  1-244. 


395 


achäischcn  Lagers  exponirt;  wie  es  in  Troja  stehe,  davon  verlautete 
noch  kein  Wort.  Wir  erfahren  es  jetzt  bei  Gelegenheit  der  ersten 
Schlacht.  Ohne  den  Gang  der  Handlung  zu  unterbrechen,  weiss  uns 
der  Dichter  den  unentbehrlichen  Blick  in  die  troischen  Verhältnisse  tu 
eröffnen.  Nämlich  in  Troja  kommt  Alles  auf  Hclena's  Stellung  an. 
Wie  steht  sie  zum  König,  zum  Volke?  Ist  sie  gehasst  oder  geliebt  in 
der  Stadt?  Ist  man  hier  fernerhin  bereit,  um  ihren  Besitz  zu  kämpfen? 
Ohne  Kenntniss  dieser  Stimmung  müssen  wir  die  Ilias  geradezu  unbe- 
greiflich finden.  Nun  gibt  uns  aber  auf  unsere  nothgedrungenen  Fra- 
gen die  Mauerscene  Bescheid.  Während  Helena  selbst  ihre  That  in 
tiefer  Reue  verwünscht,  ist  Priamos  mild  wie  ein  Vater  gegen  sie,  und 
rechnet  das  Unglück,  das  ihn  bedrängt,  nicht  ihr,  nicht  dem  Sohne, 
sondern  lediglich  den  Göttern  zu.  Und  die  Volksältesten,  welche  das 
für  sich  noch  macht  -  und  willenlose  (m  212  ff)  Volk  vertreten,  ge- 
stchn ,  dass  es  der  Mühe  werth  sei ,  um  ein  solches  Weib  lang  an- 
dauernde Trübsale  zu  leiden,  wenn  sie  gleich  nüchtern  genug  sind, 
dessenungeachtet  Hclena's  Entfernung  zu  wünschen.  Nun  sehen  wir, 
dass  Paris  und  seine  Partei  im  Grunde  weder  den  König  noch  die  Ein« 
flussreichen  im  Volke  wider  sich  hat,  und  dass  Antcnor's  Opposition 
keine  Macht  ist,  wie  sehr  auch  Paris  im  Stillen  von  den  Bürgern  ge- 
hasst (r  454),  ja  selbst  von  Hektor,  seinem  Bruder,  verwünscht  wird, 
Z  281-285;  vgl.  ff  390. 

Von  dieser  Nothwendigkeit  aus ,  die  Zustände  in  Troja  nicht  min- 
der exponirt  zu  finden  als  die  des  achäischen  Lagers,  begreifen  wir  die 
Anlage  des  ganzen  Buchs.  Dass  Paris  vorkämplt  und  Menelaos  ihm 
steht,  dass  somit  gleich  die  erste  Schlacht  mit  dem  Zusammentreffen 
des  Beleidigten  und  des  Beleidigers  beginnt,  ist  zwar  an  sich  schon 
natürlich;  ihre  volle  Bedeutung  aber  gewinnt  gerade  diese  Eröffnung 
des  Kampfes  erst  damit,  dass  sie  das  Mittel  wird,  Helena  auf  die 
Mauer,  d.  h.  den  Gegenstand  des  Streites  uns  in  allen  seinen  Beziehun- 
gen und  Verhältnissen  vor  Augen  zu  führen.  Dies  vermag  nicht  das 
Getümmel  und  Gewühl  einer  Schlacht,  sondern  nur  ein  Zweikampf, 
der  Zweikampf,  der  über  sie  schliesslich  entscheiden  soll,  und  diesen 
mit  anzusehn  ist  die  Natur  homerischer  Frauen  keineswegs  zu  zart; 
vgl.  Horn.  Th.  VII,  5.  6.  Darum  ordnet  der  Dichter  den  Gang  der 
Dinge  so,  dass  der  aufwallende  Muth  des  Paris  sich  schnell  in  feige 
Flucht  verwandelt;  denn  gerade  dadurch  wird  er  moralisch  genöthigt, 
durch  das  freiwillige  Anerbieten  eines  entscheidenden  Zweikampfes  seine 
Ehre  wieder  herzustellen. 

Soll  aber  der  Zweikampf,  indem  er  Helena's  Gang  zur  Mauer 
herbeiführt,  die  Darlegung  der  Verhältnisse  in  Troja  ermöglichen,  so 
kann  dort  Priamos  nicht  fehlen.  Denn  wie  Helena  zum  König  steht, 
fragen  wir  doch  billig  za  allererst   Nun  haben  wir  aber  schon  oben 
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zn  v.  168  'bemerkt,  dass  Priamos'  Hilde  gegen  Helena  gerade  darin 
anschaulich  wird,  dass  er  ihrer  Schuld  blos  nebenbei  gedenkt,  dass  er 
sie  nicht  nur  nicht  zurechnen,  sondern  gar  nicht  über  sie  sprechen 
will.  Daher  wird  ein  anderer  Stoff  des  Gespräches  nöthig,  und  nichts 
ist  natürlicher  und  den  Umstanden  angemessener,  als  die  Frage  nach 
den  nchäischen  Helden,  welche  Priamos  vor  Augen  sieht,  ohne  sie 
persönlich  zu  kennen.  Was  aber  so  natürlich  ist  im  Munde  des  Pria- 
mos. das  ist  für  den  Dichter  ein  treffliches  Mittel,  auch  uns  mit  dem 
Persönlichen  der  Helden  bekannt  zu  machen,  eine  Vervollständigung 
der  Exposition,  wie  sie  schwerlich  einfacher  und  sachgemasser  zu  be- 
werkstelligen war. 

Aber,  sagt  Lachmann,  unschicklich  sind  diese  Fragen  an  He- 
lena im  zehnten  Jahre  des  Kriegs.  Wir  bemerken  erstlich ,  wie  sohr 
es  nach  Allem  was  wir  bei  Homer  von  den  früheren  Ereignissen  fin- 
den denkbar  ist,  dass  eine  solche  Gelegenheit  zu  ruhiger,  ungestörter 
Betrachtung  der  einzelnen  Helden  in  solcher  Nähe  während  des  gan- 
zen Krieges  noch  nicht  vorgekommen  war,  wie  denn  überhaupt  die 
ganze  jetzige  Sachlage  einzig  ist;  aber  auch  das  müssen  wir  behaup- 
ten ,  dass  nach  der  von  uns  dargelegten  Motivirung  der  Scene  dem 
Dichter  und  Zuhörer  ein  chronologisches  Bedenken  gar  nicht  kommen 
konnte.  Für  den  Dichter  ist  jedenfalls  die  sich  jetzt  darbietende  Ge- 
legenheit die  erste,  uns  die  Personen  der  Helden  zu  zeigen.  Indem 
er  sie  ergreift,  muthet  er  uns  nichts  nls  die  Annahme  der  Möglichkeit 
zu,  daes  ein  Zusammentreffen  von  Umständen,  wie  sie  jetzt  die  Teicho- 
skopie  möglich  machen,  nie  vorher  statt  gefunden  habe.  Warum  nie, 
darüber  ist  er  uns  keine  Rechenschaft  schuldig.  Vgl.  Nitzseh  SP  I, 
196  [n.  210  ff.]. 

So  scheint  uns  der  Zusammenhang  der  Dinge  gedacht,  wenn 
wir  das  Buch  nehmen,  wie  es  vorliegt;  auf  die  Bedenken  Lachmanns 
haben  wir  theils  schon  zu  antworten  versucht,  theils  werden  wir  auf 
dieselben  an  den  treffenden  Stellen  noch  weiter  eingehn. 

245.  Oben  v.  116.  117.  hat  Hektor  zwei  Herolde  nach  den 
Opferlämmern  und  nach  Priamos  gesendet,  Agamemnon  den  Talthy- 
bios  gleichfalls  nach  einem  Widder,  Iris  aber  hat  v.  121  Helena  zur 
Mauer  geholt.  Nach  ununterbrochener  Erzählung  dessen,  was  sich  mit 
Helena  begeben,  kehrt  der  Bericht  wieder  zu  den  troischen  Herolden 
zurück,  welche  die  Lämmer  bringen,  sodann  aui  die  Mauer  gehn  nnd 
die  Botschaft  an  Priamos  ausrichten. 

—  &b&v  gttQov  Sqxicc  m<na}  hier  wie  v.  269  nicht  der  Eid- 
schwur, sondern  die  Eidespfänder,  die  Thiere,  unter  deren 
Opferung  der  Eid  geschworen  werden  soll.  Wörtlich  Bind 
&eüt>  OQXia  nusxa  die  unter  göttlichen  Schutz  gestellten, 
d.  i.  heiligen  Vereidigungsmittel,  weiche  Garantie  geben. 
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[Doederlein  Gl.  §.  2295.]  Vgl  oben  zu  v.  107  und  Xen. 
Anab.  2,  5,  7  ol  $l&v  oqxoi, 

247.    acrxy  iv  alyely,  wie  t  78  i  196  und  öfter. 

250.  [Das  dem  imp.  oqrreo  oder  ogffo  nächst  folgende 
Verb  wird  in  der  llias  wie  bei  ßdaxe  der  folgende  Impera- 
tiv ohne  Conjunction  angefügt.   Classen  Beobb.  I,  13.] 

252.   iv  oQxia  nuna  ndy^xe'  siehe  zu  v.  105. 

257.  Zu  valoipev  ergänze  aus  t.  255  das  xi'  vgl.  Küh- 
ner gr.  Gr.  §.  458  n.  1,  Krüger  §.  Gl),  7,  n.  4.  Ntovtai  aber 
steht  in  der  Bedeutung  des  Futurs,  wie  z.  B.  2  101  vvv  6* 
enel  ov  viopai  ye  (plXijv  ig  natqida  yaiav.  [In  wiefern  vai- 
oifxev  mit  viovxcu  etymologisch  verwandt  sein  könnte,  s. 
Sonne  bei  Kuhn,  12,  350.] 

258.  [Vgl.  zu  r  75.]  i  ' 

259.  qIyugw  d'  6  yiQtoy,  Schauder  ergriff  den  Greis; 
vgl.  zu  A  331  [349]  und  e  171  &g  <pd%o'  qly^aev  de  noXv- 
*Xag  dtog  'Odvaaevg.  So  heisst  auch  Z  484  noaig  o°  iXitiGe 
vo^cag  der  Gemahl  wurde  gerührt. 

260.  [otqaXicog  von  otqvvw  wie  hurtig  vielleicht  von 
hortor  oder  arieto*);  indess  bringt  es  Curtius  GZ  I  192  ver- 
muthungsweise  mit  zqiaffa,  fqtjqay ;  Sonne  bei  Kuhn  10,  333 
mit  zend.  ätar  Feuer,  ozqvv(o  befeuern,  atrium  Feuersteife 
zusammen,  anders  Düntzer  zu  %  100.] 

261.  uv  d'  &q  tßn  nQlapog.  Lachmann  p.  15  f.  ver- 
misst  die  Angabe,  dass  Priamos,  um  nunmehr  den  Wagen 
zu  besteigen,  von  der  Mauer  herabgestiegen  sei.  Allein  da 
sich  dies  so  ganz  und  gar  von  selbst  versteht,  so  haben  wir 
hier  ein  Gi(on<üfievot>  durchaus  von  derselben  Art  wie  v.  249, 
wo,  ohne  dass  Lachmann  anstosst,  auch  nicht  berichtet  wird, 
dass  der  Herold  Idaios,  um  Priamos  zu  holen,  zur  Mauer 
hinaufsteigt.  Auch  steht  Priamos  Wagen  nicht,  wie  Lacb- 
mann  meint,  in  der  Nähe,  sondern  der  König  schickt  etliche 


*)  Weigand  Wß.  d.  Denken.  Syn.  I  p.  16S  ed.  2.  Vielleicht  ist  aber 
das  Wort  hurtig  gar  celtischen  Ursprungs:  Diez  WB  d.  rom. 
Spr.  I  434  ed.  2. 
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Begleiter  nach  Hause,  um  dort  einzuspannen.  Denn  wäre 
der  Wagen  in  der  Nähe ,  so  müsste  man  sich  vorstellen, 
Priamos  sei  auch  zur  Mauer  gefahren;  der  Wagen  würde 
dann  schon  eingespannt  unten  an  der  Mauer  halten,  und 
Priamos  dürfte  das  Einspannen  nicht  erst  befehlen.  —  Kava 
(T  f\vla  xeivsv  siehe  zu  A  40. 

262.  ^AvxrivwQ  neQtxaXXea  ßri<X€zo  dltpqov ,  also  bei  ßfj- 
ffezo  der  blosse  Accusativ;  daher  auch  Eurip.  Phoen.  172 
dg  ctQfjta  Xevxbv  ^vto(TTQog)€7  ßeßcbg.  [Gegen  Hoffmann  üb. 
d.  Tmesis,  1858  p.  18,  welcher  naqct  fälschlich  mit  ßfoero 
verbindet,  vgl.  La  Roche  HSt.  8. 103,  Ameis  Horn.  Kleinigk. 
Mühlhäuser  Progr.  1861  S.  30:  „daneben  bestieg  ihm  A. 
den  Wagen".  Vgl.  y  481;  E  365  A  512.  518.  Neuerdings 
handelt  über  die  Structur  Ellendt  im  Kgßbgr.  Progr.  1863 
=  drei  Horn.  Abhandl.  S.  46  f.  —  ßfoero  s.  zu  A  428  und 
über  Aristarchs  Gewissenhaftigkeit  Sengebusch  Diss.  I  200, 
Lehrs  Arist.  375.] 

263.  Jta  2xat<3v  nvXmv  per  ellipsin  [also  wol  iXctvvov- 
%eg  dazu  gedacht;  allein  dies  ist  wol  ebenso  unnothig  als 
„fahrend"  zu  denken,  wenn  wir  sagen  „sie  lenkten  die  Rosse 
feldwärts  durchs  Thor«]. 

264.  \jisra  TQßag  xal  U%citovq.  s.  zu  A  423.] 

266.  ig  fieffffoy  [s.  zu  78]  iazixotavto ,  sie  begaben  sich 
in  den  leeren  Raum  inmitten  der  beiden  Heere. 

268.  av  cT  "Oövaevg  sc.  uqwto. 

269.  xq^ttiqi  de  olvov  (ilcryov.  Mit  diesem  Weine  wird 
unten  v.  295  libirt.  Da  nun  J  159  diese  anovdcä  unge- 
mischte ,  äxQijTOi ,  heissen ,  vgl.  zu  B  341 ,  so  versteht  man 
die  hier  erwähnte  Mischung  nicht  von  Wein  und  Wasser, 
sondern  vom  Weine  beider  Parteien.  Vgl.  auch  Hermann 
Gottesdienstl.  Alterth.  §.  25,  16  und  Herodot  4,  70  [die  be- 
kannte skythische  Sitte  vom  eigenen  Blute  der  Contrahiren- 
den  dem  Weine  ein  wenig  beizumischen  und  zu  trinken; 
diese  Sitte  ist  aber  wol  nur  als  Gegen-  nicht  als  Seitenstück 
hier  angeführt.  —  Uebrigens  functionirt  Agamemnon  hier 
wie  die  ganze  Darstellung  sofort  klar  macht  als  Oberprie- 
ater;  vgl.  Gladstone  bei  Schuster  S.  294.] 


Digitized  by  Google 


Dias  IE,  271-277.  399 

271.  paxcuqav,  ein  grosses  Schlachtmesser,  das  Aga- 
memnon an  der  Seite  trägt  neben  dem  Schwerte;  vgl.  Doed. 
hom.  Glossar.  I  p.  201  f.    [Curtius  GZ  I  291.] 

272.  [Wegen  der  Cäsur  s.  Hoffmann  QH  1,  8.] 

273.  [Zu  der  Opferhandlung  vgl.  Virg.  Aen.  12,  173  ff.] 

[Wegen  des  Zenodotiachen  rtgykmvy  das  Aristarch  verwarf,  s. 
Lehrs  zu  Friedl.  Ariflton.  p.  87,  Wold.  Ribbeck  im  Philol.  8, 
692.] 

274.  veTpav,  nehmlich  die  abgeschnittenen  Haare,  durch 
deren  Vertheilung  an  die  Fürsten  beider  Heere  die  Bethei- 
ligung Aller  am  Vertrage  symbolisch  ausgesprochen  wird. 

275.  pe/cuF*  siehe  zu  A  450. 

276 — 279.  Schol.  ABLV:  ix<poßwv  ovv  ovqotvlovq,  im- 
ystovg,  vnoyslovq  xctXel'  vergl.  T  258—260,  Hom.  Th.  H  4 
und  V  24  b— d. 

276.  "Iöt}&€P  pedttav,  der  du  waltest  vom  Ida  her; 
denn  0  47.  48  heisst  es:  vId^  <T  'ixctvev  noXvnidaxa ,  /u^- 
viQct  vhfQoii*',  raqyaqop'  ev&a  di  oi  xi^evog  ßcopog  %e 

und  Ü  290  äX£  avy    h'neixa  xeXaivetpei  Kqovimvi, 

7da/w,  oate  Tgolfi»  xaxa  naaav  oQccTat.  Der  universellste, 
in  den  feierlichen  Schwüren  an  die  Spitze  aller  göttlichen 
Wesen  gestellte  Gott  wird  hier  zugleich  localisirt,  in  höchst 
merkwürdiger  Mischung  seiner  allgemeinen  und  singularen 
Natur.  [Ameis  NJbb.  65,  377  denkt  „einfach  an  die  Sitte 
und  den  Glauben  der  alten  Welt  die  Gottheit  stets  in  der 
nächsten  Umgebung  aufzusuchen  und  zu  finden,  besonders 
auf  Bergeshöhen41.  Etwas  Aehnliches  finde  sich  auch  im 
Alten  Testament  z.  B.  „Ich  hebe  meine  Augen  auf  zu  den 
Bergen,  von  welchen  mir  Hilfe  kommt."  —  Medeow  noch 
wahres  Particip ,  während  ^tÖMv  schon,  wie  Heiland ,  zum 
Nomen  geworden  ist  (doch  vgl.  EvQi^tdovtra  u.  ä.)  Classen 
Beobb.  II,  8.  Die  Construction  hat  übrigens  Aristonikus 
miss verstanden :  Friedlaender  praef.  p.  27.] 

277.  ^HtXiog  &  xxX.  Ueber  den  Widerspruch  der  vom 
Dichter  berichteten  Thatsachen  mit  dieser  Vorstellung  vgl. 
Hom.  Th.  I,  5  p.  23  ff.  [Virg.  Aen.  4,  607  Sol  qui  terra- 
nun  flammis  opera  omnia  lustras.   Wegen  des  Nominativ 
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*Hiliog  8.  Krüger  Di.  45,  2;  anders  Düntzer  zu  %  357.  Tgl. 
Bekker  HB1.  315,  12  wegen  der  Verbindung  mit  lg, 

278.  TIoxayLoly  die  Flussgötter.  Ueber  deren  Stellung 
im  homerischen  Göttersystem  sowol  als  in  diesem  Schwüre 
siehe  Horn.  Th.  II,  10,  über  Tala  ibid.  4  p.  81.  [Zu  der 
ganzen  Stelle  hier  vergleiche  man  den  Fluch  und  den  Ab- 
schiedsgruss  in  Ajas'  Monolog  bei  Soph.  v.  815  ff.,  wo  so 
ziemlich  dieselben  Gottheiten  angerufen  werden.] 

—  xal  o?  vn£veQ&e  xc/i^raf  av&Q<anovg  tlvvebov, 
foig  x  inioqxov  opotTaq.  Unter  diesen  Rachegottheiten  die 
Erinnyen  nach  T  259  zu  verstehn,  verbietet  das  Masculinum 
und  der  Dualis.  Schon  die  Alten  verstanden  daher  Aides 
und  Persephone.  [So  Aristarch  gegen  Zenodot,  welcher 
Dual-  und  Pluralformen  überhaupt  für  gleichbedeutend  nahm 
und  hier  an  Aeakus  Minos  und  Rhadamanthys  dachte,  da- 
rum auch  xaphvxsg  schrieb;  jenes  ist  ganz  unhomerisch:  H. 
Theol.  p.412.  Vgl.  für  das  Kritische  Wold.  Ribbeck  Philol.  8, 
705.  Friedlaender  Ariston.  praef.  p.15.  —  Indess  werden  hier 
jedenfalls  die  Erinnyen  mit  eingeschlossen  gedacht;  denn  sie 
gehören  in  der  Vorstellung  mit  Aides  und  Persephone  zusam- 
men (Horn.  Th.  p.  262;  Gladstone  Studies  II,  170,  bei  Schu- 
ster S.  179;  Preller  Gr.  Myth.  I  643  ed.  2),  was  sich  beson- 
ders deutlich  an  den  Stellen  I  451.  456.  569.  571  *)  zeigt. 
Bei  dieser  Identification  der  Functionen  hat  der  homerische 
Hörer  jedenfalls,  wenn  die  Unterirdischen  zusammen  wie  hier 
erwähnt  wurden,  an  Aides  und  Persephone  und  die  Erinnyen 
zugleich  gedacht  und  um  so  unnöthiger  ist  es  daher ,  mit 
Nitzsch  SP  513  hier  ai  zu  schreiben.  Es  scheint  mir  so- 
gar, dass  iqivvveg  ursprünglich**)  blos  ein  Beiwort  des  He- 


•)  Die  zweite  Stelle  ist  allerdings  noch  mehr  der  Unächtheit  ver- 
dächtigt als  die  erste,;  s.  auch  Nitzsch  EP  151,  28;  indess  ist  die 
Ansicht  darin  gewiss  alt. 

'*)  Das  Wort  ist  gebildet  wie  Uyvvs,  9gfjyvg  (Bopp  Vgl.  Gr.  III*, 
418  f.)  oder  hatte  das  suffix  yus  gr.  jvt  d.  h.  'KQtvjvs  'Eqhvvs 
(Horn.  Th.  p.  263  Note)  gehörte  aber  ursprünglich  zu  den  drei, 
geschlechtigen  Nominalbildungen ,  ähnlich  den  von  Leo  Meyer 
Vgl.  Gr.  II  255  f.  auf  w,  v  angeführten;  wie  sskr.  saranyus,  sara- 
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des  und  der  Persephone  gewesen  ist,  aus  dem  hernach  die 
Vorstellung  von  persönlichen  Gewalten  sich  ablöste  so  dass 
das  Beiwort  zum  Nom.  propr.  wurde.] 

—  Die  xapovzeg  civ&Qomoi  oder  ßgozol  oder  nach  W  72 
die  xajiovxeg  schlechtweg  sind  weder  die  Menschen,  welche 
ausgelitten,  ausgerungen  haben  und  nun  im  Tode  ruhen 
(Passow),  noch  euphemistisch  die  Todten  als  die  Müden,  Ab- 
geschwächten, was  ein  minder  starker  Ausdruck  für  äpevi}- 
voi  wäre,  wie  Buttm.  Lexil.  II  p.  237  ff.  und  Nitzsch  zu 
X  470  wollen.   Passows  Ansicht  nun  ist  ganz  unhomerisch, 
da  der  Zustand  der  homerischen  Todten  kein  Ausgelitten- 
haben, sondern  ein  fortwährendes  Leiden  ist;  die  Verstor- 
benen sind  oilvqoi,  d  197;  vgl.  Horn.  Th.  VII,  15.   Der  an- 
deren Ansicht  widerspricht  entschieden  das  Participium  Ao- 
risti;  xapbvzsg  kann  nicht  für  xapvovxeg  stehn,  und.  was 
Nitzsch  aus  W  444  anführt:  fpd^aovxai,  zoizoiai  nbdsg  xai 
yovva  xafAvvza  ij  v(uv  kann  doch  nur  bedeuten:  ihnen 
werden  Füsse  und  Eniee  eher  als  euch  müde  geworden 
sein,  so  dass  wir  auch  aus  dieser  Stelle  für  xaywvzeg  nur 
die  Bedeutung  herausbringen,  welche  sich  von  selbst  ver- 
steht: die  müde  gewordenen,  funeti  laboribus.    Somit  fassen 
wir  X  47G  die  ßgozeSv  eldcuXa  xapovztav  einfach  als  die  Schat- 
tenbilder der  Menschen,  welche  im  Leben  gelitten  ha- 
ben; das  Wort  bezeichnet  die  Verstorbenen  nicht  nach  dem 
Zustand,  in  welchen  sie  durch  den  Tod  gekommen  sind, 
sondern  nach  dem,  aus  welchem  sie  herkommen.  Dass 
aber  für  Homer  Dulden  und  Leiden  ein  so  wesentlicher  Be- 
standtheil  des  menschlichen  Daseins  ist,  dass  die  Menschen 
im  Gegensatze  zu  den  seeligen  Göttern  vorzugsweise  dei- 
Xo£y  somit  nach  dem  Tode  xafiovzcg  heissen  können,  dafür 
vgl.  Horn.  Th.  VII,  2  -11,  und  statt  weiterer  specieller  An- 
führungen Joh.  Stob.  Tit.  98  neqi  zov  ß/'ov ,  ort,  ßQaxvg  xai 
elzeXyg  xai  tpqopziöoay  apa(iE<rxog.  —    Merkwürdig  ist  der 
Ausdruck  in  dem  Epitaphium  bei  Demosth.  de  cor.  289  %&v 
nXeicza  xapovzav.   [Vgl.  Nachhom.  Theol.  p.  418.] 


nyüs,  suranyu  Der  Wortstamm  ist  noch  immer  bestritten;  GFUn- 
ger  Philol.  Supp).  II,  688  leitet  es  ab  von  \{itwa<a  ioquiro;  an- 
deres s.  Horn.  Th.  a  0. 

Nägelsbach,  Anm.  st.  IL  3.  Aufl.  26 
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[Der  gegenwärtige  Stand  der  Forschung  über  vorliegende 
Frage  macht  es  zur  Pflicht,  vor  allem  den  Homerischen  Ge- 
brauch des  Verbs  genau  anzusehen.  Dabei  stellt  sich  heraus, 
dass  dasselbe  in  folgenden  Bedeutungen  verwendet  ist:  I.  miide 
werden  (sich  abarbeiten,  laborare),  II.  mit  Mühe  oder  Sorgfalt 
fertigen  (bearbeiten,  arbeiten,  elaborare)  nur  im  Aorist,  aber 
nicht  Particip  *,  die  dritte  sich  erarbeiten,  gewinnen,  aor.  med. 
£  341,  geht  aus  der  vorigen  Bedeutung  hervor.  Die  des  obigen 
xapoyTti  lassen  wir  vorläufig  bei  Seite.  Es  stellen  sich  somit 
zwei  Bedeutungen  heraus,  als  deren  primäre  die  der  Ermü- 
dung sich  ergibt.  Derselben  gehören  praes.  indic,  imperf.,  fut. 
med.  (fl  389),  aor.  fxtt^oy  nebst  conj.  opt.  part.  (»/'  444),  perf. 
ind.  und  part.  an;  in  der  Bedeutung  „fertigen"  findet  sich  nur 
aor.  act.  ind.,  conj.  und  aor.  med.  («J341).—  Für  die  Construc- 
tion  ergibt  sieh  ferner,  dass  Bed.  I.  vorkommt  A)  mit  persön- 
lichem Subjoct  a)  absolut  1)  im  perf.  part. ;  2)  im  perf.  ind.  (nur 
Z  2G2);  3)  im  aor.  opt.  9  22  und  J  27  (hier  mit  part.  praes. 
attribut.  im  Dativ)  —  b)  mit  acc.  relationis  1)  im  praes.  2)  impf. 
3)  aor.  immer  mit  part.  praes.  attrib.  <#>  26  63  <p  150,  4)  im 
fut.  med.  —  B)  mit  sachlichem  Subj.  im  aor.  ind.  mit  part.  praes. 
attrib.  p  232;  Bed.  II.  1)  mit  Accus.  2)  mit  part.  rtv/ojv.  Da 
nun  xa/jotnfs  entschieden  die  Todten  bezeichnet,  im  Tod  aber 
Ivvro  <tr  yvltt',  vgl.  flvffe  yovyara  z.  B.  K  176  TV  360;  80  ist 
auch  hier  und  in  ttSmk«  xauöyiwv  gemeint  (dem  Sinne  nach, 
aber  nicht  grammatisch  so  zu  ergänzen):  xttfioyrtg  ra  yvla,  die 
ermattet  sind,  wie  yvla  xttfjövra  V  444.  —  Nach  der  ge- 
wöhnlichen Ansicht  über  die  Präterita  kann  es  nicht  heissen 
xfxf/ijtiÜTH,  welche  (noch)  müde  sind,  sondern  nur:  müde  wur- 
den d.  h.  ermatteten.  Vgl.  auch  Horn.  Theol.  die  Note  zu  S. 
375  u.  405.  Bei  Düntzer  zu  l  475  vermissen  wir  die  Begrün- 
dung. 

Aber  freilich  stehen  wir  hier  bei  einem  Capitel,  das  noch  oder 
jetzt  vielmehr  erst  recht  bestritten  wird.  Die  grammatisch -syn- 
taktische Frage  nach  Bedeutung  und  Unterschied  der  Präterita 
(wie  z.  B.  Excurs  X  p.  249  ff.  ed.  1),  welche  für  die  Praxis  von 
so  grosser  Wichtigkeit  ist,  hat  noch  keine  endgilüge  Lösung 
gefunden  und  es  kann  fraglich  acheinen,  ob  dieselbe  wirklich  auf 
dem  griechischen  Gebiet  allein  vollständig  gegeben  werden  kann 
(vgl.  inzwischen  doch  Aken  GZ  d.  L.  v.  Tcmp.  u.  Mod.  §.  11), 
oder  ob  vielmehr  sprachvergleichende  Flexionslehre  und  Syntax 
diese  liefert.  Im  Sanskrit  z.  B.  ist  freilich  die  letztere  noch  gar 
nicht  genügend  beobachtet,  wie  jede  Grammatik  und  auch  Bopps 
beachtenswerthe  Abhandlung  Vgl.  Gr.  Ila  384  ff.  erkennen  läset; 
sehr  empfehlenswerth  ist  auch  die  uns  der  Hauptsache  nach  ganz 
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ans  der  Seele  geschriebene  Abhandlung  von  Pott  EF I,  2  p.  699  ff. 
ed.  2.  Im  Griechischen  ist  die  Behandlung  der  Syntax  freilich 
sehr  alt;  aber  über  diesen  Punkt  gingen  die  alten  *)  Ansichten 
schon  sehr  auseinander  und  wie  unter  den  Neueren  verschiedene 
Systeme  einwirken,  zeigt  abgesehen  von  Grammatikern  und  For- 
schern wie  Aken,  Füisting  u.  a.,  in  concreto  die  wegen  xapoyrts 
zwischen  Classen  Beobb.  II  14  f.  und  Bäumlein  ZtAW  1857  p. 
67  und  Schulgramm.  §.  507  f.  520  -624  sich  kundgebende  Ver- 
schiedenheit der  Grundauffassung,  indem  jener  Gelehrte  die  Ao- 
ristform xafiovTtq  erklärt:  die  im  Moment  des  Todes  Ermatteten, 
der  Ermattung  im  Tod  Erlegenen,  während  dieser  mit  Verwerfung 
eines  solchen  Temporalunterschiedes  dies  mit  xtxurjxÖTfs  gleich- 
setzt, wie  ^avöyjn  und  TtftfTjxoifc,  die  Todten.  Es  ist  hier  der 
Ort  nicht,  diese  principiellc  Frage  der  Grammatik  zu  entscheiden, 
auch  wenn  es  sofort  möglich  wäre. 

Man  ist  versucht  aus  der  Etymologie  hier  sich  Raths  zu  er- 
holen; indess  weiss  auch  Curtius  GZ  I  8G  nichts  Entscheidendes 
zu  geben;  Bopps  Zusammenstellung  leidet  gerade  im  Griechischen 
an  einer  Schwäche**)  und  man  kann  einer  Ableitung  Doeder- 
leins,  die  er  zu  Gloss.  §•  2169  an  den  Rand  seines  Handexem- 
plars geschrieben  ***),  aus  ähnlichem  Grunde  nicht  vollkommen 
beistimmen.] 

Nunmehr  aber  bietet  sich  der  Kritik  eine  neue  Schwierigkeit  dar. 
Die  vorliegende  Stelle  ist  jiach  Nitzsch  zu  k  p.  184  ff.  die  einzige, 
welche  von  einer  Büssnng  nach  dem  Tode  spricht.  Denn  die  Stelle  in 
iL,  welche  von  der  Bestrafung  des  Tityos,  Tantalos  und  Sisyphos  han- 
delt, gehört  einer  grösseren  Interpolation  an.  welche  sich  nach  den 


*)  Vgl.  z.B.  Steinlhal,  Gesch.  d.Sprachwiss.  b.  d.  Gr.  u.  Röm  S.8001T. 
653  ff.  KEASchmidt,  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Gramm,  d.  Gr.  und 
Lat.  S.  379—91. 

*•)  Vgl.  Gramm.  III  863  u.  Gloss.  klam  defatigari  languescere  con- 
fiei,  pari,  kldntas  mit  lat.  (c)lentus,  xnuva),  ahd.  lam,  litth.  lu- 
mas.  Aber  warum  soll  im  Griech.  hier  die  Anlautsgruppe  xl, 
die  doch  sonst  nicht  selten  ist,  zerstört  worden  sein? 

••)  Nämlich:  „x«mnv  xaiftlf  xfxarpqtik  xtttptlvio  =  xauvaf.^ 
Es  wäre  also  der  Stamm  xnn  aushauchen,  keuchen  (Curtius  GZ 
1  111)  mit  dem  Suffix  vm.  So  gut  die  Bedeutung  (vgl.  notnvvm 
und  X  467  K  698  u.  Doed.  Gl.  §.  2227  f.)  dies  erlaubt  und  der 
gleiche  Lautwechsel  in  vuvos,  tyf/t/i'oV,  somnus  (vgl.  Leo  Meyer 
Vgl.  Gr.  1  244)  vorliegt,  so  hat  sich  doch  in  xanvöe  von  dem- 
selben Stamm  der  Auslaut  erhalten  und  darum  ist  diese  Ablei- 
tung in  ähnlicher  Weise  wie  die  Bopp'sche  problematisch. 

26  * 
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Scholien  von  v.  565  bis  627  erstreckt;  siehe  {Nitzach  1.  c.  p.  804—311 
[etwas  anders  Gladstone  b.  Schuster  S.  238J.  Die  Stelle  aus  T  258  — 
260,  wovon  denErinyen  gesagt  wird,  «y  &  vno  yaXuv  &v&Qtönovs  ri- 
wymi,  onc  *  ItiLoqxov  buocc]n  beseitigt  Nitzsch  p.  184  damit,  dass 
er  vno  yntar  nicht  auf  n'wrai,  sondern  auf  die  Erinyeu  selbst  be- 
zieht, «V  &  vno  yalav  orffsi  &v&{>einove  riyvvTttt.  Somit  ist  es  ihm 
wahrscheinlich,  dass  hier  in  unserer  Stelle  das  xauovrtts  die  ursprüng- 
liche Lesart  nicht  sei  Uns  leuchtet  diese  Wahrscheinlichkeit  nicht  ein. 
Zwar  ist  iene  Stelle  der  Odyssee  sicherlich  interpolirt;  auch  ist  es  un- 
leugbar, dass  das  Wesen  und  der  Zustand  der  Abgeschiedenen  die  Vor- 
stellung einer  an  denselben  zu  vollziehenden  Strafe  eigentlich  ausschlies- 
sen ;  andererseits  aber  ist  kaum  ein  Laster  oder  Verbrechen  denkbar, 
durch  welches  der  Mensch  zur  Vorstellung  einer  Bestrafung  nach  dem 
Tode  mächtiger  hingetrieben  werden  konnte,  als  gerade  der  Meineid. 
Mehr  als  ein  anderer  Frevler  hat  der  Meineidige  die  Gottheit  ins  Ange- 
sicht verhöhnt  und  ihren  strafenden  Arm  herausgefordert.  Blieb  nun 
gleichwol  ein  offenkundiger  Meineid  im  irdischen  Leben  unbestralt,  so 
konnte  sich  die  menschliche  Meinung  von  göttlicher  Strafgerechtigkeit 
nur  damit  befriedigen,  dass  sie  die  Strafe  für  aufgeschoben,  nicht  auf- 
gehoben erachtete,  somit  ins  Leben  nach  dem  Tode  verlegte.  Somit 
finden  wir  in  der  dem  menschlichen  Rcchtsgelühl  sich  aufdrängenden 
Vorstellung  von  der  Bestrafung  der  Meineidigen  nach  dem  Tode  den 
Keim  aller  späteren  Veränderungen  der  Ansicht  vom  Zustande  der 
Verstorbenen  in  der  Unterwelt,  und  es  kann  uns  nicht  befremden  die- 
sen Keim  bei  Homer  vorzufinden  Horn.  Th.  S.  407.  Nunmehr  fällt  aber 
anch  der  Grund  weg,  in  T  258  —  260  das  vno  yttlay  gewaltsam  von 
TtVwrrri  loszutrennen.  Auch  liegt  kein  Widerspruch  darin,  dass  in  die- 
ser Stelle  die  Erinyen,  in  der  uns  hier  vorliegenden  höchst  wahrschein- 
lich Aides  und  Persephone  [?  8.  oben]  das  Strafumt  üben,  da  wir  die 
Erinyen  auch  anderwärts  als  executive  Gewalten  im  Dienste  jener  Gott- 
heiten thätig  finden-,  vgl.  Horn.  Th.  V  88. 

283.  vm(i€&a  enthält  nicht  sowol  eine  Aufforderung 
ala  eine  Zusage:  wir  aber  wollen  heimziehn.  Man  könnte 
demnach  meinen,  der  Coojunctiv  stehe  hier  wie  sonst  für 
das  Futurum.  Weil  aber  die  erste  Person  des  Conjunctivs 
und  namentlich  die  des  Pluralis  Conjunctivi  die  erste  Per- 
son des  Imperativs  ersetzt,  so  möchte  auch  hier  in  vewpe&a 
kein  Futurum,  sondern  ein  natürlicher  Uebergang  der  Selbst- 
aufforderung in  den  derselben  gemässen  Entschluss  zu  fin- 
den sein,  welchen  wir  eben  mit  unserem  wollen  bezeichnen. 

Vgl.  X  418  Ucciof/  avtQtt  rovroy  ar«c^ttloy'  ib.  460  fcFw^S 
Srty'  tgytt  ThvxW  v  296  all'  äyt  oi  xai  iyw  du  Uiyioy*  x 


Digitized  by  Google 


Ilias  III,  286-287 


405 


«IT  &y*it,  fyil*  rtvxt  irrix*  Ötoetjx&iya*'  ib.  487  HF  Xy$  re# 

285.  Tqmag-anodovva^  Dieser  Accusativus  mit  dem 
Infinitiv,  verschieden  von  dem  befehlenden  Infinitiv,  der  sein 
Bubject  im  Nominativ  bei  sich  hat,  setzt  hier  nothwendig 
ein  wenn  anch  dunkel  gedachtes  xeUvu  voraus,  welches  lo- 
gisch aus  dem  avtbg  enetf?  cEXiytjv  egera»  sich  ergänzen 
lässt:  avxbv  eneiff  'EXivfjv  e%eiy  xeXsvw.  Anders  wird  die 
nothige  Ergänzung  anderwärts  lauten ;  z.  B.  B  412  Zev  xv~ 
durxe  xtX.  fit)  ngly  in  f}iXtov  dvvai  xal  ini  xvitpag  il&eiv 
sc.  noler  H  179  Zev  ndt€Q,  ij  Atavra  Xax&Lv  r\  Tvdeog  vtov 
sc  Sog,  Vgl.  Kühner  gr.  Gr.  §.  644,  b  und  unten  v.  322. 
[Mitunter  steht  zwar  in  W  unschsätzen  öote  dabei  z.  B.  320 
Z  476  vgL  ßekker  HB1.  224  f.;  indess  glauben  wir,  dass  der 
Modus  für  eich  ohne  Annahme  einer  Ellipse  zum  Ausdruck 
des  Wunsches  oder  einer  Aufforderung  befähigt  ist.  Wie 
hier  derselbe  mit  dem  Conj.  exbort.,  JT  459  H  78  mit  dem 
Im  per.,  so  wechselt  er  g  354  mit  dem  Optativ  (die  Beispiele 
hat  Krüger  Di.  55,  1,  2  f.)  und  darum  glauben  wir  der  An- 
sicht von  Krüger,  Ameis  NJbb.  65,  377,  Bäumlein  Gr.  Schul- 
gramm. §.  567  Anm.  2  beistimmen  zu  müssen.] 

286.  Tif^v,  eigentlich  Werth  [Preis:  Curtius  GZ  II  74], 
daher  Entgelt,  Entschädigung.  [Busse,  noivi[,  wie  schon 
Aristarch  bemerkte:  s.  Ariston.  und  Lehrs  Arist.  152  f.] 

287.  yre-neXfizat ,  quae  etiam  futuros  inter  homines 
veraetur,  h.  e.  cujus  memoria.  Ueber  den  Conj.  vgl.  Neue 
Exe.  IU,  4  [o  311  t  406].  Spitzner  Ree  Bothe  Allg.  Schul- 
zeit. 1833  p.  812:  die  noch  in  künftige  Zeit  dauern  d.  h. 
bei  ähnlichem  Frevel  wieder  bezahlt  werden  wird.  [Nach  Ameis 
NJbb.  65,  377  ist  hier  eine  „vorbildliche  Fallsetzung" ,  nach 
einer  neueren  Glosse:  xai  pevel  xa&aneo  vopog,  zu  erken- 
nen d.  h.  also  wol :  sie  werden  so  gestraft  werden ,  dass  die 
Busse  auch  künftig  als  Muster  Nachahmung  finden  und  im 
Schwange*)  sein  wird.   Gegen  die  Ellipse  von  memoria  ist 


*)  Diese  Uebersetznng  ist  etymologisch  genau;  denn  nilofitti  versari 
hängt  zusammen  mit  ncckXto}  nölog,  Tttltuitto^  nolffio^  nolilv  n. 
a  •,  s.  Benfe?  bei  Knhn  8,  06  und  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  I,  348  f. 
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■war  so  wenig  einzuwenden)  als  wenn  wir  sagen:  er  ist  in 
aller  Leute  Mund  statt:  sein  Name,  oder  seine  Thaten;  doch 
finden  wir  aus  den  andern  von  Ameis  vorgebrachten  Grün- 
den seine  Erklärung  passend.  —  Ueber  die  adjectivische 
Natur  des  iaaopivoun  s.  Classen  Beobb.  II,  13,  10.] 

289.  ovx  i&£X(a(riv  steht,  nicht  pt},  weil  ovx  i&iXeiv 
in  den  einen  Begriff  des  Verweigerns  zusammenschmilzt. 
Vgl.  S2  296  ei  di  tot  ov  Smcci  kbv  ayyeXov  evgvoncc  Zevg 
xzX.  und  J  55  O  162  Y  129.  139  382  [vgl.  Krüger  Di. 
67,  4,  1 ,  Aken  GZ  d.  Lehre  v.  T.  u.  Mod.  §.  230.  232.  316 
fin.,  Bäumlein  Part.  278  und  die  Beispielsammlung  bei  Ameis 
zu  ß  274.  —  In  dem  Partie,  neaoytoq  liegt  neben  dem  tem- 
poralen auch  das  ursächliche  Element;  der  Genitiv  ist  von 
xipriv  noch  regiert,  aber  doch  nur  so  locker  damit  ver- 
knüpft, dass  er  schon  den  Uebergang  zum  part.  absol.  erken- 
nen lässt.   Näheres  s.  b.  Classen  Beobb.  IV  27.] 

290.  Ueber  avtaq  im  Nachsatze  s.  zu  ^137  [über  eneixa 
zu  A  426]. 

291.  [ziXog  noXifAOio  d.  h.  vixip  s.  zu  B  122.] 

292.  (Tvoiiaxovg,  die  Kehlen. 

293.  [Das  Komma  naeh  aüTtaiqovxag  ist  zu  tilgen:  Clas- 
sen Beobb.  III,  35.] 

294.  SvfAOv  devofiivovq'  etnb  yag  pivog  fiXeto 

xog.  Ovpog  ist  das  geistige  Leben,  welches  den  Körper 
durchwallt,  fievog ,  in  etwas  engerem  Sinne,  die  nach  Betä- 
tigung strebende  Kraft  des  Lebens,  Horn.  Th.  VII,  20.  21; 
etwas  anders  Doed.  hom.  Gloss.  I  p.  91.  Dass  aber  beide  Be- 
griffe, wie  hier  geschehn,  identificirt  werden  können,  geht 
auch  daraus  hervor,  dass  in  Stellen,  wo  vom  Verluste  des 
Lebens  die  Rede  ist,  beide  auf  gleiche  Weise  mit  ipvxi  zu- 
sammengestellt werden.  Vgl.  A  334  d-vpov  xal  ifJvxfjg  *«- 
xaö*co*>  mit  E  296  xov  <F  av&i  Xvdtj  xfjvxri  te  pevog  xe. 

295.  [äyvGtronevoi)  als  Präs.,  ist  laut  Didymus  Notiz  Ari- 
starchs  Lesart.  —  denazGGiv  ist  dativisch,  nicht  instrumental 
zu  fassen,  wie  Doederlein  Gl.  §.  1067  wollte;  s.  Ameis  NJbb. 
73  (1856),  218,  der  v&waav  denaeaw  und  K  578  W  220 
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yergleioht.   Die  Herolde  schöpften  mittels  der  Schöpfkanne 

299.  vneQ  HQxta  nrnkaiveiv.  Wolf:  über  den  Bund  ver- 
brecherisch hinausgehn,  ihn  verletzen ;  also:  wider  den  Bun- 
desvertrag sündigen.  Genau  so  J  236  al£  oineq  ttqoteqoi 
inkq  Sqxicc  drjXipayTo.  [Vgl.  das  Horn.  Theol.  III,  10  p.  140 
über  vntQ  atcrav,  vnsQpoqov  Bemerkte.]  Das  Verbum  mit 
einem  Object  ib.  66  nei^äv  d'  tag  xe  Tqwsq  V7teqxvdavrag 
*A%a  iov g  aq^oxri  nqozeqoi  Inkq  oqxicc  d^X^caad-at  [seine 
Grundbedeutung  ist  nämlich  schädigen)  wie  dfjXetff&a^  das  in 
r  107  vQxia  selbst  als  Object  hat.]  —  ITfjfirjveiay ,  nicht 
Tirj^yaKTiv ,  weil  sich  der  Sprechende  den  Bruch  des  Ver- 
trags wol  als  eine  Möglichkeit  denkt,  nicht  aber  deren  Ver- 
wirklichung erwartet. 

300.  otitiozsqoi  —  cadi  <J(p  (aylv)  iyxtyaXog  xapädu; 
q4oi.  Die  Correlation  ist  hier  eben  so  wenig  streng  durch- 
geführt, als  oben  v.  109;  denn  G<plv  steht  wol  für  avxoig, 
nicht  aber  für  tovxoig.  Dem  Dichter  liegt  wieder  wie  v.  109 
eine  hypothetische  Fassung  des  Vordergliedes  im  Sinn:  wenn 
die  Einen  oder  die  Andern  — ,  so  möge  ihnen  etc.  Aber 
auch  in  Prosa  stehn  die  Casus  obliqui  von  avtbg  im  demon- 
strativen Gliede  einer  Correlation,  wenn  ihnen  ein  betonter 
Begriff  vorausgeht,  welcher  die  Kraft  der  Demonstration  ab- 
schwächt, indem  er  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht;  vgl. 
Krüger  zu  Xen.  Anab.  1,  9,  29;  Demosth.  Chers.  2.  oca  — 
Tieql  ai'rwv.  Weber  zur  Aristocr.  §.  128  p.  390  f.  Isaeus  5, 
15.  —  Mit  der  Symbolik  der  Libation  aber  vergleiche  man 
die  Symbolik  der  Schlachtung  des  Opferthiers  bei  Liv.  1,  24 
sub  fin.:  si  prior  defexit  publico  consilio,  dolo  malo,  tu  illo 
die,  Jupiter,  populum  Romanum  sie  ferito,  ut  ego  hunc  por- 
cum  hic  hodie  feriam.  Siehe  Hermann  Gottesd.  Alterth. 
§.  22,  13.  [Liv.  21,45  extr.  Die  Uebereinstimmung  des 
Rituals  beim  Opfer  unter  verschiedenen  alten  und  neueren 
Völkern  hat  schon  Warnekros  Entwurf  der  hebr.  Alterth. 
Weimar  1782  p.  95  bemerkt.  —  Wegen  der  Beziehung  des 
tag  auf  <»<fe  s.  Ameis  im  Anh.  zu  £  441.] 

268—301.  Die  Formen  des  Vertrags  nach  den  vorbe- 
reitenden Handlungen  der  Weinmischung  und  deß  Hände- 
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waschens  fasst  Heyne  Obserw.  zu  v.  279  in  folgender  Weise 
zusammen:  sunt  in  üb  ritibus  pili  ex  victimae  fronte  recisi 
et  inter  paciscentes  utrimque  divisi ,  foederis  conditiones  per 
preces  et  diras  enunciatae,  victimae  ab  altera  parte  caesae, 
ab  aHera  asportatae  (310) ,  libatio  facta  utrimque  (cum  pre- 
cationibus  vim  libationis  declarantibus).    Vgl.  T  250 — 268. 

301.  [Der  blosse  Dativ  statt  vno  c.  dat.  bei  d anderen  ist 
sehr  häufig;  s.  La  Roche  Beobb.  über  vno  8.  17,  5;  vgl. 
8.  42.] 

302.  Siehe  zu  B  419. 

305.  [i/Vot  ohne  zweites  Satzglied  s.  zu  A  211.  —  ngozi 
das  überhaupt  fast  nur  vor  Digamma,  vor  'IXtov  17mal,  er- 
scheint, will  ßekker  jetzt  (HB1.  197)  überall  durch  ngog  er- 
setzen, wozu  er  von  seinem  Standpunkt  aus  berechtigt  wäre; 
dagegen  aber  würde  er  auf  diese  Weise  eine  Form  aus  Ho- 
mer verbannen,  die  sich  als  uralt  aus  den  verwandten  Spra- 
chen erweist;  s.  Curtius  GZ  I  250.] 

306.  [Vgl.  Virg.  Aen.  12,  151  Non  pugnam  adspicere 
hanc  oculis,  non  foedera  possum.]  ov  reo»,  nicht  zeitlich,  son- 
dern 8.  v.  a.  in  keiner  Weise,  keineswegs;  M  270  inel  ov 
nu)  navreg  6fio7oi  aveoeg  iv  noXipoy  1 102  (iq  n<6  xig  Xcozoto 
tpayiav  voaxoio  Xd&Tjtai,  wo  Nitzsch  fiy  noig  schreiben  will. 
Ueber  xX^aop  siehe  zu  A  534.  Vgl.  Plat.  Theaet.  183  B 
und  Schneidewin  zu  Soph.  OR  105  [und  ausser  Doederlein, 
der  Red.  u.  Aufs.  II,  262  hier  ovna  ebenso  fasst,  s.  Eur. 
Hecuba  1278  Porson,  Lobeck  zu  Phrynich  p.  458.  Butt- 
mann A.  Gramm.  II  361  f.  ed.  2  fasst  dies  ovnoy  als  blosse 
Nebenform  für  ovntog,  mit  dem  es  auch  in  den  Handschrif- 
ten oft  wechselt;  Lobeck  Elem.  II  296  Note  ist  derselben 
Meinung  und  sie  bestätigt  sich  auch,  wenn  man  den  Ur- 
sprung solcher  Adverbien  aus  ehemaligen  Casibus,  der  En- 
dung -<»c  aus  der  Ablativendung  cor  sskr.  ät  *)  berücksich- 
tigt. S.  auch  Düntzer  zu  &  538  *  102.  —  Stellung  des 
üyj  H  218  £  288:  Giseke  HF  p.  14.] 

308.    Zevg  piv  nov  %6ys  olde.   Ganz  richtig  Schol.  ßL: 


•)  Vgl.  Bopp  Vgl.  Gr.  I  §.  183a. 
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Iffens  &  p>t»  nov  vtvxl  xov  pivxoi,  8g  Iffxiv  avxl  xov  6t 
iyd>  pkv  aneifii,  Zevg  6e  tb  xeXog  oide  xal  x\v  xiy^v.  Denn 
fiiv  ist  hier  nicht  die  präparative  Partikel  eines  ersten  Glie- 
des, sondern  die  adversative  eines  zweiten  und  so  viel  als 
W».   Vgl.  J  396  Tvdevg  pep  xxl.  und  Exc.  I,  2—4. 

310.  Was  Lachmann  p.  16  U\r  ein  Bedenken  dagegen  hat,  dass 
Agamemnon  nicht  nur  das  Lamm  <!er  Achüer  sondern  auch  die  L8m 
mer  der  Troer  schlachtet  (v.  2€>9  heisst  es  ausdrücklich  wag  xqQvxfe 
aynvol  onxttt  mßjtt  &tmv  avvayov) ,  und  daas  nun  Phamos  die  seini- 
gen, geschlachtet  natürlich,  wieder  mit  nach  Hause  nimmt,  gestehe  ich 
nicht  zu  begreifen.  Das  Abschlachten  der  ..Thiere  ist  kein  Opfer;  es 
werden  keine  ntova  ptigitt  verbrannt;  auch  ist  von  keiner  Opfermahl- 
zeit im  achUischen  Lager  die  Rede;  die  Schlachtung  ist  gewiss  wie  die 
iu  der  oben  gegebenen  Stelle  des  .Livius  und  wie  die  Spende  symbo- 
lisch zu  verstehn.  Freilich  darf  man  auch  nicht  annehmen,  dass  die 
wieder  mitgenommenen  Lämmer  zu  Hause  verzehrt  worden  seien.  Zu 
T  268,  wo  Taitkybios  den  beim  Schwur  Agamemnons  geschlachteten 
Eber  ins  Meer  wirft  den  Fischen  zum  Frass,  bemerkt  Schol.  B:  trrjfinto- 
t(ov  ort  t«  veno  r<5v  ogxiav  itgtln  ovx  ijafrioy  all'  tfätmov  fj  ixaiov, 
und  in  den  Schol.  ABL  zu  unserer  Stelle  heisst  es :  ?&oc  y«Q  r^v  r«  ln\ 
toJc  opxotg  yiyyofitva  ftpfla  tovs  [jlv  ty%to()lovg  y  f,  n  f  q  terkllt  tv, 
rove  <f*  tm';lv(Fac  fic  rt)v  9ala<rff«y  gtnrnv.  Vgl.  Hermann  Gottesd 
Alterth.  1.  c. 

311.  ap  d'  üq  eßaip  avxog.  Oben  v.  261  hiess  es 
ap  d°  ag*  eßq  I7Qfapog'  und  zu  dem  Wechsel  von  eßaipep 
und  ßrpexo  (nicht  ßrjffaxo)  [s.  zu  A  428]  vgl.  A  517.  518 
avxixa  6^  o>p  oxetap  in eßrjffexo ,  nag  de  Maxouav  ßaiv, 
IdffxXtjmov  viog.  Da  diesen  Handlungen  sowol  der  Aoristus 
als  jenes  Imperfectum  gemäss  ist,  welches  eine  an  sich  mo- 
mentane Handlung  als  in  der  Vergangenheit  nachwirkend 
bezeichnet  (siehe  zu  A  25),  so  entscheiden  für  die  Wahl  des 
einen  oder  des  andern  Tempus  lediglich  metrische  Rück- 
sichten. 

312.  313.  Man  setze  mit  Bekker  hinter  öltpqov  den 
Punkt,  das  Kolon  aber  hinter  anopeopxo.  [Wegen .  der  Länge 
in  dnoveovxo  s.  zu  B  113  extr.] 

—  [Von  dem  Zweikampf  313  —  382  verwirft  Meister  in 
NJbb.  73  (1856),  778  f.  die  Verse  314-27;  Lachmann  die 
ganze  Episode.] 

315.  diefiixqeopj  offenbar  theils  zur  Umgrenzung  des 
Raumes,  innerhalb  dessen  sich  die  Kämpfenden  bewegen, 
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theils  zur  Bezeichnung  des  Abstandes  beim  Schlendern  der 

Speere;  vgl  v.  344. 

316.   xkrjQOvg.   Schol.  AB.  ipijyoi  di  ttveg  fjtrav  ol  xtij- 

qoi,  $lg  ovg  ifftifietovto  exavrog'  vgl.  H  175. 

niXXoy.  Köppen  and  Bothe  ßAXXoy  nach  R  176,  da  nur  Einer, 
nicht  Beide,  die  Loose  schütteln  kann  und  wirklich  schüttelt 
v.  824,  da  es  ferner  der  Weise  des  Dichters  widerstreite,  in  dem 
xXypovs  m'tXXov  eine  vorläufige  summarische  Angabe  der  später 
zu  detaillirenden  Erzählung  vorauszuschicken.  Und  in  der 
That  ist  hier  eine  vorläufige  summarische  Angabe  (Wolf:  sie 
besorgten  die  Sache)  desswegen  nicht  am  Orte,  weil  im  folgen- 
den eigentlich  nichts  detaillirt,  sondern  einfach  das  nrtXXnv  noch 
einmal  erwähnt  wird.  Bei  der  Lesart  ßaXXoy  ist  weder  die  Struc- 
tur  ty  xvrlt],  noch  die  Anfügung  des  folgenden  Verses  bedenk» 
lieh :  sie  warfen  in  den  Helm  die  Loose,  welche  entscheiden  soll- 
ten, welcher  — ,  sondern  lediglich  der  Umstand,  dass  ßaXXpy  kei- 
nen alten  Gewährsmann  für  sich  hat,  ausser  Apollonius  im  Lex. 
Horn.  ed.  Toll.  p.  400,  der  jedoch  p.  500  auch  die  Schreibart 
naXXoy  kennt.  Die  Neuen  und  Neuesten  schreiben  sämmtlich 
nälloy,  welches  dann  nur  mit  Schol.  ABD  durch  xXrjgov  tnotq- 
cayro,  sie  veranstalteten  die  Loosung,  zu  erklären  ist,  wie  auch 
Valckenaer  zu  Herod.  3.  128  thut.  [Vgl.  Am  eis  NJbb.  59,  276.  — 
Trotz  verschiedener  Entschuldigungsgründe  des  naXXov  meint 
Doederlein  Gl.  §.  2869 :  —  haeret  tarnen  aliquid  und  empfiehlt 
wie  auch  Düntzer  thut,  ßaXXov  zu  schreiben;  in  seiner  Ilias  je- 
doch erwähnt  er  davon  Nichts,  mit  Recht.  Vgl.  861,  Ameis 
a.  O.  u.  Düntzer  zu  $  331.] 

317 — 319.  d<pelr),  hier  der  den  Conj.  deliberativus  ver- 
tretende Optativ;  siehe  zu  A  190.  [xttQ<xg  aviü%ov  am  Vers- 
schluss  j  s.  Ameis  zu  v  355.  —  Nikanor,  b.  Friedlaender  p.  58, 
schrieb  deoig  Ide,  was  nun  Bekker  aufgenommen  hat;  der 
Qrund:  iav  eig  vb  ^Qtj(Tayto  atlg'topev  (interpungiren) ,  tag 
hiqoig  eaovxcti  &eotg  avaxslvavxeg  (nach)  %.  xetQctg  beruht 
übrigens  auf  Verkennung  des  hom.  Sprachgebrauchs.] 

321.  fiei  afnpoviQOKriv  e&ijxev,  stiftete,  veranlasste. 
[Gleicher  Verschluss  y  13ß  <a  546  s.  Ameis.] 

324.  325.  [üeber  xoQV$a(oXog  s.  zu  r  83;]  atp  bqbtop, 
der  Unparteilichkeit  wegen. 

327.  Ueber  das  Zeugma  'innot  xal  %ev%i  exeiro  siehe 
zu  A  533.  [Gegen  diese  Auffassung  als  nicht  aus  hellenisti- 
schem Geiste  heraus  entsprungen,  erklärt  Bich  Ameis  NJbb. 
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65,  378,  da  jener  zwischen  „liegen,  sitzen  nnd  stehen"  kei- 
nen so  scharfen  Gegensatz  kenne ;  was  er  dann  weiter  nach» 
zuweisen  sucht.  La  Roche  HSt.  p.  118  f.  Note,  ist  versucht, 
hier  und  <D  Gll  wie  in  P  387  £  291  das  sogen.  CXW01  üiv- 
SaQtxop  (Krüger  Spr.  03,  4,  4,  Buttm.  129  Anm.  6)  zu  er- 
kennen. Diese  Erklärung  würde  also  im  Wesentlichen  auf 
obiger  Ansicht  beruhen.  Es  ist  auch  der  sprachliche  Vor- 
gang für  den  man  natürlich  erst  spat  einen  Terminus  er- 
fand, doch  so  einfach,  dass  wir  nicht  so  ängstlich  denselben 
zu  meiden  haben,  da  wir  ja  wol  wissen,  dass  sich  der  homeri- 
sche Mensch  keiner  grammatischen  Kategorien  bewusst  war, 
aber  für  uns  sind  dieselben  ein  bequemes  Mittel  der  Zusam- 
menfassung und  schnellen  Verständigung.  Mit  Ameis  stimmt 
Düntzer  zu  v  106  #  277.  notxtta  zsvxea  bei  Virg.  Aen.  10, 
181  versicoloribus  armis.] 

328.  [üeber  die  beflissene  Schilderung  der  Bewaffnung  s. 
Nitzach  EP  319.  Wegen  Zenodots  Aenderung.  der  334  f.  aua- 
warf und  dafür  einen  Vera  einsetzte  a.  Lehrs  Arist.  p.  195,  'Ari- 
aton.  ed.  Friedl.  p.  83,  Düntzer  Zen.  184  f .  j 

—  avTciQ  oy%  zur  Bezeichnung  des  Gegensatzes,  wie  ji  461  M 
40  N  399  y  35  Sl  189  etc.    'Afxtp  wjuoitm'  a.  zu  A  45. 

331.  (xqyvq&oktiv  iniGyvQloiq  ccQctQv(a$s  mit  silbernen 
Spangen  oder  Schnallen  am  Knöchel  zusammengefügt.  Denn 
der  Beinharnisch,  xvypTdeg,  besteht  aus  zwei  Schienen. 

[Dem  Substantiv  (xi^uhf*?)  treten  hier  erat  zwei  für  den  blos^ 
aen  Verstand  müasige  Bestimmungen  nach;  sonat  stehen  aie  dann 
meiat,  wenn  aie  kurz  sind,  nebeu  einander  am  Anfang  des  fol- 
genden Verse?,  wie  »  <103.  Die  Stellen  hat  Giseke  HF  p.  41  f. 
gesammelt,  im  ersten  Gesang  findet  sich  keine.] 

333.  olo  xctfTiyvriToio  Avxaovo?  denn  er  selbst  hatte 
den  Vorkampf  ohne  Harnisch  begonnen,  v.  17.  "Hqiioae,  in- 
transitiv; P  210  "Extoqi  <T  ijofiocre  tevxe  inl  %qot'  T  385 
TtetQtj&i}  <P  eo  avTov  iv  evtaai  diog  ItxäXsvs,  **  oi  icptxq- 
fjb6<r<T€te.  [Uebrigens  vergl.  wegen  des  transitiven  Gebrauchs 
von  %i6£a>  Doederlein  Gl.  §.533  und  zu  P210;  er  schnallte 
ihn  wie  es  ihm  passte  an.] 

835.  [xdkxfor  hinkt  etwas  matt  nach;  vgl.  /?  45;  Giseke  HF 
S  49.] 

336.   Py&ipog  s.  zu  A  3.] 
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338.   aQtjQei,  gerecht  war,  passte. 

340.   inel  ovv  siehe  zu  A  57  und  T  4. 

342.  duvbv  deQxö^of  siehe  zu  £269  [A  105;  und  we- 
gen des  Yersschlusses  Ameis  Anh.  zu  £  214.] 

844  [tyyv  will  nun  Bckker  schreiben,  wie  ayrtxgv,  I9v  \nnd 
viell.  fiHraqyi,  fxd)  Berlin.  MB  1864  p.  139;  über  die  Entstehung 
des  abgeworfenen  c  s.  Curtius  GZ  II  104,  813  Pott  EF  I,  234; 
übrigens  wäre  allerdings  denkbor.  dass  die  ursprünglich  neutrale 
Form  lyyv  *),  die  zugleich  Stamm  ist,  neben  der  Abkürzung  aus 
lyyv&i  als  Adverb  im  Gebrauch  war.  Gewöhnlich  betrachtet  man 
derartige  Bildungen  als  Proschematismen,  worüber  Lobeck  EU.  II, 
142—268,  über  sigma  prosth.  p.  204  ff.  handelt;  aber  jedenfalls 
ist  die  von  ihm  El.  I,  143  erwähnte  Etymologie  des  Koraes  aus 
lt>  yvtotc  aufzugeben.] 

345.  Gslovxe  und  xoriovre  sind  nicht  coordinirte  Par- 
ticipien,  sondern  xotiovte  ist  Apposition  zu  dem  üxt^v  geI- 
ovte  zusammengenommen,  wess wegen  Bekker  das  Komma 
nach  x^QM  streicht.  [Auch  das  nach  iy%siaq  ist  zu  strei- 
chen: Classen  Beobb.  III  35.  39.] 

Vgl.  ji  164  «f«p  xgeltoy  'viyetjuifjytoy  aOy  anoxrflvtov  fntr, 
'AoypimGi  xtXn'my'  T2M  oc  ,uo*  ty*  xlißlij  dfdaiyfAlyos  fal- 
xip  xtlrai,  at'a  npod-vpor  TfTQct/u/Lityos-  Das  nämliche  Vcrhält- 
niss  beider  Participieu  findet  aber  auch  dann  statt,  wenn  beide 
unmittelbar  hintereinander  folgen;  T  86  "H'faiarof  <f  apa  roifft 
xif  GfHvH  ßlffAfalytvy,  ]fti)l(voiy  a  114  jyffro  yag  Iv  fiVfi<trr,Q<tt 
yilov  TfTujulyns  ^rop,  oGffopfyoc  naiig  le&Xov  tri  (fgtcly.  Vgl. 
rtberhnupt  Exc.  XV  4;  die  dort  empfohlenen  Interpunctionshes- 
»crungea  ünden  sich  jetzt  im  Bekker'sehen  Texte. 

346.  6oXi%ogxiov  eyxoQ  Der  Recensent  von  Rükerts 
Makamen  des  Hariri  in  den  Berl.  Jahrbüchern  für  wiss.  Kri- 
tik 1838  Nr.  5  p.  39  sagt:  „Die  Araber  behaupten,  der  Schat- 
ten der  Lanze  sei  der  längste  Schatten.  Vor  dem  ersten 
Morgenstrahle  zieht  der  arabische  Reiter  aus  und  mit  dem 
letzten  kehrt  er  heim;  da  erscheint  ihm  in  der  bäum- 
strauch-  und  berglosen  Wüsten  fläche  den  ganzen  langen  Tag 
hindurch  der  Schatten  seiner  Lanze  allerdings  als  der  längste 
Schatten.    Das  ist  das  dolix™™0*  *rz°s"   Wenn  Homer 


*)  S.  die  Bern,  über  igiyvvtc  zu  278  p.  400  Note  ••). 
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auch  in  einer  andern  Natur  lebt,  so  hat  doch  ohne  Zweifel 
eine  ähnliche  Anschauung  dem  Beiwort  das  Dasein  gegeben. 
Diese  schon  von  den  Alten  aufgestellte  Erklärung  billigt  auch 
Lucas  Qu.  Lexil.  p.  97  ff.  [und  die  Linguistik  muss  doXixb- 
axioq,  langschattig,  anerkennen,  wie  Bopp,  vgl.  Gr.  III  460, 
thut;  Düntzer  zu  i  156  leitet  das  Wort  von  oV^og,  wol  we- 
gen doXt'xccvXog ,  ab;  wir  wollen  durchaus  kein  Gewicht  da- 
rauf legen,  dass  weder  oa%og  noch  6gxH  D8*  Homer  vor- 
kommt, aber  die  Bedeutung  dieses  Worts  ist  entschieden: 
junger  Zweig  oder  Schössling,  besonders  Weinranke,  und  da- 
rum können  wir  uns  mit  dieser  Ableitung  durchaus  nicht  be- 
freunden.] 

347.  [nav%6ve  \ai\v  schreibt  in  Uebereinstimmung  mit 
dem  cod.  Ven.  und  mit  Grashof  (Fuhrwerk  S.  31  Anm.  28)v 
La  Roche  HSt.  91.  Vgl.  übrigens  auch  Bekker  HB1.  148, 
28.] 

348.  [Da  %ahtb<;  fast  immer,  entweder  allein  oder  mit 
b£ei ,  v<r\\ii,  ravajjxti,  TapeaixQoa  u.  a.,  die  Augriffswaffen 
oder  Werkzeuge  bedeutet,  meist  den  Spiess,  doch  auch 
Schwert  und  Beil,  seltener  den  Panzer,  nirgends  aber  den 
Schild  (so  viel  wir  finden)  so  hat  Aristarch  mit  Recht  %u\- 
xog  geschrieben  und  dies  ist  daher  unangetastet  zu  lassen.] 

[Der  Molossus  an  zweiter  VersateJle  selten :  Giseke  HF  p.  130.] 

350.  Ueber  die  Wichtigkeit  und  Notwendigkeit  des 
Gebets  in  entscheidenden  Augenblicken  vgl.  Horn.  Th.  V, 
11.  [Wegen  des  temporalen  Bezugs  des  prädicat.  Particips 
i7iev%äfjL€t'oc  „er  begann  zu  beten  und"  —  s. Classen Beobb. 
III  27;  das  Komma  davor  will  Classen  streichen  ib.  32;  aber 
vgl.  dagegen  Faesi  Odyss.  4.  Aufl.  2.  Bd.  p.  XXXIX.] 

351.  dbg  (q*e)  %l(jaaÜai  (tovtov),  o  xtX.;  siehe  zu 
A  230. 

352.  [Heber  die  Athetese  s.  Friedlaender  Ariston.  p.  88. 
—  Ueber  das  part.  avaaxofASvog  s.  Classen  Beobb.  III  30,  u. 
zu  A  201;  über  das  Medium  zu  T  141.  —  vnb  x€Qffl 
fuxaaov  eine  fast  nur  in  der  Ilias  vorkommende  Ausdrucks- 
weise; „unter  den  Händen  und  durch  dieselben"  La  Roche 
Beobb.  üb.  wro,  p.  15.] 
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353.  6(pqa  zig  iqqlyfict  — .  Ueber  Homers  Ansicht  von 
der  Bedeutung  der  Strafe  vgl.  Horn.  Th.  VI,  23. 

355.  afxnenaXoav.  [Wegen  des  pari  aor.  s.  zu  352;  die 
Wiederholungen  des  Verses  gibt  Ameis  im  Anh.  zu  m  519 
an.]  Virg.  Aen.  XI,  561:  dixit  et  adducto  contortum 
hastile  lacerto  immittit. 

357.  [bßQipog,  wuchtig*),  vgl.  ßqi&v  ftiya  cztßaoov; 
verwandt  mit  ßglfroa,  ßgiecqbg,  ßaqvg'  Curtius  GZ  II  109.] 

358.  rjQTiQct(Tzo ,  der  Speer  arbeitete  sich  durch  den 
Panzer  hindurch.    [Vgl.  Krüger  Di.  53,  4  Anm.] 

359.  avtixQv  ist  enge  mit  naqai  XanaQ^v  zu  verbinden: 
gerade  an  den  Weichen  vorbei;  vgl.  die  von  Passow  unter 
avzixqv  angeführten  Stellen  J  481  E  74.  189  77  285  X 
Ueber  Xanaqa  Scbol.  L.  Xan.  de  iaziv  b  xevbg  x&v  baxtoav 
zonog  6  vnoxazoa  %&v  nXevQcliv  xetfievog. 

360.  ixXiv&ti,  inclinatus  est,  zog  sich  bückend  den  Un- 
terleib ein. 

[Die  Formen  von  *y/o?  stehen  gern  am  Versanfang  als  Sag- 
ende, wie  auch  ixvÜQiov,  oder  xni  Styoc,  Trpo?  nöUv,  l\  */U<»s 
Invy  u.  a.  Appellative  (s.  B  21  Note  a.  E.).  Giseke  HF 
p.  15  f.] 

362.  avaaxbyxvog,  ausholend;  vgl.  [zu  352]  660  aV- 
dqs  övta  nsql  züivde  xeXevopev,  omsQ  dglazn,  m>£  ava- 
(Txophno  nenXriYiytev'  X  34  xetpaX\v  <T  oye  xoipazo  %eq(Tlv 
vxpoa  avacxopevog'  W  686  ccvtcc  cT  avacrxofievo)  x€Qa*  axt~ 
ßctQTjcriv  a/A  afirpco  avv  q*  e7V6(Tov.  Ist  nach  dieser  Stelle 
vielleicht  überall  x€lQl  0(*er  X€Qffi1'  una*  ^c^t  der  Accusativ 
zu  ergänzen?  Wenigstens  finden  wir  x€?Qa$  avaexopevoi  in 
er  100,  der  einzigen  mit  x€'Qa$  vervollständigten  Stelle,  nicht 
von  Ausholenden  gebraucht.  [Es  ist  wol  „sich  erhebend, 
sich  emporrichtend"  und  alao  nichts  zu  ergänzen,  wie  schon 
Ameis  NJbb.  65,  350  bemerkt;  xe'Qa$  avaex*»"  heisst  es  von 
Bittenden  und  Betenden.]  —  äfjupi  <T  äg  avzäi  am  Bügel 
des  Helmes.  Aristarch  ohne  Zustimmung  der  neuen  Kritik: 
ap(pt  ö  ccq  avzfj. 


*)  Nebenf.  SußQtpoe  sskr.  ambhrlnas  gewaltig-,  Böhtlingk  &  Roth; 
Grassmann  bei  Kuhn  Z.  12,  91. 
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362.  [cpdXog  heisst  jeder  von  den  vier  Schinnen  einer 
xoQvg  T£TQa(paXi]Qog  oder  vexQa<pctXo$\  nämlich  Nacken-,  zwei 
Backen-  und  ein  Stirnschirm;  letzterer  ist  hier  gemeint.  Ab- 
bildungen und  Erklärung  s.  b.  Köchly  und  Rüstow  Gesch. 
d.  gr.  Kriegswesens  Cap.  II  §.  1  oder  bei  Rheinhardt.] 

363.  xQix&a  ze  xai  %ezqa%d-d  duxtQvpiv,  malerisch  fürs 
Gehör,  wie  *  71  [s.  dazu  Düntzer]. 

364.    [Zenodot  wollte  alnvv  st.  tvQvv,  hier  u.  0  192,  dagegen 
vgl.  Lehrs  Arist.  p.  168  Note.    Wold.Ribbeck  im  Philol.  8,  711.] 

365.  Ueber  das  Schelten  der  Gottheit  siehe  Horn.  Th. 
V,  18. 

366.  y  %  iapdutjv,  und  ich  glaubte  doch;  vgl.  wegen  ^ 
%e  zu  r  56  und  P  170.  171  rXavxe,  %l  fj  de  <rv  xoTog  i&v 
vniqonXov  keines;  co  nönoi,  y  t  etpd^v  cre  neql  tpqivag  ijt*- 
pevcci  aXXtav.  In  N  631  Zev  nateq,  f[  oi  tpaai  neql  <pq£- 
vag  epfieycci  aXXtav,  avÖQcov  tjde  ^ccSv geht  dieses  und  doch 
nicht  auf  einen  vorher  einzeln  ausgesprochenen  Gedanken, 
sondern  auf  die  gesammte  Schilderung  vom  übermüthigen 
Ungestüm  der  Troer.  In  A  390.  391  xuxpby  yaq  ßiXog  av- 
dqog  dvdXxidog  ovTidavoto'  y  t*  aXXcog  vn  ifieio  —  o£i'  ßi- 
Xog niXexai  ist  kein  mit  und  doch  auszudrückender  Gegen- 
satz vorhanden,  sondern  der  Zusammenhang  erlaubt  ein  ein- 
faches und  wahrlich:  taub  ist  eines  Feiglings  Geschoss, 
und  fürwahr  das  meiaige  wirkt  anders.  Wäre  jedoch  die 
Elision  des  ot  bei  Homer  nicht  unsicher*),  so  würden  wir 
am  liebsten  unter  dem  «j  %  in  dieser  Stelle  ein  ijtoi  ver- 
stehn. 

—  xaxotijrog,  Kühner  gr.  Gr.  §.  536  a  [Bedeutung:  zu 
B  368.] 

367.  vvv  de  etc.    Siehe  zu  B  114. 

[Unregelmäsaige  Stellang  des  Subjects  in  fünfter  Thesis  nach 
seinem  Verb;  Giseke  HF  §.  9.J 

368.  [hcbaiog,  nach  Doederlein  Gl.  §.  261  aus  avrav- 
Gtog;  von  afatfi,  avtwg]  die  Form  erklärt  sich  eher,  wenn 
man  hfaviog  und  avtatg  von  «tos  sskr.  svatas,  von  selbst, 


•)  Doch  vergl.  zu  B  146. 
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ableitet,  mit  Ebel  bei  Kuhn  Z.  5,  70;  über  die  Bedeutung 
von  Ixvtcog  dagegen  s.  zu  A  133.] 

369.  Xaßev,  packte  bei  dem  Helm  an.  Eine  Objectser- 
gänzung  avxbv  oder  filv  ist  kaum  nöthig ;  Z7  762  "Exiwq  piv 
xt(paXit(fip  irtel  Xctßev,  oi>xi  pe&tei'  IJdzQoxXog  d*  kxtqu>0-ev 
ejffv  nodög,  Hektar,  nachdem  er  am  Kopfe  gepackt,  liess 
nicht  los,  Patroklos  aber  auf  der  andern  Seite  hielt  am  Fuss. 

370.  tnuTTQiipQcg,  ein  Participium,  welches  der  Lateiner, 
wie  jenes  ov  xw  iya>  d^cag  aydya>,  wie  unten  v.  378  int- 
divyaag,  passivisch  (trahebatque  obtortum  Paridem),  der 
Deutsche  nur  mit  dem  Adverbium  herüber  gibt. 

371.  Indem  Menelaos  den  Paris  oben  am  Helme  packt 
und  so  herüber  auf  Seite  der  Achäer  zieht,  presst  diesem 
das  unter  dem  Kinn  herlaufende  Sturmband  *)  des  Helmes 
die  Kehle  zusammen.  [änaXög,  vielleicht  verwandt  mit  sai- 
tig, vgl.  Doederlein  Gloss.  §.  344;  Curtius  GZ  II  52.]  Mit 
dem  Accus ativ  inb  deiqr\v  ist  nicht  blos  der  Ort,  wo  die 
Wirkung  des  ay%€iy  sich  äussert,  sondern  auch  die  Rich- 
tung bezeichnet,  in  welcher  das  ixyx^iv  fortwährend  vor  sich 
geht. 

372.  [xQVfpctXeia,  ein  Helm  mit  durchbrochenem  Vorder- 
schirm **),  mit  Lochern  oder  Oeffnungen  für  die  Augen,  wie 
es  die  Abbildungen  in  Kochly  und  Rüstow  Gesch.  d.  griech. 
Kriegsw.  zum  I.  Buch  Cap.  2  zeigen.  Für  das  Sprachliche  s. 
Doederlein  z.  d.  St.;  gegen  Buttm.  Lex.  2,  240,  u.  Leo  Meyer 
Vgl.  Gr.  I  350.] 

374.  Ueber  Aphrodite's  Eingreifen  in  die  Handlung  vgl. 
Horn.  Th.  I  30.  —  Ei  äq  o£r>  ycrjffs'  in  dieser  Form  ist 
aqa  s.  v.  a.  commodum,  just;  vgl.  Exc.  III  1,  2;  o£i'  votlv 
aber  bedeutet  nicht  blos  ein  leibliches  Scharfsehen,  son- 
dern den  geistigen  Act  scharfer  Beobachtung;  vgl.  Z?  311. 
680  &  91  M  292  Y  291  X!  715. 


*)  |  Du  mit  glaubt  La  Koche  Beobb.  üb.  vnö  p.  9.  vgl.  21  den  Prapo- 

sitionsausdruck  genügend  erklärt.] 
•*)  Von  toüw,  worüber  8.  zu  r  448;  es  sind  die  Oeffnungen  für  die 
Augen  nnd  zum  Atkiuen  gemeint     Eigentlich  ist  das  Wort  Ad- 
jectiv  und  xoqvs  oder  rnjlrfi  dabei  gedacht. 
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375.  l<pi,  gewaltsam.  [xvctfuvoio  kann  formell  als  Part, 
aorist.  oder  perf.  angesehen  werden,  ist  hier  aber  wol  das 
erstere,  nach  Classen  Beobb.  III  20  fi.] 

376.  [<V  fonaro  s.  zu  A  158.] 
378.   xopiaav  xtX.  siehe  zu  B  183. 

380.  eyxtf  %<zXxElt#y  den  er  von  der  Erde  aufgehoben 
oder,  was  jedoch  minder  passend  ist,  von  einem  der  Umste- 
henden erhalten  hatte.  [Jeder  Kämpfer  hatte  in  der  Regel, 
vgl.  r  18,  zwei  Speere,  also  ist  hier  wol  der  zweite  gemeint. 
Ameis  NJbb.  65,  379.  Vgl.  Z  104  A  212  II  139  <P  163  u.  a. 
Stellen  bei  Köchly  und  Rüstow  Gesch.  d.  gr.  Kriegswesens 
Buch  I  Cap.  1  §.  7  g.  E.] 

381.  Q€ta  pccX  <S(TT€  #e<5s,  Horn.  Th.  I,  12. 

382.  Die  Göttin  versetzt  den  in  einer  Nebelhülle  ge- 
borgenen Paris  rasch  in  sein  Wohngemach. 

[xtjo'iftc  voll  von  Behältnissen,  scriniis  completus  (cavusl  nach 
Doederlein  Gl.  §.  201)8;  Düntzcr  dagegen  identifioirt  dies  und 
xijohJV»  duftend,  der  Bedeutung  nach  und  nimrat  ein  xToc,  Duft, 
an  (bei  Kuhn  Z.  13,  18  und  zu  o  99);  richtiger  wol  ist  x^oc 
als  Grundform  anzusetzen,  ob  wol  auch  AGöbel  de  epith.  Horn, 
in  —  Hf  desin.  p.  6  nur  xtjoe  —■  »vo(  hat  ] 

3S3  -  448.  [Diese  Verse  hält  Duntzer  NJbb.  Suppl.  II,  398  u. 
La  Roehe  üb  d.  Entstehung  der  Horn.  Gedichte,  s.  ZfdG  14  (1863) 
171,  lür  später  eingedichtet.] 

383.  xaliovG  ,  Part.  Futuri.  [Vgl.  y  413  o  213;  und 
Buttmann  Ausf.  Gr.  Spr.  II  p.  33  ed.  2.] 

385.  [eäv6$t  auch  elavbq,  ursprünglich  jretravoqj  bezeich- 
net ein  Frauenkleid.  Näheres  besonders  auch  über  das  adj. 
kavbq  umhüllend  s.  b.  Doederlein  Gloss.  §.  2282  f.  Curtius 
GZ  I  344  f.] 

38G.   Ueber  die  Construction  siehe  zu  B  22. 

387.    [  vatt roiÖGtjc  ist  die  von  Aristarch   überlieferte  und  rich- 
tige Schreibung;  s.  Rumpf  NJbb.  81,  688  f.;  Ameis  und  Düntzer 
1  "     zu  «  404.] 

388.   jjtrxeiv,  Contraotion  von  ijffxeev  vgl.  iE  661  ßeßXrr 
xeiv  aus  ßeßkfixeev,  Buttmann  gr.  Gr.  §.  105  n.  18  u.  §.  97, 
n.  15;  Thiersch  §.  211,  32.    [Der  Schlussconsonant  ist  erst 
Nägelsbach,  Anro.  z.  IL  3.  Aufl.  27 
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angetreten,  nachdem  man  das  Digamma  in  /etQia  nicht  mehr 
sprach ;  s.  Rumpf  NJbb.  81,  679  f. ,  Curtius  GZ  I,  310  nnd 
auch  der  Sache  wegen  Ameis  im  Anhang  zu  %  423.]  —  Md- 
Xuna  Sä  fuy  (piXiecxev ,  d.  i.  lEXiv^  %yv  mavv ,  nach  der 
Note  zu  A  79. 

889.    [Ucber  das  Bekker'sche  jutaapfrn  s.  zu  B  22.] 

390.  Ö€vq  W.   Siehe  oben  zu  v.  162. 

391.  xslvoq  Sy,  dort  (zu  Hause)  ist  er  im  Gemache; 
ygl.  E  604  xai  vvv  ol  naqa  xetyog  ^Agrjg,  auch  jetzt  ist  dort 
Ares  bei  ihm;  T  344  xelyog  oye  nqonaQO&e  ve&v  oq&o- 
XQaiqawp  vpxai  odvQoiievog  eraqov  <piXov,  dort  sitzt  er  etc. 
So  local  steht  Us  JET  175  K345  «  321;  ovtog  K  341.  [Dage- 
gen steht  das  pron.  demonstr.  6'  allein  nicht  so;  s.  Funk  im 
Progr.  v.  Friedland  1861  S.  7.  —  üebrigens  ist  die  Lesart 
divwToivi  Xtxeceiv  mit  cod.  Ven.  u.  a.  alten  Quellen  festzu- 
halten, wegen  der  Häufigkeit  solcher  Versausgänge;  WCKay- 
ser  im  Philol.  18,  680;  vgl  Bekker  HB1.  148,  28.] 

395.  &vpdt>  oqivsv ,  permovit,  erzürnte;  &  178  wqi- 
ydg  ftoi  dvfkbv  ivl  a%föz(SGi  (piXotaiv,  während  v.  205  steht: 
inel  i*  SxoXwrate  Xir\v.  So  auch  42  568.  585  o  216  v  9. 
Sonst  bedeutet  oqivev  auch  erschreckte  J  208,  und  sehr 
oft  rührte,  z.  B.  Z  51  /  595  A  792  Si  467  £  361  o486  etc. 
Dagegen  behauptet Nitzsch  SP  171  hier  sei  rührte  zu  über- 
setzen. [Dies  passt  auch  zu  dem  Charakter  der  Helena,  wie 
ihn  Lehrs  Pop.  Aufs.  8. 11  ff.  entwickelt;  vgl. Nitzsch  BP.  311. 
Eigentlich  bezeichnet  Sqtvco  eben  nur  erregen  concitare,  nach 
seiner  Abstammung  (s.  Curtius  GZ  I  312) ;  der  Affect  ergibt 
sich  aus  dem  Zusammenhang;  zum  Zorn  ist  hier  noch  kein 
Anlass;  derselbe  kann  erst  nach  der  in  den  folgenden  Ver- 
sen geschilderten  Wahrnehmung  entstehen,  die  vorhergehende 
Schilderung  konnte  bei  ihr  höchstens  Ueberraschung  über  das 
nach  dem  Gesehenen  Unbegreifliche  einer  solchen  Mitthei- 
lung hervorrufen.] 

396-418.  [Dttss  diese  Verse  schon  von  Aristarch,  nicht  von 
Zenodot.  gestrichen  wurden,  behauptete  Friedlaender  NJbb.  79, 
588  gegen  Köchly  Diss.  Horn.  IV,  7;  vgl.  Nitzsch  SP  171.] 

396.  Ueber  Aphrodite's  Verwandlung  und  Erkennung 
durch  Helena  s.  Horn.  Th.  IV,  8  p.  158;  10.  12. 
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397.    [Rhythmüchea  b.  Giseke  HF  p.  140.] 

398.  &afißi]<7€P,  attonita,  obstupefacta  est.  Das  Verbum 
bezeichnet  eine  aus  Schrecken  und  Verwunderung  gemischte 
Gemüthsbewegung.  [uq  eneixa  stereotype  homerische  Ver- 
bindung; Stellensammlung  bei  Aineis  Mühlhäuser  Progr. 
18(51  S.  25  f.) 

399.  daifiovtrj,  Arge!  vgl.  Horn.  Theo!  I  47  p.  72  f. 
7V  fte  zavxa  XiXaUai  ^neqoneveiv  i.  e.  anazäv ,  Structur, 
wie  die  zu  A  257  besprochene :  warum  begehrst  du  mir  die- 
sen Betrug  zu  spielen?  Vgl.  Xen.  Anab.  5,  7,  6  emv  ovv 
ouxig  xovxo  dvvatx  äv  vfiäg  iganaxfjffai — ;  Schoemann  zu 
Isaeus  8,  20  a.  £.  fjfMpiGßfjrrifrri  xoiovxov  ovöev.  Helena  ver- 
mulhet  hinter  dieser  Erscheinung  der  Göttin  eine  neue  ihr 
gefährliche  Verlockung  [s.  zu  395  a.  £.] 

—  ^Hneqoneveiv  bringt  Doederlein  Gl.  §.  376  in  etymo- 
logischen Zusammenhang  mit  änqenig  st.  änqonsvei^ ,  un- 
ziemlich handeln  [nach  Curtius  GZ  I  228  ist  es  aber  aus 
anctQcc  (goth.  afar)  und  ^en  (foxp  vox)  entstanden:  anders 
reden  (als  man  denkt)  betrügen,  täuschen;  vergl. 
/  313.] 

400.  Verbinde:  4}  ^  ä£eig  nQoxsQto  noXlow ,  irgend 
wohin  in  eine  der  Städte;  so  dass  der  Genitiv  abhängt  von 
nfr  vgl.  Kühner  gr.  Gr.  §.  518,  3,  c  und  besonders  ß  131 
TtatfjQ  <T  ipbg  äXXo&i  yal^g  £co«  üy  ij  Tt&vtjxe.  Vgl.  a 
425  o&i  ol  daXccpog  neqixaXXeog  avXrjq  deö^fjTo;  Soph.  Phi- 
loct.  255  'EXXddog  yqg  fjk^dafiov  ditjX&i  nov.  Krüger  Spr.  47, 
10,  4;  Buttm.  §.  132,  5,  b;  Ameis  NJbb.  73,  219.] 

401.  Mgoistfi,  Lydien. 

402.  [Ueber  fieqortoay  s.  zu  A  250.] 

403.  In  ovyexa-zovvexa  oder  (A  110.  111)  tovd*  Svexa- 
ovvexa  für  zovvexa  oxi  erkenn  eu  wir  eine  unlogische  Bildung 
des  Relativums  nach  dem  Wortlaute  des  Demonstrativs.  [For- 
mell dagegen  Ameis  NJbb.  65,  379.]  Denn  zum  Ausdrucke 
des  Deswegen  weil  genügt  ein  xovvexa  0  oder  8x1,  weil 
mit  o  oder  oti  blos  der  Inhalt  des  in  tovvexa  enthaltenen 
Demonstrativums  angegeben  zu  werden  braucht,  hingegen  ein 
zum  Relativ  gesetztes  evaxa  die  dem  demonstrativen  Satz- 

27  • 
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glied  angehörige  Zweckbezeichnung  am  ungehörigen  Orte 
wiederholt,  Ueber  ähnliche  mechanische  Nachahmungen  in 
der  Wortbildung  vgl.  Buttmann  Lexü.  II  p.  227  f.,  Doed. 
hom.  Glossar.  1  p.  119  §.  178  extr.  [Obwol  auch  Lobeck 
Elem.  I  597  vgl.  zu  Phryn.  414  Note,  dieser  Ansicht  sich 
zuneigt,  so  scheinen  wenigstens  die  a.  0.  angegebenen  Bei- 
spiele zum  Theil  bestreitbar  zu  sein.] 

400  —  406.  Die  zornige  Helena  redet  asyndetisch,  wie 
Agamemnon  A  177  ff.  Der  innere  Zusammenhang  ihrer  Ge- 
danken aber  ist  folgender:  Willst  du  mich,  indem  du  jetzt 
mich  zu  holen  kommst,  einem  Anderen  deiner  Lieblinge  in 
noch  entfernterem  Land  in  die  Hände  spielen?  Oder  willst 
du  mich,  nachdem  Menelaos  mich  wieder  erkämpft  hat,  zu- 
rück zu  Paris  führen?  Aber,  wenn  dir  Paris  so  sehr  am 
Herzen  liegt,  so  zeige  dich  ihm  nicht  blos  momentan,  son- 
dern bleibe  fortwährend  bei  ihm,  i\go  naq  avvbv  iovca' 
vgl.  wegen  dieses  rjff&ai  die  Note  zu  B  255. 

406  —  12  [  „sind  so  sicher  ein  sehr  später  ganz  ungehöriger 
Einschub,  als  sie  bisher  immer  für  ächt  gegolten11  —  lehrt 
Düntzer-,  vgl.  Gratul.  Sehr,  an  Welcker  1859  Gotting.  Dietrich 
S.  39  Note.] 

406.  d-ewv  o"  anoetxe  xeXev&ov  ist  die  jetzt  allgemein 
anerkannte  Lesart  Aristarchs7statt  des  bis  auf  Wolfs  neueste 
Ausgabe  herrschenden  9ecov  <T  anbeine  xeXev&ovg  von  unbe- 
kannter Autorität.  Dieses  9e<av  xeXev&og  erklärt  Spitzner 
richtig  mit  spatium  et  trames,  in  quo  dii  versantur  nach 
Analogie  von  x  86  yvxtog  %s  xctl  fjfiatog  xeXev&ot ,  die  Bah- 
nen, auf  welchen  die  Nacht  und  der  Tag  wandelt.  [Doeder- 
lein  Gl.  2127:  weiche  den  Göttern  aus,  wo  diese  ihres  Wegs 
auf  der  Erde  wandeln ;  in  der  Anm.  z.  d.  St.  aber  vermuthet 
er:  &eai>  b°  äno  eixe  xeX.;  allein  dies  wäre:  fern  von  den 
Göttern,  verlasse  den  Weg  (nämlich  doch  wol:  der  Götter). 
Wir  vermögen  uns  dieser  Auffassung  und  den  Bedenken 
gegen  die  andere  nicht  anzuschliessen.  Das  allergeringste 
wäre  uns,  daas  anosixw  sonst  nicht  vorkommt;  s.  gegen 
derartige  Bedenken  Priedlaender  NJbb.  Suppl.  713  ff.— 766. 
.  Zu  vergleichen  ist  zunächst  ^504,  wie  schon  EUendt  gethan 
hat,  welcher  überhaupt  wegen  der  Bedeutung  von  xiXev&og 
nachzusehen  ist :  Drei  Hom.  Abhh.  S.  41  f.] 

4  • 
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407.  [In  v7to<r%qi(p6iv  hat  die  Präposition  die  seltenere 
Bedeutung  zurück,  wie  noch  in  ünoXelnea&at ,  vnovqono^ 
vmioc.   La  Roche  Beobb.  üb.  vnb  S.  39  f.] 

408.  $t£ve  geht  auf  die  Leiden  und  Plagen  des  irdi- 
schen Lebens,  in  welche  sich  die  Göttin  flicht,  welche  Ge- 
fahrtin des  sterblichen  Mannes  wird,  wie  Thetis.  Kai  e  q>v- 
hxaas,  und  lass'  ihn  nicht  aus  deinen  Augen.  [Durch  %  ist 
der  Gedanke  angedeutet:  dein  Geist  soll  immer  um  ihn  sein ; 
nach  Ameis:  s.  zu  A  236.] 

409.  %  oye  dovXtjv.  In  dieser  für  uns  pleon astischen 
Recapitulation  des  Pronomens  mit  yt  im  zweiten  Glied  eines 
disjunctiven  Satzes  wird  die  Identität  der  Person  hervorge- 
hoben gegenüber  der  Verschiedenheit  des  Zustandes  oder  der 
Handlung,  worin  sie  begriffen  ist:  bis  er  dich  zu  seiner  Gat- 
tin macht,  oder,  was  derselbe  Paris  auch  thun  kann,  zu  sei- 
ner Sklavin.  [Der  Gegensatz  zwischen  äXoxog  und  dovXij  ist 
nach  Doederlein  Gl.  §.  2060  nicht  der  zwischen  conjux  und 
pellex,  sondern  der  zwischen  pellex  und  serva,  da  äXoxog  als 
allgemeinste  Bezeichnung  nicht  nur  die  eheliche  Gattin  be- 
zeichne; SovXf]  aber  wäre  die  arbeitende  Sklavin  — .  Diese 
Deutung  scheint  etwas  zu  viel  in  die  Worte  zu  legen.  Der 
Hauptgedanke  scheint :  weiche  nur  ja  nicht  von  ihm,  mag  er 
dich  zur  Gattin  nehmen  oder  auch  nur  als  Sklavin  im  Hause 
dulden  -  in  jedem  Fall  bleibe  bei  ihm.  Der  Sarkasmus  ist 
stark  genug,  auch  ohne  dass  man  dovXri  als  blosse  Arbeits- 
magd erklärt,  was  es  eigentlich  auch  nicht  heisst;  dies  wäre 
ÖQfjvteiqa  wie  x  349;  vgl.  oty^Tife  und  wegen  dovXtj  auch 
<f  12.] 

Wegen  yi  vgl.  noch  y  214  tlni  poi,  j?f  txwv  imotfa^paffat  rj 
oiyt  Xnoi  lx$rtlQov<f  ttvn  dijuov\  M  239  o>''<T  Ahytfa,  tft'  inl  • 
<J7£i  twat  novg  'H'o  r  'Btfoov  Tf,  ftr  in  «(»ffr^«  rniyt.  So 
auch  ß  327  <T  789  tf>  399  K  481  II  17  *#'  332  etc.  Merkwürdig 
ist  auch  Herod.  7,  10,  8  jj  xov  lv  yrt  rp  's4&t)vaitov  rj  ai  ye  tv 
rij  ^axntntuoi'loyy.  Ingleichen  die  Lateiner  in  den  drei  Personen; 
Ovid  Heroid.  10,  60  vacat  insnla  ruhu ;  non  hominum  video, 
non  ego  facta  boum;  Hör.  Od.  1,  9,  16  nec  dulces  araores  eper- 
ne  puer,  neque  tu  choreas;  Virg.  Aon.  5,  457  nunc  d extra  in- 
geminana  ictua,  nunc  ille  sini&tra. 

410.  [pefi€(Tfffit6v  s.  zu  B  223.] 
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411.  [rroQGvriovffa,  paratura;  über  dieAbleituDg  s  Cor- 
tiut  GZ  I  247,  Düntzer  zu  y403;  Eur.  Hei.  59  Iva  Uktq 
v7io(Txqm(T(a  xivl'  Suppl.  56  iplXa  noir\(rapiva  XtxTQct  noG&t  crüj 
und  Apoll.  Rhod.  3,  40  hat  schon  Buttm.  LexiL  I  11  ver- 
glichen.] 

412.  p(apfi<rovTat,  desshalb  nämlich,  dass  sie  eich,  obwol 
durch  den  Sieg  wieder  Eigenthum  dos  rechtmässigen  Gatten, 
dennoch  abermal  dem  Verführer  ergibt. 

—  h'x<*      «X*  &vfi(p  ist  Ausdruck  ihres  Schmerzes 

über  ihre  Lage  überhaupt,  sofern  sich  ihr  nirgends  eine  tröst- 
liche Aussicht  eröffnet.  Schande  wartet  ihrer,  wenn  sie  zu 
Paris  zurückkehrt,  Verachtung  und  Schmach,  wenn  zu  den 
Achäern.  Ihre  Schmerzen  sind  axQiza,  solche,  die  sich  nicht 
schlichten  und  enden  lassen.  Dasselbe  ß  1)1.  [üeber  axQi- 
tog  s.  zu  D  246.  Metrisches  Giseke  HF  §.  7;  dies  ist  in 
den  drei  ersten  Gesängen  der  einzige  Fall,  wo  in  demselben 
Vers  ein  daktylisches  Adjectiv  hinter  seinem  Substantiv  steht: 
ebd.  §.  3i).], 

413.  [%oX<aoafi&vvi,  in  Zorn  gerathen,  nicht  xoXovptvri; 
s.  Classen  Beobb.  III,  27.] 

- 

414.  ae  fie&efo),  dich  aufgebe ,  dir  meinen  Schutz  ent- 
ziehe. [Wie  A  481  o  212.  —  Wegen  der  positio  debilis  in 
Werkln  s.  Bekker  HB1.  35.] 

415     [tx-nayXtt  iftltfla  schrieb  Äristarch  laut  Didymus  Notii. 
S.  zu  A  464  und  WCKayser  im  Philol.  18,  6*8.] 

416.  417.  ftiaffo)  —  oÄijat.  Gewöhnlich  versteht  man 
diese  Verse  so,  dass  man  zu  /i^rAro/uu  k'x&ea  ein  <rol  er- 
gänzt: und  damit  ich  nicht  unter  beiden  Völkern  traurige 
Feindschaft  gegen  dich  stifte.  Allein  abgesehen  von  der 
Härte  dieser  Ellipse  fügt  sich  auch  das  fx^aao)  a^fotiquiv 
einer  solchen  Erklärung  nicht.  Wer  n^crc-cp  apfpovtQcov  (*tj- 
xUxat  e'x&*a>  steht  zwischen  den  beiden  Parteien  und  reizt 
diese  selbst  gegeneinander;  vgl.  H  277  /utcro^  <T  dfigwtiQoav 
(TxijnTQa  ffxtöov.  Somit  droht  Aphrodite,  zwischen  den 
bleiden  Volke  rn  neuen  Streit  zu  entzünden;  die  unglück- 
lichen Folgen  desselben  entflammen  dann  denHass  der  Strei- 
tenden gegen  Helena  so  sehr,  dass  sie  endlich  das  Opfer  des 
neu  auebrechenden  Krieges  wird.    [Doederlein  Gl.  §.  2462 
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-  u.  z.  d.  St  hat  dargethan,  dass  v.  417  eine  Interpolation, 
d/jMpoTSQcov  blos  auf  Alexandros  und  Helena  geht,  die  Dro- 
hung der  Aphrodite  somit  innerhalb  ihrer  Machtsphäre  bleibt, 
während  bei  Belassung  des  Verses  eigentlich  etwas  Wider- 
ainniges  in  der  Stelle  liegt.  — ] 

Genau  diese  Lage  Hjlena's  hat  Virgil  im  Auge  Aen.  2,  671: 

Dia,  flibi  infestos  eversa  ob  Pergama  Teucros 
Et  poenas  Dana  um  et  deserti  conjugis  iraa 
Prnemetuens,  Troiae  et  patriae  communis  Erinnys, 
Abdiderat  seae  atque  aria  invisa  sedebat. 
Exarsero  ignes  animo;  sobit  ira  cadentem 
Ulciaci  patriam  et  scelerataa  sumere  poenas  etc. 
Eine  ähnliche  Lage  des  Paris  y  773.  Ueber  fxqricoftai  s.  Doe- 
derlein  Gloss.  I  p.  88. 

417.  <ri>  de  xev-oXr]cu,  selbständiger,  vom  Vorhergehen- 
den durch  ein  Kolon  zu  trennender  Hauptsatz.  [Zu  xaxbv 
oUqv  öiicr&ai  s.  O  133  und  andererseits  0  34.  354.  465; 
La  Roche  HSt.  p.  29.] 

418.  [Udaurev  ;  s.  zu  A  33.] 

419.  xavaGxopivri,  medial,  wie  in  gleioher  Verbindung 
oben  v.  141  xalvxpapfrff  vgl.  Kühner  gr.  Gr.  §.  400,  2.  [üe- 
ber  kavoq  s.  zu  r  385.  ItiQyfc  glänzend  weiss,  (paetvog  schei- 
nend, schimmernd;  beide  Stämme  und  Bedeutungen  enthält 
das  Beiwort  der  Schaafe:  ctQyvgng.  Curtius  GZ  I  141.] 

420.  dalpwv.  Ueber  den  hom.  Gebrauch  dieses  Wortes 
vgl  Hom.  Th.  I  47. 

[Ueber  ffiyj}  s.  zu  B  149,  und  Über  seine  Stelle  d.  Note  zu  B 
302  a.  E.  —  Ji  in  der  dritten  Arais  hat,  wie  pfv  und  y«p,  sonst 
in  der  Regel  nicht  gerne  ein  längeres  Wort  vor  sich  \  Ausnahmen 
hat  die  lliaa  ausser  dieser  nur  sieben:  Giseke  HF  §.  135.] 

422.   Vgl.  zu  B  183. 

428—25.  [Diese  Verse  wollte  Zen.  dm  to  anginls,  aber  sehr  mit 
Unrecht,  durch  einen  selbstgemachten  ersetzen.  S  .Lehre  Arist. 
p  853  j  Düntzer  Zcnod.  p.  174  Aristonik.] 

424.  [<piXofi[i€idr}$  assimil.  aus  ursprünglichem  yikoapet- 
ygl*  ahd.  emielen,  smieren,  engl,  smile.] 

425.  (peQovaa,  Kühner  gr.  Gr.  §.  668  n.  2 ;  Krüger  §.  56, 
8  n.  5  [besonders  Claasen  Beobb.  III  5  ff.] 
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427.  hüae  naXiv  xXtvaaa,  [dem  Sinne  nach:]  die  An  gen  * 
weg  wendend  von  ihrem  Gemahl ;  vgl.  N  3  amog  di  nveXtv 
tQenep  occe  (paeirta'  [über  die  Bedeutung  von  naXiv  s.  zu 
A  59.  Das  Wegwenden  der  Augen  ist  hier  natürlich  ein 
Zeichen  des  Abscheu's;  wie  in  dem  (von  Lechner  im  Erlan- 
ger Progr.  1862,  11  schon  verglichenen)  aeschyleiachen  na- 
XivxQOTtoig  vppa<ri  Xinovaa]  vgl.  Suppl.  172  (154).  —  ^Hvi- 
nane,  fuhr  an,  increpuit,  st.  ivinane  zu  ivlGGoa  Wurzel  in, 
ian.   Näheres  b.  Curtius  GZ  II  49.] 

428.  ijXv&eg  ix  noXttwv  ist  ohne  Zweifel  eine  Frage  der 
Entrüstung:  bist  du  wiedergekommen  aus  dem  Kampf?  Alle 
Sprachen  kleiden  den  Ausdruck  der  Freude  oder  der  Indi- 
gnation über  ein  Ereigniss  in  die,Form  einer  Frage,  ob  denn 
dasselbe  wirklich  stattgefunden  habe.  Vgl.  n  23.  461  q  41, 
wo  überall  qX&eg  steht,  Bekker  aber  die  Fragezeichen  ge- 
strichen hat.  [Man  folgt  darin  neuerdings  meist  Nikanor,  s. 
ed.  Friedl.  p.  70,  nach  welchem  in  solchen  'Sätzen  ein  Aus- 
ruf anzunehmen  ist,  hier  nach  Ameis  zu  n  23:  mit  Entrü- 
stung gesprochen :  da  stehst  du  nun !  —  Der  Unterschied  ob 
Frage  oder  Ausruf,  ist  am  Ende  nicht  sehr  gross ;  die  erstere 
fanden  wir  natürlicher  und  möchten  uns  durch  die  Autorität 
des  Nikanor,  trotz  Friedlaenders  Bemerkung,  nicht  beirren 
lassen,  weil  er  entweder  auch  seinem  Gefühl  oder  im  besten 
Fall  einer  Reoitationsart  seiner  vergleichsweise  späten  Zeit 
gefolgt  ist  Uebrigens  hat  man  sieh  ja  von  manchen  seiner 
Feinheiten  in  Interpunction  sehr  bald  emaneipirt;  s.  z.  B. 
Friedlaendor ,  Steinthal  Gesch.  d.  Sprachwiss.  S.  6i)7  f.  — 
Ueber  av%6$  d.  i.  ccvto&i  s.  Ameis  zu  /  29  Anh.] 

431.    [yiQTeqog  s.  zu  A  169.] 

435.  avxißiovy  Adjectivum  zu  noXepop  und  nicht  wie 
sonst  oft  Adverbium;  vgl.  <r  415  apxißioig  inbsaat.  Graecis 
certe  noXepov  noXefietp  inauditum  est,  sagt  Lobeck  Paralipp. 
p.  506.  Doch  Herod.  6,  73  naQad^rjXTjp  naoatlfaptat.  [Die 
Beobachtung  Lobecks  bezüglich  dieser  Construction  (figura 
etymologica)  bestätigt  sich,  wenigstens  für  die  Poesie,  durch- 
aus nicht;  für  Homer  hat  schon  Ameis  im  Anhang  zu  y  50 
die  Beispiele  gesammelt;  weitere  gibt  auch  La  Roche,  wel- 
cher den  homerischen  Gebranch  genau  §.  19  ff.  behandelt. 
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Nunmehr  ist  auch  keine  Notwendigkeit  in  unserer  Stelle  ein 
Adjectiv  neben  noXepov  zu  erwarten  wie  es  B  121  steht, 
obwol  die  Möglichkeit  zuzugeben  ist] 

436.  [rccxa  heisst  bei  Homer  nie  vielleicht,  sondern 
schnell ;  —  vnb  dovql,  unter  und  durch  den  Speer.  La  Roche 
Beobb.  üb.  vno  p.  16.  —  Cod.  Yen.  hat  decfiatT&fjig  d.  h.  b*a- 
iiaa*^g\  Bekker  schreibt  mit  Aristarch  dapfjrjg  s.  HB1.  65, 
39;  227.  Buttm.  Ausf.  Spr.  I  516;  Bäumluin  §.  224;  Kruger 
Di.  30,  1,  4;  Ahrens  Formenl.  §.  49  Anm.  2.] 

437.  [Ueber  den  Versausgang  s.  Ameis  zu  oo  350  Anh.] 

438.  prj  fi€  —  &V[t6v  evmxe,  wiederum  Apposition 
des  Theils  zum  Ganzen ;  vgl.  W  47  enei  ov  p  eri  devteqov 
üde  ri'£eT  axog  xqadfyv ,  überhaupt  Kühner  gr.  Gr.  §.  564. 
[La  Roche  HSt.  §.  100—103,  wo  jedoch  unser  Beispiel  über- 
sehen zu  sein  scheint,  wie  auch  ä104  paXa  nag  xa&lxeo 
&V(i6v  ivinjj  ctQ/alir].] 

439.  ffiip  Id&fivrj.  Dies  setzt  Paris  voraus,  ohne  dadurch 
den  Ruhm  des  Menelaos  schmälern  zu  wollen;  denn  die  Mit- 
hilfe des  Gottes  wird  vom  Verdienste  des  Helden  so  wenig 
abgezogen,  dass  dieselbe  vielmehr  dessen  höchster  Ruhm  ist ; 
Horn.  Th.  VI  9.  Daher  auch  im  folgenden  Verse  das  naqa 
yaq  \>eol  iivi  xal  fjuiv.  [Ks  scheint  doch  darin  zu  liegen, 
dass  eben  diesmal  nur  Menelaos,  nicht  auch,  wie  wol  ein  an- 
dermal, Paris  göttlicher  Hilfe  sich  erfreute ;  somit  liegt,  wenn 
es  auch  nicht  Hauptgedanke  ist,  doch  indirect  eine  Schmä- 
lerung des  Ruhms  von  M.  hier  vor.] 

441.  äX£  äye  dij  tf>iXl%i\xi  % Qanslopev  evvii&ivTe. 
Schon  die  Alten  leiten  xqaTteio^  nicht  von  rqinsff&ai  ab, 
sondern  erklären  es  mit  T€Q<p&wp€v,  so  dass  es  durch  Meta- 
thesis  entstanden  ist  aus  vaqneiotiev.  Heyne  und  Buttmann 
Anomal,  unter  zeqnm  stimmen  bei.  Entscheidend  hiefür  ist 
5  314  von  <P  ay  iv  (ptXorrjri  XQcmeiopev  evvi\&ivte'  denn 
da  nach  v.  331.  360  iv  (pdozriTt  mit  €vvijMvt€  zu  verbinden 
ist,  so  wäre  t^antiopev  von  xqkntGÜai  abgeleitet  völlig  ohne 
Sinn  und  Beziehung.  Dieser  Erklärung  steht  #  292  öcvqo, 
(plXri,  Xtxrqovde  tQamlopev  ^vv^ivte  nicht  entgegen,  weil 
man  mit  Buttmann  Ausf.  Spr.  2  p.  234  Xtxxqovde  ebenfalls  mit 
evvti&ivre  verbinden  muss,  indem,  wenn  man  Xixvqovde 
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tgantlopw  (dies  von  tQintc&ai  abgeleitet)  zusammen  nimmt, 
der  Aoristus  in  evvn&ivze  völliger  Unsinn  wird.  [Man  sehe 
jetzt  über  die  im  Allgemeinen  wol  anerkannte  Sache*)  Ameia 
im  Anh.  und  Düntzer  zu  #  292.  —  Vgl  übrigens  Tagncipe- 
9a  xoi^ivrei,  d  295J 

Für  die  Verbindung  Uxrgovd*  tvytj9rjytu  vgl.  K  252  ft^rt  q>6- 
ßovt'  ttyigtv'  9  139  <poßo»t'  fy*  /uo^/rec  Xntiov?  ib.  400  cvy- 
oio6utfrn  nrolffiovift'  i  3  ol  di  tool  tooxoydt  *aM(ayoy'  l  223 
(föti)G<Ji  taftora  Idaho. 

442.   adi  r  statt  der  Vulgata  ude  fya>$  schreiben 

Spitzner  und  Bekker,  wol  nicht,  wie  Bentley,  um  den  Hiatus 
zu  beseitigen,  sondern  weil  die  Partikel,  handschriftlich  dar- 
geboten, vortrefflich  folgenden  Gegensatz  andeutet:  si  qua 
me  olim  lubido  cepit,  tanta  quidem  nunquam  cepit.  [Uebri- 
gens  ist  iqog  die  homerische  Form;  8.  Buttmann  gr.  Gr.  I 
207.  225  und  daher  mit  Bekker  herzustellen.  —  Wegen  des 
Rhythmus  s.  Giseke  HF  p.  134.] 

Vgl.  mit  Spilzner  z  99  ovd'  'Axdija  no$  a>öi  y  tdiidtpty, 
sodann  n  30  fti]  tpi  yovy  ovrdc  yt  laßo$  folos,  ov  cv  (pvlae- 
ffttf  jt  107  ßovlolfxrjy  —  Tf9yttftfy,  t/  Tti&e  y*  aliy  aftxin  tgy 
oQceatf&at.  [Gegen  Ameis  NJbb.  65,  379  f.  ist  zu  erinnern,  dasa 
die  Partikel  freilich  anch  fehlen  könnte,  dasa  aber  dieselbe  eben 
nur  der  Exponent  des  logischen  Verhältnisses  ist.  Dass  wir  die 
Partikel  an  verschiedenen  Stellen  so  oder  so  tibersetzen,  liegt  im 
Geist  unserer  Sprache  nnd  es  ist  unthunlich,  weil  gegen  den  Geiat 


*)  [Sprachgeschichthch  ist  die  Form  rgwiflofity  st.  ragn.  durchaus 
nicht  auffallend.  Nachdem  nämlich  der  ursprüngliche  Halbvocal 
R  (ri)  seine  vocaÜBche  Natur  aufgegeben,  flüchtete  sich  dieser 
Laut  bald  vor  bald  hinter  den  neuen  Consonantcn.  Darum  ha- 
ben wir  neben  einander  xgartgng  xrrprfpoc,  xagJirj  xgaditj;  vgl. 
nmgaat  und  xgntstg  xegato,  xgij&ty  xtrprr,  ngarZg  nglaeftat  ngatf- 
ffw  TttQvrjftt,  dgaxtav  &igxof*at,  bgaGoe  farpffoc,  ffrogfyyvfu  ergtuy- 
yvftt,  sterno  stravi.  sperno  sprevi.  pro—  und  por— ,  nginta  nig- 
nt],  ßgoros  mors,  xglac  caro,  gravis  ßagvs,  gratus  /agrof,  jgtj- 
To»g  verbum,  ^ginno  ßgt<j>os?  werte,  ^gtyos  sskr.  varna  u.  v.  a. 
Im  Sskr.  heisst  die  Wurzel  trlp.;  das  Verb  tripyati  tripnoti  tripati, 
dem  gr.  7po7z*«(r)i,  rginyvaiy  rgint(r)t  entsprechen  würde.  Dos 
ganze  Capitcl,  von  dem  der  Halbvocal  L,  dessen  Entwicklungs- 
geschichte Bchr  ähnlich  ist,  nicht  zu  trennen  wäre,  ist  unseres 
Wissens  noch  nicht  erschöpfend  behandelt] 
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unserer  Sprache,  gegen  die  der  Uebers  etz  er  nicht  Verstössen 
darf,  für  jede  Partikel  eine  bestimmte  Debersetznng  überall  fest- 
zuhalten; das  könnte  nicht  mit  „formeller  Natürlichkeit"  gesche- 
hen, wie  der  hochverdiente  Exeget  Homers  meint;  sondern  würde 
vielfach  zu  einer  für  uns  unnatürlichen  Pormelhadigkeit  führen, 
wie  wenn  z.  B.  in  Verbindunsren  mit  andern  Redetheilen  im- 
mer  mit  da  übersetzt,  oder  richtiger  etymologisirt,  wird.  Der  ur- 
sprüngliche so  zu  sagen  etymologische  Sinn  der  Wörter  hat  sich 
ja  in  ein  und  derselben  Sprache  oft  sehr  modificirt  oder  ganz 
verwischt;  um  wie  viel  schwieriger  ist  es,  in  der  Sprache  in  die 
man  übersetzt  jene  Urbedeutung  überall  für  die  JJebersetznng 
festzuhalten.  Auch  kann  man  durchaus  nicht  sagen,  dass  eine 
Partikel  überall  da  zu  erwarten  wäre,  wo  sie  ihrer  Natur  nach 
stehen  könnte ;  der  gewiss  logisch  denkende  Römer  lässt  z.  B.  at  oft 
weg,  um  gerade  den  Gegensatz  noch  schärfer  zu  markiren,  und 
auch  der  lebendige  Geist  des  Epikers,  der  Uberdiess  in  solchen 
Dingen  doch  auch  von  metrischem  Bedürfniss  sich  unwillkürlich 
bestimmen  lässt,  legt  sich  keine  solchen  Fesseln  an.] 

445.  Die  Insel  Kranae  war  schon  den  Alten  unbekannt, 
wesswegen  von  Einigen  auf  eine  Insel  im  Lakonischen  Meer- 
busen oder  im  saronischen  bei  Attika  oder  auf  Cythera  ge- 
rathen,  von  Anderen  aber  ganz  unstatthaft  xgccvarj  für  das 
Adjectivum,  steinig,  rauh,  genommen  wurde.  Vgl.  Paus.  3, 
22,  2;  Nitzsch  Anm.  III  p.  29  Note;  ECartius  Peloponnes  II 
p.  269  [Doederlein  Gl.  §.  753.  —  üeber  die  Versstelle  von 
evpj  xal  (piXozrjTi  Ameis  im  Anh.  zu  x  335.] 

447.  [ctQxe  bietet  der  Cod.  Ven.  und  diese  Form  (s.  zu 
B  171)  nimmt  auch  Rumpf  NJbb.  81,  667  gegen' Bekker  in 
Schutz.  —  Diese  Stelle  und  B  378  sind  die  einzigen ,  wo 
aojeft)  in  der  Nähe  eines  Particips  erscheint,  das  man  damit 
verbinden  mochte,  wie  es  Classen  Beobb.  III,  11  thut;  dage- 
gen zeigt  Doederlein  Gloss.  §.  909,  dass  die  Construction 
hier  ist:  U%o<tÖ€  xubv  (eha)  faxe  (evvti&tjvai).] 

S82— 448.  Weder  die  Alten  noch  die  Neuen  waren  sich  über 
diese  sogenannte  Episode  klar;  selbst  diejenigen,  welche  wie  z.  B.  Her- 
der im  zweiten  krit.  Wäldchen  die  Scene  an  sich  bewundern,  wollen 
den  Dichter  nicht  sowol  begreifen  als  gegen  Vorwürfe  rechtfertigen. 
Hören  wir  statt  aller  Anderen,  was  Heyne  in  seiner  schwankenden 
Weise  sagt  in  den  Observationen  zu  v.  441 :  De  poeta  quaeritur ,  an 
recte  haec  narruverit.  Scilicet  nec  ex  philosophicis  nec  ex  decori  ra- 
tionibus  haec  sunt  dijudicanda,  sed  ex  poeticis.    Si  do  arte  poetica 
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quaeras,  peccnvit  poeta;  si  eam  ne  requkas  quidem  in  tali  poeta,  nihil 
reprehendas ;  per  digressioneni  haec  sunt  narrata  et  ex  vitae  heroum 
usu  ndurabrata,  etai  negari  nequit  et  a  summa  consilii  ea  esse  aliena 
et  ad  nostruni  aensum  verbosioru.  Cf.  ad  883  el  437.  Uns  stellt  sich 
die  .Sache  folgenderniassen  dar.  Sull  die  Ilius  weiter  gehn,  ao  darf  der 
Zweikampf  die  von  Paria  selbst  vorgeschlagene  Entscheidung  nicht 
herbeiführen.  Daher  denn  auch  da.*  folgende  vierte  Buch  ausführlich 
berichtet,  wie  der  Vertrag  gebrochen  wird.  Aber  bevor  dies  durch 
den  Schiiss.  des  Pandarus  auf  Anstiften  der  den  Troern  feindlichen 
Gottheiten,  um  Troja  zu  verderben,  geschieht,  bewirkt  die  den  Troern 
befreundete  Göttin  dasselbe  in  ihrem  Bereich;  um  ihrem  Helden  das 
Kleinod  zu  retten.  Durch  Aphrodite's  Vermittlung  wird  Helena  von 
neuem  die  Gattin  des  Paris  zu  derselben  Zeit,  wo  sie  vertragagemäsa 
wieder  Eigenthum  des  Menelaus  geworden  war.  Während  dieser  den 
Besiegten  auf  dem  ganzen  Schlachtfelde  sucht.,  während  Agamemnon 
beiden  Troern  auf  Vollzug  des  Vertrages  dringt,  ist  Paris  schon  wieder 
im  Be&itze  des  Weibes,  den  er  doch  durch  «eine  Niederlage  beschwo- 
rener massen  verwirkt  hat.  Besiegt  im  Zweikampf  ist  er  Sieger  im 
Reich  Aphroditens.  Die  Leidenschaft  hat  schon  triumphirt  über  das 
Recht,  der  Vertrag  ist  schon  insgeheim  gebrochen ,  ehe  er  es  durch 
Pandarus  auch  vor  Aller  Augen  wird  So  wirken  beide  Parteien  unter 
den  Göttern,  die  Feinde  und  die  Freunde  Trojas,  zur  Erfüllung  de*  über 
die  Aehäer  zunächst,  sodann  schliesslich  über  Troja  verhängten  Rath- 
schlusses zusammen. 

Es  könnte  auffallen,  dass  sich  Helena  so  schnell  wieder  an  Paris 
ergibt.  Sie  weiss  um  den  Vertrag  und  die  rechtlichen  Wirkungen  des- 
selben; Reue  und  Sehnsucht  nach  den  früheren  Verhältnissen  haben 
sich  längst  in  ihr  geregt;  eben  erst  hat  sie  den  Paris  mit  aller  nur 
möglichen  Bitterkeit  und  um  so  verwundender  gehöhnt,  je  nachdrück- 
lieber  sie  ihn  als  Prahler  und  Feigling  gerade  dem  heldenmüthigen 
Nebenbuhler  gegenüberstellt.  Aber  es  ist  eben  Helena  das  weibliche 
Gegenbild  des  Paris.  Wie  dieser  zwischen  Heroismus  und  Feigheit, 
zwischen  Kraft  und  Sinnlichkeit  hin  und  her  getrieben  wird  (Z  521  — 
528),  so  schwankt  sie  zwischen  Tugend  und  Schwäche,  zwischen  Haas 
und  Liebe;  sie  vermag  dem  Rei2  des  Verführers  ao  wenig  zu  wider- 
steh^ als  sie  ihrem  besseren  Selbst  gänzlich  entsagen  kann.  Die  ganze 
Scene  ist,  was  die  Charaktere  der  beiden  betrifft,  uur  eine  zusammen- 
gedrängte Wiederholung  ihres  Verhältnisses  im  Ganzen  und  Grossen. 
[Ueber  den  der  Helena  vgl.  die  schon  angeführte  Abhandlung  von  Lahrs 
Pop  Aufs.  p.  11  —  15,  Nitzseh  EP  310—14;  Gladstone  b.  Schuster.  896 
Gelegentliches.  S.  auch  JLHoffmann:  die  Homerischen  Frauen,  im  Al- 
bum des  litt.  Vereins  in  Nürnberg  für  18M  S.  3  —  97  und  Gelegent- 
liches in  den  Horn.  Theol.  S.  259  Note  angeführten  Schriften ^  denen 
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beizufügen  vergessen  ward:  FRÜamboulin,  Lea  feinmes  d'  Homere.  Pa- 
ria 1855  ♦).]  . 

HU  dieser  Scene  hat  sich  nunmehr  die  Stellang  Helena's  in  Troja, 
soweit  sie  der  Ilias  zur  Grundlage  dient,  vollständig  entwickelt.  Oben 
sahen  wir,  wie  sie  mit  dem  König  und  dem  Volke  steht,  jetzt  erkennen 
wir  ihr  Verhiiltniss  zu  dem  troischen  Gemahl.  Trotz  aller  Sehnsucht 
und  Reue,  trotz  Spott  und  Verachtung  bleibt  sie  doch  widerstandslos 
sein  Eigeuthum.  Wie  sie  Troja's  und  des  Königs  Unglück  ist  und  doch 
nicht' von  diesen  ausgestossen  wird,  so  ist  Paris  ihr  eigenes  Unglück 
uud  doch  vermag  sie  nicht  sich  von  ihm  loszureissen.  Hiemit  sind 
uns  alle  Zustünde  dargelegt,  auf  deren  Duden  die  Handlung  des  Ge- 
dichtes ihren  Verlauf  hat.  und  von  deucn  wir  unterrichtet  sein  müssen, 
um  die  Möglichkeit  der  langen  Dauer  des  Krieges  und  die  Grundlagen 
der  Geschichten  der  llias  zu  begreifen. 

—  [Metrisihe  Beobachtungen  über  v.  ä>3  -448  b.  Giseke  HF  §.216.] 

448.  449.  Der  Fortgang  der  Erzählung  wird  mit  dem 
ersten  Gliede  des  Gegensatzes  (rm  pev)  und  demjenigen  aqa 
gemacht,  welches,  wie  igitur  und  also,  den  ausgesprochenen 
Gedanken  als  das  Ergcbniss  alles  Vorhergehenden  darstellt. 
Mit  diesem  rw  fxh>  üq  muss  der  neue  Abschnitt  beginnen, 
wie  oben  y.  313  und  sonst  sehr  oft  bei  Bekker  jetzt  wirklich 
geschieht  Indem  nun  die  Satze  %w  fttv  ocq  und  ^Atqeidti^ 
<P  in  den  Complex  einer  Periode  zusammentreten,  wird  der 
in  ihnen  enthaltene  Gontrast  um  so  anschaulicher. 

448.  [tqriToicn  heisst  nach  Doederlein  Gloss.  II  p.  147 
u.  z.  d.  St.  abgerieben,  dann  wie  tersus  von  Unebenheiten, 
Staub  u.  s.  w.  gereinigt,  glatt  poliit;  weil  U%ea  nicht  die 
Bettstelle  sondern  die  Kissen  bezeichne,  %kaXvai  xai  ^yea. 
Die  erstere  Erklärung,  welche  Ameis  bei  Mützell  8  (1854), 
655  evident  genannt,  hat  derselbe  jetzt  in  seiner  Odyssee 
(1802)  mit  der  gewöhnlichen  vertauscht,  die  auchDüntzer  zu 
a  440  gibt.  Mit  Recht;  Xi%o<;  heisst  sowol  Lager  als  Bett- 
stelle, und  in  der  Pluralform  kann  nur  die  Mehrheit  der 
Theile  angedeutet  sein.  Tq^toq  vom  Stamm  %€Qy  welche  zer- 
reiben (tqvu>)  und  bohren  (j4q£tqov  ,  viiQWcrxa),  tizgaco)  be- 
zeichnet, bezieht  sich  auf  die  Löcher  in  der  Bettstelle,  durch 

•)  Aus  der  Abhandlung  von  C.  de  öuult  le&  lemmes  grecques  au 
temps  d'Homere  in  der  Revue  g^nnanique  vol.  XXV,  liv.  3,  18G3 
p.  466- 80  (Piniol.  21,  i82)  wird  wol  nichts  für  obigen  Zweck 
zu  erholen  sein. 
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welche  die  Riemengarte  gezogen  wurden ,  ist  so  viel  als  *v- 
TQtjzog,  das  wir  auch  in  3  182  ebenso  auf  das  Durchbohren 
beziehen,  wie  noXvtQrjtog^  das  Beiwort  des  Schwamm  es.] 

453.  ov  ptv  ydo,  denn  wahrlich  nicht  OiXörrjti, 
aus  Liebe,  Ablativ  des  inneren  Beweggrandes,  wie  y  363  £ 
505  a>  455  Z  126.  335  O  721,  und  im  Latein,  sehr  häufig. 

—  ixei&avov,  el'  ztg  Mono,  denn  aus  Liebe  verbargen  sie 
ihn  wahrlich  nicht,  wenn  ihn  nur  einer  gesehen  hätte.  "Exev- 
Savov  ist  nämlich  nicht  als  hypothetischer  Nachsatz  zu  et 
zig  idoiTOj  sondern  als  selbständige  Angabe  einer  Thatsache 
zu  fassen.  In  dieser  Angabe  ist  aber  der  eigentlich  zu  el 
zig  löotzo  gehörige  Nachsatz  involvirt:  und  würden  ausge- 
liefert haben.  Ueber  den  Optativ  als  hypothetisches  Präte- 
ritum siehe  zu  A  232.  Vgl.  Wunder  die  schwierigsten  Leh- 
ren d.  gr.  Syntax  1848  p.  35.  Virg.  Ecl.  9,  45  numeros  me- 
mini  si  verba  tenerem.  Act.  Apost.  26  [Vers  32  dnoXeXva&ai 
iövvavo  o  äv&Qanog  ovzog  il  dnextxXrjio  KafaaQa;  vgl. 
dazu  Winer  Gr.  d.  nt.  Sprachidioms  ed.  6  p.  273.] 

454.  Und  doch  hat  Paris  eine  Partei  in  Troja  für  sich; 
vgl.  sein  Auftreten  H  357  ff.  und  besonders  A  123  vUag 
*Avzifkd%oio  daiyqovog,  og  qa  pdXivza,  iqvabv  IdXe'idvdqoto 
dedeyptvog,  ctyXad  ömqa3  ovx  elac%  'EXivfjv  öopevai  £av&q> 
MsveXoKp.  \iaov  steht  hier  im  Uebergang  vom  modalen  zum 
Inhaltsaccusativ ;  La  Koche  HSt.  p.  53  f.  —  Ueber  Kijqi  s. 
HTheol.  S.  147  m.  N.j 

456.  Ueber  die  Bestandteile  des  troischen  Heeres  vgl. 
ausser  B  816  —  877  auch  Horn.  Th.  V,  60.  [Gladstone  bei 
Schuster  p.  404  ff.  weniger  p.  116  f.] 

457.  Oaivezai  ist  durchaus  nicht  das  vermuthende 
Scheint,  sondern  bedeutet  (paveqd  icziv  ovcra  MeveXdov. 
Vgl.  ig  tpaivofievov  xaxbv  Herod.  2,  161.  [Zeigt  sich,  ist  da: 
d  361  (m  404  %  557  <p  73  at  448.] 

458.  [Ueber  'AQyeiijv  s.  zu  B  161.] 
460.   Vgl.  zu  287. 

•  461.   ^A%otioL  Die  Scholiasten  fragen:  warum  nicht  auch 

die  Troer ?  Usteri  bei  Wolf  antwortet  richtig,  das 8  es  nicht 
an  den  Troern  als  dem  jedenfalls  verlierenden  Theile'war, 
den  Sieg  der  Achäer  zu  verkünden. 
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L   Nachträge  zur  Partikellehre. 

1.  Ti. 

Durch  vieljährige  Prüfung  habe  ich  mich  aufs  festeste  von  der 
Richtigkeit  der  anfangs  abgelehnten  Ansicht  Hartungs  überzeugt,  dass 
ri  ursprünglich  für  einen  Casus  des  Demonstrativums  zu  halten,  aus 
r#?  oder  7fi  abgekürzt  und  zunächst  einem  geschwächten,  enklitischen 
S  o  glcichzuachten  sei,  welches  dann  je  nach  Umständen  übergeht  in 
ein  leichtes  Auch  oder  Ingleichen.  Ueber  dieses  Alles  siehe  Här- 
tung I  p.  58  ff.  ich  weiss  aber  nicht,  ob  schon  von  Jemand  angemerkt 
worden  ist,  dass  auch  die  Sprache  Luthers  unser  deutsches  So  gerade- 
zu für  Und  braucht.  So  lesen  wir  Genes.  38,  23:  ich  habe  das  Böck- 
lein gesandt,  so  hast  du  sie  nicht  gefunden,  d.  i.  und  du  hast  sie 
nicht  gefunden;  vgl.  deu  Grundtext.  Eben  so  1.  Sam.  9,  7:  Das  Brod 
ist  dahin  aus  unserm  Sack,  so  ist  sonst  keine  Gabe,  die  wir  dem 
Manne  Gottes  bringen  mögen  Ezech  13,  10:  Das  Volk  bauet  die 
Wand,  so  tünchen  sie  dieselbe  mit  losem  Kalk.  2.  Kön.  4,  5:  Die 
brachten  ihr  die  Gefäose  zu,  so  goss  sie  ein.  Was  besagt  dieses  So 
Anderes,  als  im  Griechischen  das  corresponsive  rl?  Denn  wir  dürfen 
jene  erste  Stelle  doch  wol  unbedenklich  übersetzen:  lyto  f  fntu^a 
to»»  TQayop-,  ffv  r  ov%  fvQf?  avTtjv.  Ich  habe  diesen  Gebranch  des 
deutschen  S  o  bis  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  verfolgen 
können.  [Hierüber  vgl.  Tobler  bei  Kuhn  7,  353  ff.,  bes.  371.  —  Die 
Etymologie  des  W  wird  auch  jetzt  noch  verschieden  angegeben.  Vgl. 
Curtius  GZ  II  73,  Bopp  Vgl.  Gr.  §.  401  II  220,  Benfey  WL  I  107  II 
148,  Ahrens  bei  Kuhn  9,  332  f.  —  Nach  Lautüber^iing  und  Gebrauch 
scheint  doch  am  passendsten  die  Vergleichung  von  Sanskr.  ca  —  ca, 
lat.  que  —  que  (oder  ce  z.  B.  hie,  tunc,  nunc,  sie)  gotb.  h  (in  sah 
•vah),  welche  Sonne  durchführt,  bei  Kuhn  12,  274  f.] 

2.  Ji 

1.    Auch  über  diese  Partikel  bat  vor  Härtung  eigentlich  Niemand 
etwas  Rechtes  zu  eugen  gewußt.    Indem  er  ihre  determinative  Natur 
Nägelsbach,  Anm.  z.  D.  3.  Aufl.  28 
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entdeckt  hat,  ist  es  klar  geworden ,  dass  sie  nicht  eine  versichernde, 
bestätigende,  sondern  eino  abschliessende  und  eben  dadurch  abschlies- 
sende, sodann  eine  logisch  abschliessende  oder  im  eigentlichen  Sinne 
schlicssende  Partikel  ist.  Hicvon  haben  wir  bei  Gelegenheit  schon  in 
den  Anmerkungen,  z.  ß.  2u  ff  339  gesprochen.  Hier  wollen  wir  un 
eine  auch  bei  andern  Partikeln  vorkommende  Erscheinung  erinnern, 
dass  der  Deutsche,  besonders  in  der  Volkssprache,  oft  einen  zusammen- 
gesetzten Ausdruck  oder  auch  einen  ganzen  Satz  verwendet,  um  das 
auszudrücken,  was  der  Grieche  mit  seinem  drj  leistet.  Wenn  es  Soph. 
El.  937  heisst:  vvv  d'  r\vlx  ovxlf  Xcnv  (6  xttaiyyi]Tos)y  tls  Gt  dq  ßlinoa^ 
so  sagen  wir:  auf  dich  und  Niemand  sonst,  auf  dich  und  auf  dich 
allein.  Bei  dem  Komiker  möchte  zur  Ucbersetzung  vielmal  „und  da- 
mit Bastaa  zu  brauchen  sein.  Insbesondere  pflegen  wir  uns  im  Unter- 
richte zur  Veranschaulichung  einer  Stelle  aus  dem  üebel'schen  Ge- 
dichte „der  Schmelzofen'4  zu  bedienen,  wo  es  heisst: 

Seil  isch  verbi!  Der  Ma  am  Füür 
Muss  %'  trinke  ha,  war's  no  so  thüür; 

d.  i.  dtl  drj  tov  nvgiTqy  äydga  fx(iv>  *>»TI  ^r^rai.  Denn  jenes,  „das 
ist  vorbei4'  besagt  eben  nur,  dass  die  Sache  ausgemacht  und  ein  für 
alle  Male  abgethan  sei. 

2.  Für  die  Leser  Homers  ist  es  von  Wichtigkeit,  die  mannig- 
ialtigen  Schattirungen  der  abschliessenden  Kraft  dieser  Partikel  in  der 
Verbindung  mit  tl  und  yag  zu  kennen.  So  heisst  denn  tl  dtj  a)  wenn 
oder  weil  nunmehr,  si  quidem  jam,  und  drj  bezeichnet  den  Abschluss 
seiner  Entwicklung  in  der  Zeit.  So  A  61  und  M  79  avrag  *Ax<xiol 
ov  fjfyiovc  tl  dy  Gtpty  oliS-gov  ntigaf  itprfltjaty  sintemal  sie  bereits 
das  Verderben  bedroht;  JI  66  ägxt  dt  Mvg/utdoytGGt  <ptXomolluotGt 
ftaxec&Bty  tl  dtj  xvaytoy  Tgtuaty  vitfot  afi<pißtßi)xe  yrjvaiy.  Indem  dq 
b)  den  Abschluss  einer  gradweise  fortgeschrittenen  Entwicklung  be- 
zeichnet, heisst  tl  drj  wenn  gar,  wenn  vollends.  0  327  //  cvyt  n&yxv 
Xdnitai  aurofr'  olia&at,  tl  dq  fxyriGTrjgoiy  IMXhs  xaradvyat  optXoy, 
wenn  du  gar  unter  den  Schwärm  der  Freier  gehen  willst;  <r  79  rvv 
fxiy  jutjT  ttqg,  ßovyait,  firjxi  yiyoio,  tl  dt)  rovroy  ye  rgoftitiSi  wenn  du 
gar  vor  diesem  zitterst;  if>  169  dtiyoy  f  agyukioy  re  —  tl  dij  roöro 
yt  roloy  agiCTtjag  xtxadrfGtt  &vtuov  xal  tyvx*js ,  wenn  gar  dieser  Bo- 
gen —  *,  77  746  (oe  gtta  xvßtGry.  El  drj  nov  xal  nony  iy  Ix&totyr* 
yiyono,  noXlovs  ety  xogiatity  ayr)g  ode  Trj&tct  dt(f>töyy  wenn  er  etwa  gar 
auch  ins  fischreiche  Meer  käme  — ;  p484  ovlofiey,  tl  dq  nov  nglnov- 
gaytog  &tos  forty,  wenn  er  nun  etwa  gar  ein  Gott  ist  g  308  xalof 
fity  dffjtai  laiy,  arag  rode  y  ov  Gaiftt  oJda,  tl  <f jy  xalraxvq  laxe  fritty 
tni  tidti  Ttüdt,  ob  er  vollends  auch  schnell  war  bei  solcher  Schönheit. 
So  auch  häuüg  in  der  Prosa;  Piaton.  Lysis  p.  204  D:  ay  ply  dt)  xttl 
Inonlg,  hat  er  vollends  ein  wenig  getrunken,  wo  Stallbaum  zu  ver- 
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gleichen.  Endlich  c)  bedeutet  t\  dy  wenn  nun  einmal,  wenn  wirk- 
lich; denn  was  zur  Reife  gediehen  und  abgeschlossen  ist,  das  gilt  für 
ausgemacht  und  entschieden.  Sl  140  Tgd'  ttn'  Sc  »notya  ^tQOt 
xal  vtxooy  ayotro,  tl  dij  npoyQovi  9vfi/ui'OXvu7iioc  avroe  avtüytt,  wenn 
es  denn  wirklich  des  Olympiers  ernstlicher  Wille  ist;  2  120  äs  xal 
lyeuv,  tl  <hj  poi  o/uoir]  uoIq«  rhvxrat,  xtiGoff-  «l>  468  otx  t'v  pt  eao- 
(fQoya  fjvüfaaio,  tl  drj  colyt  ßoortSy  tytxa  nroAf^/fw,  wenn  ich  wirk- 
lieh  Sterblicher  wegen  mit  dir  kämpfe.  Beachtcnswerth  sind  insbeson- 
dere die  Stellen  mit  dem  Futurum;  12  57  ttn  xtv  xal  tovto  rtov  tnos, 
^qyvqötoU  ,  «2  (fj?  'jixilrji  xal  "ExroQt  »rjfftrt  Tijtqv,  wenn  es  nun 
einmal  so  sein  soll,  dass  — .  Vgl.  <u  434  und  Eurip.  Alcest.  886  «nw- 
Xourfv  &q  ,  tt  drj  Itiiptig,  yvvat^  wenn  es  denn  entschieden  ist, 
dass  — . 

In  vorläufigen  Zugeständnissen  oder  Voraussetzungen  heisst  tl 
dt)  zugegeben  oder  angenommen  dass  — .  &  m  fax  4j 
xal  Tt(ttunay  Irt/Tvpoy  atnog  Ighv  fjotog  'Arqtid^q  —  tjfjlac  y*  ointof 
Icrl  ptfTiitutvat  TioUfjoto'  x  359  xal  xfcvxa  MtdovTa  GataGoyty  — ,  tl 
Ji}  fjty  Inapvt  *i>tloiTtos,  vorausgesetzt,  dass  ihn  nicht  Ph.  ge- 
tödtet  hat;  „wenn  nicht  schon"  wäre  tl  /uij  drj.  Vgl. Hesiod.  fny.  067 
ovrt  xt  vijy  xavdSats  ovt  uydQa{  anoqWetu  Sukaaca ,  tl  dt)  ngo- 
(fQtoy  yt  noatiJüojy  lyocix^y  —  lOttgoiy  oliccat'  Demosth.  Cherson. 
36  all'  Ixtiyoe  fity  rudSy  oixot  fifyoyrüty,  tf/oAjyf  ayoyrtoy,  vyiat- 
vivTiav —  tl  drj  Tois  ra  rotavra  vytatytty  tptfCaity  — dvo  ly  Evßalq 
xarfGT7]Gt  rvQÜyyovs  xrl. ,  wie  Aeschin.  Ctesipli.  155  on  röydt  tov 
äydya,  tl  dt)  xal  ovto(  ccytjoy  GTtqayol  6  *A§i\val(i}y  xtX. 

3.  rÄQ  dt/  bedarf  nun  eigentlich  keiner  besonderen  Behandlung 
mehr.  Denn  entweder  bedeutet  es  denn  schon,  denn  bereits, 
oder,  vornehmlich  mit  dem  Futurum,  denn  nunmehr,  wenn  der 
Grund  die  Angabe  des  Abschlusses  einer  bereits  vollendeten  oder  be- 
vorstehenden zeitlichen  Entwicklung  enthält,  oder  es  bedeutet  denn 
entschieden,  in  der  That,  de  nn  ein  für  al lc mal,  nach  Um- 
ständen auch  denn  angenommen,  vorausgesetzt,  oder  wie  man 
sonst  noch  die  Abgeschlossenheit  einer  ausgemachten,  festgestellten 
Sache  bezeichnen  mag.  Nur  das  dürfte  zu  bemerken  sein ,  dass  sich 
in  mehreren  Stellen  dt)  nicht  auf  die  Natur  des  Grundes  bezieht,  son- 
dern mit  determinativer  Kraft  auf  dasjenige  Wort,  von  welchem  es 
durch  yat>  getrennt  ist.  t  273  beginnt  die  Beschreibung  des  Sternbilds 
der  Bärin;  v.  276  wird  nuu  fortgefahren  mit  rqy  r«(>  dt)  fttv  ayaye 
Kalvyut  —  noyronoQtvffJtya$  In  a^tortQu  xf*Qos  txoyra'  heisst: 
denn  sie  nur  oder  denn  eben,  gerade  diese,  m  332  roiyaQ  dij 
hqos  nvpyoy  tGay.  So  ist  n  70  ntSg  yitQ  dg  so  viel  als  wie  nur? 
VgL  zu  H  339.  —  Der  Gebrauch  in  Prosa  ist  derselbe  und  bietet 
keine  besonders  hervorzuhebende  Seite  dar. 

28  * 
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3.  Toi. 

Die  Ansicht,  welche  ich  im  zweiten  Excars  zur  ersten  Ausgabe 
dieses  Buches  über  rot  ausgesprochen  habe,  dass  es  der  zur  Partikel 
erstorbene  Dativus  ethicus  und  in  Folge  dessen  fähig  sei,  alle  Schat» 
tirungen  eines  Dir  oder  Sag  ich  dir  auszudrücken,  welche  der  Rede 
die  individuellste  Beziehung  auf  den  Angeredeten  verleihen,  ist  theils 
anerkannt,  noch  öfter  aber  verworfen  worden.  Mir  hat  sie  sich,  indem 
ich  den  Gebrauch  der  Partikel  auch  durch  die  Attiker,  insbesondere 
die  Tragiker  verfolgte,  bis  zur  Evidenz  bestätigt.  Aber  von  diesem 
nachhomerischen  Gebrauche  zu  sprechen  wäre  hier,  der  Ort  nicht;  nur 
einige  Spracherscheinungen  möchte  ich  hier  erwähnen,  welche  gleich- 
sam als  Nebenbeweise  meiner  Ansicht  zur  Stütze  dienen. 

1.  Die  Erscheinung,  dass  der  ethische  Dativus  Singularis  theils 
allein  theils  im  Compositum  tjroi  dergestalt  zur  Partikel  erstarrt,  dass 
er  auch  in  der  Anrede  an  Mehrere  gebraucht  werden  kann,  hat  die 
Analogie  nicht  weniger  singularischcr  Imperative  für  sich,  welche 
gleichfalls  in  Anreden  an  mehrere  Stenn.  *Ayt  findet  sich  schon  bei 
Homer  so:  y  475  naiJfg  tfjol,  &y$  Ttiltpaxtp  xalUjQt^aq  Hrntovs 
Cfv$ttT.  Eben  so  ist  </»^<  sehr  gewöhnlich,  wofür  es  der  Stellen  nicht 
bedarf  Es  kommt  aber  auch  IM  so  vor;  Soph.  Trach.  812  fcf  oior, 
<u  nalifiSt  JiQOGffiiSev  tttpag  tovnoi  To  Stonganov  r/ptp  xrl.'  besonders 
oft  aber  dni  pot  bei  dem  Komiker  und  bei  den  Rednern,  z.  B.  Arist. 
Av.  866  elni  /not  ri  ulXXtT,  ta  navroyv  xaxtßra  &tjQio)y'  Dem.  Phil. 
I,  10  q  ßovltc&i,  tlni  pru,  nfQuövitg  avrojy  nvv&nvtGftat'  klytrat  r* 
xcuroV;  Und  die  Ausleger  haben  nicht  ermangelt  certatim,  wie  man 
sagt,  diesen  Gebrauch  hervorzuhebeu,  z.  B.  Bremi  zu  Dem.  1.  c, 
Schafer  Apparat.  1  zu  p.  16,  20;  II  zu  p.  441,  16,  vor  Allen  Weber  zur 
Aristocratea  $.  106  p.  346.  Noch  merkwürdiger  aber  ist,  was  Lobeck 
'Ptiyar.  p.  382  nachweist,  dass  selbst  die  Formel  ?  rf*  of  so  sehr  alle 
Beweglichkeit  verloren  hat,  dass  sie  „de  feminis  et  pluribus"  ge- 
braucht wird. 

2.  Eine  weitere  Bestätigung  erwächst  unserer  Ansicht  aus  dem 
Gebrauch  des  lateinischen  tibi.  Auch  dieses,  wenn  es  als  ethischer 
Dativ  steht,  lässt  sich  oft  genug  nicht  wie  ein  blosses  Dir  der  Rede 
einfügen.  Schon  Bernhard y  wiss.  Syntax  p.  84  n.  36  nimmt  bei  römi- 
schen Dichtern  für  tibi,  wie  wir  für  to/,  die  Bedeutung  du  musst 
wissen  in  Anspruch,  z.  B.  bei  Propert.  1,  5,  8.  Wir  erinnern  an  Lu- 
cret. 8,  28  his  tibi  me  rebus  quaedam  divina  voluptas  pereipit;  hier 
ist  tibi  doch  augenscheinlich  das  rot  hinter  dem  Demonstrativum : 
durch  diese  Dinge,  sag  ich  dir,  ergreift  mich  eine  ganz  himmlische 
Wonne.  Das  nämliche,  nur  minder  anschaulich,  steht  ib.  2,  1037  quam 
ti  b  i  jam  nemo  fessus  satiate  videndi  suspicere  in  coeli  dignatur  lucida 
templa,  welche  Stelle  man  im  Zusammenhang  lesen  muss.  Hievon 
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wird  nnn  Virg.  Aeo.  2,  601  nicht  zu  trennen  sein:  non  tibi  (<►«  ro«) 
Tyndaridis  iacies  invisa  Lacaenae  culpatusve  Paris,  divom  inclementia 
divom  has  evertit  opes,  ich  sage  dir,  nicht  Helena  noch  Paris  ff.  Aber 
auch  in  der  Prosa  ist  dieses  gleichsam  erstarrte  tibi  nicht  ganz  ver- 
schwunden. Cic.  Farn.  9,  2,  1:  at  tibi  repente  pauci«  post  diebus, 
quum  minime  exspectarem,  venit  ad  me  Caninius  mane.  Denn  mag 
man  hier  auch  wörtlich  übersetzen  können:  aber  da  kommt  dir  plötz- 
lich ff.;  es  drängt  sich  uns  dennoch  unwillkürlich  ein  Aber  siehe  da 
kommt  dir  — ,  kurz  eine  Kraft  des  Pronomens  auf,  welche  dem  Ange- 
redeten den  Inhalt  der  Rede  recht  ans  Herz  legen,  ihn  zur  besonderen 
Theilnahme  veranlassen  will.  Daher  denn  auch  das  nicht  eben  seltene 
ecce  tibi,  welches  theils  an  bestimmte,  theils  an  unbestimmte  Personen 
gerichtet  ist,  z.  B.  Off.  3,  21,  5  quid  igitur  minuta  colligimus,  heredi- 
tates, mercaturas,  venditiones  fraudulentas?  Ecce  tibi,  qui  rex  po- 
puli  Romani  dominusque  omnium  gentium  esse  coneupiorit  idqae  per- 
fecerit;  vgl.  Sest.  41,  89;  in  Pis.  21,  48  und  Hand  Tursell.  II  p.  860. 
Und  weil  wir  einmal  im  Vergleichen  sind,  so  möge  zum  Schluss  auch 
aus  dem  Hebräischen  verglichen  werden:  1.  Sam.  22,  6  pnTP  Y*"li$ 

IL  Ein  Wort  über  im  mit  dem  Genitiv  nach  Verbis 

der  Bewegung. 

Es  ist  bekannt,  wie  sehr  gegenwärtig  die  Theorie  derjenigen  an- 
gegriffen wird,  welche  die  Casuslehre  auf  räumliche  Beziehungen  zu- 
rückführen wollen.  Ich  fürchte,  dass  man  durch  unbedingte  Verwer- 
lang  derselben  in  eine  andere  Art  von  Einseitigkeit  geräth,  und  wenn 
ich  auch  gern  zugestehe,  dass  es  den  sogenannten  Localisten  nicht  ge 
lungen  ist,  alle  Erscheinungen  im  Gebiete  der  Casus  aus  den  drei  Ter- 
minis  zu  erklären,  so  kann  ich  mir  doch  eben  so  wenig  denken,  dasa 
das  Verbum  gar  nicht  als  eine  bewegende  Kraft  sollte  gefasst  worden 
sein,  mit  welcher  ein  Wohin  und  Woher  gegeben  und  auch  der  Höhe- 
punkt gesetzt  ist,  in  welchem  die  Bewegung  aufhört.  Vollständige 
Aufklärung  wird  am  Ende  wol  nur  die  vergleichende  Linguistik  geben ; 
es  sei  mir  hier  erlaubt,  an  der  in  der  Ueberschrift  genannten  Structur 
versuchsweise  zu  zeigen,  wie  deren  von  mir  schon  früher  gegebene  Er- 
klärung eine  entschiedene  Stütze  in  der  Anschauung  der  hebräischen 
Sprache  findet. 

Lange  bevor  mir  die  hieher  gehörige  Ausdrucksweise  derselben 
bekannt  war,  hatte  ich  Exc.  XVI  p.  801  der  ersten  Ausgabe  den  Ge- 
nitiv, der  nach  Verbis  der  Bewegung  bei  Präpositionen  oder  Adverbien 
steht,  als  Bezeichnung  des  Punktes  erklärt,  von  welchem  aus  eine 
ihm  zugekehrte  Bewegung  bestimmt  und  gleichsam  dirigirt  wird. 
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'Em  Bitßvlüvof  lirat  heisst  die  Richtung  einschlagen,  welche  von  Ba- 
bylon her,  d.  i.  von  der  Lage  dieser  Stadt  bestimmt  ist;  der  Terminus 
ad  qnem  ist  zugleich  derjenige,  von  welchem  ans  die  Handlang 
ihre  Richtung  erholt.  Ist  nun,  frage  ich,  diese  Redeform  innerlich  ver- 
schieden vom  Gebrauche  der  Hebräer,  zur  Bezeichnung  des  terminas 
ad  quem  neben  den  Präpositionen  U  und  ^  in  einer  und  derselben 

mm 

Structur  zugleich  auch  diejenige  Präposition  zu  verwenden,  welche  aufa 
entschiedenste  den  Terminus  a  quo  vertritt,  nämlich  So  sogt  der 

Hebräer  pin^l^""l3?i  in  d*0  Ferne,  z  B.  Jesaj.  57,  9;  Y^rTC?~i>N» 
auf  die  Strasse  hinaus,  z.  B.  Deuteron.  23,  11.  So  lesen  wir  1.  Sam.  7, 
11:  und  schlugen  sie  bis  unter  Beth-Car,  jyq^  nnT^"*!?  D*C?1 
Ferner  vergleiche  man  Lcvit.  16,  15;  23,  iö,  1.  Sam.  20,  21  f. 
und  noch  mehr  andere  Stellen,  welche  sämmtlich  das  unter  sich  ge- 
mein haben,  dass  auf  eine  iür  uns  unnachahmliche  Weise  das  Ziel  ei- 
ner Bewegung,  wie  im  Griechischen,  durch  eine  Präposition  des  ter- 
minus  ad  quem  und  durch  die  den  Genitiv  vertretende  des  terminus  a 
quo  zugleich  bezeichnet  wird. 

III.   Die  Formen  der  relativen  Absichtssätze  bei 

Homer. 

Modus  und  Tempus  des  relativen  Absichtssatzes  ist  im  Grie- 
chischen von  Homer  an  der  Indicativ  des  Futurs.  Denn  im  Futurum 
steckt  ein  Sollen,  selbst  im  unabhängigen  Futurum  des  Hanptsatzca, 
z.  B.  Eurip.  Fragm.  Erechth.  bei  Lyc.  Leoer.  §.  100  v.  42  ÜQ^ovcty 
allot  (herrschen  sollen  Andere),  Trj»S'  ly<o  cueu  nolty*).  Eur.Bacch. 
114  avrixa  yä  nücn  xoQtvGH,  aus  Homer  yn  cncti  4*  61 ;  vgl.  Fritzsche 
Ran.  310.  Aber  was  in  der  Prosa  zur  Regel  wird,  ist  bei  Homer  nicht 
eben  häufig.  Doch  siehe  a  312  o</>(m  —  duigov  »>y  Inl  vrjn  xtyc  — , 
T  roi  xttfjijkioy  iarat  ?g  tfifv.  Das  quod  futurum  est  erschöpit  die  Krall 
des  tauu  nicht;  nach  Tclcmachs  Absicht  soll  das  Geschenk  ein 
ftrjliov  werden.  So  Q  36  ßoviyy  <F  'AQytioic  vito & rjco fj f & ,  ijns  0K17- 
<r*i,  profuturum  consilium,  i.  e.  consilium  quod  prosit;  «/'  707  oqw6& , 
ot  xal  tovtov  aiMov  ntiQtjfftc9oy ,  erhebt  euch,  die  ihr  auch  diesen 
Wettkampf  versuchen  sollt. 

Aber  schon  zu  a  82  haben  wir  gesehn,  dass  der  Absichtssatz 
bei  dem  Dichter  auftritt  in  Form  eines  hypothetischen  Nachsatzes,  was 
er  im  Grund  auch  im  Lateinischen  ist.  Diese  Natur  einer  hypotheti- 
schen Apodosis  verräth  er  bei  Homer  sehr  deutlich,  wenn  zu  os  mit 
dem  Futurum  hoch  das  »i  tritt.    So  steht  K  282  fof  <f*  nakty  Inl 


•)  Hartungs  Correctur  Eurip.  restit  I.  p.  471  scheint  mir  nicht  nöthig. 
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y{ja(  IvxXtlas  «(ptxt<r&a$t  gHayras  fifya  tQyoy,  o  xt  Tgtotitei  pi- 
i»o>#,  edito  magno  opere,  quod  cnrae  sit  Trojonis;  der  Dichter: 
woran   gewiss,    wenn  es  gelungen  ist,   die  Troer  denken  werden. 

676  sagt  Epeios  in  zuversichtlicher  Hoffnung  des  Sieges:  xqttpotrtt 
4i  ol  if»«<T  hoXXits  «v9$  fiivwatp,  ol  xi  piy  Holcovetv,  qui  eum 
Offerent.  In  diesen  Sätzen  wird  die  Verwirklichung  der  Absicht,  felis 
die  mit  xi  angedeutete  Bedingung  sich  erfüllt,  vorausgesetzt. 

Nun  kann  aber  an  die  Stelle  des  Futurums  auch  der  Modus  tre- 
ten, welcher  mit  diesem  Tempus  am  innigsten  verwandt  ist,  der  Con- 
junctiv.  Vgl.  r  287  npijy  <f  'jäqytiots  änortvifity  — ,  r,xt  xa\  itftfo- 
pirotoi  per  av&QÜnoiCi  ntXrjrnt  B  233  rji  yvyalxa  vkyv  {noctis)  — , 
G  334  ftrjTis  to*  räxtt  "Igov  aptivtav  üXXos  «vaffn?,  offne  ff'  afi<pl  xaQij 
xtxonus  —  doifittroi  txntfiygvi,  um  dich  hinauszuwerfen.  Auch  bei 
diesem  Con  junctiv  steht  xi  nicht  selten;  dann  wird  die  Verwirklichung 
der  Absicht  im  Fall  erfüllter  Bedingung  nicht  in  Form  zuversichtlicher 
Voraussetzung,  sondern  einer  auf  Entscheidung  harrenden  Erwartung 
ausgedrückt,  o  518  aXXa  rot  aXXoy  ifxaza  m<pavßxof*at,  oy  x(y  Unat, 
quem  adeas,  Homer:  quem,  si  tibi  placebit,  aditurus  es.  I  165  xXif 
rovs  oTQvvnfAty,  oV  x«  TrtjiffT«  tttooe  h  xXtoHi)v  UtiXtfaittO)  Ujpifrf' 
t  403  alros  vir  ovofx  tvQfo,  o,  rr»  xe  &tigs  natdos  naidl  <plXta.  Vgl. 
o*  29.  756  x  288.  An  manchen  Stellen  schwankt  die  Lesart  zwischen 
Futurum  und  Conjunctiv,  z.  B.  K  44.  —  Nach  Präteritis  steht  zuwei- 
len in  solchen  Sätzen  ohne  xe  der  stellvertretende  Optativ  ^  in  diesem 
Falle  hat  die  Absicht  den  Ausdruck  des  Bezugs  auf  die  Zukunft  voll- 
ständig aufgegeben  und  erscheint  bl09  als  reine  Vorstellung  des  Han- 
delnden, f  112  tt>&  avr  «XX'  lyotjOi  &ta  yXavxdims  'A&T)vri,  d>g  'Oo*v- 
cti)(  typono  Mot  r  tvointSa  xovQijy,  17  ol  <l>atqxa)y  ay#Q(5y  noXtv  yyq- 
ffiriro.  o  458  ayytXov  vxay,  os  «yyfUfif  yvyatxi  vgl.  t  240  K  20.  In 
diesen  Stellen  wäre  xi  gar  nicht  denkbar. 

Tritt  aber  in  Sätzen ,  die  wir  Deutsche  oder  die  Lateiner  als  re- 
lative Absichtssätze  fassen,  zu  os  und  dem  Optativ  das  x«  noch  hinzu, 
so  wird  die  Absicht  in  Form  einer  bedingten  Vorstellung  ausgespro- 
chen, der  Grad  der  Gewissheit  aber,  in  welchem  sich  der  Sprechende 
deren  Verwirklichung  denkt,  gar  nicht  angedeutet.  An  die  Stelle  des 
Sollen,  was  wir  uns  denken,  ist  für  den  Dichter  das  Können  ge- 
treten, und  ein  sichtlicher  Ausdruck  der  Absicht  ist  gar  nicht  mehr 
vorhanden.  So  steht  S  291  ije  ywaltf  Oy  Xf9l  &r{<s<ii) ,  9  xty  rot  bpov 
Xtxos  tlcayaßttiyot'  K  166  ov  vv  xa\  nXXot  laGi  vtwTtgot  vtts  Irfj«*»*', 
oV  x«**  tmtra  txnaroy  lytlguay  ßaoilTjtoy. 

Stellen  wir  schliesslich  die  besprochenen  Fälle  zusammen,  so 
kann  Homer  für  mitto  qui  dicat  sagen  n^nw,  os  igtl,  Ss  xty  igt!,  os 
rfw#,  Ss  xty  tlnp,  os  xty  tf/ro»,  und  nach  dem  Präteritum  auch  noch 
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IV.  Die  Liedertheorie  nach  den  Ansichten  von  Hoff- 
mann, Curtius  und  Köchly. 

1.  Indem  wir  oben  den  Versuch  machten,  die  drei  ersten  Bächer 
der  Ilias  in  der  Gestalt  wie  sie  vorliegen  als  ein  Ganzes  zn  begreifen, 
haben  wir  ans  der  Hauptsache  nach  inbegrifflich  auch  über  diejenigen 
Ausstellungen  erklärt,  welche  Lachmanns  Nachfolger  an  jenen  Büchern 
zu  machen  gefunden.  Weil  wir  aber  dort  unsere  und  des  Lesers  Auf- 
merksamkeit streng  auf  Lachmann  und  Haupt  richten  wollten,  so  be- 
sprechen wir  hier  nachträglich  in  einem  kurzen  Ueberblickc  dasjenige, 
was  von  den  Anhängern  der  Lachmann'schen  Theorie  zur  Begründung 
derselben  geleistet  worden  ist. 

Hoflfmann  macht  im  Philologos  III,  2  p.  194  das  wesentliche  Zn- 
geständniss,  dass  die  jetzt  im  ersten  Buche  stattfindende  Gliederung 
der  drei  Hauptmassen,  Achilles  und  Agamemnon  v.  ]  -  347,  Thetis  und 
Achilles,  Thetis  und  Zeus  v.  848—429,  498-611,  Odysseus  und  Chiy- 
seis  v.  430—492,  eine  wahrhaft  künstlerische  sei.  Ferner  erklärt  er 
p.  196  entschieden,  dass  das  Stück  430  —  492  kein  aus  verschiedenen 
Reminiscenzen  entstandenes  Flickstück  und  eben  so  wenig  mit  einem 
metrischen  Makel  behaftet,  endlich  auch  von  den  übrigen  Ausstellungen 
Haupts  an  demselben  keine  von  Erheblichkeit  sei.  Wenn  nun  Hoflf- 
mann dennoch  überzeugt  zu  sein  bekennt,  dass  dieses  Stück  eine  spä- 
tere Fortsetzung  von  1  —  847  ist,  so  bleibt  dies  eben,  wie  er  selbst 
sagt,  eine  snbjective  Meinung,  über  welche  sich  nicht  streiten  lässt. 

2.  Dagegen  findet  er  p.  197  den  Widerspruch  des  tooi  <?'  apa 
n«m$f  tnovro  v.  424  mit  pna  önlfiovas  «Hovs  222  für  SO  bedeu- 
tend, dass  die  Scene  Thetis  und  Achilles,  Thetis  und  Zeus  keine  Fort- 
setzung von  1—347,  sondern  nur  eine  von  anderer  Hand  herrührende 
Fortsetzung  einer  andern  Darstellung  der  futjvie  sein  könne,  in  welcher 
Athene's  nicht  erwähnt  und  Apollon's  Wirksamkeit  nur  angedeutet  war. 
Den  Widerspruch  müssen  wir  anerkennen-,  auch  lässt  er  sich  nicht 
durch  grammatische  Erklärung  beseitigen.  Wie  wir  ihn  ansehen,  haben 
wir  oben  p.  l47  f.  ausführlich  dargelegt;  hier  wiederholen  wir  blos, 
dass  wir  es  für  ein  Wunder  halten  müssten,  wenn  bei  der  Weise,  wie 
Homers  Gedichte  entstanden  und  Überliefert  worden  sind,  solche  Wi- 
dersprüche in  ganz  unwesentlichen  Nebendingen,  welche  mit  dem  Gang 
der  Haupthandlung  nicht  das  Mindeste  zu  schaffen  haben,  nicht  vor- 
kämen. 

8.  Das  zweite  Buch  soll  auch  nach  Hoflfmann  p.  198  f.  mit  dem 
ersten  weder  in  äusserem  noch  innerem  Zusammenhange  stehn.  üeber 
diese  Ansicht,  uns  unter  allen  derartigen  die  unbegreiflichste,  haben 
wir  oben  p.  199  und  p.  209  gesprochen.  Bevor  wir  aber  Hoflfmanna 
weitere  Bedenken  untersuchen,  müssen  wir  auf  die  Bedeutung  des  zwei- 
ten Buches  eingehn,  welche  es  haben  kann  für  diejenigen,  welche  in 


Digitized  by  Google 


IV.   Die  Iiedertheorie  nach  Hoffmann  etc.  44t 


der  Ilias  der  Hauptsache  nach  etwas  Ganzes  und  eine  wohlgeordnete 
Gliederung  der  Theile  sehn. 

4.  Während  sich  im  ersten  Buche  mit  der  Grandlage  •)  des  Gan- 
zen erstlich  die  Stellung  der  Fürsten  zu  einander,  sodann  Zeus'  Stel- 
lung zu  den  Fürsten  fixirt,  wird  in  den  Ereignissen  des  zweiten  Buches 
das  Verhältniss  des  Heeres  zu  den  Fürsten  und  Überhaupt  zum  Kriege 
klar.  Nachdem  Zeus,  um  das  der  Thetis  gegebene  Versprechen  zu 
lösen,  dem  Oberkönig  den  verderblichen  Traum  gesendet,  schickt  sich 
dieser  an,  die  Kampflust  des  Heeres  auf  die  Probe  zu  stellen,  was  ein 
Recht  des  Feldherrn  sei.  Dass  dies  ohne  eine  vorgangige  ßovlrj  yt~ 
gotntov  ein  thörichtes  Unternehmen  wäre ,  haben  wir  oben  p.  228  nach- 
gewiesen, und  in  der  obigen  Zergliederung  der  prüfenden  Rede  p. 
280  f.  auch  auf  den  Grund  hingedeutet,  der  ihn  zu  dieser  Prüfung 
des  Heeres  bestimmt.  Aber  wozu  diese  dem  Agamemnon  dient,  ist 
bei  weitem  die  minder  wichtige  Frage*,  die  Hauptfrage  ist  was 
sie  dem  Dichter  soll.  Indem  Agamemnon's  Zweck,  das  Heer 
durch  Erregung  seines  Ehrgefühls  zu  frischer  Kampflust  zu  begeistern, 
entschieden  verunglückt,  wird  des  Dichters  Zweck  erreicht,  einerseits 
den  Ueberdruss  des  Heeres  am  Kriege,  andererseits  aber  den  selbst 
der  Meuterei  gewachsenen  Einfluss  der  Fürsten  und  ihre  Beharrlichkeit, 
sowie  in  Odysseus'  und  Nestor's  Reden  theils  den  Trost  und  die  Hoff- 
nung, theils  die  den  ganzen  Krieg  bedingenden  Verpflichtungen  des 
Heeres  uns  lebhaft  vor  Augen  zu  stellen.  Ist  diese  Ansicht  haltbar,  so 
ist  damit  nicht  nur  die  Hauptunbequemlichkeit,  wie  Hoffmann  sagt, 
nämlich  die  Versuchungsgeschichte  erklärt,  sondern  auch  dessen  im 
Philol.  1.  c.  p.  201  gegebene  Auffassung  derselben  beseitigt.  Denn 
wenn  sich  die  Ereignisse,  die  uns  der  Dichter  vorführt,  aus  seiner 
oben  angegebenen  Absicht  erklären,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum 
man  mit  Hoffmann  annehmen  solle,  es  sei  nach  dem  Streite  der  Kö- 
nige eine  längere  Zeit  verflossen,  das  Volk,  welches  ohne  Achilles 
nichts  ausrichten  könne,  sei  schwierig  geworden  und  murre;  die  Könige 
zwar  kraft  ihres  grösseren  moralischen  Muthes  vermöchten  noch  aus- 
zuharren ,  und  als  Agamemnon  in  jener  ßovlij  yfQovrmv  mit  der  glän- 
zenden Hoffnung  auf  Troja's  baldige  Eroberung  hervortrete,  flösse 
ihnen,  das  sei  der  Sinn  der  Worte  Nestors  v.  79  —  83,  das  Ansehn  des 
Oberhauptes  einiges  Vertrauen  ein;  das  Heer  aber,  so  hoffe  Agamem- 
non, werde  sich  durch  den  Überraschenden  Vorschlag  einer  plötzlichen 
Heimkehr  in  seinem  natürlichen  Stolz  ermannen  und  nicht  feige  an 
der  Erreichung  eines  bereits  mit  so  vielen  Opfern  angestrebten  Zweckes 
verzagen.  Letzteres  ist  zweifelsohne  richtig;  aber  jener  Fictionen  ent- 
behren wir  leicht 

Allerdings  zeigt  sich,  wie  Hoffmann  p.  199  richtig  erkennt,  in 

•)  [Vgl.  Bäumlein  ZfAW  IX  (1861)  p.  868.] 
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diesen  Theilen  des  Gedichtes  eine  retardirende  Tendenz.  Aber  was 
wäre  das  auch  für  ein  Epos,  dessen  Handlang  gleich  von  vorne  her- 
ein in  Präcipitation  geriethe?  Gerade  der  Umstand,  dass  dieselbe  ge- 
raume Zeit  aufgehalten  wird,  macht  es  dem  langsam  vorschreitenden 
Dichter  möglich,  die  Fülle  von  Personen  und  Ereignissen,  den  Welt- 
lauf und  die  Rathschlüsse  des  Olympos  und  alle  jene  Schilderungen 
göttlicher  und  menschlicher  Dinge  in  sein  Werk  aufzunehmen.  Daher 
ficht  uns  auch  das  nicht  im  Geringsten  an,  dass  sich  Agamemnons 
Traum  nicht  sofort  als  ovloe  erweist.  Der  Rathschluss  des  Zeus, 
den  Troern  Sieg  zu  verleihen,  findet  an  der  Tapferkeit  der  Achäerhel- 
den  eine  mächtige  Gegenwirkung -y  diese  hemmt  den  Vollzug  desselben; 
indem  er  aber  aller  menschlichen  Kraltentwicklang  zum  Trotz  schliess- 
lich dennoch  in  Erfüllung  geht,  kommt  uns  das  Jtos  <?'  Irtlfltro  ßovlij 
erst  in  seinem  vollen  Gewichte  zum  Bewusstsein. 

6.  Odysseus'  Rede  278 — 332,  deren  Bedeutung  wir  oben  p.2931. 
ausgesprochen  haben,  will  sich  auch  Hoffmann  von  Lachmann  •)  nicht 
nehmen  lassen;  aber  Curtius  in  seinen  Horn.  Studien  (Philolog.  1H, 
1  p.  13—  16)  glaubt  Lachmanns  Verwerfungsurtheil  unterstützen  in 
können,  indem  er  theils  die  SnaS  keyofitva,  theils  die  schwierigen 
Stellen  aufzählt,  welche  in  derselben  vorkommen.  Doss  sich  in  einer 
längeren  Rede  für  uns  mehrere  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten 
finden,  kann  doch  in  der  That  nicht  viel  beweisen*,  auch  glauben  wir 
dieselben  auf  befriedigende  Weise  gelöst  zu  haben.  Ueberdies  findet 
Curtius  manches  seltsam,  was  es  nicht  ist,  so  v.  290  dos  ödvQovrat 
vito(ht$,  worüber  man  die  Note  zu  A  22  vergleiche,  das  <fyiy»  negi 
v.  305  das  nuif  iaxvtttv  v.  316,  welches  vom  lauten  Jammer  der  Sper- 
lingsmutter gewiss  nicht  minder  gut  gesagt  werden  konnte,  als  v.  315 
das  oJvgo/ulvt].  Man  darf  nur  nicht  übersehn,  dass  der  Dichter,  wie 
wir  za  v.  311  bemerkt  haben,  die  Lage  des  Vogels  in  Ausdrücken  be- 
schreibt, welche  grösstenteils  den  Verhältnissen  der  Menschenwelt 
entnommen  sind.  Und  was  die  anal  liyöfieya  betrifft,  deren  im  Grunde 
nur  drei  sind,  so  kommen  dergleichen  überall  so  manche  vor,  dass 
ihnen  in  der  Horn.  Kritik  nirgends  eine  grosse  Beweiskraft  eingeräumt 
wird  **).  Ueberdies  haben  die  von  Curtius  namhait  gemachten  Ausdrücke 
vtttQos  v.  289,  ntptTQonltor  ivtavroe  v.  295,  und  vollends  die  rtfif  no- 
IvCvyot  v.  293,  da  Cvyor  nichts  seltenes  ist,  an  sich  so  wenig  auffal- 
lendes, dass  man  sie  gewiss  nicht  beanstandet  hätte,  wenn  nicht  die 
Rede  selbst  durch  Lachmann  verdächtig  geworden  wäre.  Wenn  aber 
Curtius  p.  13  nach  Köchly's  Vorgange  von  ihr  Bagt,  sie  sei  offenbar 
der  folgenden  Rede  Nestor's  nachgebildet,  so  müssen  wir  mit  Bezie- 

•)  [Gegen  Lachmann  vgl.  auch  AGöbel  bei  Mützell  8,  767  f.] 
••)  [Hierüber  handelt  gut  Friedländer:   Zwei  hom.  Wörterverzeich- 
nisse-, NJbb.  Suppl.  in,  713  ff.] 
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hang  auf  unsere  Erörterung  p.  29S  entschiedenen  Widerspruch  erhe- 
ben. Sie  hat  wie  eine  ganz  andere  Tendenz ,  so  auch  einen  wesentlich 
verschiedenen  Ton:  Odysseus  klagt  nur,  gesteht  aber  zu,  was  das  Heer 
entschuldigen  kann,  belehrt  sodann  und  tröstet-,  Nestor  schilt,  ver- 
wünscht  und  macht  mit  Strenge  die  beschworene  Eidespflicht  geltend. 

7.  Doch  che  wir  das  zweite  Buch  verlassen,  müssen  wir  noch 
der  Ansicht  Köchly's  gedenken,  welcher  behauptet  hat*),  dass  im 
zweiten  Buche  der  Hins  zwei  ursprünglich  verschiedene,  aber  in  vielen 
Stücken  ähnliche  Lieder  von  den  Pisistrateern  „zusammengeschweisst" 
worden  seien.  Die  Hauptstütze  seiner  Behauptung  ist  die  „höchst  wi- 
dersprechende und  widersinnige  Composition  dieses  Buches."  Obgleich 
wir  in  Köchly's  Darstellung  nicht  viel  finden,  was  nicht  oben  im  Com- 
mentarc  oder  in  diesem  Exourse  schon  berührt  worden  wäre,  so  wol- 
len wir  dennoch,  um  keinem  Zweifel  ans  dem  Wege  zu  gehn,  auch 
Köchly's  Auffassung  in  Betrachtung  ziehen. 

Von  der  ßovli)  yfQoyrtoy  sagt  er,  es  stehe  dieses  Stück  mit  dem 
späteren  Benehmen  der  Fürsten  in  Widerspruch.  Allerdings  thun  die 
Fürsten  nicht,  was  ihnen  v.  75  von  Agamemnon  war  geheissen  wor- 
den. Wer  aber,  der  die  leidenschaftliche  Begeisterung  erwogen,  mit 
welcher  das  Volk,  das  Agamemnon's  Probe  nicht  bestanden  hat,  die 
Heimkehr  ins  Werk  zu  setzen  sucht,  ergänzt  nicht  von  selbst,  dass  die 
Fürsten  von  solchem  Ungestüm  wie  gelähmt  waren?  •*)  Damit  wir 
dieses  um  so  mehr  von  den  andern  voraussetzen,  wird  uns  der  be- 
sonnenste und  thatkrafiigste  unter  ihnen,  Odysseus,  dargestellt,  wie 
ihn  der  Schmerz  so  sehr  ergriffen  hat,  dass  er  von  Athene  zum  Wi- 
derstand gegen  das  Beginnen  des  Volkes  aufgestachelt  werden  muss, 
v.  170,  171.  —  Die  Reden  Agamemnon's  und  Nestor's  v.  66 — 83  ent- 
halten, sagt  Köchly,  gar  nichts.  Des  ersteren  Rede  enthält  die  Auffor- 
derung zum  Kampfe  und  das  Motiv  dazu,  die  Traumerscheinung,  so- 
dann die  Blitthcilung  seines  Entschlusses  das  Heer  auf  die  Probe  zu 
stellen  und  die  Weisung,  was  die  Fürsten  zu  thun  hätten,  wenn  die 
Probe  misslingen  sollte;  Nestor's  Erwiderung  enthält  allerdings  zu 
wenig  (vgl.  oben  p.  228  f.),  doch  aber  die  Hauptsache:  die  Zustimmung 
zu  des  Oberkönigs  Vorschlag.  „Von  einer  Berathung  ist  keine  Spur," 
wie  in  so  vielen  Fällen,  wo  die  Ansichten  nicht  auseinandergehn.  Zu 
einer  eigentlichen  Debatte  kommt  es  bei  dem  Dichter  überhaupt  sehr 
selten.  „In  der  Volksversammlung  thut  Agamemnon  das  Gegentheil 
von  Zeus'  Befehl  und  räth  kleinmüthig  zur  Flncht."  Dies  kann  nur 
auffallen,  wenn  man  vorher  die  ßövlq  yfQovTtav  'gestrichen  hat.  Für 
denjenigen,  welcher  diese  als  ächt  anerkennt,  vollführt  Agamemnon 
nur,  was  er  angekündigt  hat.  „Er  thut  dies  in  einer  sehr  Ungeschick- 

*)  Verhandlungen  der  Philol.  zu  Darmstadt  1845  p.  73  —77. 
•*)  [Vgl.  jedoch  Köchly  im  Ind.  leett.  Turic.  1850  p.  6  f.] 
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Excurse. 

« 


ten  Rede"  (v.  110 — 141).  Allerdings  wäre  sie  das  im  höchsten  Grade, 
wenn  sie  ernstlich  Auf  Rückkehr  und  nicht  vielmehr  darauf  berechnet 
wäre,  einen  ihrem  Wortlaut  entgegengesetzten  Eindruck  hervorzubrin- 
gen; vgl.  oben  p.  239  ff.  Als  Agamemnon^  Absicht  misslingt  und 
das  Volk  zü  den  Schiffen  stürzt,  werden  die  Fürsten,  wie  gesagt,  vom 
Ungestüm  desselben  überwältigt.  Ein  vTitwogov  wäre  geschehen,  ge- 
rade wie  n  780  vgl.  tt  33,  34,  „wenn  nicht  -  Here  die  Athene  abge- 
sendet hätte.'1  Was  ist  hieran  auffallend?  Doch  nicht,  dass  Here 
durch  Athene  einschreitet,  welche  Göttinnen  beide  Troja  nm  jeden 
Preis  zerstört  haben  wollen  und,  wenn  sie  dies  wollen,  die  Flucht  der 
Achäer  hindern  müssen?  Und  eben  weil  sie  es  thun,  ist  es  ganz  in 
der  Ordnung,  dass  ,.Zeus  im  Olymp  unlhätig  sitzt." 

8  Odysseus  hemmt  die  Flucht  ;  die  neue  Volksversammlung  be- 
ginnt. „Man  erwartet,  dass  zunächst  Agamemnon  über  seine  wahre 
Gesinnung  aufklären  oder  Odysseus  durch  kräftige  Aufforderung  sein 
Werk  krönen  werden;  keines  von  beiden  geschieht."  Natürlich,  weil 
Thersites  diesem  allen  zuvorkommt.  [Vgl.  Köchly  a.  0.  p.  19.]  Denn 
während  sich  alles  andere  Volk  auf  seinen  Sitzen  niedei  gelassen  hat, 
schreit  Thersites  allein  noch  immerfort  (?t*  txoXojn),  und  Odys- 
seus kann  nicht  eher  zu  Worte  kommen,  als  bis  er  den  „gemeinen 
hässlichen  Demagogen"  zum  Schweigen  gebracht  hat.  Aber,  sagt 
Köchly,  Thersites  greift  den  Agamemnon  an,  der  zur  Flacht  aufgefor- 
dert, nicht  den  Odysseus,  der  &ie  gehemmt  hat.  Als  ob  nicht  Odys- 
seus, indem  er  dies  gethan,  60wol  den  Fürsten  als  dem  Volke  gegen- 
über  auf  den  Oberkönig  hingewiesen  und  dessen  Willen  allein  für 
maassgebend  erklärt  hätte,  so  dass  es  aus  Odysseus'  Worten  and 
Handlungen  jedem,  anch  dem  Thersites  klar  werden  muss,  die  Hem- 
mung der  Flucht  und  das  Bleiben  sei  Wille  des  Oberkönigs ,  mit  wel- 
chem die  Fürsten  einverstanden  seien. 

9.  Nach  der  Züchtigung  des  Thersites  folgt  Odysseus'  zweite 
Rede,  welche  Lachmann  streicht  und  Köchly  aufs  unpassendste  einge- 
richtet findet.  „Kein  Wort  von  der  Aufforderung  Agamemnon^  zu 
fliehen;  kein  Wort  von  der  Griechen  nur  zu  schnellem  Gehorsam;  kein 
Wort  von  seiner  eigenen  erfolgreichen  Thätigkeit  die  Flucht  zu  hem- 
men." Von  Agamemnon»  Aufforderung  ist  nicht  die  Rede,  weil  es 
dem  Interesse  des  Redners  geradezu  widerstreitet  an  diese  zu  erinnern. 
Denn  so  trefflich  diese  verstellte  Aufforderung  vom  Dichter  erfunden 
ist,  um  dadurch,  dass  er  sie  ernstlich  genommen  werden  lässt,  die 
Stimmung  des  Lagers  zu  veranschaulichen  und  die  Scene  mit  Thersi- 
tes herbeizuführen,  so  sehr  hat  sie  sich  für  Agamemnon  durch  den 
Erfolg  als  eine  verfehlte  Maassregel  erwiesen.  [Vgl.  Köchly  a.  O. 
p  20.]  Daher  ist  der  Redner  genöthigt  von  ihr  zu  schweigen  Und 
warum  soll  Odysseus  von  der  Griechen  schnellem  Gehorsam,  von 
seiner  eigenen  erfolgreichen  Thätigkeit  reden?  Der  Gehorsam  ist  erst 
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fest  su  begründen,  die  Thätigkeit  muss  eich  erst  vollenden.  Denn  bis 
jetzt  hat  er  es  nur  dahin  gebracht,  dass  die  Achäer  ihn  anhören. 
Dies  muss  er  nützen,  um  den  Gehorsam,  der  vorerst  lediglich  Folge 
seines  imposanten  Auftretens  ist,  zu  einem  willigen  zu  machen  und  das 
Heer  mit  der  Vorstellung  de»  Bleibens  innerlich  zu  versöhnen.  Aber 
um  dies  zu  können,  muss  er  den  Griechen  Trost  und  vor  allem  Hoff- 
nung zu  bieten  haben ;  und  diese  Hoffnung  knüpft  sich  unendlich  leich- 
ter an  das  nach  v.  301  Allen  bekannte  Wunder  und  an  Kalchas'  Aus- 
legung desselben  an,  als  an  den  dem  Oberkönig  im  Traume  gewor- 
denen Befehl  des  Zeus.  Hätte  Odysseus,  wie  Köchly  fordert,  an  die- 
sen angeknüpft,  so  hätte  er  statt  an  ein  von  Allen  erlebtes,  Allen  be- 
wusstes,  seiner  factischen  Wahrheit  nach  unläugbares  Zeichen  an  ein 
blos  dem  Agamemnon  gewisses ,  allein  von  dessen  Ehrlichkeit  verbürg- 
tes erinnert,  dessen  objective  Wirklichkeil  nur  derjenige  nicht  halte 
anfechten  dürfen,  der  von  Agamemnon»  Verhältnis»  zu  Zeus  dachte 
wie  Nestor.  „Dass  Niemand  auf  diese  Rede  hört ,  hat  schon  Lachmann 
bemerkt/'  Wunderlich!  Die  Achäer  rufen  ihr  ja  lauten  Beifall  und 
loben  sie.  Was  sollten  sie  weiter  thun,  zumal  da  sofort  Nestor  das 
Wort  nimmt 

10.  „Aber  auch  dessen  Rede  enthält  ähnliche  Bedenken,  wie 
die  vorige.  Daaa  sie  auf  diese  nicht  folgen  konnte,  zeigt  schon  der 
Eingang:  ihr  redet  gleich  unmündigen  Knaben."  Dieser  Vorwurf  sei 
in  Nestors  Munde  unpassend,  da  ja  Nestor  selbst  nichts  Anderes  bei- 
bringe, als  was  Odysseus  beigebracht,  das  Versprechen  der  Griechen 
und  ein  Zeichen  von  Zeus.  Es  scheint  als  ob  Köchly  nach  einer  in 
den  Schol.  BLV  berührten  Ansicht  das  ayoganafc  v.  337  lediglich  auf 
Odysseus  beziehe  *).  Dies  ist  aber  nach  v.  342  f.  entschieden  falsch. 
Nestor  meint  überhaupt  die  ganze  bisherige  Verhandlung  einschlüssig 
des  Streites  mit  Thersites.  Was  hilft,  sagt  er,  all*  das  Reden;  da  wir 
durch  Schwur  und  Handschlag  gebunden  sind,  so  muss  gehandelt 
werden ,  und  wendet  sich  darum  sogleich  an  Agamemnon  mit  der  Auf- 
forderung: aQxfv  '^eytloiet  xara  x(,(trfQ(U  vtrptrn<,  gehe  den  Argivern 
fernerhin  in  den  gewaltigen  Schlachten  voran,  d.  i.  führe  den  Krieg 
fort  wie  bisher.  Dass  Ncstor's  Rede  nur  dann  passe,  wenn  Agamem- 
non zum  Kampfe  aufgefordert  und  einige  Griechen  sich  wider- 
setzt hätten  (v.  346  rovattt  <f'  In  </  Vtvv&f ik,  *V«  xnl  (fi*),  ist  eine  Be- 
hauptung, bei  welcher  Köchly  ganz  und  gar  verkenut,  dass  das  Heer 
über  Agamemnons  eigentlichen  und  wahren  Willen  jetzt  hinreichend 
aufgeklärt  ist,  Nestor  somit  vollkommen  so  sprechen  kann,  als  habe 
nicht  die  verstellte  Aufforderung  zur  Flucht,  sondern  eine  Erklärung 
jenes  Willens  statt  gefunden.    Da  nun  dieser  Wille  auch  noch  durch 

*)  rvg'-  dagegen  Köchly  a,  ,0.  p.  21  f.  und  hinwieder  RFranke  im 
Progr.  v.  Gera  1864  S.  13  f.J 
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ein  anderes  als  das  von  Odysseus  erzählte  Wunderzeichen  als  vollauf 
gerechtfertigt  erscheint,  so  kann  Nestor  die  allenfollsigc  Lossagung 
Etlicher  vom  beschworenen  Bunde  als  ein  frevelhaftes  Vorgreifen,  als 
ein  unverzeihliches  Miastrauen  in  die  göttlichen  Verheissungcn  bezeich- 
nen und  solchen  den  Untergang  prophezeien.  — 

11.  üeber  die  letzte  Wendung  der  Rede  Nestor's  von  v.  860  an 
siehe  oben  p.  307  [Köchly  o.  0.  p.  22.]    Vornehmlich  aut  den  Inhalt 
dieser  Verse,  auf  den  guten  Rath,  welchen  Nestor  in  taktischer  Hin- 
sicht ertheilt,  beziehen  sich  die  Lobsprüche,  mit  welchen  nunmehr  v. 
370  ff.  Agamemnon  den  Nestor  erhebt.    Dass  er  im  Oegensatz  zu  so 
treuem,  verständigem  Rath,  welcher  die  Macht  des  Heeres  stärkt,  der 
Zerwürfnisse  gedenkt,  welche  sie  lähmen,  was  doch,  nebenbei  gesagt, 
offenbare  Rückbeziehung  auf  das  erste  Buch  ist,  kann  doch  eben  eo 
wenig  für  auffüllend  gelten,  als  dasa  er,  was  Köchly  tadelt,  von  sei- 
ner  misslungenen  Prüfung  des  Heeres  schweigt,  aus  welcher  nur  Un- 
heil erwachsen  ist.    Aber,  fragt  Köchly,  warum  kein  Wort  des  Dan- 
kes dem  Odysseus,  der  doch  Alles  gerettet  hat?  Dies  erklärt  sich  ein- 
fach aus  dem  Eindruck,  den  Nestor's  Rede  auf  Agamemnon  macht 
Da  Nestor  zuletzt  geredet  und  trefflich  geredet  hat,   so  liegt  es  dem 
Oberkönig  am  nächsten  ihn  zu  loben.    Die  Forderung  eines  an 
Odysseus  zu  richtenden  Dankes  scheint  aus  moderner  Reflexion  ent- 
sprungen; der  antiken  Einfalt,  welche  sich  naturgemäss  von  dem  zu- 
letzt empfangenen  Eindruck  am  mächtigsten  berührt  fühlt,  dürfen  der- 
gleichen Rücksichten  nicht  in  der  Weise  zugemuthet  werden,  dass,  wo 
sie  versäumt  erscheinen,  sofort  ein  Bedenken  erhoben  wird. 

Ist  nun  die  von  uns  gegebene  Auffassung  der  Composilion  des 
zweiten  Buches  eine  begründete,  so  fällt  damit  Köcbly's  Auflösung  und 
Reconatruction  desselben  in  zwei  unabhängige  Lieder  von  selbst;  wir 
enthalten  uns  daher  der  Polemik  gegen  letztere,  so  viel  sich  auch  da- 
gegen, selbst  nach  Einräumung  von  Köchly's  Prämisse,  dass  der  jetzige 
Bau,  des  Buches  widersinnig  sei ,  noch  erinnern  Hesse. 

12.  Ueber  die  Gleichnisse  v.  455  —  483  haben  wir  im  Commen- 
tare  gesprochen.  Was  nun  die  beiden  Kataloge,  den  Schiffs  -  oder 
Achäer-  und  den  Troer- Katalog,  betrifft,  so  lässt  sich  allerdings  nicht 
behaupten,  dass  sie  als  iutegrireude  Theile  derilius  angesehen  werden 
müssen.  Nur  möchten  wir  ihre  jetzige  Stellung  nicht  mit  Hoffmann 
p.  203  als  willkürlich  ansehen,  da  sich,  die  llias  als  ein  Ganzes  be- 
trachtet, für  Aufzählung  der  Bestandthcile  des  Achäer-  und  Troerhee- 
res doch  in  der  That  kein  schicklicherer  Platz  auslinden  lässt,  als  der, 
an  welchem  die  Völker  im  Gedicht  zum  ersten  Male  zur  Schlacht 
ausrücken.  Wenn  nun  Lachmann  p.  8.  9  die  ersten  fünfzehn  Verse 
des  dritten  Buchs  an  den  Katalog  der  Troer  fügt,  welchen  er  lostrennt 
vom  Schiffskatulog,  so  findet  zwar  Hoffmann  seine  Gründe  nicht  ge- 
nügend (Lachmann  begründet  aueh  nur  die  Trennung  des  Troer-  vom 
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Schiffskatalog;  hinsichtlich  dieser  Verse  sagt  er  blos,  dass  der  Ton 
sich  im  folgenden  augenscheinlich  ändere),  kann  sich  aber  doch  auch 
nicht  gegen  Lachmanns  Ansicht  erklären  and  möchte  dem  Troerkata- 
loge wenigstens  die  ersten  neun  Verse  des  dritten  Buchs  anfügen.  Sein 
Grund  ist  der,  dass  fi780  ff.  in  der  Einleitung  zum  Troerkataloge, 
denn  diesem  will  er  die  vv.  770  —  785  zutheilen ,  eben  so  ein  fabel- 
haftes  Volk,  die  Arimer,  genannt  wird,  wie  r  6  die  Pygmäen.  Dieser 
Grund  fällt  aber  für  jeden  hinweg,  der  v.  780  —  785  als  Schluss  des 
Schiffs-  und  nicht  als  Einleitung  zum  Troerkatalog  betrachtet.  Und 
dies  zu  thun  wird,  vermuthen  wir,  Niemand  umhin  können,  der  es  un- 
passend findet,  den  doch  jedenfalls  von  Hoffmann  als  selbstständig 
betrachteten  Troer»  Katalog  mit  einer  Schilderung  des  furchtbar  im- 
posanten Anmarsches  der  Achäer  beginnen  zu  lassen. 

13.  In  Bezug  auf  die  folgenden  Theile  des  dritten  Buchs  stimmt 
Hoffmann  mit  Lachmann  ohne  neue  Gründe  vollständig  überein  in  Ver- 
werfung der  Teichoskopie  v.  146  —244.  Wir  haben  diese  oben  p.  894  ff. 
zu  retten  versucht.  Gegen  die  übrigen  Athetesen  Lachmanns,  der  alle 
Verse  verwirit,  in  welchen  Helena  und  Priaraus  noch  ausserdem  vor- 
kommen, erklärt  sich  Hoffmann,  so  wie  gegen  Verwerfung  der  oqx$ci, 
mit  besonderer  Berufung  auf  Faerbers  Disputatio  Homerica,  Branden- 
burg 1841,  welche  Schrift  nicht  in  den  Buchhandel  und  desshalb  lei- 
der auch  nicht  in  unsere  Hände  gekommen  ist  Wir  finden  keine  Ver- 
anlassung in  diesen  Abschnitten  etwas  gegen  Hoffmann  zu  erinnern. 
Nur  ein  Wort  erlauben  wir  uns  schliesslich  über  Hoffmauns  metrische 
Bedenken ,  mit  welchen  er  theils  seine  Athetesen  stützt,  theils  die  Lach- 
manns  verwirft.  Wir  erkennen  bereitwilligst  die  musterhafte  Gründ- 
lichkeit an,  welche  er  in  Beinen  Quaestionibus  homericis  diesem  Ge* 
genstande  gewidmet  hat,  und  haben  dieser  vortrefflichen  Arbeit  im 
Commentare  nur  desshalb  nicht  gedacht,  weil  unser  Plan  die  Bespre- 
chung der  metrischen  Verhältnisse  ausschloss.  Aber  so  sehr  wir  die 
subsidiäre  Beweiskraft  des  Metrischen  in  den  Theilen  der  llias  aner- 
kennen, gegen  welche  auch  anderweitige  Bedenken  in  Sprache  und 
Structur  nicht  zu  beseitigen  sind,  so  sehr  muss  ihnen,  wie  wir  glau- 
ben, eine  vorsichtige  Kritik  primäre  Beweiskraft  in  den  Partieen  ab- 
sprechen ,  gegen  welche  mit  Grund  nichts  weiter  aufgebracht  werden 
kann,  als  metrische  Verschiedenheiten.  Zu  dieser  Ueberzeugung ,  die 
wir  übrigens  Niemandem  aufdringen  wollen,  nöthigt  uns  unabweisbar 
die  ganz  unmöglich  abzuleugnende  Wandelbarkeit  des  homeri- 
schen Textes,  wenn  es  wahr  ist,  dass  dieser  einige  Jahrhundertc  lang 
nicht  aufgezeichnet  worden  ist  Wir  vermögen  aus  den  feinen  metri- 
schen Verschiedenheiten,  welche  die  kritische  Forschung  entdeckt, 
nichts  zu  schliessen,  sobald  wir  die  Möglichkeit  metrischer  Verände- 
rungen oder  Verderbnisse  bedenken,  welchen  der  Text  im  Munde  der 
Rhapsoden  nicht  entgehen  konnte.   Nur  wenn  der  Text  der  anerkannt 
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authentischen  oder  der,  sei  es  angeblich  oder  wirklich,  nachgedichteten 
Lieder  uns  zugekommen  wäre  aus  erster  Hand ,  würden  uns  metrische 
Anstände  zu  entscheidenden  Schlussfolgerungen  berechtigen. 

V.   Ueber  B  188 — 205  *)• 

1.  „Mit  der  ßovXrj  ytgövTtor,  die  sich  glatt  ausschneiden  l&sst, 
fallen  nur  zwei  Verse,  und  ebenfalls  ohne  Spur  nachzulassen,  143 
und  194 

nüet  fiera  nXt]9vy ,  Saot  ov  ßovXrjc  Inaxovffttv- 
ly  ßovlfj  d'  ov  narrte  axovcaptv  oloy  tettrtv. 
Den  zweiten  dieser  Verse  strich  schon  Aristarch  mit  den  drei  folgen- 
den  195—197,  aus  guten  Gründen ;  weniger  möchte  ich  ihm  beistim- 
men ,  wenn  er  mit  ihnen  auch  —  v.  193  verwirft 

vvv  p\v  nnQÖrat,  Ta%a  <f*  ttytttu  vi  «ff  ^/«icJy. 
Er  thut  es  aber  wol  nur,  weü  auf  das  UxauSr  nicht  wol  folgen 
konnte 

oi  ftiv  Tiwff  nrlyres  ßae$Xtvoo[4tv  ly9ao*'  'A%atoi' 
und  doch  musste  dieser  Vers  (203)  mit  den  zwei  folgenden,  wie  er 
sehr  richtig  fühlte,  hier  stehen,  bei  der  Ermahnung  der  Könige,  nicht 
nachher  in  der  Anrede  an  das  gemeine  Volk,  203—205.  Ich  will  aber 
eher  glauben,  dass  beide  Reden  gleich  unechte  Zusätze  erhalten  ha- 
ben, von  gleichem  Inhalt,  „die  Macht  ist  vom  Zeus,'1  194—197.  203 
-  205." 

2.  So  Lachmann  p.  12.  Dass  wenn  ,der  Vers  \v  ßovXjj  xtX.  ge- 
strichen wird,  alles  umgestaltet  werden  muss,  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel. Denn  das  einfache  Streichen  desselben  würde  zur  Folge  haben, 
dass  zwei  Verse  mit  unerträglich  gleichem  Ausgang  nebeneinander  zu 
stehn  kämen: 

vvy  fiiy  nttpetTat,  t«xa  ^'  lty*rnt  via;  'Ayatoiy 
f*yT$  xöXbMSafAfvog  xaxoy  vtag  'Axui&v- 

Dass  es  ferner,  wenn  nach  Streichung  des  lv  ßovXjj  eine  Umgestaltung 
erfolgen  muss,  angemessen  ist,  die  vv.  203  —205  herauf  zu  nehmen 
und  gleich  nach  v.  193  folgen  zu  lassen,  ist  ebenfalls  unbestreitbar. 
Dass  aber,  wenn  das  ty  ßovXjj  nicht  gestrichen ,  soudern  an  seinem 
Ort  gelassen  wird,  irgend  etwas  Unschönes,  Unpassendes,  Unrichtiges 
in  der  Stelle  sei,  müssen  wir  entschieden  in  Abrede  stellen.  Zwar 
heisst  es  in  den  Scholien  schon  zu  v.  193:  ä»«ro£>r«i  axt^ot  k  1,193  — 
197),  ot*  antotxoTfs  oi  Xnyot  x«i  jui?  itQOTQtnrixol  *«c  xaraßroX^y. 
Aber  wir  fragen:  was  kann  für  Beruhigung  der  Fürsten  wirksamer 
und  passender  sein,  als  dass  sie  Odysseus  vor  Allem  mit  ins  Ge- 


•)  [Hiezu  s.  Köchly  de  Iliad.  B  1-483  Turic.  1850  p.  18. J 
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heimniss  sieht,  dass  er  ihnen  zuerst  das  wahre  Sachverhältmss  ent- 
hüllt, Fügsamkeit  von  ihnen  aas  Gründen  fordert,  and  dann  erst  mit 
dem  möglichen  Zorne  des  Königes  schreckt  und  die  Erheblichkeit  die- 
ses Zürnens  mit  der  Stellung  Agamemnon's  zu  Zeus  motivirt?  Dies 
gegen  die  Athetese  der  Scholien.  Lasst  man  aber  mit  Lachmann  «war 
v.  193  atehn:  vvv  piy  nttpärat,  r«/«  &'  i>«7«*  vlag  'A^amv^  streicht 
aber  den  folgenden  \v  ßovXfj  xrl.,  so  sagt  das  ntiQäiat  etwas  für  die 
Fürsten  unverständliches,  seltsam  klingendes  aus;  denn  sie  können 
wol  schwerlich  begreifen,  wie  Odysseus  auf  einmal  von  einer  Versu- 
chung des  Heeres  durch  den  Oberkönig  reden  könne,  wenn  er  nicht 
durch  Hindeutung  auf  die  ßovlii  zu  verstehen  gibt,  dass  in  dieser  et- 
was dergleichen  beschlossen  worden  sei. 

3.  Wenn  nun  auch  hieraus  erhellt ,  dass  die  Verse  193  —  197 
stehen  bleiben  dürfen  wie  sie  stehn,  so  entsteht  doch  die  neue  Frage, 
ob  denn  diejenigen,  welche  Lachmann  heraufnehmen  und  jenen  Sub- 
stituten will  (203  —  205),  an  ihrer  jetzigen  Stelle  wirklich  unpassend 
sind.  Während  Odysseus  die  Fürsten  *durch  Belehrnng  und  Vertrauen 
beruhigt,  schilt  er  die  Leute  vom  Volk  und  verlangt  von  diesen  unbe- 
dingten Gehorsam,  ein  bloses  Ordre  pariren  ohne  Fragen  nach  Wie 
und  Warum;  denn,  sagt  er,  Nullen  seid  ihr  im  Krieg  und  im  Rath. 
Was  hat  es  nun  Anstössiges,  wenn  er  diese  Forderung  damit  begrün- 
det, daBS  es  unsinnig  sei,  dass  Jeder  thue  was  er  wolle,  und  wenn  er 
dies  mit  den  Worten  thut:  wir  werden  doch  wahrlich  nicht  Alle  hier 
als  Könige  schalten?  Denn  eben  indem  Jeder,  auch  der  gemeine  Mann, 
handelt  als  wäre  er  selbständig,  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob 
sich  Alle  wie  Könige  gebärden  wollten.  Dass  er  dem  gemeinen 
Hann  mit  dieser  Insinuation  ^eigentlich  Unrecht  thut,  sofern  dieser  in 
der  That  nicht  auf  eigene  Faust,  sondern  nach  Agamemnons  Auffor- 
derung handelt,  daran  kehrt  sich  Odysseus  in  diesem  Augenblick  nicht  ; 
er  behandelt  das  Volk  als  ungehorsam,  um  seinem  gewaltthätigen 
Verfahren  gleichsam  rechtlichen  Grund  und  Boden  zu  verschaffen.  So 
gern  wir  daher  zugeben,  dass  die  Worte  auch  zu  den  Fürsten  gespro- 
chen werden  konnten,  so  müssen  wir  doch  entschieden  leugnen,  dass 
sie  zu  dem  Volke  nicht  hätten  gesprochen  werden  können.  Wird  uns 
dies  zugestanden,  so  dürfte  sich  wohl  auch  unsere  weitere  Behauptung 
empfehlen ,  dass  es  fein  vom  Dichter  ist ,  den  Fürsten  die  Person  Aga- 
memnon's,  dem  Volke  den  Unsinn  der  7iokvxoiQav(rj  entgegen  zu  hal- 
ten. Denn  den  Fürsten  liegt  es  nahe,  dem  Agamemnon  gegenüber, 
da  Bie  seines  Gleichen  sind,  den  vom  Dichter  überall  markirten  ünter- 
terschied  ihrer  und  seiner  Stellung  zu  Zeus  zu  vergessen,  dem  Volk 
aber,  sich  der  Fürstengewalt  überhaupt  zu  entziehn;  es  gilt  den  Für- 
sten die  Notwendigkeit  des  Respects  vor  Agamemnon,  dem  Volke 
die  des  Respects  vor  den  Fürsten  zu  Gemüthe  zu  führen. 

Nägelsbach,  Anm.  z.  U.  3.  Aufl.  29 
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Wem  unsere  Ansicht  haltbar  erscheint,  der  wird  weder  der 
schliesslichen  Meinung  Lachmanns,  als  seien  die  Verse  194 — 197,  203 
—  205  unächte  Zusätze,  noch  den  Umstellungen  beipflichten,  welche 
Curtins  in  den  Horn-  Studien  Philolog.  III,  1  p.  12  versucht.  Wer  aber 
nicht  mit  uns  stimmt,  wird  wenigstens  so  viel  zugeben,  dass  sich  die 
ßovlrj  yfpoVrair  nicht  eben  glatt  ausschneiden  lässt  and  noch  weniger 
der  194ste  Vers  fällt  ohne  Spur  nachzulassen. 
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—  ntgi  S.  286  f. 
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agi—  S.  330- 

agfC^oe  2,  318.  S.  828  ff. 
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Digitized  by  Google 


w  ortregister. 
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ßovXr,  S.  105. 

ßovXto9ai  malle  1,  112.  169.  8,  41. 
Bgtagems  S.  141. 
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yivos  3,  215  extr. 
ytgagos  8,  170. 
yigas  1,  869. 
regiyios  2,  336. 
yigovrts  S.  215  f. 
yivtc9«i  Orthogr.  2,  468  f. 

—  kommen  2,  840  n. 

—  erfolgen  1,  49. 
ylavxdSnig  'A$r}ytf  1,  206. 
yXatpvgof  2,  454. 
yovyaCeo&ai  S.  173. 
yovyovo9at  1,  500. 

Jaxgveag  1,  849. 
(fäxQv  ^(üi'  1,  357. 
dafictffat  constr.  3,  301. 
damit  S.  21. 
tiayotyos  2,  808  extr. 
Sl  scheinb.  st.  yag  1,  259.  2,  26  n. 
—    tc  1,  403.  S.  280  f. 
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—  xai  o»xf  S.  297  g.  E. 

ix  Jlos  metr.  Stellung  2,  38  n. 

txatQyos  Etym.  1,  147. 

ixe&ftro  1,  68  n. 

txa&ty  2,  466. 

Ixaffro;  Apposition  1,  606. 

ixaröfjßij,  -oioj  2,  449. 

ix^ßclog  1,  14  n. 

Ixnaykos  Etym.  1,  146. 

Ix»«r*  2,  266. 

fxt^if  S.  376  med. 
Sxtpvye  2,  266. 
ixtoy  3,  66. 
lliX&ny  3,  188. 
'fUixacuK  3,  123. 
ilixeSme  S.  60. 
ttffa»  1,  409. 
£L<u'p<«  1,  4  n.  extr. 
-l/iiy  metrische  Stellung  des  Infi- 
nitiv 2,  39  n. 
ifA6vy  ein  Wort  von  mir,  1,  626. 
tftntifwla  1,  613. 
rpnrii  S.  187  f. 
t/ungtjcat  2,  416. 

6<p&aX/xoic$y  1,  687. 
W*|ia  1,  597. 
tyrjvoxa  S.  123. 
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igtfftiy  1,  89. 
tQidt  1,  8. 
tQtyyvs  S.  400**. 
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—  noch  immer  2,  344 

—  x«/  S.  262. 
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qtftipor  S.  211. 
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^«u*  2,  92. 
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fo,y  ?  1,  214  n. 
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fjroQ  3,  60  n 
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Mtcaov  1,  32  n.  2,  440. 
Öavfiäfa  2,  820. 
^«i/'oi  Irl,  Inl  (fQfd  1,  55. 
&f1oc  metr.  Stelle  2,  22  n. 
SUt»  Form  ?  1,  277.  * 
öfuudy  S.  224  inf. 
#*o*  p.  Synizes.  1,  18. 
&(o^nJitt  8,  27. 

&607lQ07liq  1,  885. 

btonqomov  ?  1,  85.  Etym.  87. 
»toniaos  1,  591  n. 
»tcntffty  2,  867. 
frfaJy  'heiligT  2,  321. 
2,  276. 

d-yijcxttv  st  xTiivtcSat  1,  243. 

^t»/<oj  3,  294. 

9vtuo)  lt  24. 

^t/ffafo«  2,  448. 

— £<i>,  Verbalendung  S.  92  f. 

Sw^S  2,  262. 

✓ 

"Iajjßos  Etym.  1,  223. 
Ittmto  1,  3  n. 

■  lag  nicht  subet.  Endung  3,  206  n. 

Wilv  c.  adj.  ntr.  2,  269. 

rfy  1,  203. 

ioVow  2,  266  n. 

Mvipot  1,  608. 

Uvat  passive  3,  61. 

foQtvto  2,  402. 

itQos  1,  366. 

t»t  2,  8. 

fxoloff  vor  d.  Dativ  2,  478 

Ix/Lttyoc  1,  479. 

UatfoV  2,  93. 

Uaoi  Quantit.  1,  583. 

Unoi  Wagen  3,  113. 

tq  umschreibend  1,  395  n. 

taov  8,  454. 

—    if  äßBxti  rtvt  1,  187. 
tCTodoxr)  1,  434. 


jister.  457 

iGXeff»at  1,  214.  2,  247. 
ty&ifioe  Ii  3. 
ty»  1,  38. 

K*  =  xm'  8.  265. 
xayxnkav  3,  43. 
xacfcft  2,  160  n. 
xa^CJ*  1,  611. 
xai  im  Nachsatz  1,  478. 

—  im  Disjunctivsatz  2,  867. 

—  —   Relativsatz  2»  239. 

—  «ty  1,  161. 

xai  S.  285. 

—  Ut)v  1,  553. 

—  fit*  1,  269. 

—  Wik  1.  109.  2,  289. 

—  ouxl  2,  300. 

—  »<p  S.  192  f. 

—  t€  S.  176  f. 

—  vor  ßovlofittt  3,  41. 
xcrxor^;  2,  368. 
XAr/Uwf  3,  863. 
xct/jövrtc  3,  278. 
xa^Kü>  3,  278. 

xäpg  xofiowv  2,  11  n. 

xagnalifttoe  1,  434  extr. 

XCCQTtQOS  1,  280. 

Xapro?  Synon.  2,  45, 

xac/yvjyroff  3,  238. 

xar« —  1,  40.  1,  361  n. 

xara  c.  acc. ,  Synon.  1,  10.  484. 

—  —    1,  271.  409.  424.  483. 

484. 

xttraQXtafrm  S.  163. 
xartQ^e  S.  134  f. 
xaT?)<ffiij  S.  352 
xfJvoff  local  3,  391. 
xtxktiyws  2,  222. 
xixkquat  2,  260 
xfxoTrcüf  2,  263. 
xtlatv«prts  2,  412. 
xtkttti'oinav  ?  S.  206. 
xikofim  xtXtva)  1,  386. 
x*k«k  S.  283  f. 
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1,  149. 

254. 

xtyttlri  umschreibend  1,  395  n. 

xftö*tc9a$  Constr.  1,  196. 

xqltt  S.  32. 

xrimas  3,  382  n. 

xttay  1,  35  n. 

xXayyjj  3,  2. 

xlaCtty  2,  222. 

xlafa»'  2,  263. 

xUnrnv  1«  181  n. 

xlijhf«  2,  74. 

xlrcu  Synon.  1,  257  d. 

x6dos  1,  26  n. 

xoXojös  1,  675. 

xoraßos  2,  834. 

xoW<raloc  S.  388  f. 

xopt>9ai£  8,  88. 

xo(>v9aloXot  8,  83. 

xopt)<r<ro>  S.  842. 

xoQtayiety  S.  78  f. 

xoG/ntjT<üg  2,  126. 

xoCfAOt  2,  213. 

xoroc  »ynon.  1,  82. 

xovQiJlrj  S.  55  f. 

xotpo*  'Ax<"üt>  1,  473. 

xpcorto?  8,  201. 

xgaTtiy  Synon.  1,  288. 

xqkttjqos  fiv9o{  1,  82ti. 

XQfltOV  1,  180. 

XQyyvoy  1,  106. 

XQ(vfC&ai  2,  385. 

3,  875. 
x5<fof  1,  279. 
xo3<f<»«  S.  242. 

^  und  2V  S.  377 
Arroi  Etym.  1,  10. 
lauiy  Stellung  im  Salz  3,  360  n. 
Xiytty  2,  222. 
Ifya>fif9(t  S.  313. 
XnQtoas  S.  371  f.  ' 
USctoftcti  2,  125. 
UxoSt-ftt  8,  448. 


Xiyve  2,  246  s.  f. 
Uqy  1,  658. 
lintoikti  3,  160. 
Xlnetebm  S.  173. 

1,  313. 
Act  0i7  S.  348  f. 

Mn  1,  86.  S.  46  f. 
-pa  1,  313  n. 
fjaxQtt  Inhaltaace.  3,  22. 

—  xvfittTtt  2,  144. 
/utiXa  1,  173.  8,  25.  204. 

—  ovx  2,  241. 
ftaXiern  c.  superl.  2,  57. 
fAäXXov  nur  um  so  mehr  S.  227. 
fittv  S.  46*.  2,  870. 

manus,  gat  S.  265*. 
marga  S.  254*. 
fiaxtu()tt  8,  271. 

H«XP  s-  177. 
pm\t  2,  214  n. 
/ulyrr  lt  91. 
(jtya&v/Ltoiy  2,  53. 
ptyaXa  1,  450. 
^ufcttwi'  8,  276. 
p(9ityat  3,  414. 

—  tivi  7i  1,  283. 

fifXrjGMti  1,  523. 

^fU*!*  S.  189. 

—  Constr.  2,  89. 
filkn(ff9«t  1,  472  n. 
fii/Aova  c.  inf.  1,  590. 
pty  1,  154  n. 

—  ohne  tff  2,  211. 

—  Jj7  c.  imper.  1,  514. 

—  =fiiyroi  8,  808. 

ob  fity  doch  nicht  1,  163. 

2,  203. 

—  Q(t  2,  1  n. 

—  t  d.  i.  uiyjot  S.  241  f. 

—  c.  demonstr.  recapit.  1,  234  n. 

—  in  Recapitul.  1,  267. 
fxivuv  Constr.  S.  385  s.  f. 
fiiyog  umschreibend  1,  896  n. 
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(iiyos,  Bedeutung  8,  294. 
fitvr  -  nlvroi  2,  145  n. 
Mergel  S.  254*. 
fiiQfjtjQiCfty  Constr.  1,  188. 
fiiQonts  S.  101  f. 
fiiacog  adj.  S.  358  f. 
fifra  1,  48.  222.  423. 

—  Etyoi.  S.  146*. 

—  c.  dat.  unter  2,  148. 
/u*r«-  gemeinschaftlich  S.  67  inf. 
fA(TttXXdu)  S.  184. 

/u*7«$i;  S.  78. 

pnaTQlntaSoci  1,  181  n.  199. 
ptTtry  gnCto&ai  S.  67  inf. 
^  c.  conj.  1,  26. 

—  nach  ötöoixa  1,  155  n. 

—  fragend  S.  186  med. 

—  di]  1,  131  n. 
fAT)V  S.  72. 

—  nach  nye  1,  302. 
prjvu  Quantit.  1,  488. 
ftrjQia,  fiijgoi  1,  40. 
ftyrlna  1,  175. 

—  Acccnt  1,  508. 
Wog  2,  340. 

pia  Etym.  S.  392  inf. 

—  eadem  8t  288. 
fji»,  1  1,  236. 

min 8  minder  S.  268  inf. 

fiiwv&a  adjectivisch  ?  S.  144  • 

/Jirga  2,  262. 

poiQriytvfs  3,  182. 

fAolmj  1,  472. 

Morea  S.  107  f. 

fii&os  res  1,  76. 

—  consilium  2,  545. 
pülos  2,  401. 

N  and  ^  S.  377*. 
veti       1,  286. 
yaitTocücijc  3,  387. 
vifttGiS  3,  156. 
vffitcffao)  2,  223. 
Wf<r9m  S.  86*. 


moTa>{>  Wortstellung  2,  21  n. 
yrjyareos  2,  43. 
yqdvjios  S.  210. 
VTj/ufgTig  1,  514. 
yrjntos  2,  38. 

y^vff/K,  Ini-ßaiyfiy  2,  351. 

fr-  ßalyny  ib. 
(ff)yi(pnJfs  S.  390. 
i/ofJ»'  6|ü  8,  874. 
»o'Sof  S.  259*. 
yo'ffro?  1,  59. 

vv  1,  28.  S.  137;  1,  414.  8,  164. 
c.  praeter.  2,  114.  -<fl  1,  417. 

—  #q  2,  284. 
nur  pleon.  2,  292. 

Sctyifa  3,  207. 

rO  <fe,  Ttfiy  öi  antieip.  2,  459  n. 

—  recapit.  S.  84. 

—  yt  recapit.  S.  84. 

0  dass  1,  120. 

—    st.  olrog  2,  85. 
oßgifjog  3,  857. 
oVo'c  Gang  1,  151. 
adolo  3,  14  n. 
S9eG&ai  1,  181. 

01  elidirt  1,  170. 

of  pr.  dem.  Atonon  2,  85. 
otyoßrtQfg  1,  225  n. 
olvo%6ti  1,  598. 
olyo\\>  1,  350. 
-oivto  ?  S.  129. 
oloy'2,  320. 
o<o?  in  attract.  1,  263. 
ototTe  3,  103. 
olc9tr  1,  865. 
6i<o  1,  170.  296. 
okfiiöfnifioy  3,  182. 
6Af<r»«i  (ofrov)  3,  417. 
bfxtjUxit]  3,  175  extr. 
ouov-ri-'xai  2,  281. 
oytiditto  1,  211  n. 
6V«#tfof  S.  260  s.  f. 
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oyngonoXos  1,  62. 
'Oyagot  ?  2,  6  n. 
&%v  votly  3,  874. 
opilio  S.  117*. 
opinor  S.  117*. 
onXortgof  8,  106  n. 
ogäa&a»  1,  56. 
ogtovTo  2,  398. 
oglvu  3,  395. 
Sgxia  2,  124.  8,  245. 

—  ri/ipity  2,  124.  8,  105. 
oQft^ftttr«  2,  356. 

Sgffo  c.  asyndet  3,  250. 
nffntg  2,  286  n.  293.  S.  290  med. 
8x*  =  ct<  o  rf  1,  244. 
at<  temporal  S.  323. 

—  weil  1,  244.  412. 

—  nach  axovt»  1,  396. 

—  ffjj  ga  3,  221. 
orgttXioc  Etym.  3,  260. 

tt.  ?  1,  294. 
ov  fify  8.  ftiy. 

—  t&tttiy  8,  289. 

—  netyj[v  1,  422. 

—  nttfinay  1,  422. 

—  ttwU)  8,  306. 
-ov  —  -69t  8,  14  n*. 
o»(f*  aber  auch  nicht  8,  215. 

—  und  doch  nicht  1,  124. 

—  doppelt  ?  S.  54. 

—  fiiy  nec  vero  1,  154. 

—  —    non  profecto  2,  208. 

—  rf  1,  406. 

—  ri  $<r7  S.  218  inf. 
ovXofteyof  1,  2. 
©wAof  adj.  S.  213. 

—  Garben  band  lt  449  n. 
ovlv^otJoy  1»  449  n. 
ovX6]fVftx$  1,  449. 
OvXvfj7Tos,  ovgttyof  1,  497. 
ObXto  1,  449  n. 
o5v  S.  33.  2,  350.  3,  4.  21. 
ovvexa  1,  11.  S.  27. 
ivgnyoe  S.  171  inf. 


ovpoc  S.  245  f. 
ovrafayos  1,  298. 
o<f  tXXuy  1,  510. 
otfgtt  dum  1,  82. 

—  nach  Streben  etc.  1,  133. 

o/*>f<r«ff  1,  517.  578. 

77«y/»,  owtlr»-  1,  422. 
7ittnpuffGtty  2,  450.  * 
naXty  8.  84*. 

—  «5rif  2,  276. 

—  nXnyx&tis  1>  59. 

526. 

nttpnav  nach  ot>  1,  422. 
w«*-  1,  472.  2,  1. 

472  (592). 

7iayvvxtot  2,  1« 
ti«»-t«  1,  5.  424. 
3,  347. 
1,  555. 
7iaga<pr]^t  1,  577. 
■nanun  3,  85. 

n(tgigxt6&«*  Ii  132. 

jms  rel.  Begriff  1,  6.  472.  592. 

2,  1. 

naGßvdir]  S.  215. 
ntSioio  S.  339  f. 
nti&ftv  begütigen  1,  100. 
niXwba*  Etym.  8,  287». 

—  stattfinden  3r3. 
ntXwgn  2,  321. 
7iinaG&(  3,  99. 
mnXriyias  2,  263. 
ntnorfs  2,  235. 
nMoffto  3,  99. 

7rf0  bei  Forderangen  1,  353  n. 
„  —    vorangestellt  1,  299  n. 

—  bei  relat.  2,  286  n.  293. 

—  getrennt  S.  345  s.  f. 

7i t gl  c.  dat.  rings  innerhalb  1, 

317  n. 

—  und  ÄfHj  t  S.  286  f. 
ntgtelyat  Constr.  1,  258. 
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TifQiCTfvaxlCfc&ai  S.  124*. 

ntQtffXtaitm  S.  137  f. 

nfQtTtXXofiivojv  2,  295. 

TtfQtTQonloiv  2,  295. 

nfvfttc&at  Constr.  ],  257  n. 

nrjlrjos  1,  489. 

nqfittlvai  3,  299. 

rnjos  S.  374  med. 

nlato)  1,  59. 

7iA/«ff  2,  1*9. 

nkyfrvf  2,  278. 

nXtjciog  2,  271. 

TtofH  S.  60  f. 

nomvvm  1,  600. 

Heul/??  1,  850. 

7ro/Uct  1,  34  n. 

—  mit  xai  S.  256. 
noXXov  1,  91. 
noXvCvyos  S.  282  f. 
77ojltixA»ji<ffff  2,  74. 
7ioXt'(fXoteßos  1,  84  n. 
ttovo?  S.  160  f. 

novroq  1,  850,  Synon.  2,  145. 
nonot  S.  102  f. 

710Q(f>VQH>$  S.  166. 

nirvttt  S.  133. 

flroiJ  1,  178. 

Hpr/.9a>  1,  481  n. 

ngijvrje  S.  311  f. 

itQr,eeto  Etym.  3,  14  n.  extr. 

itQiv  potios  1,  29  n. 

—  1,  97  it. 

—  x«f  2,  348  n. 

—  Qnantit,  2,  348  n. 
prius  1,  29  n. 
primus  3,  44. 

77 QO  3,  3. 
TT (tO-   1,  8. 
HQOiQtGGttV  S.  153. 

nQoMovGt  1,  291. 

TTQÖfAOS  3,  44. 

rrpoc  ^iof  1,  238. 

—  $*cwv  1,  839. 

TTpOffTl^Vffl  S.  829*. 


Trpon-  2,  187  n.  3,  305. 

TIQOTOVOt  1,  434. 
TTQotf  tQttv  S.  78.  3,  64. 
7TQO(f(()fG9at  3,  7. 
7iQo<PQ<at>  1,  77  n.  543. 
TlQVfJVt]  S.  142  f. 

n Quitos  S.  285  inf. 

TO  TT QtÖTOV   1,  6. 

jit tQotvTa  1,  201  n. 
nroifrfyoi',  Tquotv  S.  74  f. 
7Tvyfr«v(G&«i  Constr.  1,  257  n. 

7T£ü(ff)  8,  306. 

nae  metr.  Stelle  2,  72. 

Quidem,  quoqne,  Stellang  S.  118 

inf. 

'P«  Stellung  2,  310. 

—  b.  Oausalconjunction  1,  56. 

—  b.  pr.  demonstr.  1,  405. 

—  —    ptv  2,  1  n. 

—  —   pr.  rel.  S.  216 
QiCoi  2,  400. 

Qtiyfiiv  1,  437  n. 
eododaxrvXoe  1,  477. 

2  fällt  ans  S.  830*. 

—  proßthet  ?  3,  844. 
g  für  cot  1,  170. 

-ffftTo,  -Gtro  als  aor.  Endnng  1, 

428. 

-Gtfifvittt)  inf.  aor.  8,  120 
Grjfiaiyfiy  Synon.  1,  288. 
Oxalat  nvXat  3,  145. 
GXlofVTtt  1,  157. 
GpttQnyio  S.  254.  2,  463. 
GftfQJaXtos  2,  309. 
Zfttv&tvs  1,  39. 
itoi  apostroph.  <r  1,  170. 
ffoof  1,  117  n. 

GTTOvJn  2,  99 

GTfvaxitojy  OTovrtx.  S.  235  extr. 
GTfVTttt  S.  859  f. 
GTtj&eGGt  local  1,  189. 
«Tri/™»  1,  6.  197. 
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ffvy  unter  einander  1,  193. 
cvvdfo  1,  76. 
cwoxtayore  2,  218. 
oifriCto  1,  459  n. 
atftfft  =  vftly  V  2,  206. 
o^to  1,  219. 
es  schwant  mir  S.  117*. 
etöfia  3,  23. 

t«  =  n,  125. 

ravvto  1,  486. 
r«p  S.  11. 
TayßrjGas  1,  831. 
r/  S.  91  f.  2,  90  n. 

—  Trennung  3,  33. 

—  doppelt  1,  167.  2,  90. 

—  d(  2,  292. 
r'  <?p  1,  8. 
rittvtjxa  3,  102. 
rtxfitog  1,  526. 
rlAoc  2,  122. 
t^v«#»',  oQxta  2,  124.  3,  105. 
tenuis  S.  377*. 

TtTaytöv  Etym.  1,  591  n. 
TijXvytros  3,  175. 
rijog  1,  193  n. 
rl  1,  115  n. 

—  Stellung  1,  417. 
t»  ^  S.  185  f. 

T/17  ?  S.  185  f. 

rtfrtvtu  veranlassen  1,  2  n. 

—  xftQeffGt  **9. 

—  verwandeln  in  -  S.  329**. 
7<<ui7  Busse  1,  159  n. 

ris  sichere  Leute  1,  289. 

—  Jeder  2,  355. 

—  Mancher  S.  805  f. 
t tritt iv  2,  314. 

rlijyixl  nya  O'fOQfiTj&iyra)  S.  385 

med. 

to  darum  3,  176. 
to  -  ort  2,  38. 
Toi  1,  419. 
Toiyag  1,  76 


to?oc,  jotöcdf  2,  372. 
joy  rel.  1,  125. 

töggov  in  dem  Maasse  S.  238. 

iQttndofity  8,  441. 

T(>fj  toV  3,  448. 

TQlCfty,  TtriCtty  2,  814. 

Tpo'ioff  ?  1,  129. 

rgwpaltut  3,  372. 

Tpwfc,  metr.  Stelle  2,  13. 

7<p  dann  2,  250.1 

—   in8oferne  2,  296. 

Twf  Accent  2,  830  n. 

YUe  'Axattüy  1,  478. 
viög  Quantit.  1,  489. 
irnal  nieder  8,  217. 
vntixti)  1,  294  n.  s.  f. 
bni<>  wider  3,  299. 
vnfQÖia  2,  115. 
vnlQ/uoQrt  2,  155. 
vntQonXirtet  1,  205. 
vn&Qtf'idkoe  S.  363  £ 
ü/ro-  zurück  3,  407. 
«wo  v/A«o>/  2,  249. 

—  naXa/jatoy  3,  128.  { 
— -    nodwy  2,  465.  ) 

—  öa/utig  2,  374. 

—  adverbiell  S.  320  f. 
vnoßlqdfjv  1,  292. 
vnoSga  1,  148. 
vnokvm  1,  401. 

vnorttGßta  ap.  Ariston.  S.  329*. 
inötftiog  3,  42. 

VGfttVfj  1,  521. 

vxpiCvyos  S.  223  extr. 
vt(>iGTaG&«i  2,  286. 

tpairiq  xi  3,  220  n. 
(fftiyta&nt  3,  467. 
</>aAoc  3,  862. 
</)«<r*a*  (1V0V  nvi)  1,  187. 

—  denken  3,  366. 
(figrtQot  S.  77  f. 
(pfQtoy  Ii  14  n. 
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<f>tvyetv  st.  dttoxfc&tti  1,  249. 

1,  280*  S.  241  f. 
(fiXelv  8,  207. 
q iloxTfavfffTttTe  1,  122  n. 
(ftköHfiHÖrp;  Etym.  3,  424. 
<f/A»7,  firfrrjQ  etc.  1,  851  S.  368. 

—  etc.  S.  271  f. 

</>/Ao#  Verwandte  3,  163. 
<I>olßos  1,  43. 
(f>olx6s  2,  217. 
</>o{oc  2,  219. 
(PQttCot,  -ofittt  1,  83.  554. 
fromm  S.  349*. 
ifQoyfly  tv  lt  73. 

1|  115. 
<pvlnTTt$v  S.  269  f. 
Fürst  S.  849*. 
(fvalCoog  3,  243. 
(ptoytjaae  1,  201. 
<y>a)ff  vir  2,  180. 

X«Af Troff  c.  inf.  1,  546. 
XaXxoßttTfe  1,  426. 
Xakxog  3,  348. 

XttQÖTtgoe,  /f/pw»',  #'f»7?  und 
XfQttoTfyos  2,  248.  > 

S.  43.  2,  248.  j 
XfQvttyttefrai  1,  449. 
;r*p<ri»',  tyfatyat  1,  440. 

(x«i  7rew'i?>)  2,  303. 


X*T(6y  2,  262. 
^o'Aoff  synon.  1,  77. 
Xoluxfitfiiyr]  3,  413. 
XQttifffJfly  1,  566.  S.  352*. 
Xgftw  Constr.  1,  341. 
XQvaitj  '^(fQoJtrr]  3,  64. 

WtJyoe  2,  218. 
iftfvdos  2,  80. 

Ä  u.  -ojq  als  Adverbialendnng 

3,  806. 

w(ff,  d(ixTtx<Ss  1,  574.  2,  258  n. 

439. 

—  2,  258  n. 
topofarrty  1,  461. 
tu  juoi  1,  149. 
w'pi;  2,  471. 

-wc  adv.  3,  806. 
(ü?  Accent  1,  33. 

—  aus  j:tos,  S.  241  f.  2,  190  n. 
wc  c.  Conj.  (final  ?)  1,  589. 

—  «v  c  Conj.  1,  82  n. 

—  Sri  1,  110. 

—  fffirai  mg  1,  211  n. 

—  fi,  <fc  ort  2,  209. 

—  otf  metr.  Stelle  2,  147. 
wVrf  =  w?  2,  289. 

—  c.  Conj.  Aor.  S.  323  n. 

—  nach  Verb,  des  Strebens  S.  63. 
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Ablativus  modi  2,  149. 

—  (Dat.)  des  innern  Beweggrundes  3,  453. 
Abmessung  des  Platzes  für  den  Zweikampf  8,  815. 
Absichtssatz,  relativer  2,  233  Neuer  Ezc.  III. 
Abstracta  st.  Concretis  2,  235.  8,  42."175. 
Accusativ  m.  Inf.  im  Imperativsatz  3,  255. 

—  des  Partie,  nach  Dativ  1,  541-. 

—  —   Pronom.  durch  ein  aus  dem  Verb  zu  entlehnendes  Subst.  zu 

verdeutlichen  1,  64.  257.  3,  399. 

—  —    Pron.  der  näheren  Bestimmung  1,  294. 

—  —    Maasses  bei  Comp,  und  Sup.  1,  91. 

—  epexegeüsch  3,  61. 

—  modal  1,  91. 

—  der  Beziehung  b.  Passiv  3,  31. 

—  st  Dat.  b.  Verbis  der  Ruhe?  lt  463. 

—  bei  occic9at  u.  ä.  1,  105. 
Achäer  1,  79. 

Achilles  1,  410. 

Adjectiv  in  einer  Structur  mit  yiyyiafrat  nicht  Prttdicat  1,  49. 

—  eines  dem  andern  subordinirt  2,  447. 

—  aus  Partie,  entstanden  1,  608. 

—  —    Präpositionalausdruck  S.  221  f. 

—  st.  Adv.  1,  535.  S.  251. 

—  neutr.  sing.  st.  Adv.  1,  478. 

—  —     plur.  —    —    1,  414. 

—  —       —    nicht  substantivirt  1,  461  n. 

—  —       —    st.  sing.  S.  64. 
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Adjectiv  von  Nora,  propr.  st.  Genit.  2,  20. 

—  aubstantivirt  ohne  Artikel  1,  539  n. 
Adverbialbildung  1,  414. 

Adverb,  Stellung  2,  314. 

—  aus  Präpositionalausdruck  2,  56. 

—  rel.  st.        „         „        2,  807. 

—  vor  Parttcip  (ayaß)  1>  312.  594. 

—  bei  ttvai  S.  54. 

—  st.  Adj.?  1,  416. 

—  —  Präpos.  1,  360. 
Aegäon  1,  401  n. 
Aethra  3,  144. 

Aias  3,  229. 

Ais,  lediglich  Person  1,  8. 
Alliteration  3,  50. 
tt/jif  inolot  S.  370. 
Anakephalaiosis  1,  365. 
Anakoluth  2,  253.  459  n. 
Anokoluthische  Apposition  1,  541. 
Anaphorische  Wortstellung  1,  284.  3,  162. 
Anrufung  der  Muse  1,  1. 
Antenor  in  Troia  3,  205.  S.  396. 
Anticipation,  s.  Epexegese. 

—  des  Demonstrativs  S.  318  f. 
Aorist,  s.  auch  Präterita. 

—  auf  -oaro,  -ctro  1,  428. 

—  inchoativ  1,  331.  349.  3,  259. 

—  gnomisch  1,  218. 

—  perfectisch  3,  4. 

—  plusquampcrieclisch  2,  41. 

—  im  Nachsatz,  oV  äv  c.  Conj.  in  protasi  1,  163. 

—  Inf.  für  bestimmte  Erwartung  3,  98. 

—  bei  vvy  Jl  2,  114. 
Aphrodite,  xQvcirj  3,  64. 

Apodosis,  hypothet.  in  rel.  Form,  elliptisch  8,  285. 
ApoUon  und  Zeus  1,  86. 
Apposition,  distributive  3,  211.  438. 

—  des  Theils  zum  Ganzen;  s,  Figura:  a^VH«  oloy  etc. 
Argon  1,  80.  2,  108.  287. 

—  iTtxoßoroy  2,  287.  3,  75. 
Artikel  1,  11.  20.  70.  106. 

—  nach  metr.  Bedarf  gesetzt  2,  329. 

—  b.  Ordinalzahlen  2,  329. 
Asios  2,  461. 

Nägelsbach,  Anm.  z.  IL  3.  Aull.  30 


Digitized  by  Google 


4G6 


Sachregister. 


Assimilation  d.  Tempus  (crij  la&eir)  2,  398  n. 
Asyndeton  1,  539.  3,  168. 

—  explicat.  1,  117.  454.  490.  2,  164.  8,  46  ff.  158 

—  individualisirend  1,  106. 
  summativ  2,  299. 

—  zwischen  (synonymen)  Adjectiven  und  Adverbien  1,  99. 
_  '  —    Imperativen  2,  164.  8,  82. 

—  —    relat  Sätzen  1,  3, 

—  scheinbar  dreigliedriges  von  Participien  3,  47. 

—  durch  logisches  und  rhetor.  Uebergewicht  1,  117.  2,  9. 

—  erklärendes  bei  Hervorhebung  Einzelner  aus  einer  Menge  1,  106. 

—  in  heftiger  Rede  1,  177  ff.  3,  400  ff. 
  rasche  Folge  bezeichnend  1,  303. 

—  bei  ?o>?,  et»«,  otpga  1,  198. 

—  vor  aviixa  2,  442. 

  —    tvQfr  ist  Ausnahme  2,  168. 

—  —    oi  piv  %  52. 
Athene  als  Herold  2,  279. 
Ätreu8  und  Thyestes  2,  106. 
Attraction  b.  olog  1,  263. 

—  b.  xakenos  u.  ä.  1,  546.  589. 

—  eines  Nomen  durch  Relativ  3,  128. 

Augment  (metr.  Rücksicht)  1,  15  n.  48.  314.  S.  252  a.  E. 

Begleiterinnen,  die  regelmässigen  einer  Frau  3,  148. 

Bracbvlogie  S.  92.  2,  127. 

Briareos  S.  HI- 
Bundesgenossen  der  Troer  und  Ihre  Wichtigkeit  S.  240. 

Casus  im  Vergleichungssatz  S.  106. 

—  einer  bei  zwei  Verbis  verschiedener  Rcction  1,  196. 

—  nicht  von  der  scheinb.  Präposition  regiert  1,  268. 
Comparativ  st.  Positiv?  1,  32  n. 

—  st.  Superlativ  J,  165. 

—  auf  —o)  1,  80  n. 

  zu  welchem  rotfy  zu  ergänzen  S.  227. 

Conjunctioneu  mit  Optat.  in  oratio  obliqua  2,  4  n. 
Conjunctiv  st  Futur  1,  32.  262.  S.  262  f.  S.  824.  8,  54. 

—  verkürzter,  Accent  1,  363  n. 

—  exhortativ  (Zusage)  3,  283. 

—  in  einer  Fügung  wo  man  Optat.  erwartet  8,  54. 

—  nach  Sie  1,  80. 

Construction  gestört  durch  Parenthese  8,  69  ff. 

—  ad  sensum  2,  6. 
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Correlation  unvollständige  8.  322  b.  f.  3,  109.  800. 

—  incongruente  2,  275. 

—  mit  oi  —  oi  8,  182. 

Danaer  1,  90. 
Dardaner  S.  240. 

Dativ  b.  Aasdrücken  der  Aaszeichnung  2,  488. 

—  —  tinvttv  2,  148. 

—  des  Partie,  b.  ilrut  in  Zeitangaben  2,  295. 

—  als  Ablat.  modi  2,  149. 

—  localer,  topoS  u.  ä.  1,  24.  189. 

—  —    bei  (AtQpriQiZtiv  1,  188. 

—  —    ayioiff  u.  ä.  1,  45. 

—  —    al9ig$  2,  412. 

—  bei  Verbis  der  Bewegung  S.  12.  1,  882.  2,  89  n. 

—  für  inneren  Beweggrand  8,  453. 

—  der  Bestimmung  S.  144  f. 

—  ethischer  2,  295. 

—  der  Bctheiligang  3,  106. 

—  nach  jfoAo;  (Jemandem  zu  Liebe)  1,  283. 
Diärese  1,  7. 

Digamma,  durch      verdrängt  2,  281. 

—  in  Pron.  3.  Pers.  1,  496  n. 
Dioskuren  2,  238.  243. 
Disjunction  S.  278. 
Doppelconstruction  b.  lOUu?  1,  133. 

Dual  des  Verbs  in  Pluralbedeutung?  S.  190  f. 

Eben  für  aga  1,  93.  113. 
Elision,     =  ao$  1,  170. 

—  «  im  Inlaut  S.  213  med.  2,  113  n. 

—  (Apokope)  «  in  «rat  2,  842. 
Ellipse;  s.  auch  Ergänzung. 

—  der  Präposition  vor  der  Apposition  2,  895. 

—  des  Imperf.  $»>  2,  303. 

—  —    man  bei  Inf.  Act.  1,  98. 

—  —  negativen  Vordersatzes  angedeutet  mit  sonst  1,  282.  2,242. 

—  —    Regens  vor  imperativischem  Acc.  c.  inf.  8,  285. 

—  —   Futurs  hinter  Aor.  gnom.  1,  163. 

—  eines  lo*6m  bei  t\g  (ontr  3,  158. 

—  —   Objects  allgemeiner  Natur  1,  128.  S.  120. 

—  stabile,  des  Verbalobjects  1,  3  n.  393.  459.  2,  419. 

—  von  yiyvtGBcu  1,  416  n. 

—  eines  Casus  2,  389. 

30  ♦ 
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Ellipse  eines  Objecto  b.  Fyyto  u.  ä.  1,  302. 
_       _       —    vor  Relativ  1,  230. 

—  —    Subst.  (aus  dem  Verb  und  umgekehrt)  2,  379. 

—  des  Subst.  b.  Adj.  plur.  1,  539. 

—  —    Vordersatzes  1,  232. 

—  beim  Adjecliv  1,  539  n. 

—  von  ßovltt  1,  802. 

—  —    Inoq  1,  76. 

—  —    tarnt  1,  518. 

—  —    #r  1,  547. 

—  -    $y  S.  286. 

—  —    xrtlwg  au  t/oi  1,  135. 

—  —    Tip  1,  98.  230.  2,  234. 

—  vor  Inti  1,  231. 

—  nach  „    'i,  59  ff. 
%y  di(i  Jvoly  1,  134  n. 
Enklisis  1,  214  n 
Epexegese  (deiktische)  S.  223. 

—  durch  Adjeetiva  2,  447. 

—  -    Particip  1,  257. 

—  —    Conjunctionulsatz  2,  397.  3,  3. 

—  —    Relativsatz  1,  2  n.  2,  212.  3,  66. 

—  —    Substantiva  S.  272.  3,  46. 

—  Species  und  Genus  2,  395.  481.  3,  8  extr.  24. 
Epimone  s.  Figura. 

Epische  Ruhe  und  Objectivität  1,  245.  2,  183. 
Epitheta,  Art  1,  26. 

—  Zahl  S.  220. 
Ergänzung;  s.  auch  Ellipse. 

—  braehylog.  eines  Casus  S.  92. 

—  des  Objects  aus  d.  Verb  2,  205  n. 

—  eines  Tempus  (aus  d.  andern)  S.  7ü. 

—  -    Verbs    (    „    „      „   )  2,  215.  232. 

—  —    Vordersatzes  2,  242  n. 

—  —    Nachsatzes  1,  135.  580.  S.  354  f.  3,  45  i. 

—  —    Satzes  vor  cci  xt  1,  66. 

—  —       -       —    oii  (ttttf)  1,  412 

—  Reduplicatio  S.  80  f. 

—  eines  Satzgliedes  S.  386  med. 

—  —    oQtt  vor  t«r'  1,  26. 

—  —    ric  als  Subj.  1,  517. 
Erinnyen  3,  278 

Erklärungspartikeln  mit       1,  56. 
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Wetiales  2,  12*. 

Figura  etyroologica  1,  435.  S.  235  f.  272  inf.  3,  435. 
ftnoGTQotf  f)  S.  215. 
VV  iTm  Jvoly  3,  100. 
Intpovri  1,  177  n.  436.  8,  59. 
TtaQttkXtjlov  1,  99  n. 
res  pro  rei  defcctu  S.  37  f.  261  med. 

GXijua  x«&  okov  x«i  plgoc  2,  171.  S.  272.  2,  451  3,  211  n.  433. 
s.  auch  Epexegese. 
—    lltvfiaQixoy  3,  327. 
Fürsten  neben  dem  Oberkönig  1,  54.  139. 
Futurform  st  Conj.  Aor.  S.  42  f. 

—  gnomisches  in  Gleichnissen  2,  475  n. 

—  mit  Conjunctiv  verwandt  1.  82  n. 

©ata  chthonisch?  8,  103. 

—  und  Helios  8,  103. 

Gegensatz,  Fortschritt  der  Rede  mit  dem  ersten  Gliede  desselben  1,50. 

—  Veränderung  der  ersten  Anlage,  piv  —  dt,  rt  —  ri  1,  20.  298. 
(ienitivua  als  reiner  terroinus  a  quo  2,  156. 

—  —  term.  in  quo?  S.  341. 

—  auctoris  (cnusalis)  2,  896.  475  n. 

—  des  Haasstabs  1.  505. 

—  in  Apposition  b.  einem  Adj.  2,  54. 
— ,  materiae  1,  52. 

—  objecti  2,  356.  3,  206. 

—  st.  d.  Präposition  für  1,  111. 
—  —       gegen  1,  284. 

—  absolut.  1,  301. 

—  part.  b.  adv  loci  3,  400. 
Genus  Verbi  1,  56.  262  n.  523. 

—  des  Subjects  assimilirt  dem  des  Prädicats  2,  5. 

—  —    attrib.  Particips  2,  462. 
Gerechtigkeit  der  naiven-  Naturanschauung  1,  122. 
Germanen  2,  409. 

Gestus  aupplicantium  1,  500. 
Gottersprache  S.  139  f. 

Gottheit  die  unverwandelte  erscheint  nur  dem  Einreinen  1,  198. 

Haare  des  Opferthicrs  vertheilt  3,  274. 
Helena  3,  382  ff  ;  Argiverin  2,  161. 
Helios.  Beine  Allsicht  8,  277. 

—  im  Verhältnis«  zu  Gaia  3,  103. 

—  und  das  weisse  Opferthier  8,  103. 
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Herolde,  Zeus'  Boten  1,  884. 
Hiatus  2,  815  n. 
HilßvÖlJcer  der  Troer  S.  240. 
Hyphen  S.  201. 

Hypothetischer  Vordersatz  mit  tl  c.  Opt.  seq.  Opt.  c  äv  2,  80  n. 
Hysteron  proteron  1,  251.  * 

Imperative,  asyndetisch  2,  164. 

—  («y«  >    <ptQt »         »   IM)    **»   Partikeln   erstarrt.   Neue  Exc. 
1,8. 

Imperativ  Präs.,  Bedeutung  8,  82. 

Imperiect  {tßatvt)  neben  Aorist  (?/)>;,  Ißfotro)  8,  811. 

—  unter  Aoristen  1,  487. 

—  zur  Bezeichnung  der  nachhaltigen  Wirkung  einer  momentanen 
Handlung  1,  25.  350. 

—  für  das  eben  Erkannte  8,  183. 

—  Indicat.  scheinbarer  Nachsatz  zu  ei  c.  Opt  8,  453. 
Indignation  in  Frageform  8,  428. 

Infinitiv  für  die  Folge  1,  8. 

—  st.  Imperativ  S.  16. 

—  Aor.  apodiktisch  8,  98. 

—  —    oder  Präs.  1,  590. 

—  —    auf  •eifitytti  8,  120. 

—  substantivirt  ohne  Artikel  1,  258. 

—  mehrfache  Functionen  als  Modus:  Wunsch,  Aufforderung  etc. 
8,  285. 

—  epexege tisch  ergänzend  1,  107. 

—  Act.  oder  Pass.  nach  Adjectiven  1,  107.  589. 
Interpuncüon  bei  Vocativ  1,  1  n. 

—  Theorie  des  Nikanor  8,  428. 

Kastor  und  Polydeukes-Sage  8,  243. 
Kalchas  fährt  das  Heer  nach  Troja  1,  72. 
Kinn  oder  Knie  berührt  der  Bittende  1,  600. 
Kranae  Insel  3,  445. 
Kriege  der  Heroenzeit  1,  154  ff. 

Iiowd  statt  des  Volks  genannt  8.  108  f. 

LapiUhen,  Pheren  1,  268. 

Leib,  des  Menschen  eigentliches  Ich,  1,  4. 

Lemnos  1,  593. 

Litotes  1,  220. 

Localadverbien  vor  dem  Casus  c.  praep.  1,  270. 
Lykier  S.  240. 
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Medium  1,  523. 

—  reflexiv  S.  138.  3,  141.  419. 

Meineid  Veranlassung  zum  Glauben  an  Strafen  nach  dem  Tode  S.  404. 
Metrisches.    Augment  2,  205  n.    Genus  Verbi  2,  483.  u.  a. 
Missverständnisse  etymologische  und  andere  S.  35.  1,  222.  S.  233. 
Modus  in  oratione  obliqua  S.  211  f. 

ÜYachsatz  hypothet.  relativ.  S.  21.  1,  64.  2,  361. 

—  Beginn  desselben  beim  zweiten  d*  1,  193. 
Naivetät  der  homerischen  Welt  S.  58  f. 
Namen  der  Dinge  in  der  Göttersprache  1 .  405  n. 
Nominativ  absol?  3,  211. 

—  im  Ausruf  1,  149.  231. 
Numerus  wechselnd  1,  14  n. 

—  plur.  verbi  bei  neutr.  plur.  2,  86. 

—  —    —    bei  nly&vs  2, 278. 
rv  Itptlx.  am  Verschluss  2,  119  n. 

Oh  verwandt  mit  Wenn  1,  65. 

Object  in  einem  vorhergehenden  Redetheil  implicite  enthalten  2,  205. 

—  negativ  aufzufassen  1,  65  n.  2,  225  n. 

—  stabile  Ellipse  des  bekannten  1,  459. 
Opfer  schwarzer  und  weisser  Thiere  3,  103. 
Optativ  Aor.  mit  Bedeutung  eines  Präteritum  3,  223. 

—  —  c  äv  als  hypoth.  Präteritum  1,  232. 

—  für  Conj.  deliberat.  S.  83  f.  3,  317. 

—  nach  it  xtv  S.  85  f. 

—  stellvertretender,  in  orat  obl.  1,  190  f.  2,  44.  8,  817. 
Oratio  obliqua  S.  211  f. 

Otreus  König  von  Phrygien  8,  184  ff. 

Ovidins  Ausleger  Homers  1,  58.  S.  290      vgl.  Nitzgeh  Anm.  III  p.  64. 

—  mit  Homer  in  Contrast  1,  348. 

Palindromie  der  Periode  1,  138. 
Parallelon  Aristarchs  1,  99  n. 
Paratazis  1,  134  n. 

—  in  relat.  Periode  1,  8. 
Paranthesen  2,  347  n  S.  354  f. 
Paris  8,  15.  454. 
Paronomasie  u.  ä.  2,  474. 
Particip  c  artic.  1,  70. 

—  adverbiales  2,  898  n. 

—  prädicativ  1,  167  n.  extr.  201. 

—  prägnant  2,  118. 
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Particip  subordinirt  einem  andern  1,  14.  2,  853.  8.  47. 

—  den  Kern  des  Gedankens  enthaltend  2,  IIS  n.  201. 

—  appositioneil  zu  einem  Verb.  fln.  c.  partic.  S,  815. 

—  auf  zwei  Hauptsatze  bezogen  S.  27. 

—  aufzulösen:  so  ott  1,«46. 

—  das  objectlose  adjectivirt  1,  608. 

—  ein  Zeitadverb  epexegetisch  crlftnternd  1.  594. 

—  im  accus  pracced.  dativo  snbstant.  1,  541   2,  118. 

—  aoristi  1,  201.  8,  870. 

—  fut.  1,  13  n. 

—  perf.  xfxltjyvjf  2,  222. 

—  praes.  1,  105  n. 

—  iftytov  u  ü.  1,  18. 

Passiva  erpetzt  durch  Activa  1,  243.  3,  61. 
Penthemimeres  1,  511. 
Perfect  2,  90. 

Periode,  hypothetische  1,  294.  S.  226. 

—  palindroujische  S.  67.  3,  60. 

—  ,  Nebensatz  voran  i5.  81  int. 

— ,    —    causalcr,  voran  S  145  med. 

—  ,    —    doppelter  3,  21  ff. 

—  Frage-  oder  Wunschssatz  statt  hypothetischer  Protasis  fl.  350  f. 

—  correlative  8,  132.  unvollständig  3,  109. 

Personen  von  Horn    bei  der  ersten  Erwähnung  nicht  mit  dem  eigent- 
lichen Namen  genannt  1,  307. 
Pkrygisches  Reich  S.  381. 

Physikalische  Erklärung  eine*  Myihus  1,  399  f. 
Pleonasmus  gleichbedeutender  Ausdrücke  1,  270. 

—  mit  recapitulirend.  Pronomen  1,  190  f.  8,  409. 

—  —    puXlovi  fAÜkiGrtt  S.  222  f. 
wie  in  alnökta  alytUr  etc.  2,  4*3  4. 

Plural,  bezüglich  auf  collectiven  Singular  S.  183  \.  2,  278. 

—  das  Adj.  neutr.  bei  Hoiu  nicht  st.  des  Sing.  1,  107  n. 
_    _    _    neutr.  eubstantivirt  1,  106.  539. 

—  —    —    -    bei  ff^ni  1,  107. 

—  indefinilus  8,  106. 

—  verbi  bei  neutr.  plur.  2,  86. 
Polydeukes  und  Kastor  3,  243. 
Poseidon  chthonisch?  3,  103. 

Prägnanz  S  17.  1,  71   125.  2,  28!)  extr  381. 
Priipositionalausdrnck  st.  Adjectiv  2,  131. 
Präpositionen  zwei  componirt  2,  267. 

—  adverbial  1,  48.  188.  482.  501. 

—  fehlt  vor  d.  Apposition  2,  395. 
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1  räpositionen  scheinbare  in  6*6  &vuov  etc.  1,  662. 
Präterita  im  Griech.  l,  487  n.  S.  219  f.  S.  402  f. 

—  für  das  eben  Erkannte  3,  183. 
JlQtoßfia  3,  205. 

Priester  1,  62. 
Prolepsis  2,  414. 

Pronomen  pleonaslisch  1,  190  1.  8,  409. 

—  praeipirend  vor  dem  Vorderglied  des  Gleichnisses  2,  459. 

—  demonstr.  st  adv.  loci  3,  391. 

—  perf.  st.  demonstr.  in  Correlation  8,  300. 

—  —    8  Pers.  m.  Digamma?  1,  496  n. 

—  poss.    -    -    -    —    l,  496  n. 

—  —    i/iof  sc.  Tif  1,  183. 

Quantitütswechsel  1,  468. 

Becapitulation  des  Subjects  S.  84. 

—  durch  Pronomen  (roVyO  S.  334  s.  f. 
Reduplicatio  S.  8ü  f. 

Relativsatz  als  hypoth.  Nachsatz  2,  229.  3,  235. 

—  als  hypoth.  Vordersatz  2,  229. 

—  epexegetischer  1,  2  n.  3,  238. 

—  mit  «y  c.  Opt.  1,  64. 

~     —    —    c.  Conj.  2,  139.  361. 

—  zweiteiliger,  Form  desselben  bei  Homer  1,  8.  95. 
Relativum  nicht  aui  das  vorherige  Demonstrativ  bezogen  2,  275 

—  toV  1,  125. 

res  pro  rci  defectu  S.  37  f. 

8angariu8  Fluss  3,  187. 

Satzstellung,  Causalsatz  1,  421  n. 

Scepter,  Gemeingut  der  Fürsten  1,  237.  2,  101. 

—  heiliges  der  Familie. 

s-  Figura. 
Sehen  st.  leben  1,  88. 
Singular,  collectiv  c.  verb.  plur.  %  278. 
Sintier  auf  Lemnos  1,  593. 
Skäisches  Thor  3,  145. 
2xt'i7iri>ov  naQcufoGtc  2,  106. 
Smintheus,  Apollo  1,  39. 
Somnus,  sein  Horn?  2,  19. 
Steinigung  S.  353  f. 
Strafen  nach  dem  Tode  S.  404. 

Subject  des  Hauptsatzes  in  den  Nebensatz  gezogen  1,  90. 


474  Sachregister. 

Subject,  Wechsel  bei  r$  2,  148. 

—  durch  oyt  recapitulirt  1,  190  f. 

Substantivirung  der  Adjj.  neutr.  im  Piarai  ohne  Artikel  ly  689  n. 

—  derselben  durch  stabile  Ellipse  des  Substantivs  1,  639  n. 
Superlativ  mit  pahera  S.  222  f. 

Symbolik  der  iibation  3,  268. 

-r-    der  Schlachtung  eines  Thieres  bei  Verträgen  3,  301.  810. 
Synonyma  1,  181 ;  verbunden  S.  85.  118. 

Taktik  bei  Homer  S.  807. 
Tttxoexonla  8,  121.  228.  S.  394  ff. 

Termini,  Verschiedenheit  derselben  in  versch.  Sprachen  S.  160.  2,  456. 
Tertium  comparationis  in  Gleichnissen  2,  455  ff. 
Theben  1,  866. 

Thersites  2-,  212  und  S.  257  ff. 
Thetis  und  Briareos  1,  399. 

—  —   Zeus  1,  495. 

—  —   Peleus  1,  358. 
Traumbild  S.  214. 
Traumgott  ?  2,  6  n. 
Tqoiri  2,  237. 

Troüche  Streitkräfte  2,  130  und  S.  240. 
Tyndareos  Vater  Helena's  3,  140. 

Umschreibung  (fr,  fi(n)  1,  895. 

Ungleichheit  in  den  Gliedern  einer  Correlation  S.  322  s.  f. 
Unsichtbarkeit  der  Götter  2,  446. 

Verbum  finit.  st  deutschen  Adverbs  2,  398. 
Verkehr  der  Götter  und  Menschen  S.  95. 
Versausgang  1,  251  n. 
Versus  spondaici  1,  11  n. 

—  blotaxTvlot  1,  30—82 

Verschmelzung  des  super-  und  subordinirten  Satzes  durch  Wortstel- 
lung 2,  848. 
Vertragsdbschluss  Formen  desselben  3,  301. 
Vocalverlängerung  (metr.)  2,  113  n.  116. 
Vocativ,  Stellung  1,  282.  Interpunction  1,  1  n. 
Volksetymologie  S.  94  124. 
Vordersatz  d  c.  fut.  ind.  seq  &v  c.  opt.  1,  294. 

—  negativer  fehlt  1,  232.  - 

— -   hypothetischer  in  Frage  oder  Wunsch  enthalten  8,  46  ff. 

—  —   zu  zwei  Nachsätzen  S.  26  a/E. 

—  zwei  coordinirte  unverbundene  zu  einer  Apodosis  8,  21  ff. 
Vorstellung  des  Grundes  mit  yag  vor  das  Begründete  1,  421  ff. 
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Weinveriheilung  1,  471. 
Wenn  und  Ob  verwandt  1,  65. 
Widersprüche  in  der  Erzählung  1,  424. 
Wiederholung:  lnlfAovit  1,  486. 

—  (na^ttlXrjkov)  1,  59. 

—  reduplicatio  1,  177  n.  1,  265. 
Wissen  der  Gottheit  1,  365. 

—  des  homer.  Menschen  1,  70. 

—  des  Propheten  1,  70. 
Wortbildung,  reimende  3,  403. 
Wortfülle,  epische  S.  80  f.  2,  132. 
Wortspiele  3,  39  n. 

Wortstellung  a  b  a  b  1,  284.  S.  179  f. 

—  des  attrib  Adject  1,  144.  3,  44. 

—  des  Adject.  2,  468.  42.  S.  849  f.  8,  881 

—  des  Adverb.  2,  382. 

—  —    —    temp.  vor  partic.  1,  694. 

—  der  Präposition  8,  100. 

—  —    —    vor  Enklitika  1,  828. 

—  des  Subatant.  im  Verse  2,  21  n.  802  n. 

—  —    Verb  1,  70  n.  184. 

—  —    Vocativ  1,  282. 

Worttrennung  S.  201  f.  1,  59  102.  2,  11  n.  u. 

Zahl  runde  1,  58.  425. 
Zeugma  1,  583  n.  3,  327. 
Zeus'  Rathschluss  1,  5. 

—  Contraste  in  seiner  Person  1,  630. 

—  "t<fq9ey  fi(6k(üv  3,  276. 

—  Rechtsquelle  1,  238. 

—  und  Apollon  1,  86. 

—  -   Phidias  1,  630. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 


S.  4  Note  zu  v.  2.  Das  hier  in  Eckklammern  Stehende  ist  aus  einer 
Bemerkung  der  vor.  Aull,  erweitert;  dessgleichen  was  S.  6  in 
Eckklammern  steht. 

—  4   Note  zu  v.  2  in.  lies  ovkofiivtjy. 

—  10  ist  vor  die  erste  Zeile  die  Verszahl  7  zu  setzen. 

—  16  Z.  4  v.  u.  lies:  solle  ihm  willfahren. 

—  23  Anm.  zu  35  fehlt  die  Klammer  ]  am  Schluss. 

—  25  f.  Ueber  die  Construction  von  itväoGHv  und  seiner  Synonyma 
*         s.  jetzt  Ellendt  Drei  hom.  Abhh  S.  37  ff. 

—  66  Anm.  1.  crJr*,  in  der  Note:  tw  «5$'  7jytlo9riy- 

—  85  Note  zu  v.  193.    Dass  die  Formen  qos  rrjut  t  eigentlich  r^og 

Tr^co?,  sskr.  ydvat  quamdiu  tavat  tarn  diu  entsprechen,  be- 
merkte Sonne  bei  Kuhn  13,  437. 

—  94  Text  Z.  4  v.  u.  interpungire  man:  Der  Ziege,  Aegis;  . 

—  95  Anm.  zu  229  fehlt  die  Klammer  [. 

—  97  Z.  11  1.  veranlasst. 

—  102  Z.  7  1.  legt  von  D. 

—  113  Z.  5  1.  Bentley's. 

—  119  Z.  3  1.  periestigm. 

—  119  Z.  11  1.  Lchra*. 

—  119  Z.  14  1.  WCKayscr. 

—  128  Z.  5  1.  dem  harten. 

—  153  Z.  10  u.  20  1.  TiQOf(itGGav  u.  nQoifJvaaay. 

—  192  Note  zu  572  Z.  6  v.  u  1.  jedoch  auch  Bekker,  Doed- 

—  197  Anm.  zu  602  1.  Giseke. 

—  197  Anm.  zu  603  1.  oder  noch  auch-, 

—  233  Note  zu  105  1.  oy'  alre. 

—  233  zu  108:  Gegen  die  Aechtheit  dieses  Verses  b.  Ellendt  Drei  hom. 

Abhh.  p.  38  1. 

—  259  u.  260  Note  •)  1.  Weigand. 

—  312  Anm.  zu  419  1  'AutyttQT  oy. 

  317  am  Schluss  der  Anm.  zu  455  fehlt  die  Klammer  j. 

  383  Z.  9  v.  u.  wolle  man  die  drei  letzten  Namen,  die  durch  ein 

Versehen  dahin  gerathen  sind,  streichen. 
Unbedeutendere  Versehen,  kleine  Inconsequcnzen  in  Intei  punctum 
oder  Umschreibung  von  griechischen  Namen  wo  sie  sich  finden  sollten, 
u.dgl.  möge  der  Leser  freundlich  entschuldigen  und  selbst  berichtigen. 
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